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Dritter  Atoscli  n  itt. 

Von  der  Verbindung  der  einzelnen  Factoren  nnd 
Quellen  für  die  Prodtiction 

oder 

von  Wirthschafts -Unternehmungen   und  Gewerben. 

L    Gewerbswesen  im  Allgemeinen. 

I.    Begriff  and  Natur  der  Wirlhschafts-  und  Gewerbs- 
unternehmungen. 

§.  461. 

Nolls  «rendigkeit  einer  «wischen  den  einielnen  Factoren  und  Quellen  der 

Prodaclion  ta  stiftenden  Verbindung. 

Wissenschaft,  welche  die  Production  des  Volksein- 
bis  zu  den  letzten  Gründen  zu  verfolgen  und  die  ver- 
borgensten Quellen  und  Triebfedern  derselben  zu  klarer  Erkennt- 
ziiss  zu  erheben  bemüht  ist,    muss  die  Natur,   die  Arbeit 
und  das  Kapital,  als  die  drei  Hauptformen  aller  Productions- 
mittel  und  Producttonskraft,  abgesondert  aufTassen,  einzeln  zur 
Anschauung  bringen  und  in  möglichst  scharfer  Unterscheidung 
des  Verbundenen  der  gewünschten  Erkenntniss  nachsuchen.  *) 
Aber  nicht  so  vereinzelt,  unterschieden  und  getrennt,  wie  die 
drei  Quellen  und  Factoren  der  Production  sich  in  Gedanken 
darstellen,   wenn  man  die  Ursachen  der  wirtschaftlichen  Re- 
sultate erforscht,   treten  dieselben  in  ihrer  fruchtbaren  Wirk- 
samkeit Cur  die  Herbeiführung  dieser  Resultate  auf,  sondern  fast 
rege/massig  nur  im  Zusammenhange  mit  einander.    Denn  das 
Kapitel  ist  meistens  aus  todten  Bestandteilen  zusammengesetzt, 
die,  an  sich   ganz  unfruchtbar,  der  Tbätigkeit  des  Menschen 
harren,  die  sie  in  Wirksamkeit  setzt  (§.  356.  ff.).  ~Die  Natur 
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bestellt  zum  kleinsten  Tbeile  aus  wesentlich  productiven  Kräften, 
und  selbst  diese  Kräfte  vermögen  erst,  wenn  menschliche  Arbelt 
sie  weckt  und  schützt,  oder  nährt  und  leitet,  ihre  ganze  Ergie- 
bigkeit zu  entfalten  (§.  127.).  Und  wie  mächtig  auch  des  Men- 
schen Wille  und  Kraft  im  Bereiche  der  Körperwelt  walten, 
so  vermag  seine  Arbeit,  ohne  Beihülfe  der  übrigen  Pro- 
ductionsmittel,  doch  nicht  den  kleinsten,  sachlichen  Ge- 
genstand zu  erschaffen,  noch  etwas  Grosses  in  diesem  Bereiche 
zu  leisten  ohne  Beistand  von  Natur  und  Kapital!  Alle  drei 
Quellen  und  Factoren  der  Production  des  Volkseinkommens 
sind  daher  gegenseitiger  Unterstützung  bedürftig,  tbun  ihrer 
Bestimmung  in  vereinzelter  Abgeschiedenheit  nicht  Genüge, 
und  dies  Band  des  Bedürfnisses  hält  die  Notwendigkeit  man- 
nigfaltiger Verbindung  derselben  unter  einander  heständig  fest. 
Indem  aber  der  Factor  der  menschlichen  Arbeit,  in  herr- 
schender Ueberlegenheit  über  die  andern,  sich  meistens  nur 
leidend  zu  ihm  verhaltenden  oder  ihm  blind  gehorchenden  Pro- 
ductionsquellen,  die  Natur  sich  unterwirft,  sie  mit  Kapital  be- 
fruchtet und  nach  wohlerdachtem  Plane  ihr  eine  bestimmte 
Richtung  giebt;  so  stellt  sich  der  Mensch  nicht  bloss  als  einen 
Factor  der  Production  neben  den  übrigen,  sondern  zugleich, 
diese  überragend,  als  den  Urheber  und  Stifter  jener  Verbin- 
dungen verschiedener  Productionsmittel  dar,  ohne  welche  die 
letztern  ihre  Wirksamkeit  für  die  II  er  vorbringung  nicht  zu 
entwickeln  vermögen. 

Vntemehmnngen. 

Die  planmässige  Verbindung  verschiedener  Productions- 
Mittel  Cur  einen  wirtschaftlichen  Zweck  wird  eine  Wirth- 
schaftsunternjehmung  genannt»  Erzielen  dergleichen  Un- 
ternehmungen die  Hervorbringung  oder  den  Erwerb  von  Be- 
friedigungsmitteln nur  zu  unmittelbarer,  substantieller  Anwen*- 
dung  für  den  eigenen  Bedarf  des  Unternehmers,  so  sind  die 
Unternehmungen  hauswirthschaft liehe  —  insofern  eine 
Privatperson,  —  Staats wirthsc haftliche  —  wenn  eitie 
Staats  •  Regierung  ab  Unternehmerin  derselben  auftritt.  Wer- 
den Wirthschaftsunternchmungen  dagegen  in  der.  Absicht  ins 
Werk  gerichtet,  sachliche  Werthe  dadurch  hervorzubringen 
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oder  £a  erwerben,  um  solche  als  Tausch-  oder  Erwerbungs- 
Mittel  anderer  Wertbe  wieder  zu  veräussern;  dann  finden  ge- 
werbliche Unternehmungen  statt.  Bei  jenen,  den  haus- 
oder  Staats wirthschaftJichen  Unternehmungen,  wird  das  Unter- 
nehmen unmittelbar  auf  das  eigene,  hei  diesen,  den  gewerb- 
lichen Unternehmungen,  zunächst  auf  das  fremde  und  nur  mit- 
telbar auf  das  eigene  Bedürfniss  des  Unternehmers  gerichtet; 
dort  enthält  daher  der  Gebrauchswerth,  hier  der  Tauschwerth 
der  erzielten  Gegenstände,  den  Antrieb  und  Reiz  lur  den  Un- 
ternehmer, welcher  dem  Geschäfte  als  Ursache  der  Entstehung 
oder  Fortsetzung  zu  Grunde  liegt.    Die  hiernach  zwischen 
Haus  -   oder    Staatswirthschaft   und    Gewerbsbetrieb  Scharf 
bestimmt  hervortretende  Grenzmarkung  leidet  nur  insofern  an 
Unbestimmtheit,  als  es  häufige  Fälle  giebt,  wornach  Unterneh- 
mungen, die  als  ungetrenntes  Ganze  betrieben  werden,  eines 
T heiis  haiiswirthschaftlicher  oder  staatswirtbschaftb'cher,  andern 
Theits  gewerblicher  Natur  und  also  beiden  Arten  der  Wirth- 
schaftsunternehmungen  zugleich  angehörig  sind.    Dies  ist  z.  B. 
bei  dem  Landwirt  he  vorzüglich  der  Fall,  der  in  dem  Getreide 
dem  Vieh  und  in  dergleichen  Producten,  welche  er  bauet  und 
züchtet,  gewöhnlich  beide  Ztelpuncte,  Gegenstände  zu  unmittel- 
barem Verbrauch  und  zur  Benutzung  als  Tauschmittel  hervor- 
zubringen,  unzertrennlich  verbunden  verfolgt.    Io  einem  ge- 
wissen, gewöhnlich  geringerem  Maasse  findet  dieselbe  Vermi- 
schung von  hauswirthschaftlichen  und  gewerblichen  Unterneh- 
ungen  bei  allen  Geschäften  statt,  welche  vollendete  Güter 
r  Folge  haben,  und  bei  welchen  diese  Producte  von  der  Be- 
schaffenheit sind,   dass  der  Producent  selbst  zu  persönlichen 
oder  sachlichen  Zweckeu  des  Gebrauchs  oder  Verbrauchs  sol- 
cher Producte  bedarf. 

§.463. 

Insbesondere  A.  hauawirthachaftliche  Unternehmungen. 

Die  hauswirthschaftlichen  Geschäfte  werden  nicht 
sehr  im  Grossen  betrieben,  da  der  Umfang  des  Bedarfs  des 
Unternehmers  ihrer  Ausdehuung  Grenzen  setzt;  dennoch  richten 
sie  sich  gewöhnlich  auf  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Pro- 
ducten, deren  Verschiedenheit  die  Produktion  erschwert  Die 
Hauswaxthschaft  wird  daher  von  Arheitstheilung  oder  Arbeits- 
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association,  von  Maschinenanwendung  and  sonstigen  grossar- 
tigen Kunstmitteln  weniger,  als  das  Gewerbswesen,  unterstützt, 
und  bleibt  deshalb  in  allen  Fallen,  worin  sie  mit  dem  letztem 
in  Wettstreit  steht,  hinter  diesem  an  Produclivität  zurück. 
Jedes  Product,  welches  eben  sowohl  dem  Gewerbsbetriebe  als 
der  Hauswirtschaft  verdankt  werden  kann,  wird  in  der  Regel 
bei  demselben  Kostenaufwand  vollkommener  oder  bei  dem« 
selben  Grade  der  Güte  unkostbarer  im  Wege  gewerblicher 
Production  dargestellt.  Die  Hauswirthschaft  behauptet  jedoch 
ein  ihr  eigentümlich  angehöriges  Producti  oosgebiet,  indem  die 
Individualität  der  Bedürfnisse,  die  kurze  Dauer  der  Producte, 
die  Notwendigkeit  selbige  jeden  beliebigen  Augenblick  in  der 
Wohnung  des  Consumenten  selbst  hervorbringen  zu  können, 
die  Beziehung  derselben  auf  locale  Einrichtungen  und  Eigen- 
thumsgegenstände des  Consumenten,  die  Notwendigkeit  häu- 
figer Wiederholung  der  eine  solche  Production  erwirkenden 
Geschäfte  und  dergleichen  besondere  Umstände,  die  Concurrenz 
des  Gewerbsweseos  mehr  oder  minder  davon  ausschliessen. 
Auch  ist  die  Production,  welche  in  diesem  der  Hauswirthschaft 
'  vorbehaltenen  Productionsgebiete  erwirkt  wird,  grösstenteils 
noch  unentbehrlicher  und  nothweodiger  für  die  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  des  Menschen,  als  die  des  Gewerbswesens.  Im 
Anfange  der  Industrieentwickelung  eines  Volkes,  so  lange  Be- 
völkerung und  Kapitalreichthum  noch  auf  niedriger  Stufe  stehen, 
die  Arbeit  unausgebildet  uod  wenig  ergiebig  und  der  Verkehr 
noch  mit  grossen  Hindernissen  beschwert  ist,  pflegt  die  Haus- 
wirthschaft eine  Ausdehnung  zu  besitzen,  welche  weit  über  diesen 
ihr  eigentümlich  vorbehaltenen  Geschäftskreis  hinausgeht.  Sie 
befriedigt  dann  fast  alle  Bedürfnisse  des  Unternehmers,  und 
die  Vortheile  der  Arbeitsteilung  und  aller  Hebel  der  Produ- 
ction, welche  die  Begleitung  oder  das  Gefolge  dieser  bilden, 
bleiben  unbenutzt  (§.  292.  (F.).  Eine  höhere  Industrieentwicke- 
lung dehnt  aber  die  Gewerbsproduction  auf  eine  immer  grö- 
ssere Mannigfaltigkeit  von  Produclen  aus  und  eröffnet  dadurch 
dem  Consumenten  allmahlig  in  Bezug  auf  mehr  und  mehr  Ge- 
genstände die  Wahl,  solche  dem  eigenen  häuslichen  Wirth- 
schaftsbetriebe  oder  dem  fremden  Gewerbsbetriebe  zu  verdanken. 
Bei  dieser  Wahl  muss  der  Consument,  von  dem  Streben  gelei- 
tet, die  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  in  der  vollkommensten 
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und  wohlfeilsten  Art  zu  erwirken ,  mit  der  Zelt  dem  letztern 
Wege  sich  immer  mehr  raneigen,  moss  der  Umfang  der  Haus- 
wthschaft  eingeschränkt  und  ihre  Production  auf  den  eigen- 
tümlichen Vorbehalt  zurückgeführt  werden,  worin  keine  Ge- 
verWatwickelung  sie  entbehrlich  zu  machen  im  Stande  ist. 
lurattr  aber  l'asst  auch  die  Zurück  ftihrung  der  Hauswirtbschaft 
/  aaf  das  enge  Gebiet  dieses  eigenthürolichen  Vorbehalts  dersel- 
ben noch  Vieles  zu  thun  übrig.  Immer  darf  daher  über  die 
grossartigste  Production  der  Gewerbsunternehmungen  eines 
Volkes,  bei  der  Würdigung  seiner  Unternehmungen  für  die 
Production  des  Volkseinkommens  überhaupt ,  nicht  übersehen 
werden,  ein  wie  grosses  Maass  von  Productionsniitteln  in  man« 
nigfaUigen  haus  wirtschaftlichen  Unternehmungen,  vom  Acker- 
bau oder  Gartenbau  für  eigene  Consumtion  hinab  bis  zum 
Backen  und  Brauen,  Kochen  und  Braten  für  den  eigenen  Haus- 
bedarf, beschäftigt  ist,  und  zu  wie  hohem  Betrage  der  aus  unzählig 
rie!  kleinen  Werthen  zusammengesetzte  Erfolg  im  Ganzen  an- 
läuft. Besonders  ist  es  der  nicht  unbedeutende  Antheil  last  der 
ganzen  Arbeit  des  weiblichen  Geschlechtes  an  der  Production 
des  Volkseinkommens,  der  in  hauswirthschaftlichen  Unterneh- 
mungen zu  läge  gefordert  wird,  während  das  Verdienst  der 
Thatigkeit  des  Mannes  mehr  dem  Gewerbswesen  angehört* 

§■  464. 

B.   Staat»  wlrthichaft  liehe  Unternehmungen. 

Unter  Staats  wir  ths  chaft  liehen  Unternehmungen  sind 
hier,  mit  Auffassung  des  Ausdruckes  Slaatswirths  chaft  in 
engster  Wortbedeutung,  nur  solche  Wirthschaftsunternehmungen 
begriffen,  welche  die  Staatsgewalt  nicht  gewerbsmässig;  <L  i.  um 
die  Producte  an  Andere,  entweder  an  fremde  Völker  oder  an 
ihre  Unterthanen,  abzusetzen,  sondern  lediglich  zur  Deckung 
ihres  eigenen  Bedürfnisses  nach  solchen  Producten,  oder  für 
ihren  eigenen  Gebrauch  und  Verbrauch,  als  Selbstunterneh- 
nerin  betreibt.  Dergleichen  öffentliche  Wirthschaftsunterneh- 
mungen  kommen  in  sofern  den  gewerblichen  Unternehmungen 
naher,  wie  die  Hauswirlhscbaft,  als  sie,  bei  dem  gewöhnlich 
beträchtlichen  Umfange  des  stattfindenden  Bedarfes,  mehr  ins 
Grosse  getrieben  werden  können  und  weniger  auf  eine  Man- 
nigfaltigkeit verschiedener  Producte  gerichtet  zu  werden  brau- 
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eben;  daher  hier  schon  mehr  Theilung  and  Association  der 
Arbeit,  so  wie  mehr  Anwendung  von  Maschinen  und  son- 
stigen kostbaren  Kunstmilteln  zulässig  ist.  Andererseits  erleidet 
die  Productivität  solcher  Unternehmungen  jedoch  dadurch  einen 
Abbruch,  dass  die  Staatsregierung  als  Selbstunternehmerin  von 
Productionsgeschäften,  zur  Herbeiführung  desselben  Erfolges, 
erfahrungsmässig  eines  grosseren  Maasses  von  Productions- 
Mitteln  bedarf  und  mithin  dasselbe  Maass  der  Production  nur 
im  Wege  eines  höhern  Kostenaufwandes  zu  erlangen  im  Stande 
ist,  als  die  Privatwirtschaft  In  Füllen,  wo  der  Staatsregie- 
rung die  Wahl  zusteht,  ihren  Bedarf  durch  eigene  oder  fremde 
gewerbliche  Production  befriedigen  zn  lassen,  wird  daher  die 
Sparsamkeit  in  der  Regel  der  letztern  den  Vorzug  ertheilen. 
Die  Nothwendigkeit  einer  beträchtlichen  Ausdehnung  staats- 
wirthschaftlichcr  Productionsunternehmungen  waltet  vornämlich 
nur  so  lange  ob,  als  ein  Volk,  bei  erst  wenig  entwickelter  Ge- 
werbsindustrie, dem  Hauswirthschaftsbetriebe  noch  den  grössten 
Theil  der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  sachlicher  Werthe 
verdanken  muss.  Fortschreitende  Entwickelung  des  Gewerbs- 
wesens schränkt  mit  ihrer  engern  Begrenzung  der  Hauswirt- 
schaft, zugleich  auch  den  Umfang  staatswirthschalllicher  Unter- 
nehmungen mehr  und  mehr  ein.  Doch  auch  auf  dem  Stand- 
Puncte  der  höchsten  Gcwerbscntwickelung  bei  einem  Volke 
fehlte  es  nie  ganz  an  Bedürfnissen  der  Slaatsregierung,  deren 
Befriedigung  nur  der  eigene  Wirthschaflsbetrieb  in  gewünschter 
Weise  gewährte.  Ocffentliche  Land-  und  Wasserbauten,  Stück- 
giessereien,  so  wie  Gewehr-  und  Pulverfabrications- Anstalten, 
gehörten  besonders  häufig  solcher  Staats  wir  thschaft  an. 

465. 

C   Ce  werbs  Unternehmungen. 

Bei  Weitem  die  Mehrzahl  der  wirthscha Wichen  Unter- 
nehmungen eines  wohlhabenden,  gebildeten  Volkes  ist  ge- 
werblicher Natur.  Bei  einiger  Entwickelung  von  Arbeits- 
teilung und  Tausch  verkehr  werden  die  Vortheile,  die  es  mit 
sich  bringt,  eine  fortgesetzte  Reihe  von  Unternehmungen  auf 
gleichartige  Production  zu  richten,  sich  bald  so  unverkennbar 
geltend  machen ,  dass  Jeder  seinem  Streben  nach  Gewinn  oder 
Kostenersparung  gehorcht,  indem  er  mit  den  Resultaten  seiner 
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zunächst  nur  der  Herriedigung 
Bedürfnisse  dient,  sich  dadurch  in  den  Besitz  von  Er. 
werWnttteJn  fremder  Producta  setzt  and  die  Befriedigung  seiner 
t\»eöfn  mannigfaltigen  Bedürfnisse  von  der  eben  so  verschie- 
denartigen Hervorbringung  anderer  Producertten  erwartet.  Alle 
die  Produciivilät  der  einzelnen  Productionsroittel  erfolgreich 
ito^mden  Kunstmittel,  wie  die  Kräfte  des  Windes,  Wassers 
ood  Dampfes  als  bewegende  Kräfte  von  Seiten  der  Natur,  die 
Theilung  and  Verbindung  der  menschlichen  Thätigkeit  von 
Seiten  der  Arbeit,  oder  das  Maschinenwesen  von  Seiten  des 
Kapitals,  können  nur  im  Gewerbswesen  in  vollem  Maasse  an- 
gewandt werden  und  nur  hier  ihre  ganze  Wirkung  entfalten, 
wo  die  Ausdehnung  der  Unternehmungen  auf  unbegrenzt  zu 
erweiterndem  Absatz  beruht  und  nicht  durch  die  Schranken 
des  Bedürfnisses  eines  Unternehmers  eingeengt  ist  Gewerbs- 
Unternehmungen  sind  es  daher,  worin  die  grösste  Menge  von 
Prodactionsmitteln  bei  jedem  entwickelten  Volke  fruchtbar  an- 
gewendet wird,  worin  das  Nationaleinkommen  die  Hauptqnelle 
seines  continu  irlicben  Nachwuchses  findet  und  die  National- 
Industrie  sich    vorzüglich  in  ihrer  glänzenden  Entwicklung 

zeigt.           Eine  fortgesetzte  Reihe  gleichartiger  gewerblicher 

Unternehmungen  wird  ein  Gewerbe  oder  eine  Gewerbs- 
Unternehmung  genannt. 

2.  Gewerbsunternehmer. 
§.  466. 

Vom  der  Pereon  de«  Unternehmen. 

Wer  die  gedachte  Verbindung  (§.  462.)  von  Productions- 
Mitteln  für  einen  wirthschaftlichen  Zweck  bewirkt,  dieselbe 
erhalt  und  die  Wirksamkeit  der  also  verbundenen  Kräfte  und 
Körper  planroSssjg  leitet,  ist  ein  Unternehmer,  und  wenn 
es  sich  um  gewerbliche  Unternehmungen  handelt,  ein  Ge- 
verbs-Unternehmer.  Es  kann  eine  physische  Individua- 
lität oder  eine  juristische  Einheit  mehrerer  Individuen  oder 
auch  die  Staatsregierung  seyn.  Kleinere  Unternehmungen,  bei 
nur  der  gewöhnlicher  Weise  einem  Privatmanney 
genlhumes  oder  Kredits,  zuständigen  MitteL  bedarf 
worin  "diese  eine  sichere  Art  der  Anwendung  finden,  das  Ka- 
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pltal  sich  bald  oder  wenigstens  regelmässig  herzustellen  pflegt 
und  zu  deren  Gelingen  Fieiss  und  Aufmerksamkeit  oder  schnelle 
Benutzung  günstiger  Umstände  viel  beiträgt,  gedeihen  immer 
am  besten  als  Unternehmungen  eines  einzelnen,  nicht  durch 
erforderliche  Zustimmung  Anderer  in  seiner  Geschäftsführung 
eingeschränkten  Individuums.     Wenn  dagegen  in  einer 
Gewerbsunternehmung  grosse  Kapitalien,  wie  sie  die  Vermö- 
gensverhältnisse eines  einzelnen  Privatmannes  in  der  Regel 
überschreiten,  angewendet  werden  müssen,  dieselben  bedeuten- 
der Gefahr  des  Verlustes  ausgesetzt  sind  und  die  Einnahmen 
aus  dem  Geschäfte  nicht  regelmässig  erfolgen,  oft  erst  nach 
dem  Ablauf  langer  Zeit  zu  erwarten  sind,  während  es  vielleicht 
auch  auf  schnelle  Benutzung  von  Conjuncturen,  auf  fleissige 
Mitarbeit  des  Unternehmers  und  dergleichen  weniger  ankommt, 
ab  auf  beharrliches  Festhalten  eines  weise  bedachten  Planes, 
auf  Ausführung  desselben  mit  dem  möglichsten  Aufwände  vou 
Kraft,  auf  äussere  Unterstützung  desselben  durch  ausgedehnten 
Anhang  u.  s.  w.;  —  in  solchen  Fällen  ist  eine  Vielheit  verge- 
sellschafteter, im  Uebrigen  eine  unabhängige  Erwerbsthätigkeit 
ausübender  Glieder,  d.  i.  eine  juristische  Person,  welche 
hier  die  Unternehmerin  bildet,  bei  Weitem  vorzuziehen.  Eine 
Staatsregierung,  die,  wo  sie  als  Unternehmerin  auftritt,  das 
Geschäft,  welches  sie  unternimmt,  gleichsam  Namens  des  ganzen 
Volkes  betreibt,  kann  ein  solches,  ihrer  wesentlichen  Bestimmung 
unangemessenes  Auftreten  nur  mit  ganz  besonders  wichtigen 
Gründen  und  fast  nur  dann  vertheidigen,  wenn  sie  eine  ihrer 
Pflichten  in  keiner  andern  Weise  gleich  vollständig  zu  erfüllen 
vermag;   da  Staatsregierungen  erfahrungsmassig  nicht  bloss  zu 
gewerblichen,  sondern  zu  allen  produetiven  Unternehmungen 
die  Geschäftskenntniss,  Aufmerksamkeit  oder  Sparsamkeit  der 
Natur  ihrer  Zusammensetzung  nach  mangelt,  welche  nöthig  ist, 
um  den  beabsichtigten  Erfolg  mit  den  geringsten  Kosten  zu 
erwirken  (§  464.). 

5-  467. 

Erfordernisse  an  dem  Unternehmer. 

Die  Erfordernisse,  welche  das  Gelingen  wirthschaftl icher 
Geschäfte  rücksichtlich  des  Unternehmers  geltend  macht,  bestehen 
theils  in  gewissen  persönlichen  Eigenschaften  und 
Kräften,  theils  in  einem  gewissen  eigenthümlichen  Bc- 
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sitz  sachlichen  Vermögens.    Der  Unternehmer  rauss  ia 
der  Kegel,   um  eine  steh  weiter  erstreckende  Verbindung  von 
Vroductionsmttteln  Anderer  in  erfolgreicher  Weise  bewirken 
luVöunen,  vorerst  eigenes  persönliches  und  sachliches  Vermögen 
in  seinem  Besitze  vereinigen.    Denn  der  Unternehmer  ist  ge- 
wöhnlich. Arbeiter  und  Kapitalist  zugleich  und  befindet  sich 
räksichüich  des  Beitrages,  den  er  in  beiden  Wegen,  sowohl 
durch  seine  Thatigkeit,  als  durch  seine  Kapitafanwendung,  zu 
dem  Unternehmen  leistet,  in  einer  in  mehrfacher  Beziehung 
eigenthümlichen  Stellung. 

» 

§.  468. 

f.   Persönliche  ThIÜgluil  d«t  Unternehmer«. 

Die  personliche  Thatigkeit,  welche  das  Unternehmen  von 
dem  Unternehmer  fordert,  ist  zwar  eine  Arbeit,  welche  das 
Wesentlichste   mit   andern  Arten   der  Arbeit   gemein  hat, 
und  je  nachdem  das  Unternehmen,  dem  sie  gewidmet  wird, 
sich  auf  Gewinnung,  Erzeugung,  Bearbeitung  oder  Verthcilung 
von  Einkommensobjecten  bezieht,  in  eine  oder  die  andere  dieser 
Arbeitskiassen  gezogen  werden  kann.    Doch  die  Eigenlbuni- 
lichkeit  dieser  Arbeit,  wodurch  sie  sich  von  der,  in  demselben 
Geschäfte  verbundenen  mitwirkenden  Arbeit  Anderer  unter« 
scheidet,  ist  die,  dass  sie  einem  grösseren  Theile  nach  geistiger 
Art  ist  und  daher  in  einem  höhern  Maasse,  als  die  untergeord- 
nete Handarbeit,  Einsicht  und  Ueberlegung,  Talent,  Erfahrung 
und  Geschäftsken  ntniss  in  Anspruch  nimmt   Der  Unternehmer, 
er  mag  an  den  Handarbeiten  seines  Geschäftes  selbst  Antheil 
nehmen  oder  nicht,  ist  immer  auch  in  sofern  das  Haupt  aller 
dazu  verbundenen  Arbeiter,  als  sein  leitender  Wille  und  Plan, 
die  letztern  der  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  geistigen 
Ueberlegung  bei  ihren  Verrichtungen  überhebt    Näher  geson- 
dert besteht  die  Arbeit  eines  Unternehmers  gemeinhin  aus  den 
folgenden  Thätigkeiten :    A.  die  Kräfte  und  Materien,  deren 
man  bedarf,    zusammenzubringen  oder  das  Geschäft  mit  den 
Lenöthigten  Productionsmitteln  zu  versehen  (Geschäfts  o  rga- 
nisation);    ferner  B.  der  Wirksamkeit  dieser  Productions- 
mittel  die  vortbeilhafteste  Richtung  zu  verleihen  oder  dem  Ge- 
schäfte einen  Plan  zu  unterlegen,  welcher  die  beste  Art  von 
Anwendung  der  Productionsmittel  verspricht  (S  peculation), 
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and  endlich  C.  durch  bestandige  Leitung  und  Beaufsichtigung 
des  Geschäftes  für  die  Aufrechterhaltung  jener  Verbindung  so- 
wohl als.  dieser  Richtung  Sorge  zu  tragen  (Inspection), 

§.  469. 

A«  Organisation  des  Geschiftet« 
Die  Productionsmittel,  deren  eine  Gewerbsunternehmung 
tu  gutem  Gedeihen  bedarf  finden  sich  äusserst  selten  dergestalt 
im  Eigenthume  des  Unternehmers  vereint  vor*,  dass  dieser  allein 
auf  sein  persönliches  oder  sachliches  Eigenthum,  ohne  fremde 
Arbeit  und  fremden  Natur-  oder  Kapitalbesitz  zu  Hülfe  zu 
nehmen,  eine  vielversprechende  Unternehmung  gründen  konnte« 
Eine  gewisse  Grösse  und  Ausdehnung  der  Unternehmung  ist 
bei  vielen  Productionsgeschäflen  eine  Bedingung  ihres  vorteil- 
haften Gelingens.    Je  ausgedehnter  und  grosser  aber  eine 
Unternehmung  ist,  desto  seltner  oder  desto  weniger  befinden 
sich  die  dazu  in  Verbindung  zu  setzenden  Productionsmittel  im 
Eigenthume  des  Unternehmers.    Der  Unternehmer  übernimmt 
daher  die  Arbeit  (§.  220.),  das  Maass  von  sachlichen  Werlhen, 
dessen  das  Geschäft  bedarf,  gegen  Vergütung  des  Nutzungs- 
werths solchen  Kapitals,  dem  Kapitalisten  abzulernen,  auch  wobl 
dasselbe  noch  im  Wege  des  Tausches  in  eine  solche  Form 
umzusetzen,  worin  das  Geschäft  der  sachlichen  Werthe  gerade 
bedarf.    Er  übernimmt  es  ferner,  dem  Grundeigentümer  durch 
Darreichung  des  Nutzung&werthes,  welchen  für  diesen  sein  Grund- 
besitz hat,  letzteren  abzumieten  und  abzupachten,  auch  wohl  den- 
selben noch  durch  künstliche  und  kostbare  Umgestaltung  seiner 
Benutzung  zum  bestimmten  Zwecke  angemessener  zu  machen, 
wenn  das  Geschüft  nicht  auf  herrenlosem  Grunde  zu  betreiben 
oder  dem  Unternehmer  mittelst  Kapitals  gelungen  ist,  das 
Grundeigenthum  selbst  zu  erwerben.  •  Der  Unternehmer  über- 
nimmt es  endlich  mittelst  Darreichung  eines  Preises,  wofür 
Nebenmenschen  Zeit  und  Kraft  anzuwenden  bereit  sind,  sich 
deren  Thatigkeit  zur  Unterstützung  zu  verbinden.    Die  also 
von  dem  Unternehmer  aufzuwendende  Mühe  der  Verbindung 
von  Produktionsmitteln  zu  dem  unternommenen  Geschäft  stellt 
sich  nun  zwar  in  dem  Grade  geringer  dar,  in  welchem  Maasse 
weiter  sein  Eigenthum  daran  reicht,  vorzüglich  sein  Kapital- 
Eigenthum,  wofür  das  Grundeigenthum  mit  den  nöthigen  Natur- 
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Kräften  leicht  ku  erwerben  siebt    Doch  wenn  die  sachlichen 
W  erthe,    deren  es  zu  einem  Unternehmen  bedarf  auch  unge- 
teilt dem  Unternehmer  zueigen  geborten,  10  würde  ihn  dies 
doch  nicht  der  Mühe  uberheben ,  dieselben  in  solche  Formen 
umiuschaiTen,    worin  sie  dem  Unternehmen  dienstbar  zu  seyo 
geeignet  sind,  tu  B.  das  Kapital  aas  der  Form  eines  GeldkapL 
üb  oder  Zinsen  bringenden  Leihkapitals  in  Kapjtalsformeu,  wie 
Werkgeb'aude,  Geräthe,  Bearbeitungsstoffe  und  dergleichen  Ge- 
genstände sind,  umzusetzen« 

§.  470, 

B.  SpecnUtio«. 

Noch  hober  aber,  ab  in  obiger  Thätigkeit  der  Verbindung 
von  Productionsmitteln,  zeigt  sich  die  Arbeit  des  Unternehmers 
in  der  Speculation  f  worin  er  den  Begehr  der  menschlichen 
Bedürfnisse  beobachtet,  um  ihnen  gerade  das  Mangelnde  zu 
bieten,  die  Wege  des  Absatzes  erforscht,  die  besten  Metboden 
der  Production  erkundet,  Versuche  mit  neuen  Betriebsweisen, 
Maschinen  oder  Werkzeugen  anstellt,  und,  von  Erwerbseifer 
getrieben,  sein  Dichten  und  Trachten  auf  Alles  richtet,  was 
den  in  seiner  Unternehmung  verbundenen  Productionsmitteln 
eine  vortheilbaftere  Anwendung,  und  also  ihm  selbst  einen 
hohem  Gewinn  verleihen  könnte.    Diese  Speculation  der  Un- 
ternehmer ist  es  auch,  welche  bei  einem  gebildeten  Volk  das 
Uebertragungsroittel  der  Gelehrsamkeit  in  das  Handwerk,  der 
Theorie  in  die  Praxis  bildet  und  Theorie  und  Praxis  durch  ihre 
Vermittelung  gleichmässig  bereichert.  Der  Unternehmer  belehrt 
sich  in  der  Wissenschaft,  sinnt  auf  einen  nützlichen  Gebranch 
der  erworbenen  Kenntnisse,  erringt  deren  Anwendung  zur  Stei-* 
gerung  der  Ergiebigkeit  seines  Geschäfts  und  überlässt  den 
unter  ibm  thatigen  Arbeitern  nur  die  Ausführung  nach  seinem  * 
Plan.  Diesen  Arbeitern  bleibt  keine  andere  Speculation,  ab  die, 
wie  sie  die  von  ihnen  auszuführenden  Operationen  am  leichtesten 
nnd  am  vollkommensten  vollfuhren,    und  ausserdem  werden 
sie,  so  wie  die  Kapitalisten  und  Grundeigner,  nur  darauf  sin- 
nen, die  NatÄong  ihrer  Arbeit,  ihres  Kapitals  oder  ihres  Grund- 
eigenthums   in  der  ihrem  Privatinteresse  vortheilhaftesten  Art 
an  einen  Unternehmer  zu  bringen. 
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§.  471. 

C.  Inspection, 

Die  Hauptgrandlage  für  das  Gedeihen  jeder  ausgedehnten, 
grossem  Gewerbsunternehmung,  und  gleichsam  die  Seele  des 
ganzen  Geschäfts,  ist  endlich  die  bestandige  Anfsichtsfiihrung 
und  Controlle,  womit  der  Unternehmer  darüber  wacht,  die 
planm'assige  Richtung  der  verbundenen  Productionsmittel  und 
das  passende  Ineinandergreifen  aller  einzelnen  Operationen  auf- 
recht erhalt,  und  für  die  sorgfaltige  Wahrnehmung  der  sich 
bietenden  Vortheile,  wie  für  die  Vermeidung  drohender  Nach- 
theile,  mit  einer  durch  Empfindung  des  unmittelbar  daraus 
für  ihn  erwachsenden  Gewinnes  oder  Verlustes  angeregten  Auf- 
merksamkeit, Sorge  trägt  Von  der  tüchtigen  Wahrnehmung 
dieses  fortdauernden  thätigen  Antheiles  des  Unternehmers  an 
dem  Productionsgeschäfte  ist  es  grösstentheib  abhängig,  wie 
weit  es  gelingt,  die  äusserlich  zu  dem  Unternehmen  verbun- 
denen verschiedenartigen  Kräfte  und  Körper  zu  einem  wahr- 
haft einigen  Ganzen  umzuscbaffen  und  dieses  Ganze  durch  die 
Kraft  eines  Geistes,  des  Geistes  des  Unternehmers,  gleichsam 
zu  beleben.  Denn  nur  dadurch  hauptsächlich  bestehen  alle  die 
Vortheile  grösserer  Gewerbsunternehmungen,  dass  hier  ein 
grösseres  Maass  von  Kräften  und  Körpern,  als  das  Individuum 
in  seinem  persönlichen  oder  sachlichen  Eigenthum  vereinigt, 
in  das  Verhältnis  künstlicher  Einheit  gesetzt  wird,  indem 
der  also  aus  getrennten  Elementen  erwachsenen  Masse  gleich- 
sam ein  Streben  oder  ein  ihre  Anwendung  leitender  Wille 
eingehaucht  wird.  Dieser  leitende  Wille,  zu  dessen  Vollstrec- 
kung sich  alle  zusammenwirkende  Productionsmittel  nur  ab 
leicht  bewegliche  Glieder  eines  organischen  Körpers  verhalten 
müssen,  kann  aber  nur  der  Wille  des  Unternehmers  seyn ;  und 
das  Band,  was  die  zusammengesetzten  Glieder  in  dieser  Einheit 
festhält,  wird  nur  aus  den  Fäden  der  sorgfältigsten,  genauesten 
Aufsicht,  welche  den  Unternehmer  zu  allen  untergeordneten 
Kräften  und  Körpern  seiner  Gewerbsanstalt  in  ununterbrochene 
nahe  Beziehung  stellen,  gewebt.  Nur  die  genaueste  Controlle 
des  Unternehmers  vermag  das,  was  in  grössern  Gewerbsan- 
stalten dem  angestellten  Individuo,  bei  der  Geschiedenheit  seines 
Privatinteresses,  an  eigenem  inneru  Antriebe,  sey  es  zum  Fleisse 
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and  zur  Km  sigkeit  oder  zur  Sparsamkeit,  leicht  gebricht,  eini- 
geriuaassen  zo  ersetzen. 

m 

§.  472. 

I^ltoag  eine»  Unternehmung  dorch  fremde  Perionen. 

Die  in  Betracht  gezogenen  (§.468  —  471.)  verschieden- 
artigen Thätigkeiten,  welche  eigen thümlich  dem  Gewerbsunter- 
nehmer  angehören ,  erfüllen  aber  bei  sehr  aasgedehnten  Ge- 
werbsanstallen  leicht  ein  so  grosses  Maas«,  dass  es  för  den 
Unternehmer  unmöglich  wird,  diese  Tbätigkeiten  persönlich  in 
ganzem  Maasse  auszuführen,  und  dass  derselbe  sich  daher  ge- 
zwungen sieht,  auch  einen  Theil  dieses  seines  eigentümlichen 
"Vorbehaltes  *ur  Wahrnehmung  und  Verrichtung  auf  Andere 
übertragen.    Vereinfachung  des  Aufsicbtskreises  des  Unter- 
durch  einen  Zwischenbau  von  Unteraufsehern,  die  ihn 
mit  den  untern  Sphären  seines  Geschäfts  vermitteln,  ist  hier 
der  einzige  Ausweg,  die  leitende  Tbätigkeit  zu  theilen,  ohne 
doch  einer  die  Einheit  des  Unternehmens  aufhebenden  Willens- 
Verschiedenheit  Raum  zu  geben.    Indessen  bleibt  die  Aufsicht 
durch  Miethiinge  ein  gefährliches,  ungenügendes  Surrogat  der 
der  durch  ihre  unmittelbare  Beziehung  auf  eigenes  Interesse 
geschärften  Selbstaufsicht  des  Unternehmers.    Keine  Controlle 
kann  den  mangelnden  Sporn  des  eigenen  Interesses  völlig  er- 
setzen,  and  dieser  Ersatz  wird  um  so  unvollkommener  statt- 
finden, je  mehr  die  unmittelbare  Beziehung  des  beaufsichtigen- 
den Unternehmers  zu  der  untersten  Klasse  der  Arbeiter  seines 
Geschäfts  durch  dazwischen  stehende  Vermittlung  gestört  ist. 
Es  müssen  daher  seltne  Vortheile  bei  so  grosser  Ausdehnung 
von  Gewerbsunternehmungen,  welche  die  Hinzuziehung  fremder 
Personen  ab  Aufseher  erfordert,  ausscbliessend  zu  erreichen 
seyn,  wenn  die  Nachtheile,  welche  dies  im  Allgemeinen  immer 
mit  sich  bringt,  dadurch  Uberwogen  werden  sollen.   In  der 
Regel  ist  es  nicht  wünschenswerth  für  die  Volkswirtschaft,  wenn 
es  auch  unter  Umstanden  der  Privatwirtschaft  eines  Einzelnen 
frommt,  dass  Gewerbsunternehmungen  eine  Ausdehnung  erlan- 
gen, welche  die  persönliche  Leitung  und  Beaufsichtigung  der- 
selben   durch    den  Unternehmer  unzureichend  werden  lässL 
Eben  darin   liegt  auch  der  Haupterklärungsgrund  dafür,  dass 
Unternehmungen  des  Staates,  der  Gemeinen  und  anderer  juri- 
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stischcr  Personen  selten  so  günstigen  Erfolges  für  die  National- 
bereicherung sind,  als  Unternehmungen,  welche  von  einem  als 
Selbstunternehmer  auftretenden  Individuo  geleitet  werden.  Lässt 
der  letztgedachte  Selbstunternebmer  seine  unzureichende  Per- 
sönlichkeit auch  wirklieb  durch  Fremde  ergänzen;  so  bleibt 
hier  doch  immer  die  Einheit  seines  Willens  und  eine  durch 
Eigennutz  geschärfte  Aufsicht  an  der  Spitze  vdes  Geschäfts  be- 
stehen. Dagegen  ist  bei  Wirthschaftsunternebmungen  jener 
Gesaram  theiten  nicht  nur  durchweg  die  Leitung  Fremden  an- 
vertraut; sondern  die  Antriebe  des  Eigennutzes  mangeln  auch 
selbst  auf  der  höchsten  Spitze ,  wo  ausserdem  noch  verschie- 
dene Ansichten  mit  einander  kämpfen,  oder  stehen  wenigstens, 
wenn  sie  nicht  mangeln,  nur  durch  eine  so  rielfältige  Vermitt- 
lung fremder  Personen  und  so  entfernt  zu  der  Ausführung  des 
Unternehmens  in  Beziehung,  dass  sie  hier  grösstentheils  un- 
wirksam bleiben. 

§.  473. 

2.   Notwendigkeit  sachlichen,  Vermögen* 
k  wegen  der  Vorschüsse,  die  der  Unternehmer  bestreiten  und  des  Credit«, 
den  er  seinen  Abnehmern  gestatten  toass. 

Die  persönliche  Wahrnehmung  aller  dem  Unternehmer 
eigenthümlich  angehörigen  Thätigkeit  der  Organisation,  Spe- 
culation  und  Inspection  in  Ansehung  seines  Unternehmens  und 
ein  Schatz  persönlicher  Eigenschaften,  welcher  die  beste  Art 
der  Verrichtung  dieser  Thätigkeit  verbürgt,  stellt  jedoch  allein 
noch  nicht  alle  an  einem  Unternehmer  wünschenswertheu  Er- 
fordernisse dar.  Der  Unternehmer  muss  ausserdem  zugleich 
Kapitalist,  oder  Grundoigenthümer,  kurz  Elgenthümer  eines 
gewissen  sachlichen  Vermögens  seyn.  Eigentümliches  sach- 
liches Vermögen  des  Unternehmers  ist  durch  mehrfache  An- 
sprüche, die  daran  gemacht  werden,  unter  den  gewöhnlichen 
Umständen«  dringendes  Erforderniss  des  Auftretens  als  Unter- 
nehmer grösserer  Gewerbsanstalten;  einmal  nämlich  wegen  der 
Auslagen  und  Vorschüsse,  welche  der  Unternehmer  zu  bestrei- 
ten und  des  Credites,  den  er  zu  geben  gezwungen  ist;  dann 
weil  er  des  eigenen  Vermögensstammes  als  Bürgschaft  und 
Versicherung  bedarf,  um  fremde  Grundslücke  oder  Kapitalien 
in  den  Kreis  seiner  Benutzung  zu  ziehen.  Der  Unterneh- 
mer, welcher  das  zum  Betriebe  seines  Geschäfts  erforderliche 
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Kapital  nicht  eigen  tbü  ml  ich  besitzt,  mag  seihiges  zwar  von 
Andern  erjangen  können;  aber  er  raoss  Pacht,  Miethe,  Zinsen 
und  dergleichen  Preissätze  der  Nutzung  dafür  entrichten;  und 
die  Entrichtung  dieser  Preise  ronss  In  der  Kegel  früher  erfol- 
gen, ab  ihr  Betrag  aus  den  Früchten  der  Anwendung  ent- 
nommen werden  kaon.  Wäre  aber  auch  die  hierdurch  herbei- 
geführte Nothwendigkeit  von  Auslagen  und  Vorschüssen,  die 
an  Kapitalisten  und  Grundeigener  von  dem  Unternehmer  zu 
bestreiten  sind,  minder  allgemein;  so  findet  dieselbe  doch  rück* 
sichtlich  der  Arbeiter  ausnahmslos  statt,  da  jeder  Arbeiter  um 
so  früher  seines  Lohnes  bedarf,  je  kunstloser  und  einfacher 
und  uneinträglicher  seine  Arbeit  ist,  der  in  grössern  Gewerbs- 
unternehmungen angestellte  geringe  Handarbeiter  daher  regel- 
mässig seinen  Lohn  eher  fordert,  ab  der  Unternehmer  die 
Früchte  seiner  Unternehmung  einerndten  kann.  Diese  Erndte 
aber  verspätet  noch  ein  System  der  Lieferung  von  Producten 
auf  Credit,  welches  sich  unter  gesicherten  Handebverhältnissen 
überall  natürlich  ausbildet,  neu  entstehenden  Unternehmungen 
aber  viel  weniger  zu  statten  kommt,  ab  schwer  zur  Last  fällt 
—  Alle  diese  hiernach  erforderlichen  Vorschüsse  zu  bestreiten, 
bb  der  Erwerb  aus  den  Früchien  des  Unternehmers  selbige 
wieder  erstattet,  bedarf  daher  der  Unternehmer  eines  dispo- 
niblen Fonds. 

§•  474. 

b.   wegen  der  Bürgschaft,  welche  der  Unternehmer  mit  den  eigenen 
Vermögen  für  des  fremde  leisteri  nmss,  was  ihm  aar  Benatiung  enrertraut  wlrd\ 

Es  ist  bemerkt  worden,  däss  ein  Unternehmer  darum,  weil 
alle  die  Vorschüsse,  deren  eben  gedacht  ist,  dem  Unterreb- 
mungsfonds  obliegen,  dieselben  nicht nöthwendig aus  eigenen 
Mitteln  zu  entrichten  brauche;  er  könne  vielmehr  auch  die 
Zinsen,  die  Miethe,  die  Pacht  und  den  Arbeitslohn  für  die  zu 
seinem  Geschäfte  verbundenen  Kapitalien,  Grundstücke  und 
Arbeitskräfte  aus  dem  angeliehenen  fremden  Kapital  bestreiten  t 
er  brauche  mithin  im  Falle  des  Mangels  an  eigenem  sachlichen 
Vermögen  nur  in  grösserem  Umfange  fremdes  Kapital  in  An- 
spruch zu  nehmen ,  um  den  Mangel  dadurch  zu  ersetzen.  Es 
ist  hier  vorausgesetzt,  dass  der  öconombche  StÜtzpunct  des 
Credites,  welcher  die  Macht  giebt,  fremdes  Kapital  ab  eigenes 
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zu  benutzen,  in  den  persönlichen  Eigenschaften  des  Unterneh- 
mers hinreichende  Begründung  finde,  ohne  eines  materiellen 
Stützpunctes  zu  bedürfen  (§.  448.).  Indessen  wenn  auch  In 
seltnen  Ausnahmsfallen  eine  hervorstechende,  mit  allen  wirth- 
schädlichen  Tugenden  ausgestattete  Persönlichkeit  und  beson- 
ders günstige  Conjuncturen  die  Grundlage  eines  so  ausgedehnten 
€redites  abgeben  können,  dass  es  möglich  wird,  durch  Benut- 
zung fremden  Vermögens  alle  Kräfte  und  Körper,  deren  Ver- 
bindung das  Geschäft  erfordert,  in  hinreichendem  Maasse  za 
vereinigen  und  alle  im  Anbeginn  des  Geschäftes  erforderlichen 
Vorschüsse  und  Auslagen  aus  fremdem  Kapital  zu  bestreiten; 
so  bleibt  doch  das  Gegentheil  davon  die  allgemeine  Regel.  In 
den  meisten  Fallen  wird  eine  solche  ausgedehnte  Benutzung 
fremden  Kapitals,  ohne  einen  dem  Gläubiger  Sicherheit  gewäh- 
renden eignen  Vermögensbesitz  des  Schuldners,  diesem  nicht 
verstauet  Der  Kapitalist  leiht  häufig  nur  auf  Hypothek;  der 
Grundherr  fordert  gewöhnlich  einen  Vorschuss  oder  eine 
Oution  von  seinen  Pächtern!  In  der  Regel  ist  daher  der 
Credit  nicht  bloss  ein  Person alcredit,  sondern  zugleich  Real- 
credit,  und  giebt  nur  das  eigene  sachliche  Vermögen  genü- 
gende Macht  zur  Benutzung  des  fremden.  Wie  geringe  das 
eigene  sachliche  Vermögen  eines  Unternehmers,  was  solcher- 
gestalt Bürgschaft  leistet  für  das  fremde,  auch  seyn  möge,  — 
immer  muss  es  zu  der  Besorgniss  des  Verlustes  und  der  Ein- 
busse,  die  bei  der  Art  der  Anwendung  des  fremden  zu  be- 
fürchten ist,  in  einem  gewissen  Verhältnisse  stehen.  Es  wird 
um  so  grösser  seyn  müssen,  je  mehr  Gefahr  bei  dem  Unter- 
nehmen statt  findet,  und  je  weniger  die  fremden  in  das  Geschäft 
hineinzuziehenden  Productionsmittel  eine  dauernde  Erhaltung 
ihrer  ursprünglichen  Werthgrösse  und  einen  zuverlässigen 
Fruchtgewinn  gewiss  erwarten  lassen* 

§.  475. 

Der  Unternehmer  muu  die  Gefahr  de«  ganzen  Geschlftes  tragen. 

Mit  seinem  eigentümlichen  sachlichen  Vermögen  trägt 
der  Unternehmer  die  Gefahr  des  ganzen  Geschäftes.  Dem 
Unternehmer  misslingt  die  Arbeit;  ihm  verunglücken  die  Ka- 
pitalien; ihn  trifft  der  Verlust,  den  ungünstige  Naturereignisse 
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an  dem  erwarteten  Ertrage  der  Grundstücke  herbeiführen! 
Dagegen  aber  bezieht  der  Unternehmer  auch  den  Vortheil  ganz 
oder  grösstenteils,  welchen  unerwartete,  ausser  dem  gewöhn« 
liehen  Gange  der  Verhältnisse  liegende  günstige  Umstände  ge- 
währen. Die  Preise,  welche  der  Unternehmer  für  die  Benut- 
zung fremder  Productionsmitlel  zu  entrichten  hat,  werden  im 
Voraus,  nach  einer  den  gewöhnlichen  Umständen  angemessenen 
Schätzung  ihres  Nutzungswerthes  bestimmt,  und  so  viel  der 
wirkliche  Ertrag  ihrer  Anwendung  in  einem  bestimmten  Unter- 
nehmen hinter  diesen  einer  gemeinen  Erfahrung  entnommenen 
Treissätzen  zurückbleibt  oder  denselben  vorauseilt,  wachst  der 
Einbusse  oder  dem  Gewinne  des  Unternehmers  zu.  Hat  gleich 
eine  gewisse  Erfahrung  über  den  Eintritt  günstiger  oder  un- 
günstiger Ereignisse,  von  Unglücksfällen  oder  von  Glücksum- 
ständen,  auf  tlie  Feststellung  der  Preise,  womit  der  Unterneh- 
mer die  Benutzung  fremder  ProductionsmiUel  erkauft,  einen 
.bestimmenden  Einfluss;  Vieles  liegt  doch  auf  beiden  Seiten 
ausser  aller  Voraussicht  und  Vorberechnung  und  dies  theilt  dem 
Unternehmer  Verlust  und  Gewinn  in  einer  viel  ungewissern 
Weise  zu,  als  den  übrigen  Theilnehmern  des  Geschäftes.  Diese 
Uebernahme  aller  Zufälligkeiten  rücksichtlich  des  Gelingens 
oder  Misslingens  seiner  Unternehmung  auf  seine  alleinige  Rech- 
nung gehört  aber  so  wesentlich  zur  Erfüllung  der  eigentüm- 
lichen Stellung  des  Unternehmers,  dass  sobald  als  es  ihm  an 
eigenem  sachlichen  Vermögen  gebricht,  um  Verluste  daraus  zu 
decken,  mithin  für  den  Kapitalisten,  Grundeigentümer  oder 
Arbeiter  die  Gefahr  oder  die  gewisse  Notwendigkeit  entsteht, 
diese  selbst  über  sich  zu  nehmen,  letztere  zugleich  als  Tbeil- 
nehmer  an  dem  eigentümlichen  Verhältnisse  des  Unterneh- 
mers erscheinen,  und  wer  als  Leiter  des  Geschäftes  dasteht, 
die  Stellung  eines  Unternehmers  nicht  vollständig  erfüllt.  Ver- 
zichten die  an  der  Gefahr  des  Unternehmens  also  Betheiligten 
dabei  auf  eine  gleichmässige  Theilnahme  am  Unternehmungs- 
Gewinne;  so  ist  dies  eine  Liberalität,  die  nicht  im  gewöhn- 
lichen Gange  der  Verhältnisse  liegt.  Gewöhnlich  werden  sie 
nur  durch  die  Verheissung  höherer  Preise  ihrer  Productions- 
miUel, durch  eine  Steigerung,  welche  dem  sonstigen  Preise  der- 
selben gleichsam  eine  Art  von  Assecuranzprämie  hinzutut,  zur 
Uebernahme  solcher,  aus  dem  Maugel  von  sachlichem  Vermögen 
II.  2 

kl 
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bei  dem  Unternehmer  für  sie  entspringenden  Gefahr  eigenen 
Verlustes  sich  bewegen  lassen. 

§.  476. 

Ungleiche  Fähigkeit  der  Indiriduen  als  Gewerbsonternehmcr  aufzutreten. 

Bei  diesen  Erfordernissen  doppelter  Art,  persönlichen  und 
sachlichen  (§.  467.)»  welche  das  Gelingen  von  Unternehmungen, 
besonders  grösserer  gewerblicher  Unternehmungen,  an  dem 
Unternehmer  geltend  macht,  leuchtet  von  selbst  ein,  dass  nicht 
jedermann  in  gleichem  Maasse  dazu  geeignet  sey.  Viele  schlicsst 
schon,  wegen  des  Maogels  wünschenswerter  persönlicher  Ei- 
genschaften^ die  Concurrenz  anderer  von  Natur  reicher  begabter 
oder  durch  Erziehung  und  Unterricht  vollkommener  dazu  aus- 
gebildeter Mitbewerber  von  dem  Unternehmen  sclbstständiger 
Gewerbsanstalten  aus.  Noch  häufiger  aber  ist  es  der  Mangel 
an  Kapital  oder  sachlichem  Vermögen,  welcher  den  Arbeiter 
abhält,  als  Unternehmer  in  seinem  Productionszweige  aufzu- 
treten. Wie  gross  auch  der  Gewinn  seyn  müsste,  welchen  die 
Production  sich  davon  versprechen  dürfte,  könnte  sie  die  Fä- 
higkeit, als  Unternehmer  in  ihrem  Gebiete  aufzutreten,  lediglich 
an  persönliche  Eigenschaften  knüpfen,  nur  von  dem  besten 
Gebrauche  der  Productionsraittel  abhängig  machen  und  die 
Abhängigkeit  derselben  vom  eigentümlichen  Besitze  sachlichen 
Vermögens  ganz  lösen;  so  bleibt  doch  dieser  unbeschränkte 
Vorzug  der  Persönlichkeit,  bei  der  Schwerkraft,  welche  mate- 
riellen Gewichten  auch  in  diesem  Gebiete  eigen  ist,  ein  uner- 
reichbares Ideal.  Annäherungsweise  ist  dasselbe  aber  im  Gange 
steigender  Entwicklung  der  Völker  allerdings  mehr  und  mehr 
erreicht,  indem  der  Uebcrgang  von  Kapitalien  und  Grundstucken 
zur  Benutzung  an  Andere,  namentlich  durch  mehrere  Befesti- 
gung rechtlicher  Sicherheit  allmählig  leichter,  Veräusserbarkeit 
und  Theilbarkeit  des  Grundeigenthums  allgemeiner,  der  Kapi- 
talbesitz verbreiteter  geworden  ist,  und  nicht  mehr  so  mannig- 
faltige andere  äussere  Schranken,  wie  in  früherer  Zeit,  z.  B. 
das  Erfordernis«  des  Indigena ts,  oder  die  Bestreitung  der  das 
Erforderniss  sachlichen  Vermögens  noch  höher  hinauftreiben 
den  Kosten  der  Erlangung  des  Bürger-  und  Meisterrechts  oder 
der  Lösung  einer  Gewerbsconcession,  Privilegien,  die  nur  dem 
Reichen  feil  sind,  geschlossene  Zünfte  und  dergleichen,  da 
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freie  Auftreten  als  Unternehmer  eines  Geschäfts  nachteilig 
behindern» 

§.477. 

taflet  che  F*Sh!gkeit  ganier  Volker  in  gewerblichen  Unternehmung««. 

Wh  bei   ganzen  Völkern  lasst  sich  grosse  Ungleichheit 
ridschtlich  der  Erfordernisse  antreffet),  welche  das  Gelingen 
^erblicher  Unternehmungen  bedingen.    Die  Neger  zum  BeL 
spiel,  welche  die  Küste  von  Africa  bewohnen,  sind  eben  so 
talentvoll  and   geschickt  zu  ausfuhrenden  Arbeiten,   als  lässig 
und  fast  ganz   unfähig  zu  eigenen  Industrieunternehmungen; 
während  dagegen  die  Bewohner  Englands  fast  alle  persönlichen 
Eigenschaften,  welche  an  einem  Unternehmer  wünschenswerth 
erscheinen,  im  vollkommensten  Maasse  und  gleichsam  als  Na- 
bona  Je  Lara  cterzüge  in  sich  vereinigen.    Ein  Volk,  dem  es  nicht 
an  tüchtigen  Unternehmern  fehlt,  muss  nicht  nur  Mulh,  Mä- 
ßigung, Aasdauer,  Ordnungsliebe,  Sparsamkeit,  Bechtschaffen- 
heit  and  dergleichen  Kardinaltugenden  besitzen;    sondern  es 
muss  auch  eine  höhere  Stufe  derBildung  bereits  erreicht  haben. — 
Nicht  minder  wie  die  persönliche  Ungleichheit  der  Völker  ist 
aber  ihre  ungleiche  Befähigung  zu  gewerblichen  Unternehmun- 
gen nach  Maassgabe  des  über  seine  Glieder  verbreiteten  Wohl- 
standes  zu  unterscheiden.    Eine  niedere  Stufe  des  National- 
Wohlstandes  lässt  grösstenteils  oder  ausschliesslich  nur  haus- 
and  srtaatswirthschaftliche  Geschäfte  2u(§§.  463.464.).  Und  dieser 
Wohlstand,  ohne  welchen  keine  Gewersblüthe  besteht,  ist  nicht 
schon  in  dem  Vermögensstande  weniger  Einzelnen  gewährt^ 
wenn  derselbe  genügt,  um  einigen  grössern  Gewerbsanstalten 
znr  Grundlage  zu  dienen.    Das  Gewerbswesen  kann  nicht  in 
einem  einzelnen  Productionszweige  allein  dastehen ;  sondern 
der  Gewerbebetrieb  setzt  zu  seinem  Gedeihen  die  Aufgabe  eines 
bloss  hauswirthschaftlichen  Betriebes  auch  in  andern ,  diesem 
letzlern  nicht  eigenlhümlich  vorbehaltenen  Productionszweigen 
voraus,  da  jenem  sonst  kein  naher  Absatz  zu  Theil  werden 
bnn,  es  vielmehr  an  Tauschmitteln,  um  denselben  zu  bewirken,' 
gänzlich  gebrechen  muss.    Der  Wohlstand,  welchen  Gewerbs- 
entw/ckelnng  fordert,  muss  mithin  in  einem  verbreiteten  Ver- 
mögens besitz  ,    der  das  gleichzeitige  Entstehen  mannigfaltigen 
Gewerbsbetriebes  gestattet,  seinen  Grund  finden.  Gewerbliche 
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Unternehmungen  in  grosser  Zahl  darzustellen  uncT  alle  der 
Haus-  und  Staatswirthschaft  entbehrlich  zu  machende  Produ- 
ctionsmittel  darin  zu  grössern  Resultaten  zu  verbinden,  das 
vermag  daher  nur  ein  Volk,  was  die  ersten  Stadien  seiner 
wirtschaftlichen  Entwicklung  bereits  mit  glücklichem  Erfolge 
zurückgelegt  hat.  ' 

3.   Verschiedenheit  der  Gewerbe. 
§.  478. 

Produetive  und  sterile  Gewerbe. 

Es  liegt  nicht  wesentlich  im  Begriffe  von  Gewerbsunter- 
nehmungen, dass  ihr  Resultat  dem  Volkseinkommen  einen  Bei- 
trag leiste.  Die  darin  verbundenen  Productionsmittel  erhalten 
ihre  Richtung  in  den  meisten  Fällen  lediglich  durch  das  pri- 
vatwirthschaflliche  Streben  nach  Erwerb,  und  dieses  kann,  wie 
öfters  schon  nachgewiesen  worden  (§§.  7.  169.  362.),  in  man- 
chen Fällen,  ohne  der  Volkswirtschaft  einen  Vortheil  zu  ge- 
währen, sein  Ziel  erreichen.  Nach  ihrem  Erfolge  für  die 
Volkswirtschaft  können  die  Gewerbsunternehmungen  daher 
sowohl  produetive  als  sterile  und  im  erstem  Falle  mit- 
telbar oder  unmittelbar  produetive  seyn  (§.&!.,  85.),  je 
nachdem  der  privatwirthschaftliche  Erwerb,  welchen  der  Unter- 
nehmer eines  Gewerbes  zunächst  im  Auge  zu  hallen  pflegt, 
von  produetiven  Wirkungen  für  die  Volkswirtschaft  begleitet 
oder  nicht  begleitet  wird,  und  je  nachdem  diese  Wirkungen 
als  nächstes  Ergebniss  der  Unternehmung,  oder  nur  als  Folge 
dieses  Ergebnisses  oder  als  Nachwirkung  der  Unternehmung 
eintreten.  Der  Gewerbsunternehmungen  oder  Gewerbe,  welche 
zugleich,  indem  sie  ihrem  privatwirthschaftlichen  Streben  ein 
Genüge  leisten,  dem  Volkseinkommen  in  unmittelbarer  Produ- 
ctivität  einen  Zuwachs  gewähren,  giebt  es  jedoch  bei  entwik- 
kelter  Nationalindustrie  eine  so  bedeutende,  die  Zahl  aller  übri- 
gen so  überwiegende  Mehrheit,  dass  unter  dem  Ausdrucke 
Gewerbe,  schlechthin  gesetzt,  ohne  Zwang  des  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauches,  hier  nur  die  unmittelbar-pro- 
duetiven  Gewerbe  verstanden  seyn  werden.  Sterile  und  nur 
mittelbar -produetive  Gewerbe  können  in  der  Lehre  von  der 
Production  des  Volkseinkommens  auch  keinen  Anspruch  auf 
besondere  Behandlung  machen,   da  jene  überall  nicht,  diese 
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mir  gleichsam  zufällig  oder  ausserlich  mit  der  Production  des 
Nationaleinkommens  zusammenhanget). 

§.479. 

Fernere  Eintheiluog  der  Gewerbe. 

Tür  eine  Eintbeilung  der  untnittelbar-prodactiven  Ge- 
**k  kann   die  Wissenschaft  kein  anderes,  der  Betrachtung 
ärer  Eigentümlichkeiten  anpassendes  Princip  erfinden,  als  das 
(fcr  Erfahrung.     So  wie  sich  die  Gewerbe  im  Geschäftsleben 
des  Volkes  getrennt  und  verbunden  darstellen,  nimmt  auch  die 
Volkswirtschaftslehre  sie  zur  Betrachtung  auf.    Danach  stehen 
vorzüglich  folgende  Gewerbszweige  in  getrennter  Eigentüm- 
lichkeit da,  nämlich:  Jagd,  wilde  Fischerei,  Thierzucht,  Landbau, 
Bergbau,  Fabrication  und  Handel.    Die  oft  versuchte  Zurück- 
fubrong  dieser  Mehrheit,  auf  wenige,  besonders  auf  drei  Klas- 
sen, von  denen  Fabrication  die  zweite  und  Handel  die  dritte 
Lüden  sollte,  setzte  einen  gemeinschaftlichen  Ausdruck  für  die 
vorbergedachten  Gewerbszweige  voraus,  woran  es  der  Sprache 
mangelt.    Giebt  man  ihnen  die  Bezeichnung  «Erdarbeit»;  so 
fallt  es  eben  so  unangemessen  auf,  darunter  Jagd  und  Fischerei 
end  jede  Art  von  Thierzucht  mitbegriffen  zu  sehen,  als  wenn 
man  ihnen  den  Namen  « Stoflproduction »  beilegt,  während 
doch  das  Gewerbswesen  mannigfaltige  zubereitende  Thäügkeit 
fast  mit  jeder  Art  von  Stoffhervorbringung  unmittelbar  ver- 
knüpft;   ausserdem  aber  mangelt,  beim  Gebrauche  dieser  Be- 
reich nungen  fiir  die  erstem  der  gedachten  Gewerbszweige,  es 
ebenso,  wie  bei  dem  ihnen  beigelegten  Namen  «Urproduction» 
für  die  dann  übrigbleibenden  beiden  andern  Klassen  an  einer  Be- 
zeichnung, die  zugleich  sowohl  einen  im  Worte  liegenden  Ge- 
gensatz zu  jenen  bildete,  als  auch  diese  nach  ihrer  wesentlichen 
Verschiedenbeit  davon  trennte. 

U.    Hauptarten  unmittelbar  -  produetiver 

Gewerbe. 


1.    Jagd  und  wilde  Y'u 
§.  480. 

Volluwirthschafuiche  Bedeutung  derselben. 

Jagd  and  Fischerei  gehören  zu  den  ursprünglichsten  Ge- 


Digitized  by  Google 


22  Produclion. 


Schäftsarten  des  Menseben;    doch  liefern  dieselben  nach  den 
Gesetzen  der  Productivität  der  in  ihnen  verbundenen  Produ- 
ctionsmittel,  nämlich  sich  selbst  überlassener  Naturkraft  (§.  160.) 
und  bloss  gewinnender  Arbeit  (§.  183.),  keinen  sehr  bedeuten- 
den Ertrag.    Von  Kapitalbeihülfe  aber  wird  bei  der  Jagd  und 
-wilden  Fischerei  unter  allen  Arten  von  Productionsunterneh- 
mungen  am  wenigsten  Gebrauch  gemacht    Wichtig  ist  in- 
dessen der  Unterschied,    welcher  in  Ansehung  des  Betriebes 
dieser  Geschäftszweige  insofern  stattfinden  kann,  als  dieselben 
entweder  die  alleinige  oder  doch  hauptsächlichste  Beschäftigung 
eines  Volkes  oder  Volksstammes  bilden,  wie  bei  den  wildern 
eingebornen  Bewohnern  beider  Hälften  von  Amerika;  oder 
aber  nur  unter  der  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Productions- 
Geschäfte  eines  Volkes,  was  keine  Erwerbsquellen  unbenutzt 
lässt,  als  Nebengeschäfte  mit  in  Betracht  kommen,  in  welchem. 
Falle  beide  Geschäfte,  oder  wenigstens  das  letztere  derselben, 
selbst  bei  den  cultivirtesten  Völkern  und  bei  der  mannigfaltig- 
sten Gewerbsentwicklung,  vortheilhaft  ihren  Platz  zu  behaupten 
vermögen.    Im  letztern  Falle  können  Jagd  und  wilde  Fischerei 
auch  überhaupt  eigentlich  nur  als  Gewerbe  bestehen:  in* 
erstem  Falle  bilden  sie  haus  wirtschaftliche  Geschäfte,  die 
jeder  damit  Beschäftigte  in  der  Regel  lediglich  oder  wenigstens 
grösstentheils  nur  für  die  Versorgung  seines  eigenen  Hauswe- 
sens und  nicht  zum  feilen  Verkauf  der  Producte  verrichtet. 
Diese  Verschiedenheit  der  Stellung  beider  Geschäftsarten  zur 
übrigen  Gewerbsindustrie  eines  Volkes  begründet  daher  aucht 
über  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  beider  ein  sehr  ver- 
schiedenes Urtheil. 

§.481. 

Die  Jagd  *la  Hauptindustrieiweig  eines  VoUusUmme«. 

Die  Jagd,  ein  auf  Fang  oder  Erlegung  von  Landthierem 
gerichtetes  Geschäft,  kann  da,  wo  sie  als  einzige  oder  als 
Hauptbeschäftigung  der  Bewohner  eines  Landes  auftritt,  'dem 
Slandpunct  eines  Gewerbes  am  wenigsten  erreichen;  sie  kommt 
dort  in  der  Regel  nur  als  eine  mit  ihrem  geringen  Ertrage  dem 
unmittelbaren  Verbrauch  der  Arbeiter  nicht  überschreitende 
Beschäftigung  vor.  Einsam  schweift  das  Jägervolk  in  weitem 
Waldrevieren  umher:  denn  nur  auf  sehr  ausgedehnten  Streckern 
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wird  die  spärliche  Nahrung  des  Jägers  gewonnen,  da  nichts 
zur  Aufrechterhaltung  oder  Anregung  der  Naturkräfte  geschieht, 
deren  Producte  der  Jäger  in  seine  Gewalt  zu  bringen  bemüht 
ist  Die  Arbeit  ist  oft  sauer  und  gefahrvofl  genug;  doch  bringt 
sie  keinen  regelmassigen ,  geschweige  einen  genau  nach  dem 
Masse  der  Anstrengung  abgestuften  und  dadurch  zu  regelmä- 
ßig Fleissanwendung  anregenden  Gewinn.    Und  so  wie  die 
fc.ulhulfsra Ittel  des  Geschäfts  in  der  Regel  auf  ärmliche  Vor- 
ritte, als  Pfeil  und  Bogen,  Schiessgewehre  oder  andere  Faog- 
Äittel  und  benöthigte  Hülfsstoffe,  beschränkt  sind;  so  halt  sich 
lach  die  Kapitalsammlung,  welche  die  Production  der  Jagd 
gestattet,  selbst  im  glücklichsten  Falle,  nur  auf  wenige  Gegen- 
stande dauernder  Beschaffenheit,  worunter  die  Thierfelle  die 
Hauptgegenstände  zu  seyn  pflegen,  beschränkt«    Nur  an  diese 
Gegenstände   dauernder  Beschaffenheit  und  deren  Gewinnung 
in  UeberAuss  über  eigenen  Bedarf  kann  aber  für  ein  Jägervolk 
einiger  Tauscbverkehr,  wenigstens  mit  dem  Auslande,  und  also 
eine  Art  von  Gewerbswesen  angeknüpft  werden.    Bei  diesen 
Umständen  verleiht  die  Jagd,  wo  ihrer.  Ausbeute  die  Haupt- 
mittel  des  Unterhalts  verdankt  werden,  kein  Einkommen,  was 
die  Grundlage  nationaler  Fortentwickelung  im  Wohlstände  oder 
in  der  Bildung  abgeben  könnte,  zumal  da  dies  kärgliche  Ein- 
kommen selbst  nicht  einmal  dauernd,    geschweige  denn  im 
Fortschreiten  zur  Vergrosserung  begriffen  ist,  sondern  mit  der 
Zeit  immer  kärglicher  für  den  Einzelnen,  wie  für  die  Gesammt- 
beit  zu  werden  pflegt 

§.  482. 

Die  Jagd  aU  Nebengeschäft  neben  anderen  Indojtriezweigen. 

Wo  dagegen  die  Jagd  neben  anderen  auf  die  Production 
vegetabilischer  oder  animalischer  Stoffe  abzielenden  Gewerben 
besteht,  kann  so  lange,  als  Mangel  an  Bevölkerung  und  Kapital 
in  einem  Lande  noch  grosse  Wälder  und  Wildnisse  beizube- 
halten zwingt,  das  Geschäft  der  Jagd  eine  vortheilhafte  Neben- 
nutzung solcher  unangebauten  waldigen  Reviere  abgeben,  und 
diesem  Geschäfte  ein  ziemlich  kostenfreier,  wenn  auch  nicht 
sehr  ansehnlicher  Beitrag  zum  Nationaleinkommen  verdankt 
werden.  Was  der  Jagd  unter  solchen  Verhältnissen  noch  eine 
besonders  wohlthatige  Bedeutung  giebt,  ist  die  Notwendigkeit 
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ihrer  Ausübung  als  Schutzmittel  gegen  die  Beschädigungen* 
welche  ein  starker,  in  den  Wäldern  erwachsender  Wildstand 
sonst  auf  den  diese  Wälder  umgebenden,  angebauten  Ländereien 
anrichten  würde.  Anders  erscheint  jedoch  das  Geschäft  der 
Jagd  in  Gegenden,  deren  Wälder  nicht  mehr  ausgedehnt  und 
dicht  genug  sind,  um  häufiges  Austreten  des  Wildes  auf  be- 
nachbarte Landbaugrundstücke  zu  hindern  und  wo  das  Wild 
daher  zum  Theil  von  den  Früchten,  die  der  menschliche  Fleiss 
für  eine  andere  Bestimmung  erzogen  hat,  verschwenderisch  sich 
nährt  In  Gegenden,  deren  Bodencultur  soweit  fortgeschritten 
ist,  da  leistet  die  Ausbeute  der  Jagd  leicht  keinen  genügenden 
Ersatz  für  den  Abgang,  den  die  Verwüstungen  des  Wildpretts 
an  den  Früchten  des  Landbaues  zuwege  bringen ,  geschweige 
denn  ausserdem  noch  einen  Lohn  der  Arbeit,  welche  zur  Er- 
leguug  des  Wildpretts  überdies  erforderlich  ist.  In  solchen 
stark  angebauten  und  stark  bevölkerten  Gegenden  würde  der 
gänzliche  Ruin  des  Wildstandes  in  der  Regel  mehr,  als  dessen 
Conservation,  im  Interesse  der  Volkswirtschaft  liegen,  und 
sind  es  daher  gewöhnlich  auch  nur  äussere,  nicht  aus  national- 
öconomischem  Interesse  entsprungene  und  zu  rechtfertigende 
Verhältnisse,  —  z.  B.  die  Regalität  der  Jagd  mit  dem  Um- 
stände, dass  die  Ausübung  dieses  der  Kriegführung  ähnlichen 
Geschäfts  oft  ein  Lieblingsvergnügen  der  Fürsten  bildet, 
oder  dass  die  Jagdgerechtigkeit,  auch  wenn  sie  Privatbesitzern 
zuständig,  doch  meistens  im  Rechte  anderer  Personen  befindlich 
ist,  als  die  dadurch  grossen  Abbruch  leidende  Nutzung  des 
Grund  und  Bodens,  und  dergleichen  Umstände,  welche  dem 
Geschäfte  der  Jagd  noch  eine  antinationalöconomische  Fort- 
dauer sichern.  Allgemeine  Regeln  für  Schonung  und  pfleg- 
liche Ausübung  der  Jagd  bilden  zwar  unter  solchen  Verhält- 
nissen nothwendige  Bedingungen  der  Conservation  des  Wild- 
standes und  der  Ergiebigkeit  der  Jagd,  doch  dergestalt,  dass 
den  wahren  Interessen  der  Volkswirtschaft;  an  Aufhebung  und 
Vernachlässigung  dieser  Regeln  gewöhnlich  mehr,  als  an  der 
Aufrechterhaltung  solcher  Jagdpolizei  gelegen  ist- 

■ 

§.483. 

Wilde  Fischerei  elf  HanptnahruiigiqaeUe  eine«  YolkssUmmei. 

Wohlthätiger  als  die  Jagd  verhält  sich  schon  die  wilde 
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Fischerei  oder  der  Fang  von  Wasserthieren  zu  dem  Ein- 
kommen und  der  Entwicklung  eines  Volkes,  und  selbst  da,  wo 
der  Ertrag  dieses  einfachen  Geschäfts  die  Hauptquelle  des  Un- 
ierhalts ausmacht.    Die  Fischerei  drängt  wenigstens  die  Bevöl- 
Wang,    an  den  Küsten  des  Meeres  oder  an  den  Ufern  von 
T\üyen  und  Landseen,  dichter  an  einander  und  gestaltet  hier 
neb  bildendes  Zusammenleben,  sowie  in  ihrem  Geschäftsbe- 
fr*£e  mehr  forderndes  Zusammenwirken,  als  die  Jagd.  Auch 
k  die  Nahrungsquelle,  welche  sie  darbietet,   besonders  als 
Meeresfischerei,  unerschöpflicher  und  zuverlässiger  als  die  Jagd. 
Zwar  besitzt  das  In  Wäldern  herrschende  Jägervolk  in  den 
Producten  seines  Geschäfts  und  seiner  Grundstücke  zugleich 
Stoffe  znr  Kleidung,  Feuerung  und  Wohnung,  während  es  den 
Fischerstimmen  an  diesen  Materialien  gebrechen  kann,  da  ihr 
Geschäft  zunächst  nur  NahrungsstofTe   bietet.    Dagegen  aber 
steht  der  Fischerei  ihre  Verbindung  mit  anderweitem  Gewerbs- 
Betriebe  ungleich  näher  als  dem  ungeselligen  Geschäfte  der 
Jagd.    Der  Fischer  lernt  leichter  den  Anbau  des  Landes,  und 
wenn  das  Klima  keinen  Landbau  verstattet,   doch  wenigstens 
Jagd  und  Viehzucht,  mit  seiner  Hauptbeschäftigung  verbinden. 
Dabei  wird  die  Menge  von  Th'eren,  welche  seine  Mühwaltung 
and  Kühnheit  sieb  aneignen  kann,   leicht  so  gross,  dass  nicht 
nur  kein  Mangel  für  den  eignen  Bedarf  zu  besorgen  ist,  son- 
dern auch  möglich  wird,   durch  den  Ucber>chuss  theils  einige 
eigene  Handwerker  zu  versorgen,  theils  mit  Zuhüifnahme  ein- 
facher Zubereitung  der  Producte  des  Fischfanges ,  darin  zu 
Erwerbsmitteln  für  daurendere  Stoffe  und  Fabricate  des  Auslan~ 
de*,  mithin  zu  einigem  Kapitalbesitze  zu  gelangen.  Die  Fischerei 
steht  also  den  Gewerben,  welche  eine  reichere  volkswirtschaft- 
liche Entwicklung  gestatten^  schon  ungleich  näher,  als  die  Jagd. 

§.  484. 

Wilde  Fischerei  »l*  ffebenbejehäftigang  neben  andern  Industriezweigen. 

Besonders  schätzbar  ist  jedoch  die  Fischerei  da,  wo  andere 
iloffproducirende  Gewerbe  den  Hauptbetrag  des  Volkseinkom- 
mens vermitteln  und  die  Fischerei  durch  ihren  Beitrag  dasselbe 
nur  vervollständigt.  Sie  kommt  hier  in  zwei  verschiedenen 
Formen  vor,  indem  sie  theils  im  Grossen  durch  Züge  in  ent- 
legene Meere,  theils  im  Kleinen  an  den  Meeresküsten,  in  Land- 
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Seen  oder  an  Flussufern  betrieben  wird.  Von  der  sogenannten 
zahmen  Fischerei,  die  mit  der  Thierzucht  zusammenhängt,  ist 
hier  ganzlich  abzusehen.  In  der  erstem  gedachter  zwiefacher 
Form,  worin  die  wilde  Fischerei  auftritt,  gehört  ihr  besonders 
der  Wallfischfang,  der  Stockfischfang,  der  Seehundsfang,  die 
Heringsfischerei  und  dergleichen  an.  Sie  wird  hier  mit  gro- 
ssem Kapital  betrieben,  kann  eine  beträchtliche  Ausbeute  ge- 
währen, ist  jedoch  auch  durch  die  Gefahr  grosser  Verluste 
bedroht.  Unter  den  auf  Wallfischfang  auslaufenden  Schiffen 
gingen  gewöhnlich  jährlich  2  bis  4  von  hundert  verloren !  In 
der  letztern  Form  wird  die  wilde  Fischerei  dagegen  zwar  mit 
geringerem  Kapital  und  nur  mit  massiger,  doch  mit  viel  zu- 
verlässigerer Ausbeute  betrieben.  In  beiden  Formen  aber 
gewährt  die  Fischerei  dem  Volke,  was  sie  betreibt,  eine  Aus- 
dehnung der  Stoffproduction  über  das  Maass  von  Stoffen,  was 
es  dem  Bereich  seiner  Grundstücke  verdankt,  und  eröffnet  sie 
ihm  also  eine  neue  Quelle  der  Naturproduction,  deren  Ertrag 
vortheilhaft  auf  die  Bevölkerung  und  deren  Nahrungsstand  zu- 
rückwirkt, wenn  auch  Arbeit  und  Kapital,  welche  der  Fische- 
reibetrleb  erfordert,  anderweitig  mit  eben  der  Fruchtbarkeit 
anzuwenden  seyn  mögten.  Die  Fischerei  ist  danach  fast  von 
demselben  Gewichte  für  die  Volkswirtschaft,  als  eine  grössere 
Ausdehnung  anbaufähiger  Ländereien;  sie  nährt  in  Ländern, 
wie  Norwegen,  fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  und  tragt  zu 
dem  Wohlstande  und  der  Population  von  Küstenländern  und 
an  Flussufern  immer  viel  bei.  Dass  dessenungeachtet  für  die 
Aufrechterhaltung  gemeinnütziger  Regeln  in  Ansehung  der 
Schonung  von  Fischen  in  der  Laich-  und  Saamenzeit  und 
pfleglicher  Ausübung  des  Fischfanges,  deren  besonders  die 
Flussfischerei  dringend  bedarf  in  der  Regel  nicht  mit  gleicher 
Aufmerksamkeit,  wie  für  die  Jagdpolizei  gesorgt  ist,  lässt  nicht 
die  Annahme  zu,  dass  ein  richtiges  Urtheil  über  die  volks- 
wirtschaftliche Bedeutung  dieser  Gewerbe  herrschend  sey. 

2«   Landbau  und  Thierzucht 
§.  485. 

Verbindung  dieser  Gewerb«, 

Landban  und  Thierzucht  treten  nicht  bloss  wegen  des 
gemeinschaftlichen  Characters  der  in  ihnen  wirkenden  meusch- 
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liehen  Thatlgkeit   In  natürlicher  Verbindung  mit  einander  anf 
(§.  186.  AT.) ;    sondern  auch  durch  die  wechselseitige  Abhängig- 
keit,  die  zwischen  vielen  Arten  vegetabilischer  und  animali- 
scher Erzeugung  besteht,  ist  eine  so  nahe  Beziehung  zwischen 
\Wa  begründet,  dass  die  meisten  hierher  gehörigen  Gewerbs- 
Volernebmungen  animalische  und"  vegetabilische  Producte  zu- 
^Jetcb  erzielen    und  also  Landbau  und  Thierzucht  verknüpfen. 
lodern  einerseits  ebenso  der  Unterhalt  der  meisten  Tbiergat- 
tnngen,  die  gezüchtet  werden,  der  Producte  des  Landbaues,  wie 
andererseits    der  Betrieb  des  Landbaues  des  Beistandes  thieri- 
scher Arbeitskräfte  sowohl,  als  thierischer  Düngungsstoffe,  be- 
darf;   so  ist  ein  getrenntes  Auseinanderhalten  der  auf  Thier« 
besonders  Viehzucht,  und  der  auf  Landbau  besonders  Ackerbau 
gerichteten  Gewerbs- Unternehmungen  mit  dem  Streben  des 
Gewerbsmannes  nach  möglichst  gewinnvollem  Geschäftsbetriebe 
seilen  vereinbar.    Nur  einzelne  Nebenzweige  der  Thierzucht 
und  des  Landbaues,   wozu  besonders  der  Waldbau  gebort, 
stehen  ausserhalb  dieser  Verbindung  animalischer  und  vegeta- 
bilischer Stofferzeugung. 

§.  486. 

Bedeutung  dieser  Gewerbe,  a.  für  die  Menschheit  im  Allgemeinen, 

Die  Gewerbe  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  behaupten 
für  die  Menschheit  im  Allgemeinen  unter  allen  Gewerben  den 
wichtigsten  Platz.    Zur  Darstellung  der  meisten  Arten  künst- 
Heb  zubereiteter  Befriedigungsmittel  unsers  Bedarfs  muss  der 
Production  dieser  Gewerbe  der  Stoff  verdankt  werden,  und 
sie  allein  vermögen  die  Materialien  zu  einer  solchen  Fülle  von 
Nahrungsmitteln  zu  liefern,  deren  die  Menschheit,  noch  ausser 
dem  spärlichen  Ertrage  der  Jagd  und  Fischerei,  bedarf,  um 
bei  nahem  Zusammenwohnen  ihrer  Glieder  mit  einander,  und 
in  lebhaftem  Wechselverkehre  von  Individuen,  Gemeinen  und 
Völkern,   im  Materiellen  wie  im  Geistigen,  zu  höherer  Ent- 
wicklung zu  gelangen.   Das  Maass  der  Production,  welches  diese 
Gewerbe  im  Ganzen  erfüllen,  ist  daher  gleichsam  das  Urmaass 
für  die  Zahl  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  die  überhaupt 
auf  Erden  genährt  werden  kann',  un;l  die  Stufe  ihrer  Producti- 
vitat,  oder  der  Betrag  des  Ueberschusses  ihrer  Production  über 
den  Theii,  der  von  den  Producenten  unmittelbar  selbst  wieder 
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verbraucht  wird,  der  bestandige  Maassstab  fitr  den  Umfang  der 
Volksklassen,  welche  dem  Betriebe  der  gedachten  Gewerbe 
entrathen  werden  und  eine  anderweite  Verfolgung  volkswirt- 
schaftlicher Zwecke,  oder  eine  edlere  Wirksamkeit  für  die 
böhern  persönlichen  Zwecke  des  Menschen,  zur  Aufgabe  ihret 
Thätigkeit  machen  können. 

§.  4S7. 

b.   för  beitimmte  Völker. 

Nicht  von  gleicb  unbedingter  Notwendigkeit  oder  Wich- 
tigkeit, wie  für  die  Menschheit  überhaupt  der  Betrieb  des  Land- 
baues und  der  Viehzucht  ist,  ist  es,  dass  ein  jedes  Volk  diese 
Gewerbe  auch  selbst  betreibe.  Ganz  gleiche  Bedeutung 
könnte  der  Selbstbetrieb  dieser  Gewerbe  nur  dann  für  ein  Volk 
besitzen,  wenn  es  ohne  allen  Tauschverkehr  dastände  und  die 
Befriedigung  seines  Bedürfnisses  nach  animalischen  oder  vege- 
tabilischen Stoffen  daher  bloss  der  eignen  Production  solcher 
Stoffe  verdanken  könnte.  Eine  solche  Abgeschlossenheit  der 
Wirthschaft  eines  Volks,  die  entweder  vollkommene  Isolirung 
vom  Auslande,  oder  gänzlichen  Mangel  erwerbender  Tausch- 
mittel  voraussetze,  kann  indessen  in  der  Wirklichkeit  nicht 
leicht  statt  finden.  Immer  aber  bleibt  der  Selbstbetrieb  der 
Gewerbe  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  von  vorherrschen- 
der Wichtigkeit  für  das  Wirtschaftssystem  eines  Volkes.  Ein 
Volk  müsste  sein  Bedürfniss  animalischer  und  vegetabilischer 
Stoffe  durch  Verkehr  mit  dem  Auslande  eben  so  vollständig, 
eben  so  wohlfeil  und  eben  so  ununterbrochen  und  zuverlässig, 
als  durch  inländische  Erzeugung  oder  mit  deren  Zuhülfnahme, 
zu  befriedigen  im  Stande  seyn,  wenn  das  vorzügliche  Gewicht, 
was  Landbau  und  Viehzucht,  mit  den  übrigen  Gewerben  ver- 
glichen, sonst  in  die  Waagschaale  legen,  in  seinem  Wirt- 
schaftssysteme unerkennbar  wäre.  Freilich  ist  im  Allgemeinen 
jedes  Product  fiir  einen  Gleichwerth,  feil,  in  welcher  Art  von 
Gegenständen  letzterer  auch  enthalten  sey.  Aber  gerade  bei 
animalischen  und  vegetabilischen  Stoffen  haben  die  Gesetze  der 
Natur  einem  ausgedehnten  Erwerbe  unsers  Bedarfs  aus  der 
Ferne  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegengebaut,  damit 
es  den  Völkern  nirgends  an  dringender  NÖthigung  fehle,  dureb 
den  Selbstbetrieb  von  Landbau  und  Viehzucht  ihrem  Wohl- 
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stände  ein  sicheres,  alle  Veränderungen  in  der  Zeit  überdau- 
erndes Fundament  zu  legen, 

§.  488.  ] 

Mimcrhlltniise  beim  Erwerb  der  Pröda  et  e  die<er  Gewerbe  vom  Aa«Unde. 

a.   Schwierigkeit  der  Aufbewahrung. 

Die  Verbaltnisse,  "welche  der  Gleichschätzung  einer  inlän- 
dischen Production  des  vegetabilischen  und  animalischen  Stoff- 
bedarfs und  einer  Erwerbung  desselben  vom  Auslande  hindernd 
entgegenstehen,  sind  vorzuglich:  a)  die  Schwierigkeit  ja  Un- 
möglichkeit längerer  Aufbewahrung  eines  grossen  Theils  solcher 
Stoffe,  b)  die  Schwierigkeit  und  dadurch  bewirkte  Kostbarkeit 
ihres  Transportes  und  c)  die  Unzuverlässigkeit  einer  gleich- 
massigen  Fortdauer  des  in  Ansehung  derselben  stattfindenden 
Einfuhrhandels.  Viele  Producte  des  Landbaues  und  der  Vieh- 
zucht sind  einer  so  lange  wahrenden  Aufbewahrung,  dass  deren 
Transport  in  entfernte  Gegenden  vorgenommen  werden  könnte, 
überall  nicht  fähig;  eine  Menge  derselben  kann  in  der  Gestalt, 
worin  sie  gerade  einen  gewissen  Standpunct  unter  den  Befrie- 
digungsmitteln menschlicher  Bedürfnisse  einnehmen,  einige 
Stunden  oder  Tage  nicht  überdauern,  wie  frische  Milch,  Fleisch, 
Gemüse,  Blumen  und  dergleichen.  Andere  Erzeugnisse  dieser 
Gewerbe  erleiden  wenigstens  eine  Verschlechterung  oder  Ver- 
minderung ihres  Werths  oder  ihrer  Substanz  oder  werden  der 
Gefahr  des  Verderbens  oder  Verlustes,  durch  die  Aufbewah_ 
rung,  welche  der  Transport  erfordert,  in  hohem  Maasse  aus- 
gesetzt, wie  Getreidevorräthe,  lebende  Thiere  und  der  Art 
Erzeugnisse  mehr.  Diese  Umstände  machten  die  Befriedigung 
des  Bedarfs  animalischer  und  vegetabilischer  Stoffe,  welche 
bloss  vom  entfernten  Auslande  erwartet  würde,  immer  unvoll- 
kommen und  unvollständig,  da  alle  einer  langem  Aufbewahrung 
ganz  unruhigen  Gegenstände  völlig  mangeln,  die  nur  mit  Schwie- 
rigkeit aufzubewahrenden  Gegenstände  aber  dadurch  wenigstens 
verlheuert  würden. 

§.  489. 

b.   Schwierigkeit  des  TraoiporU. 

Dieser  Verteuerung  der  Producte  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht,  welche  vom  Auslande  erworben  werden  müssen, 
eetzt  aber  vorzüglich  der  Transport  selbst  Bedeutendes  hinzu. 

i 
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Die  meisten  vegetabilischen  Producte,  «1s  Holz,  Heu,  Kartof- 
feln, Getreide  und  dergleichen,  werden  in  so  grosser  Masse 
verbraucht  und  nehmen  bei  verhältnissmassig  geringem  Werthe 
einen  so  grossen  Raum  ein,  dass  ihre  Uebertragung  in  die 
Ferne  sowohl  eine  Menge  kostbarer  Vorrichtungen,  als  einen 
beträchtlichen  Kraftaufwand  erfordert,  und  dass  wo  letzterer 
nicht  in  der  wohlfeilsten  Weise,  nämlich  durch  Wind  und 
Wasser  beschafft  werden  kann,  eine  mehrfache  Verdoppelung 
ihres  am  Orte  der  Erzeugung  stattfindenden  Preises  die  Wir- 
kung des  sie  in  entlegene  Gegenden  verführenden  Transportes 
seyn  würde.  Flüsse  und  Kanäle  und  besonders  das  Meer,  wenn 
nahe  Flüsse  sich  darin  ergiessen  oder  wenn  dasselbe  unmit- 
telbar selbst  eine  den  landwirtschaftlichen  Productionswerk- 
stätten  nah  gelegene  Handelsstrasse  darbietet,  erleichtern  zwar 
den  Aus-  oder  Einfuhrhandel  vegetabilischer  Producte  unge- 
mein; doch  auch  der  wohlfeilste  Transport  wirkt  immer  noch 
verteuernd  genug  auf  den  Preis  von  Gegenständen  dieser  Art 
zurück.  Bei  animalischen  Producten  wiederholen  sich  fast  die- 
selben Schwierigkeiten,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Grade. 
Lebendige  Thiere  besitzen  zwar  die  Fähigkeit,  zu  Lande  sich 
selbst  zu  ihrem  Bestimmungsorte  zu  bewegen;  aber  bei  den 
meisten  Thieren,  die  als  wirtschaftliche  Producte  auftreten,  ist 
die  Schnelligkeit,  mit  der  sie  sich  ohne  Nachtheil  zu  erleiden, 
in  entfernte  Gegenden  übertragen,  sehr  geringe;  und  was  den 
Transportaufwand  noch  höher  steigert,  ist  hier  der  Umstand, 
dass  das  lebende  Geschöpf  zugleich  Futterkosten  unterwegs 
in  Anspruch  nimmt. 

§.  490. 

ForUeUang. 

Ein  Volk,  welches  die  Einbusse  vollständigerer  Befriedigung 
seiner  Bedürfnisse  durch  die  vom  Landbau  und  Viehzucht  zu 
erzeugenden  Stoffe  zu  ertragen,  diese  aus  der  Fremde  einge- 
führten Stoffe  mit  Gleichwerthen  anderer  Producte  nach  dem 
durch  Aufbewahrung  und  Transport  so  sehr  erhöhten  Preise  zu  be- 
zahlen und  ausserdem  die  übrigen  Handelskosten  aufzuwenden  sich 
angetrieben  fühlen  sollte,  indem  es  die  ganze  oder  doch  die 
Hauptmasse  jener  Stoffe  vom  Auslande  einführte,  müsste  daher 
entweder  in  Bezug  auf  die  Hervorbringung  der  Werthe,  die 
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es  als  Tauschroittel  nutzt,  in  einem  ganz  seltnen  Grade  begün- 
stigt, oder  in  Ansehung  eigner  Production  der  gedachten  Art 
von  Stollen  in  einem  ebenso  seltenen  Grade  misslich  gestellt 
seyn,  wenn  nicht  die  Fähigkeit  zu  letztgedachter  Art  der  Pro- 
duction gänzlich  entbehren;  sonst  könnte  es  nicht  ohne  Ein. 
busse  und  Verlust  die  Versorgung  seiner  allgemeinsten  Bedürf- 
nisse dem  Tauscbverkehr  allein  vertrauen.  Im  erstem  Falle 
roüsste  die  ökonomische  Lage  dieses  Volkes  eine  beispiellos 
glänzende  seyn;  denn  statt  derjenigen  Gewerbe,  welchen  sonst 
jedes  Volk  die  Hauptmasse  seiner  Pfoductionsmiltel  zu  widmen 
sich  veranlasst  siebt,  betriebe  dasselbe  damit  gewinnreichere 
Geschäfte.  Im  letztern  Falle  müsste  die  ökonomische  Lage 
dieses  Volkes  dagegen  eine  traurige  seyn,  es  fristete  nur  eine 
ärmliche  Existenz,  indem  es  sich  der  Fähigkeit  oder  Gelegen- 
heit zum  Betriebe  derjenigen  Gewerbe  beraubt  sähe,  in  deren 
vorzuglichem  Betrieb  jedes  andere  Volk  ein  Ilauptmiltel  zur 
Begründung  nationalen  Wohlstandes  findet  Beide  Fälle  be- 
gegnen uns  in  der  Wirklichkeit  daher  nur  annäherungsweise, 
nämlich  dergestalt,  dass  bald  die  missliche  Lage  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Gewerbszweige  oder  eines  Theils  der- 
selben, bald  eine  glänzende  Entwicklung  anderer  Gewerbs- 
zweige, ein  Volk  veranlasst,  seine  inländische  Production  vege- 
tabilischer oder  animalischer  Stoffe  durch  Zubülfnahmc  einiger 
Einfuhr  vom  Auslande  zu  vervollständigen  und  zu  ergänzen, 
ohne  dass  das  Maass  solcher  aus  der  Fremde  herbeigeführter 
Stoffe,  im  Vergleiche  mit  dem  Maasse  des  inländischen  gleich- 
artigen Erzeugnisses,  irgend  beträchtlich  ist« 

- 

§.  491. 

c.  Uniaverläjsigkeit   der  Einfuhr  dieier  Prodacte. 

Zu  den  mit  der  Einfuhr  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse 
verknüpften  Schwierigkeiten,  welche  die  Befriedigung  der  Be- 
dürfnisse des  Volkes  nach  solchen  Erzeugnissen  unvollständig 
und  kostbar  machen,  tritt  dann  noch  der  Mangel  an  einer  zu- 
verlässigen Bürgschaft  für  die  unverrückte  Fortdauer  dieser 
Befriedigung  als  Missverhaltniss  hinzu.  Der  Selbstbctrieb  der 
Gewerbe  organischer  Production  ist  vor  Unglücksfällen  und 
Unterbrechungen  in  hohem  Maasse  geschützt  und  ihr  gleich- 
massiger  Ertrag,  da  derselbe  auf  die  Unwandelbarkeit  von  Natur- 
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gesetzen  gestutzt  i$t,  im  Durchschnitte  längerer  Zeitperioden, 
im  höchsten  Grade  zuverlässig.  Der  Eintausch  landwirtschaft- 
licher Erzeugnisse  vom  Auslande  ist  dagegen  stets  von  einer 
zwiefachen  Gefahr  bedroht,  einmal  von  der  Gefahr,  dass  die 
Producte,  welche  eiuem  Volke  als  Erwerbungsmittel  solcher 
Erzeugnisse  dienen,  —  maassen  dieselben  nicht  Befriedigungs- 
mittel von  Bedürfnissen  gleicher  Ursprünglichkeit  und  Mäch- 
tigkeit sind,  wie  diese  Erzeugnisse,  daher  sich  auch  nicht  einer 
gleich  zuverlässigen  Werthschätzung  erfreuen,  —  in  ihrem 
auswärtigen  Preise  sinken,  entweder  weil  das  Bedürfniss  nach 
selbigen  nachlässt,  oder  weil  es  anderswoher,  namentlich  durch 
Selbstproduction  der  bis  dahin  eingetauschten  Befriedigungs- 
roittel  seine  Befriedigung  finden  kann;  dann  die  Gefahr,  dass 
des  Auslandes  eignes  Bedürfniss  an  rohen  Stoffen  sich  erhöhe, 
und  dass  Misswachs  f  Viehsterben  und  dergleichen  Unglücks- 
fälle, welche  die  ausländische  Production  vegetabilischer  oder 
animalischer  Stoffe  verringern,  für  eine  Zeit  lang  die  Ausfuhr 
hemmen.  Für  die  erstere  dieser  Gefahren  liegt  in  dem  be- 
ständigen Streben  der  inländischen  Industrie,  die  Gegenstände, 
die  vom  Auslande  eingeführt  worden,  in  Zukunft  selbst  zu 
produciren,  und  die  Ersparung  von  Transport-,  Aufoewahrungs- 
tmd  sonstigen  Handelskosten,  die  jedes  Inland  vor  dem  Aus- 
lande voraus  hat,  sich  als  Vortheil  anzueignen,  ein  mächtig 
wirkender  Antrieb.  Für  die  zweite  Gefahr  enthält  das  Wachs- 
thum der  inländischen  Bevölkerung  oder  die  natürliche  Hin- 
neigung derselben  dazu,  sich  dem  Maasse  der  inländischen  Produ- 
ction von  Nahrungsmitteln  anzuschlicssen,  wenn  nicht  ein  be- 
sonderer Gewinn  bei  der  Ausfuhr  zu  machen  ist,  oder  eine 
eigentümliche  Notwendigkeit  dazu  zwingt,  dieselbe  Drohung. 
Beide  Gefahren  können  durch  Kriege  und  bürgerliche  Unruhen, 
durch  Grenzsperren  aus  staatspolizeilichen  oder  finanziellen 
Rücksichten  und  durch  mehrere  dergleichen  un vorherzusehende 
Ereignisse  und  künstliche  Maassregeln,  noch  bedeutend  beschleu- 
niget werden.  Die  Schwierigkeit  oder  Unmöglichkeit  läugerer 
Aufbewahrung  landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  machen  auch 
die  Anwendung  des  Schutzmittels,  was  gegen  dergleichen  vor- 
übergehende Störungen,  in  Sammlung  bedeutender  Vorräthe 
Errichtung  von  Magazinen  und  dergleichen  Anstalten,  ergriffen 
werden  kann,  nur  in  beschränktem  Maasse  möglich. 
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§.4» 

UthtMitea  Je«  La.dJM.et  und  der  Viefcmc*L 

De*  Betrieb  der  Gewerbe  des  Landbaues  and  der  Vieb- 
zacbt  Ist  hiernach,  wie  für  die  Befriedigung  menschlicher  Be- 
dürfnisse überhaupt,  also  aocb  Tür  die  Wirthschaft  jedes  Volkes 
tod  vorherrschender  Wichtigkeit,  und  bauet  in  jedem  Lande  die 
eidliche  feste  Grundlage'  des  Naüonalwohlstandes.  Denn 
Sat  Gewerbe  aHein  vermögen  die  ursprünglichen  dringend- 
en und  allgemeinsten  Bedürfnisse  des  Menschen  in  genüger« 
^  Fülle  zu  befriedigen.  Das  Material  cur  Nahrung,  Kleidung, 
Feuerung  und  zu  den  allermeisten  Befriedigungsmitteln  unserer 
Bedürfnisse  wird  grösstenteils  ihrer  Production  verdankt  Ihre 
Ausdehnung  uod  Productivität  ist  eine  Hauptbedingung  für  die 
Grosse  der  Bevölkerung,  milbin  auch  fär  den  Umfang  aller 
ausser  ihnen  bestehenden  Gewerbe  und  Besch äfiigungsarten* 
denen  der  in  ihrer  StofTproduction  gewonnene  Ueberschuss 
über  den  Verbrauch  der  Producenten,  die  Grundlage  der  Eni- 
Stenz  abgeben  rauss*  Der  Selbstbetrieb  dieser  Gewerbe  ist 
einem  Volke  durch  keine  andere  Industrie  vollkommen  zu  er- 
setzen: die  Einfuhr  aus  der  Ferne  kann  die  Bedürfnisse  anima- 
lischer  und  vegetabilischer  Stoffe  weder  so  vollständig,  noch  so 
unkostspielig,  noch  so  sicher  und  Zuverlässig  befriedigen,  wie  die 
inländische  Erzeugung  solche  gewährt  Daher  sind  es  auch 
die  Gewerbe  des  Landbaues  und  der  Viehzucht,  welche  selbst 
bei  der  Blüthe  jeglicher  anderer  Industrie*  die  meisten  Produ- 
ctionsmittel  jedes  grössern  Volkes  beschäftigen,  besonders  in 
Grundstücken  und  Arbeitskräften,  welche  dem  Volkseinkommen 
regelmässig  den  grössern  Beitrag  zufuhren,  und  welche  daher 
eigens  die  sichere  Grundfeste  der  Nationalwirthschaft  bilden* 
Die  wohlthätige  Rückwirkung  dieses  Gewerbsbetriebes  auf  die 
Persönlichkeit  der  damit  beschäftigten  Arbeiter  ■■(§.  192«)  und 
die  besondere  Sicherstellung  des  darin  thätigen/  Producenten 
gegen  Mangel  an  den  noth wendigsten  Unterhaltsmitteln  *  ver- 
dient dabei  noch  besonders  unter  den  Umstanden  in  Berück- 
iichtigung  gezogen  zu  werden,  welche  den  Gewerben  des  Land- 
baues und  der  Viehzucht  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Ge- 
werben sichern*      .fc  . , 
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Lindban  and  ViebiucM  Ulem  können  jedoch  kein»  TUtSoatlrtlcntfcum 

herbei  führen. 

Bei  allen  diesen  Lichtseiten  der  Gewerbe  animalischer  und 
vegetabilischer  Stoffproduclion  reichen  jedoch  diese  Gewerbe 
allein  keineswegs  hin,  um  Völkern  eine  glänzende  ökonomische 
Entwicklung  zu  gewahren.  Bei  Völkern,  deren  Hauptbeschäf- 
tigung im  Betriebe  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  besteht, 
ist  gewöhnlich  eine  massige,  über  alle  Glieder  verbreitete  Wohl- 
habenheit, aber  kein  nationaler  Reichthum  anzutreffen;  wäh- 
rend jene  blühende  Entwicklung,  die  in  allen  Unternehmungen, 
die  Spuren  des  Reichthums  erkennen  lasst  und  diesen  schnell 
vermehrt,  nur  als  Begleiterin  und  Folge  eines  ausgedehnten 
Fabrications-  und  Handebbetriebes  aufzutreten  vermag.  Aber 
wenngleich  also  Fabrication  und  Handel  es  sind,  welche  den 
Wohlstand  eines  Volkes  zum  Reichthum  erhöhen;  so  können 
sie  allein,  ohne  gleichmäss ige  Entwicklung  von  Landbau  und 
Viehzucht,  doch  viel  weniger  noch,  als  Viehzucht  und  Land- 
bau ohne  gleichmassigc  Entwicklung  von  Fabrication  und  Han- 
del, einem  Volke,  welches  nicht  bloss  auf  die  Bewohner  eines 
Stadtgebietes  oder  einiger  Städte  oder  sonst  eines  dem  Handel 
günstig  gelegenen  Küstenstriches,  wie  manche  kleine  Volker 
des  Alterthums,'  beschränkt  ist,  eine  günstige  öconomische  Lage 
bereiten.  Thun  gleich  Landbau  und  Viehzucht  immer  nur  das 
Erste  zur  Begründung  des  Volksreichthumes  und  haben  sie 
daher  gleich  nicht  unmittelbar  schon  Reichthum  zur  Folge; 
so  leisten  sie  dafür  immer  doch  das  Meiste,  indem  sie  die 
ursprüngliche  Nothdurft  befriedigen.  So  wiejaber  für  einen 
Privatmann  das  Einkommen,  welches  ihm  sein  massiges  Aus- 
kommen und  eine  gegen  drückenden  Mangel  gesicherte  öcono- 
mische Läge  zu  gewähren  hinreicht,  in  der  Regel  höhern  Be- 
trages seyn  wird,  als  was  diesem  noch  hinzuzukommen  braucht, 
um  ihm  eine  reichliche  oder  glänzende  öconomische  Existenz 
cu  verleihen;  also  kann  es  auch  bei  einem  Volke  schon  als 
Zeichen  sehr  günstiger  Vermögenslage  betrachtet  werden,  wenn 
Handel  und  Fabrication  im  Ganzen  nur  die  Hälfte  der  Werthe 
hervorzubringen  und  dem  Volkseinkommen  hinzuzufügen  ver- 
mögen, welche  die  animalische  und  vegetabilische  Production 
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zur  Befriedigung  der  ärspriinglichen  Notdurft  fortwährend 
beschafft  (vgl.  §.143.  Anm.). . 

§.  494. 

Ausserdem  dass  Obigem  zufolge  die  Gewerbe  des  Land- 
baues  und  der  Viehzucht,   ihrer  Stufe  der  Entwicklung  nach, 
nicht  geeignet  sind,   für  sich  allein  glänzende  Resultate  der 
Volkswirtschaft  herbeizufuhren,  liegen  auch  in  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  dieser  Gewerbe  manche  Gründe,  welche  deren  Zu- 
sammenwirken mit  den  übrigen  Industriezweigen,  die  bei  ent- 
wickelter Volkswirtschaft  hervortreten,  zu  einer  notwendigen 
Bedingung  nationalen  R  eicht  humes  machen.  Die  Arbeit,  welche 
die  gedachten  Gewerbe  von  einem  grossen  Theile  der  Bevöl- 
kerung erfordern,  ist  an  sich  minder  productiv,  als  im  Handel 
und  der  Fabrikation,  und  der  in  letztern  Industriezweigen  ihr 
eröffneten  unbegrenzten  Steigerung  ihrer  Productivität  durch 
Arbeitsteilung,  Hinzunahme  geistiger  Kraft  und  dergleichen, 
in  viel  geringerem  Grade  fähig  (§.  183.  190.  198.).    Auch  die 
Naturkraft,  welche  sich  der  Thier-  und  Pflanzenproduction  ver- 
bindet, ist  nicht  jene  unbegrenzte  und  unerschöpfliche,  wie  sie 
im  Winde,  Wasser,  Dampfe  u.  s.  f.  anderen  Gewerben  zum 
Beistande  dient,  sondern  mehr  eine  begrenzte,  der  Ruhe  und 
Nahrung  bedürftige  Kraft.    Der  Bereich  von  Kapitalänwendung 
findet  dabei  hier  viel  engere  Schranken,  als  in  andern  Ge- 
werben.   Der  Markt  des  Absatzes  der  Producte  des  Landbaues 
und  der  Thierzucht  bleibt  immer  grösstenteils  auf  das  Inland 
oder  die  Nähe'  beschränkt;    dieser  Absatz  ist  aber  um  so  aus- 
gedehnter und  zuverlässiger,  und  wirkt  daher  um  so  belebender 
und  anregender  auf  die  Stoffproduction  zurück,  —  selbst  auch 
mittelst  Vervollkommnung  des  landwirtschaftlichen  Gerätes  — 
je  zahlreichere  Bevölkerung  neben  den  Landbauern  dasteht, 
welche  die  hervorgebrachten  Stoffe  zu  ihrem  Unterhalt  benutzt, 
verarbeitet  und  als  Fabricat  im  In-  oder  Auslande  absetzt. 
Endlich  ist  auch  die  eigen  tum  liehe1  Wirkung  auf  den  Chara- 
cter,  welche  der  Betrieb  von  Landbau  und  Viehzucht  ausübt, 
eine  gewisse. Trägheit  und  Stetigkeit;    beharrliches  Festhalten 
am  Herkommen  und  Mangel  an  Beweglichkeit  zum  Fortschreiten 
zu  neuen  gewinnreichen  Schöpfungen,  Mangel  an  Unterneh- 
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mungsmuth  und  Erfindungsgeist  daher  leicht  'ein  Nationalcha- 
racterzug  solcher  Völker,  welche  die  gedachten  Gewerbe  fast 
ausschliesslich  zum  Gegenstande  ihrer  Beschäftigung  machen, 
und  auf  deren  Bildung  anderartiger  Gewerbsbetrieb,  mit  der 
Kultur  und  Beweglichkeit  des  städtischen  ßürgerthums,  zu  ge- 
ringen Einfluss  übt*  Landbau  und  Viehzucht  sind  es  hiernach 
nicht  allein,  welche  dem  wirtschaftlichen  Streben  einer  Nation 
Genüge  leisten,  wenn  sie  auch  yon  vorherrschender  Wich- 
tigkeit dabei  sind.  Sie  selbst  fordern  die  Entwicklung  alles 
übrigen  Gewerbsbetriebs  als  Hauptforderungsmittel  ihrer  eigenen 
Ergiebigkeit.  Eine  glänzende  ökonomische  Lage  eines  Volkes 
kann  überhaupt  niemals  vom  aussch liessenden  Betriebe  einzelner 
Gewerbe,  sondern  vielmehr  nur- da  erwartet  werden,  wo  die  In- 
dustrie in  allen  oder  doch  den  meisten  Richtungen  des  Ge- 
werbswesens thatig  ist  und  das  Einkommen  des  Volkes  aus  den 
verschiedenen  eines  Beitrags  fähigen  Quellen  zusammenströmt 

§.  495. 

Zweige  de«  Landbaaei  und  der  Thienocht 
Thiertacht  für  sich  betriebert. 

Die  Thierzucht  kann  ohne  Verbindung  mit  dem  Land- 
bau nur  in  geringen  Nebenzweigen  oder  auf  wenigen,  unter 
einem  der  Pflanzenproduction  vorzüglich  günstigen  Himmels- 
striche gelegenen  Theilen  der  Erde  betrieben  werden.  Nur 
wo  das  Thier,  was  den  Gegenstand  der  Zucht  bildet,  ohne 
Anbau  von  Pflanzen  genügende  Nahrung  findet  und  die  Natur- 
produetion  auch  wahrend  der  Winterszeit  solche  nicht  versagt, 
wo  Mangel  an  Bevölkerung  den  einzelnen  Stammen  und  Fa- 
milien die  Benutzung  ausgedehnter  Räume  zu  diesem  Zwecke 
verstattet  und  eigentümliche  Naturverhältnisse,  wie  der  Wasser- 
mangel des  mittlem  Arabiens,  den  Trieb  zur  Gründung  fester 
Wohnsitze  «od  landwirtschaftlicher  Industrie  zurückdrängen, 
können  Hirtenvölker  ihr  Bestehen  haben.   Doch  auch  in  sol- 
chen Weltgegenden,  worin  die  Natur  ein  wanderndes  Hirten* 
leben  dem  Bewohner  tur  die  Dauer  verstauet,  ist  dies  Geschäft 
blosser  Thierzucht  ebenso  ungenügend  für  die  Entwickelung 
eines  reichern  Volkslebens,  als  Fischerei  und  Jagd.   Auch  das  i 
Hirtenleben  vereinzelt  den  Menschen,  statt  ihn  zu  verbrüdern ; 
<">  Entfernung  der  Weideplätze  setzt  den  Mangel  fester  Wohn- 
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ab«,  and  dieser    dea  Mangel  aller  davon  abhängenden  Ge- 
*«\is-  und  Kulturen  twickelung  voraus.  Von  andern  Geschäfts- 
zeigen  kann  daher  das  Hirtenvolk  nur  äusserst  geringe  Bei- 
Ä  für  sein  Einkommen  erwarten ;  die  WoMthaten  des  Han- 
del Utibeo  ihm  meistens  ganz  fremd,  da  es  ihm  dazu  eben- 
«wrokl  an  freundlichem  Verkehr  mit  den  Nachbarn,  als  an 
T&diinitteln   gebricht.    Jeder  Hirtenstamm  steht  isolirt  da, 
d  ftoe  grosse  unabhängige  Familie,  und  betreibt  ^weniger  ein 
Gewerbe,  als  ein  grosses  hauswirthschaftliches  Geschäft,  dessen 
Schattenseiten  dadurch  noch  dunkler  hervortreten,    dass  das 
Geschäft,  weder  einer  weitern  Ausdehnung  und  ELntwickelung 
iur  reichern  Nahrungsquelle  fähig  ist,   vielmehr  leicht  Ver- 
minderung seiner  Ergiebigkeit  erleidet,  noch  eine  sichere  Bürg- 
icbaCk  beständiger  Fortdauer  in  sich  selbst  besitzt.   Denn  die 
Heerden  finden  in  dem  Umfang  und  der  sich  mit  der  Zeit  eher 
vermindernden  ab  erhöhenden  Ergiebigkeit  der  Weidereviere 
ihre  Grenzen   und  diese  Grenzen  sind  zugleich  unübersteig- 
liche  Schranken  für  Bevölkerung,  Erwerb  und  Bildung;  und 
indem  die  Heerden  dabei  zugleich  auf  eine  oder  wenige  Thier- 
beschränkt  zu  seyn  pflegen,  liegt  die  Gefahr  nahe, 
Krieg  oder  Krankheit  auf  einmal  diese  einzige  Nahrungs- 
queue verstopft    Der  gestorbenen  Heerde  aber  stirbt  auch  das 
Hirtenvolk  nach. 

m 

§.  496. 

Vom  Landbaa  getrenate  Nebentwetge  der  ThUnseht. 

Zweige  der  Thierzücht,  die  auch  neben  dem  Landbau  ein 
davon  unabhängiges  Bestehen  behaupten  können,  sind  im  Klima 
ron  Deutschland  vorzuglich  nur  Fischzucht  und  Bienen- 
zucht. Jene  hat  in  neuerer  Zeit  besonders  als  Karpfenfisch- 
weht  sich  vielfältig  dem  Umfange  eines  hauswirthschaftlichen 
Geschäfts  überhoben  und  in  die  Reihe  der  Gewerbszweige 
gestellt.  Die  letztere  war  von  altersher  ein  gewerbliches  Ge- 
schäft Beide  Gewerbszweige  können  bei  der  geringen  Grund- 
fläche, die  sie  anderer, Art  von  Anwendung  entziehen,  und  da 
ue  in  der  Regel  auch  nur  als  Nebenbeschäftigung  von  Arbei- 
tern betrieben  werden,  deren  Thatigkeit  die  übrige  Zeit  hin- 
durch ein  anderweiter  Gewerbsbetrieb  in  Anspruch  nimmt, 
sehr  unkostbareu,  wenn  auch  nicht  im  Ganzen  beträcht- 
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liehen  Beitrag  zum  Volkseinkommen  darbieten.  Die  zahme 
Bienenzucht,  welche  in  eigenen  Immenh'äusern  mit  planmassiger 
Tödtung  oder  Durchwinterung  einzelner  Schwärme  betrieben 
wird,  giebt  ihren  Ertrag  noch  zuverlässiger  und  reichlicher, 
als  die  wilde;  dagegen  aber  fordert  sie  auch  mehr  Vorrich- 
tungen und  Arbeit  und  unter  Umständen  selbst  eine  planmässige 
Verbindung  mit  dem  Gartenbau.  Die  wilde  Bienenzucht  (Zei- 
delwirth schaft),  bei  welcher  die  Bienen  in  Waldbäumen  woh- 
nen, und  ihnen  nach  Vollendung  der  Arbeitszeit  nur  ein  ge- 
wisser Theil  ihres  gewonnenen  Wintervorraths  abgebrochen 
wird,  kostet  zwar  in  waldreichen  Gegenden  viel  weniger 
Aufwand,  wird  aber  in  unzuverlässiger  Weise  durch  die  Dauer 
des  Winters  bedingt  und  muss  überall  der  Kultur,  welche  die 
Wälder  lichtet  und  die  erhaltnen  Waldbäume  werlhvoller  wer- 
den lässt,  weichen.  Bienenzucht  und  Fischzucht,  wovon  die 
erstere  in  der  Form  zahmer  Bienenzucht  sich  vorzüglich  für 
kleine  Grundeigenthüroer  eignet,  sind  daher  neben  anderwei- 
tiger Industrieentwickelung  sehr  treffliche  Gewerbszweige,  ohne 
dass  doch  die  Vorliebe  zu  rechtfertigen  ist,  welche  sich  hier 
und  dort  in  Zwangsgesetzen  ausgesprochen  hat,  wodurch  jeder 
kleine  Grundeigenthümer  zur  Haltung  einer  Anzahl  Bienen- 
körbe verpflichtet  wurde,  wie  in  der  Mark  Brandenburg  durch 
die  Dorfordnung  vom  Jahre  1702;  da  sich  weder  jeder  Ort 
zum  vorlheil  ha  fiten  Betriebe  der  Bienenzucht  eignet,  noch  eine 
Vielheit  kleiner  Bienenstände  an  einem  Orte  einer  geringem 
Zahl  bedeutenderer  Bienenstände  an  nationalwirthschadlicher 
Ergiebigkeit  gleichkommt« 

§.  497. 

Vithiucht 

Die  Viehzucht,  d.i.  der  mit  dem  Landbau  in  Verbin- 
dung stehende  Theil  der  Thierzucht,  ist  in  Deutschland  vor- 
züglich auf  Pferde,  Binder,  Schaafe,  Schweine  und  Federvieh 
gerichtet.  Das  Pferd,  als  Zug-  und  Lastthier  ausgezeichnet, 
eins  der  wichtigsten  Hiilfsmittel  des  Menschen  in  seiner  Arbeit, 
behauptet  besonders  fiir  den  Landbau ,  für  den  Transport  und 
Cur  die  Landesverteidigung  eine  hohe  Bedeutung.  Kinder 
können  zwar  ebenfalls  als  bewegende  Kraft  in  Anwendung 
und  ihre  Unterstützung  ist  wohlfeiler,   doch  min- 
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der  grossartig.     Das  Meiste  leistet  das  Rindvieh  durch  Milch 
und  Fleisch.     Kein  Thier  aber  zeichnet  sich  in  der  Fleisch- 
froducticm  so  wunderbar  aus  als  das  Schwein,  was  hierdurch 
für  den  Nahrungsbedarf  des  Menschen  fast  noch  Höhere«  kei- 
fet, als  das  Schaaf  für  unser  Bedürfnis«  der  Kleidung.  An- 
iscrtan  nützen  alle  diese  Thiere  noch  in  mannigfaltigen  andern 
Besthungen  und  lassen  selbst,  wenn  sie  todt  sind,  dem  Men- 
jcacn  noch  ein  Gut  zurück  in  ihrem  Felle.    Gegen  die  Pro- 
dartion  dieser  wichtigen  Thiergattungen,  die  bei  den  Schweinen 
noch  durch  ein  ausserordentlich  grosses  Fortpflanzungsvermögen 
erleichtert  -wird,   ist  die  Feder  Viehzucht  meisten«  unerheb- 
lich, obgleich  sie  als  Gansezucht  doch  ebenfalls  beträchtlichen 
Werthen  und  Befriedigungsmitteln  mannigfaltiger  menschlicher 
Bedürfnisse  den  Ursprung  giebU  Mit  der  Taubenzucht  findet 
öfters  ein  nationalöconomisch  nachtheiliger  Gewerbs-  oder 
Wirthschafubetrieb  statt,  gesichert  durch  die  über  ganze  Län- 
der verbreiteten  anschliessenden  Vorrechte  einzelner  Grund- 
besitzer zur  Haltung  von  Feldtauben.   Bei  gleichmassiger  Be- 
rechtigung aller  Grundbesitzer  zur  Haltung  dieser  wenig  Nutzen 
gewährenden  Viehart  thut  sich  in  Gegenden,  wo  die  Nahrung 
derselben  angebaueten  Feldern  grösstenteils  entnommen  wird, 
das  Unvorteilhafte  des  Geschäfts,  dessen  Kosten  in  der  Regel 
hoher  stehen,  als  der  Werth  des  Productes,  leicht  kund. 

§.  498, 

Aek«r-  oder  Feldbau. 

Mit  der  Viehzucht  in  nächster  Verbindung  steht  der 
Acker-  oder  Feldbau,  dem  die  Volkswirtbschaft  den  gröss- 
ten  und  wichtigsten  Theil  von  Erzeugnissen  des  Landbaues 
verdankt  In  unsern  Gegenden  sind  es  vorzuglich  die  verschie- 
denen Getreidearten  und  die  Kartoffeln,  die  allgemeinsten  Nah  < 
rungsmittel  für  Menschen  und  Vieh,  so  wie  mannigfaltige  Ge- 
spinst-, Oel-  und  sonstige  Handelsgewächse  oder  Futterkräuter, 
welche  in  den  Umfang  der  ausgedehnten  Production  des  Acker- 
baues gehören.  Von  den  verschiedenen  Systemen  der  Bewirt- 
schaftung der  Felder  hangt  dabei  sowohl  in  Ansehung  der 
Höhe  der  Kosten  als  des  Productes  viel  ab,  da  dieselben 
ebenso  rucksichtlich  des  Maasses  von  Arbeit  und  Kapital,  was 
sie  mit  der  Natur  in  Verbindung  setzen,  als  in  Ansehung  des 
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rohen  und  reinen  Ertrages,  s ehr  verschieden  sind.  Diese  Sy- 
steme, wie  die Dreifelderwirthscbaft,  die  Schlag-,  Koppel*  oder 
Früchtwechsel-  Wirthschaft,  sind  auch  nicht  bloss  als  verschie- 
dene Methoden  des  Kunstbetriebes,  worunter  die  Gewerbskunst 
willkührlich  zu  wählen  hätte,  zu  betrachten;  sondern  diese 
Wahl  ist  zugleich  durch  Erdoberfläche,  Klima  und  Lage  des 
Landes,  so  wie  durch  die  Stufe  der  Bevölkerung  und  des  Ka* 
pitalreichthums  derselben  wichtig  bedingt 

§.499. 

Wiesenbau. 

Mit  dem  Ackerbau  steht  der  Wiesenbau  in  einer  nahen 
naturlichen  Verbindung,  da  einerseits  dem  Ackerbau  gewöhn- 
lich nur  mit  Hülfe  der  Producte  des  Wiesenbaues  die  nöthige 
Düngung,  andererseits  dem  Wiesenbau  die  zur  Heuwerbung 
erforderliche  Unterstützung  von  Thierkraften  in  der  Regel  nur 
von  einem  sonst  mit  dem  Ackerbau  beschädigten  Viehstande 
verliehen  werden  kann.  Der  Wiesenbau  erfordert,  auch  wenn 
man  es  an  Bewässerungsanstalten,  an  dem  Ebnen  und  dem 
Düngen  der  Wiesen  und  allen  andern  Weisen  der  Veredlung 
und  Vermehrung  des  Graswuchses  keineswegs  mangeln  lässt, 
einen  sehr  geringen  Arbeits-  und  Kapitalaufwand,  und  liefert 
daher  in  Vergleich  mit  dem  Ackerbau  einer»  viel  grösseren  Ueber- 
schnss  des  Productes  über  den  Productionsaufwand,  als  dieser. 
Es  gehören  nur  Wiesen  einer  sehr  mittelmässigen  Qualität 
dazu,  um  den  daran  gewandten  Arbeits-  und  Kapitalaufwand 
in  ihrem  Produete  doppelt  erstattet  zu  sehen ,  während  ein 
Ackerfeld,  was  dieses  leistet,  schon  ausgezeichneter  Qualität 
seyn  muss.  Bei  Wiesen  einer  besonders  guten  Beschaffenheit 
ist  der  Kostenbetrag,  welchen  der  Arbeits-  und  Kapitalaufwand 
des  Wiesenbaues  und  der  Heuwerbung  verursacht,  und  der. 
von  dem  Producte  abzuziehen  ist,  oft  noch  geringer,  ab  bei 
Ackerboden  schlechter  Qualität,  den  anzubauen  sich  dennoch 
lohnt,  der  ganze  Ueberschuss  des  Ertrages  über  den  Anschlag 
der  Kosten  des  Anbaues.  Ein  Land,  welches  mit  vielen  natür- 
lichen, zumal  wünschenswerth  vertheilten  Wiesen  versehen 
ist,  geniesst  daher,  zunächst  in  Ansehung  der  Viehzucht  und 
mittelbar  auch  des  Landbaues,  vor  Ländern,  denen  solche 
Grundstucke  mangeln,  grosse  Vorzüge. 
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Den  geringsten  Productionsaufwand  verursachen  der  Land- 
laft  zwar  noch  nickt  die  Wiesen,  sondern  die  onange- 
Weidereviere.   Die  Prodncte  der  letztern  sind  ganz 
oiet  grössteptheils  Geschenke  freiwilliger  Tbätigkeit  der  Natur, 
di  höchstens  die  Veranstaltungen,  die  zn  ihrer  Gewinnung  er- 
föritrlich  sind,  «•  B.  die  Anstellung  von  Hirten,  die  Anlegung 
von  Koppeln  und  dergleichen  Einrichtungen,  als  anderweitiger 
Kostenbetrag  dastehen.    Dagegen  ist  aher  der  Ertrag  der  in 
dieser  Form  sich  selbst  überladenen  Natorproduction  äusserst 
geringe,  und  mit  dem  Ertrage  des  Wiesenbaues,  bei  einiger 
Güte  des  letztern,   unvergleichlich.    Während  die  Naturpro- 
duetion  im  Wiesenbau  in  der  Kegel  viel  mehr  leistet,  als  im 
Ackerbau,   so  leistet  sie  in  den  Weiderevieren ,  obwohl  der- 
selben hier  Alles  verdankt  wird,  viel  weniger.  Zn  der  Gering- 
fügigkeit des  Ertrages  von  Weiderevieren  überhaupt  kommt 
dann  noch  die  Gefahr  einer  beständig  wachsenden  Verminde- 
rung ihres  Umfanges  und  ihres  Graswuchses,   da  ebenso  <ne  9 
planmäßige  Bestimmung  zum  Weidegang  des  Viehes  allmab- 
lige  Verschlechterung  der  Gräser  herbeifuhrt,  als  der  Mangel 
an  Aufmerksamkeit  leicht  Versandungen,  Versauerung  und  der« 
gleichen  Nachtbeile  zalässt    In  manchen  Ländern  giebt  es  nun 
viel  unbedingtes  Weideland,  d.h.  Land,  bei  welchem  Natur- 
verhältnisse keine  andere  Benutzungsart  vortheilhafter  zulassen, 
besonders  in  Gebirgslandern,  wie  in  der  Schweiz.  'In  andern 
Landern  ist  die  Ausdehnung  blosser  Weideplätze  vorzuglich 
von  der  Stufe  der  Bevölkerung  und  des  Kapitalreichthums  der- 
selben bedingt.    Doch  tragen  auch  Umstände,  wie  die  Gewöh- 
nung des  Volkes  an  alte  bequeme  Ernährungsweise  des  Viehes 
durch  Weidegang,  statt  der  gemeinhin  vortheil  haftern  Stallfut- 
ter ung,  und  der  Besitz  ergiebiger  Wiesen,  welcher  einen  nieh- 
rern  Anbau  (tir  die  Winterfutterung  am  ersten  entbehrlich 
macht,  ferner  die  Ausdehnung  der  Schaafzucht,  mittelst  welcher 
dergleichen  Weideplätze,  wenri  sie  trocknen  Bodeus  sind,  we- 
nigstens am  höchsten  genutzt  werden  können,  so  wie  endlich 
Verfassungsverbältnisse,  als  das*  Bestehen  untheilbarcr  Gemein- 
weiden oder  uitablöslicher,  auf  fremden  Grundstücken  haftender 
Hut-  und  Weidegerechtigkeiten,  viel  dazu  bei,  ein  Volk  von  % 


Digitized  by  Google 


der  gewfnnvollen  Umschaffung  von  Weiderevieren  in  Aecker 
und  Wiesen  länger  abzuhalten  und  der  Arbeit  sowie  dem  Ka- 
pital in  den  neuaufgebrochenen  Landstrichen  neue  Werkstätten 
dadurch  zu  eröffnen. 

§501. 

Gartenbau,  Weinbau,  Obilbao^ 

Zweige  des  Landbaues,  welche  in  geringerer  Ausdehnung 
neben  dem  Feldbau  einherzugehen  pflegen,  sind  der  Garten- 
bau, der  Weinbau  und  der  sonstige  Obstbau«  Garten-  und 
Weinbau  haben  mit  einander  gemein,  dass  sie  unter  allen 
Zweigen  des  Landbaues  auf  der  kleinsten  Grundfläche 
die  grösste  Production  zu  vermitteln  im  Stande  sind, 
und  begründen  dadurch  die  Quelle  zur  Ernährung  einer  äusserst 
zahlreichen  Bevölkerung  der  Gegenden,  worin  diese  Gewerbs- 
zweige in  ausgedehntem  Maasse  betrieben  werden.  Dagegen 
setzen  beide  Arten  landwirtschaftlicher  Industrie  aber  auch 
vorzüglich  seltene  Bedingungen  in  Ansehung  der  Beschaffenheit 
oder  Lage  der  Grundstücke  voraus.  Der  Weinbau  erfordert 
nicht  nur  ein  sehr  günstiges  Klima,  sondern  zur  Hervorbrin- 
gung der  edlern  Sorten  tritt  auch  eine  eigenthümliche  seltene 
Bodenmischung  als  Erforderniss  auf.  Der  Gartenbau  aber  kann 
als  Gewerbe  nur  in  sehr  stark  bevölkerten  Gegenden,  fast  nur 
in  der  Nähe  grosser  Städte  betrieben  werden.  Der  Obstbau 
behauptet  seine  dem  Ertrage  des  Weinbaues  und  Gartenbaues 
nahe  kommende  Ergiebigkeit  vorzüglich  dadurch,  dass  ihm 
weder  Arbeiter  noch  Grundstücke  ausschliesslich  gewidi 
werden  brauchen,  sondern  dass  letztere  zugleich  zum  Garten- 
bau oder  anderweitig  benutzt  werden  können,  und  Arbeitskräfte 
nur  dann  und  wann  in  geringem  Maasse  von  ihm  in  Anspruch 
genommen  werden.  Als  Bedingungen  aber  setzt  derselbe  Grund- 
eigenthum der  Landbesitzer  oder  wenigstens  ein  erbliches 
Nutzungsrecht,  weil  sonst  zur  Vornahme  einer  erst  so  spät 
sich  lohnenden  Pflanzung  kein  hinlänglicher  Antrieb  gegeben 
ist,  so  wie  eine  der  Wohnung  des  Pflanzers  nahe  Lage  vor- 
aus, weil  sonst  die  Sicherstellung  der  Früchte  gegen  diebische 
Entwendung  nicht  leicht  zu  erreichen.  In  Folge  von  Zerstüc- 
kelung des  grossen  Grundeigenthums,  von  Auseinanderbau  der 
Dörfer  und  von  Verleihung  des  Eigenthumsrechts  an 
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liebe  Grundbesitzer  hat  sich  der  Obstbau  überall  schnell  zur 
Blüthe  erhoben. 

■ 

« 

§.  502. 

t  i.  Fortsetzung. 

Sehr  ungleich  verhalten  sich  die  gedachten  drei  Zweige 
des  Landbaues,  Gartenbau,  Weinbau  und  Obstbau,  rücksichtlich 
der  Regelmässigkeit  ihres  jährlichen  Ertrages.  Der 
Gartenbau  liefert  am  sichersten  einen  zuverlässigen  Ertrag. 
Denu  derselbe  ist  nicht  hur  überhaupt  den  wenigsten  Unglücks- 
fällen ausgesetzt,  sondern  es  gleicht  sich  auch  in  ihm,  bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  erzielten  Producte,  das  Missrathen  im  Ein- 
zelnen durch  besseres  Gerathen  anderer  Producte  aus.  Der 
Ertrag  des  Obstbaues  lässt  schon  in  dem  Ertrage  der  einzelnen 
Jahre  grosse  Verschiedenheit  zu.  Am  allermeisten  aber  ist  der 
Weinbau,  wenigstens  im  Klima  von  Deutschland,  der  Gefahr 
des  Missrathens  seiner  Erndten  ausgesetzt«  Es  giebt  mehr 
schlechte  als  gute  Erndten  für  den  Winzer  und ,  reichJolmende 
Herbste,  deren  Ertrag  den  Ausfall  der  missrathenden  Jahre 
wieder  deckt,  müssen  oft  ein  Jabrzebend  hindurch  abgewartet 
werden;  weshalb  auch  der  Ertrag  des  Weiubaues  überhaupt 
nur  aus  einer  Durchscbnittsberechnung  des  Ertrages  vieler  Jahre 
oder  langer  Zeiträume  zu  ermitteln  ist.  In  besonders  günstigen 
Jahren  ist  dann  zwar  der  Ertrag,  welcher  aus  der  Weinernte* 
dem  Volkseinkommen  zufliesst,  erstaunlich  gross;  nur  dem 
Winzer  wird  dieser  Ertrag  in  vielfältiger  Weise  geschmälert, 
indem  tbeils  Verschuldung  des  Winzers  und  das  Drängen  seiner 
Gläubiger,  theils  der  Mangel  an  Werkzeugen,  Gefassen  und 
Aufbewahrungsorten  ihn  in  der  Regel  zu  vorschneller  Ver- 
äusserung  zwingt.  Auch  gehört  eine  gewisse  Sorgenlosigkeit, 
die  den  in  glücklichen  Jahren  gewonnenen  Vortheil  schnell 
verschleudert,  zu  den  eigen thümlichen  Eindrücken,  welche  der 
Weinbau  und  das  Naturverbältniss,  unter  welchem  er  gedeiht, 
auf  den  Character  des  Weinbauers  ausübt,  dem  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung  des  Feldbaues,  nämlich  die  Vorsicht  und 
Sparsamkeit  des  Ackerwirths,  als  schroffer  Gegensatz  gegen- 
übersteht. •  , 
«  > 
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§.  503. 

W»ldb»n  oder  Font  winen«  ch  tf  t. 
Produetion»aufw«nd  und  Prodoctioa  de«  Waldbtnes. 

Ein  wichtiger,  ausser  wesentlicher  Verbindung  mit  der 
^Viehzucht  stehender  Zweig  des  Landbaues  ist  der  Waldbau. 
Die  ihm  gewidmete  menschliche  Thätigkeit  ist,  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Wirtschaftssysteme,  worunter  die  Wahl  frei- 
steht, bald  mehr  auf  blosse  Gewinnung  beschränkt,  bald  auf 
mühevollere  Sorge  für  die  Conservation  des  Waldes  und  den  Nach« 
wuchs  des  Holzes,  bald  selbst  auf  Pflanzung  und  Ansaat  der 
Wälder  aasgedehnt;  im  Ganzen  aber  immer  äusserst  geringe. 
Dagegen  kann  der  Waldbau  da,  wo  derselbe  nicht  auf  unbe- 
dingten Waldboden,  d.i.  auf  Grundstücke  eingeschränkt  ist» 
die  ihrer  Beschaffenheit  nach  keiner  andern  Art  von  Benut- 
zung gewidmet  werden  können,  mittelst  ausgedehnter  Grund- 
stucke, welche  er  in  Anspruch  nimmt  und  den  Quellen  an- 
derartiger Production  entzieht,  einen  erbeblichen  Productions- 
aufwand  verursachen;  und  beträchtlich  ist  auch,  besonders  bei 
Bewirtschaftung  eines  Waldes  mit  längerer  Umtriebszeit,  das 
Kapital,  welches  die  Forstwirtschaft  in  dem  stehenden 
Holzvorrathe,  in  einer  durch  öftere  Unglücksfalle  gefähr- 
deten Webe,  zu  seiner  Production  aussetzt.  Das  Haupterzeug« 
nbs,  welches  mit  diesem  Productionsaufwande  erzielt  wird,  ist 
das  Holz,  nicht  nur  als  Brennmaterial,  welches  die  Wärme 
unseru  Wohnungen  und  dadurch  einen  unmittelbar  persönlichen 
Gcnuss  dem  Menschen  gewährt,  und  zugleich  der  Fabrication 
als  allgemeinster  HülfsstofT  dient,  sondern  auch  als  Bau-  und 
Werkholz  oder  als  Material  für  eine  unzählige  Menge  unent- 
behrlicher und  nützlicher  Fabrikate.  Ausser  dem  Hauptgegen- 
stande, der  eigends  durch  den  Waldbau  erzielt  wird,  bietet 
dieser  unter  Umständen  aber  noch  mannigfaltige  Nebenvortheile 
dar.  Manchen  Gegenden  dient  der  Wald  zugleich  als  Schutz- 
mittel andrer  Zweige  des  Landbaues  gegen  widrige  klimatische 
Einwirkungen,  z.B.  an  den  Küsten  Italiens  und  Südfrankreichs 
als  Mittel,  um  den  Stoss  der  Meereswinde  dadurch  abzuhalten; 
in  manchen  andern  Gegenden  dient  der  Wald  zugleich  für  die 
Jagd  oder  Bienenzucht  ab  Werkstätte  der  Production:  manche 
Gewächse  oder  Früchte  bringt  die  Natur  auch  nur  unter  dem 
Schutze  von  Waldbäumen  hervor;   oft  werden  Wälder  auch 
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zugieicn  als  mastreviere,  >icnwemen  oaer  zum  vvetreioeunu 
(fiackwaldsbetrieb)  genutzt;  Fruchte,  Rinde  und  Blätter  man- 
cher Waldbäume  dienen  als  Hülfe-  oder  Hauptstoß*  fiir  gewisse 
Zweige  der  Fabrikation  und  selbst  noch  das  abgefallene  Laub 
kann  der  Landwirtschaft  ab  Düngungsstoff  eine  schaubare 
Beihülfe  lebten. 

§.  504. 

Unergtekigkeit  de*  Waldbau«. 

Ungeachtet  des  unbeträchtlichsten  Arbeitsaufwandes,  womit 
der  Waldbau  betrieben  werden  kann,  und  ungeachtet  des  hoben 
Werths  seiner  Producte,  erweiset  sich  der  Waldbau  doch  in 
der  Regel  keineswegs  so  lohnend,   dass  dieser  Gewerbszweig 
der  Privatwirtschaft  oder  der  Volkswirtschaft  eine  Quelle 
besonders  reichen  Gewinnes  eröffnete.    Der  Waldbau  steht 
vielmehr  häufig  den  übrigen  Zweigen  des  Landbaues  an  Ergie- 
bigkeit nach,  indem  sein  Ertrag  weder  die  Nutzung  des  Grund 
und  Bodens,   noch  des  Kapitales,  welches  daran  gewandt  ist, 
befriedigend  vergilt.    Der  Erklärungsgrund  dafür  liegt  darin, 
dass  in  den  meisten  Ländern,  ausser  dass  es  vielen  unbe- 
dingten Waldboden  giebt,  noch  eine  Menge  von  Grundstücken, 
welche  ihrer  Beschaffenheit  nach  zu  anderer  Art  von  land- 
wirtschaftlicher Benutzung  sehr  wohl  tauglich  sind,  von  alters- 
her  zum  Waldbau  benutzt  wird,  entweder  weil  die  forstpoli- 
zeiliche  Gesetzgebung  die  althergebrachten  Beschränkungen  des 
Privateigenthums  in  der  Disposition  über  Wälder  noch  nicht 
aufgehoben  hat,  es  daher  dem  Waldeigenthümer  nicht  freisteht^ 
Wälder  in  Landbaugrundstücke  anderer  Art  willkürlich  umzu- 
wandeln,  die  Forstpolizei  aber  von  dem  Streben  möglichster 
Conservation  der  Waldungen  ausgeht ;   oder  weil  Lehnsabhän- 
gigkeit, Servituten  wie  Mastungs-,  Hütungs-  oder  Hölzungsgerech- 
tigkeiten  und  dergleichen  dem  Waldbesitzer  die  Freiheit  der 
Verfügung  entziehende  Verhältnisse,  die  Rodung  von  Wäldern 
erschweren  und  verhindern;    oder  aber  weil  der  Staat,  Ge* 
nieioden  und  andere  moralische  Personen  vieleWälder  besitzen* 
und  es  für  diese  Personen  aus  Gründen,  die  in  ibrer  Ungeschick- 
lichkeit zum  Selbsttriebe  anderer  Arten  des  Laodbaues  beruhen, 
weniger  unvorteilhaft  ist  und  selbst  ausnahmsweise  vortheil- 
hafl  seyn  kann,  solche  Grundstücke  dem  Waldbaue  fortdauernd 
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so  widmen;  oder  endlich  weil  es  einem  Lande  noch  zu  sehr 
an  Bevölkerung,  Kapital  und  Industrieentwickelung  gebricht,  / 
als  dass  die  Verwandlung  von  Forstland  in  Getreideland  im 
Grossen  unternommen  und  ausgeführt  werden  könnte» 

§.  505. 

Niedrigkeit  de«  Holtpreitej. 

Die  Wirkung  dieser  Vielheit  der  Wälder  zeigt  sich  der 
Privatwirthschaft  vorzüglich  in  der  Niedrigkeit  des  Holz- 
preises.   Der  Ertrag  eines  Waides,  den  der  Erlös  aus  der 
gewonnenen  Holzerndte  bestimmt,  wird  darnach  leicht  so  ge- 
ringe, dass  der  Nulzungswerth  der  Grundstücke  und  des  zur 
Erreichung  dieser  Erndte  lange  conservirten  Holzkapitals,  nicht 
so  hoch  verlohnt  wird,  wie  bei  anderweiter  Anwendung  bei- 
der Productionsmittel  zu  erwarten  gewesen  wäre.   Die  Volks- 
wirtschaft leidet,  durch  diese  Niedrigkeit  des  Holzpreises  an 
sich,  zwar  noch  keinen  Verlust:    vielmehr  halt  der  darauf 
beruhenden  Uneinträglichkeit  des  Waldbaues  für  den  Wald- 
eigen thumer  der  Vortheil  das  Gleichgewicht,  dass  dabei  jeder 
sein  Bedürfniss  nach  den  Producten  des  Waldbaues  mit  desto 
geringem  Kosten  befriedigen, kann.    Volkswirtschaftlich  nach- 
teilig wirkt  die  unverhältmWassige  Niedrigkeit  des  Holz- 
preises aber  durch  mannigfaltige  entferntere  Folgen,  die  sie 
herbeiführt    Sie  setzt  1)  zunächst  an  die  Stelle  sparsamer 
Ilolzverwendung,  welche  die  Nationalöconomie  wünschen  muss, 
überall  eine  nachtheijige  Holz  Verschwendung.    Der  Um- 
fang, worin  von  einem  Befriedigungsmittel  Gebrauch  gemacht 
wird,  ist  durch  den  Er werbungsprets,  den  selbiger  kostet,  vor* 
züglich  mit  bedingt   Jeder  Consnment  wird  daher  sein  Be- 
dürfniss nach  Holz  reichlicher  bei  niedrigem  Holzpreise,  als 
bei  höhern  Preisen  befriedigen.   In  demselben  Maasse  wird 

2)  die  Anwendung  von  Ersatzmitteln  des  Holzes  als  Bau-  nnd 
Brennmaterial,  welche  mit  geringerem  Aufwände  von  Produ- 
ctionsmitteln  beschafft  werden  können,  unterbleiben«  Dabei 

3)  werden  die  Waldeigenthümer  selbst  durch  die  Niedrigkeit 
der  Holzpreis«  des  Antriebes  beraubt,  dem  gezwungen  beibe- 
haltenen Walde  mit  möglichster  Fleissanwendung  die  höchste 
erreichbare  Produktion  abzugewinnen.  Es  wird  daher  ein  grö- 
sseres Kapital  und  eine  grössere  Fläche  der  Grundstücke,  ab  bei 

■ 
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dudcicih  iiuizpiti^c  nuiine  warcj    iiir  uic  iiuizpruuuciiun  tr- 

forderlich.  Endlich  fehlt  es  bei  solcher  Niedrigkeit  de*  Holz- 
preises über  den  wahren  nationalöconomischen  Ertrag  von  Ge- 
werben, welche  vorzüglich  auf  dem  Grunde  niedriger  Holz- 
prebe  bestehen  und  für  vortheilbaft  erachtet  werden,  an  jedem 
wrerlassigen,  vor  «kern  volkswirtschaftlichen  Verluste  wah- 
renden Maassstabe. 

•  < 
'  •    "     §.  606. 

Dm  SUtgea  der  Holaprdst, 

Das  Steigen  der  Holzpreise  auf  einen  hohem  Stand  kann 
tonihergehend,  besonders  wenn  es  allzuschnell  nnd  plötzlich 
erfolgt,  nachtheilig  auf  den  wirtschaftlichen  Zustand  eines 
Volkes  wirken,  da  die  Preise  aller  Guter  und  Leistungen,  das 
ganze  Gewerbswesen  überhaupt,  zu  dem  von  altersher  auf  nie- 
drigem Standpuncte  festge bahnen  Holzpreise  in  ein  gewisses 
Ebenmaass  getreten  sind;  bei  einer  plötzlichen  Veränderung 
des  Holzpreises  aber  nicht  sobald  auch  die  Preise  aller  andern 
Guter  und  Leistungen  in  ein  angemessenes  Verhaftniss  dazu 
treten,  nicht  sobald  anderweitige  Ersatzmittel  des  Holzes  ange- 
wendet werden,  auch  nicht  sobald  an  die  Stelle  von  Gewerben, 
die  auf  grosse  Hofzconsumtion  berechnet  sind,  bei  höherem 
Holzpreise  aber  nicht  fortgesetzt  werden  können ,  andere  Ge- 
werbe entstehen,  welche  dort  entbehrlich  gewordene  Produ- 
ctionsmittel  hier  wieder  in  Thatigkeit  setzen.  Ehe  sich  diese 
Verhältnisse  auszugleichen  vermögen ,  kann  daher  empfindliche 
Entbehrung  der  Consumenten  und  nacht  heil  ige  Störung  im 
Gewerbswesen  überhaupt  die  Folge  solcher  Preisveränderung 
des  Holzes  seyn.  In  der  Regel'  wird  jedoch  das  Steigen  des 
Holzpreises,  nach  Gründen,  welche  in  der  Natur  des  Verhalt-' 
nisses  liegen,  die  das  Steigen  veranlassen,  nur  ein  ällmähliges, 
kein  plötzliches  seyn.  Denn  der  Vorrath  grosser  Wälder  fcsst 
rieh  nicht  leicht  auf  einmal,  sondern  nur  nach  und  nach  in  ein 
Geldkapital  verwandeln.  Immer  aber,  und  selbst  in  Begleitung 
vorübergehender  Nachtheile,  bleibt  der  Uebergang  'des  Holz-' 
preises  von  seiner  hergebrachten  Niedrigkeit  zu  einer  ange- 
messenen Höhe  als  ein  wichtiger  volkswirthscnaftlichcr  Fort- 
schritt zn  betrachten.  Der  Holzpreü  behauptet  einen  ange- 
messenen Standpunct  erst  dann,  wenn  er  alle  auf  den  Waldbau 
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verwendeten  Producttonsimttel  an  Arbeit,  Gnmdstucken.  und 
Kapital  in  gleichem  Betrage  vergilt,  wie  die  Produktivität  der* 
selben  bei  anderer  Art  der  Anwendung  deren  Nutzungswerth 
darstellt  Nur  bei  diesem  Standpunkte  des.  Holzpreises  kann 
ein' Volk  hoffen,  von  seinen  Produktionsmitteln  überhaupt  de» 
besten  Gebrauch  zu  machen,  dieselben^stets  nur  in  dem  Maas** 
zu  einem  bestimmten  Zwecke  zu  verwenden,  als  sie  keiner 
vortheilhaftern  Art  der  Anwendung  dadurch  entzogen  werden 
nnd  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  insonderheit,  welche  die 
Aufgabe  des  Waldbaues  bestimmen,  in  der  wohlfeilsten  Weise 
zu  erreichen,  dem  Holzanbaue  aber  keine  grössere  Grundfläche 
und  kein  grosseres  Kapital,  als  die  Nothwendigkeit.Xordert^  z» 
widmen*  i  ,  —  * 

§.  507. 

Langsamkeit  de*  HoUnachwucfiM*.  , 

Als  ein  besonderer  Grund  der  Unergiebigkeit  des  Wald, 
banes  konnte  die  Langsamkeit  des  Holznachwuchses  betrachtet 
werden.  Nur  hei  Waldbeständen  von  geringem  Alter,  etwa 
bis  30  Jahre,  findet  in  Ansehung  der  meisten  Holzarten  ein 
bedeutender  Nachwuchs  statt,  der  dann  immer  geringer,  wird, 
je  höheres  Alter  der  Waldbestand  erreicht,  und  nur  kurze  Zeit 
hindurch  so  bedeutend  bleibt)  Oass  er  der  stehenden  Holzmasse 
jährlich  etwa  so  viel  hinzusetzt,  als  der  übliche  Zins  einem 
Geldkapital  zuwachsen  lässt.  Ein  völlig  frei  regulirter  Holz- 
preis gleicht  indessen  auch  dieses  nur  scheinbare  Missverbältnisfl 
aus,  indem  er  das  nur  mit  älteren  Waldbeständen,  zu  erzielende 
Product  um  so  viel  über  das  Product  jüngerer  Waldbestände 
verlheuern  wird,  als  an  dem  Nachwüchse  der  Holzmasse  fehlt, 
und  um,  nach  dem  allgemeinen  Preise  der  Nutzung  dieser  Produ- 
ctionsmittel,  Kapitalzins  und  Grundrente  für  den  Zeitraum  län- 
gerer Conservation  eines  Waldbestaudes  zu  vergüten.  Wo 
für  das  gewöhnlichste  Bedürfniss  jüngere  AV&ldbe$ände  hin- 
reichen, muts  sich  dabei,  an  #e  Stelle  des  Hochwaldbetriebs 
mit  einer  lange  dauernden  Umtriebszeit,  immer  mehr  der  Nie- 
derwaldbetrieb mit  einer,  das  Alter  grössern  Holznachwuchses 
mehr  benutzenden,  kurzem  Umtriebszeit  stellen.  Freilich  nimmt 
der  Niederwaldbctrieb  eine  grössere  Grundflache  in  Anspruch, 
um  ditstiU  Holzmasse  einem  Volke  darzureichen;  doch  da« 
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pgen  beschäftigt  er  ungleich  weniger  Kapital,  ab  der  Hoch- 
waldsbetrieb.   Der  Holzvorrath,   der  bei  Verwandlang  eines 
Hochwaldes  in  Niederwald  von  der  Anwendung  zur'Holzpro- 
duetton  erübrigt  wird,  kann  unter  Umstanden  an  das  Ausland 
abgesetzt  werden,  und  auch  sonst  in  mannigfaltiger  Weise,  ohne 
reel  selbst  ins  Ausland  ausgeführt  zu  werden,  in  Guter  anderer 
Art  und  also  doch  in  ein  Kapital  übergehen,  welches  durch 
sein  Wirksamkeit  für  eine  andere  Art  von  Production  neue 
Früchte  treibt ,  und  damit  selbst  den  mehreren  Aufwand  an 
Grundfläche  für  die  HoLzproduction  vergütet.   Nur  wo  eine 
solche  Umwandlung  der,  durch  Verwandlung  von  Hochwald 
in  Niederwald  mit  kürzerer  Umtriebszeit,  der  Bestimmung  zur 
Holzproduction  entzogenen  Holzmasse,   in  ein  anderweit  mit 
grosserer  Produktivität  anzuwendendes  Kapital  anderer  Sub- 
stanz, nicht  zu  erwirken  ist,  wo  diese  Holzmasse  vielmehr  ver- 
schwendet  werden  müsste,  —  ein  nicht  leicht  gedenkbarer 
Fall;  —  da  würde,  auch  wenn  der  Waldeigen  thumer  dabei  ge- 
wönne, doch  dem  Volkseinkommen  eine  Einbusse  aus  solcher 
Veränderung  erwachsen,  da  der  Empfang  einer  grossen  Holz- 
masse eio  für  alle  Mal,  dann  keinen  hinreichenden  Ersatz  der 
fortdauernd  geringem  IJolzerndte  von  gleicher  Fläche  darböte. 

§.  508. 

Gömtige  Umetlnde  f&r  du  Gedeihen  des  Undwirtti«chaftlictien  Gewerbe«. 

Das  Gedeihen  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  hangt, 
ausser  von  den  Bedingungen,  welche  den  für  seine  Production 
verbundenen  Factoren  in  jeder  Art  von  Anwendung  gemein 
sind,  von  dem  Rechtsverhaltnisse  der  Bebauer  zu  den  Grund- 
stücken vorzüglich  ab.  Freies,  ebensowohl  in  Ansehung  der 
Verfugung  über  den  Hauptgegenstand,  als  in  Ansehung  der 
Nutzung  desselben,  möglichst  uneingeschränktes  und  mit  keiner 
Verpflichtung  zur  Entrichtung  von  Grundahgaben  oder  zur 
Leistung  von  Diensten  beschwertes  Eigenthum  des  Bebauers 
an  seinen  Grundstücken  ist  die  sicherste  und  allgemeinste 
Grundlage  einer  gunstigen  Entwicklung  aller  vorgenannten 
Zweige  des  Landbaues  und  mittelbar  auch  der  Viehzucht.  In 
dem  ausgedehnten  Stattfinden  eines  solchen  Rechtsverhältnisses 
liegt  der  Keim  und  eine  sichere  Bürgschaft  für  eine  erwünschte 
Gestaltung  fast  aller  der  Umstände,  durch  welche  die  Gewerbe 
IL  4 
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des  Landbaues  und  der  Viehzucht  bedingt  sind.  Dagegen  ist 
der  Mangel  an  Eigenthum  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Grund- 
Besitzern,  das  Stattfinden  von  allerhand  Einschränkungen  der 
natürlichen  Befugnisse  der  Grundeigentümer,  die.  ihre  Lande- 
reien selbst  bebauen,  so  wie  die  Belastung  der  Grundbesitzer, 
der  Nichteigentümer  wie  der  Eigenthümer,  mit  Laoten  der 
Abgaben-  und  Dienstpflichtigkeit,  überall  die  Quelle  unzähliger 
Uebel  für  das  landwirtschaftliche  Gewerbe  gewesen,  auch  der 
niedrige  Standpunct  der  Entwickelung,  worauf  dieses  Gewerbe 
in  vielen  Ländern  zurückgeblieben  ist,  diesen  Umständen  gröss- 
tentheils  zuzuschreiben. 

§.  509. 

Eigenthum  de«  Bebaue rs  an  seinen  Grundstücken. 

Die  Verleihung  des  Grundeigenthums  an  alle  Gebauer  von 
Grundstücken  ist  daher  die  erste  und  wichtigste  Forderung, 
welche  das  landwirtschaftliche  Gewerbe  für  sein  Gedeihen  in 
Anspruch  nehmen  muss.  Erst  durch  die  Gewährung  dieser 
Forderung  wird  die  Möglichkeit  begründet,  dass  auch  den  wei- 
tern Ansprüchen  Genüge  geleistet  werden  köune,  da  nur  die 
Verbindung  des  Grundeigentums  mit  dem  Besitze  und  Ge- 
brauche der  Grundstücke  eine  freie  Disposition  über  dieselben 
und  eine  willkürliche  Nutzung,  ebenso  wie  die  Freiheit  von 
Abgaben-  und  Dienstbeschwerden,  möglich  macht.  Dabei  ist 
aber  das  Grundeigenthum  auch  an  sich  die  Grundbedingung 
aller  sorgfältigen  Conservation,  sowie  aller  ausdauernden  Me- 
lioration von  Grundstücken.  Für  beides  wird  bei  der  Ver- 
schiedenheit  von  Rechtsverhältnissen,  worin  man  die  Grund- 
Stücke  in  Beziehung  zu  ihren  Bebauern  antrifft,  in  dem  Maasse 
mehr  oder  weniger  geschehen,  in  welchem  dieses  Verhältniss 
dem  Verhältnisse  eines  mit  dem  Grundeigenthum  verbundenen 
Naturalbesitzes  mehr  oder  minder  nahe  kommt.  So  voll- 
ständig und  mächtig,  wie  das  letztere  das  Streben  nach  Er- 
haltung und  Verbesserung  eines  guten  Standes  der  Grundstücke 
mit  sich  fuhrt,  lasst  dasselbe  sich  durch  keine  Art  eines  künst- 
lich errichteten,  davon  abgeleiteten  Besitzrechtes  ersetzen. 
Selbst  den  Erbpächter,  Erbzinsmann  oder  Lehnsbesitzer  be- 
droht'wenigstens  die  Gefahr  durch  Nichtleistung  der  ihm  ob- 
liegenden Lasten  des  Gutes  verlustig  zu  gehen  oder  beim  Aus- 
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sterben  seines  Geschlechts  der  freien  Disposition  darüber  zu 
ermangeln.  Nur  das  Efgenthum  gewährt  die  höchstmögliche 
Bürgschaft  dafür,  dass  die  Erndte  jeder  noch  so  spat  aufgehen 
den  Saat  und  die  Früchte  jeder  noch  so  langsam  zur  Frucht« 
barkeit  gelangenden  Pflanzung  dem  Pflanzer  zu  statten  komme, 
und  verleiht  dadurch  den  natürlichen  Antrieben  sowohl  zur 
fcortzung  jeder  Gelegenheit,  die  sich  zur  Gründung  künftiger 
Fortheiie  bietet,  ab  zur  vorsichtigen  Entfernung  jedes  Um- 
Standes, der  künftigen  Nachtheilen  Raum  geben  könnte,  eine 
außerordentlich  starke  Anregung. 

4 

§.  510. 

Uaatufahrbufait  «hier  rolbUodigea  EigtuthnmjYtrleilmng, 

Die  Realisirung  der  Idee  einer  allgemeinen  Vereinigung 
des  Natoraibesitzes  und  Gebrauches  der  Grundstücke  mit  den 
Rechten  der  Proprietät  über  dieselben,  würde  aber  zunächst 
Toraassetzen,  dass  alles  Grundeigenthum  eines  Landes  ausschlie- 
ßend solchen  Personen  angehörte,  welche  zugleich  selbst  Un- 
ternehmer der  darauf  zu  betreibenden  Industricunternehmungcn 
zQ  seyn  geeignet  wären,  dass  also  namentlich  der  Staat,  die 
Kirche,  die  Gemeine  und  andere  moralische  Personen,  dass 
ferner  Staatsbeamte,  Gelehrte,  Künstler  und  Andere,  welche 
nicht  den  Landbau  zu  ihrem  Berufe  machten,  vom  Eigenthum 
«md  Besitz  aller  der  landwirtschaftlichen  Production  gewidmeten 
Grundstücke  ausgeschlossen  blieben,  und  dass  endlich  auch  das 
Gnindeigenthum  keines  Landwirths  weiter  reichte,  als  eine  von 
ita  personlich  zu  leitende  Wirthschaftsunternehraung  ihren 
Umfang  vortheilhaft  erstreckt    Denn  nur  unter  diesen  Vor- 
aussetzungen würden  die  Rechte  des  Eigenthums  an  Grund- 
Sticken  regelmässig  demjenigen  zufallen  können,  der  dieselben 
*b  Werkstätte   seiner  Industrieunternehmung  benutzt.  Der 
Durchführung  einer  solchen  Verkeilung  des  Grundeigenthums 
stehen  allerdings  erhebliche  Schwierigkeiten  und  Bedenken  ent- 
gegen, welche  ihre  vollständige  Realisation  nicht  verstatten  und 
überall,  neben  dem  seine  Grundstücke  selbst  bewirtschaftenden 
tigenthümer,  Besitzverhältnisse  wie  das  der  Zeit  -  und  Erbpacht, 
Erbzins*  und  Lehnsverleihung,   der  Administration  oder 
des  lebenslänglichen  Nutzungsrechtes  festhallen.    Es  müssten 
teine  politische  Gründe  dem  Systeme  das  Wort  reden,  Ge- 
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meinen,  Schulen,  Kirchen  oder  auch  da»  Gewicht  von  ge- 
wissen Familien  und  den  Staat  selbst,  auf  die  solide  Basis  des 
Grundeigenthumes  zu  gründen;  es  müsste  von  der  wohlthatigen 
Freiheit  der  Berufswahl  und  eines  mannigfaltigen  Uebertritts 
der  Familien  vom  Betriebe  des  Landbaues  in  andere  Beschäf- 
tigungsarten und  daraus  zum  Betriebe  des  iandwjrthschafth'chen 
Gewerbes  zurück,  nicht  ein  so  vielfacher  Gebrauch  gemacht 
werden,  und  es  miisste  erst  in  der  Klasse  der  Landwtrihe 
viel  mehr  Reichthum  verbreitet  seyn,  als  die  bisherige  Lage 
derselben  zu  erwerben  verstattete,  wenn  eine  solche  Vertheilung 
des  Grundeigenthumes  vollständig  durchgeführt  oder  wenigstens 
annäherungsweise  erreicht  werden  sollte.  Dass  diese  Erreichung 
aber  mit  unter  die  Ideale  einer  begünstigten  Lage  der  land- 
wirthschafUicben  Production  und  mit  zu  den  wichtigsten  Ziel- 
puncten  der  Volkswirtschaft  gebore,  wird  durch  die  Vortheile 
ausser  Zweifel  gesetzt,  welche  das  Nationaleinkommen  bei  dem 
Uebergange  von  Domainen  in  Privatbesitz,  der  Veräußerung 
von  Gemeinegütern  oder  des  Grundeigenthumes  von  Kircheu, 
Stiftern  und  Klöstern  an  Individuen,  oder  bei  der  Theilung 
grosser  zusammengehöriger  Herrschaften  in  kleinere  Eigenthum*-» 
Güter,  überall  erfahren  hat.  U eberall  wurde  die  wichtige  Haupt- 
Quelle  der  Production,  welche  in  Grundstücken  besteht,  dadurch 
ausgedehnter  und  ergiebiger. 

§.  SIL 

A.  Freie  Disposition  de«  GrondeigenUmraers  über  die  SabiUn»  der 

Grundstöcke. 

* 

Der  Mangel  freier  Disposition  des  Landwirths  über  die 
Substanz  seiner  Grundbesitzungen  besteht  besonders  in  Unteil- 
barkeit, Unvereinbarkeit  oder  Unveräusserlichkeit  derselben  und 
fuhrt  allemal  die  gegründete  Besorgniss  mannigfaltiger  daraus 
entstehender  Einbusse  am  Ertrage  dieser  Grundbesitzungen  mit 
sich.  Denn  über  die  angemessenste  Grösse  und  Ausdehnung 
von  Landgütern,  so  wie  über  den  Vorzag  der  Veräusserung 
oder  Beibehaltung  eines  Grundeigenthums  für  den  alten  Be- 
sitzer, lassen  sich  überall  keine  räumlich  oder  zeitlich  allge- 
meingültige Regeln  aulstellen;  entscheiden  vielmehr  mannig- 
faltige locale,  persönliche  oder  Familien- Verhältnisse,  welche 
nur  die  genaueste  Kenntnis«  der  in  jedem  einzelnen  Falle  ob- 
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Umstände  richtig  aufzufassen  and  zu  würdigen  ver- 
mag and  die  einem  öftern  Wechsel  and  einer  sehr  veränder- 
lichen Gestaltung  unterliegen.  Als  allgemeine  Regel  kann  nur 
der  Grundsatz  für  die  Beurtheilung  solcher  Theilung,  Zusam- 
menlegung oder  Veraasserungen  von  Grundstücken  hier  aufge- 
teilt werden,  dass  der  Mensch  zu  jeder  Handlung,  welche  wc- 
Motens  die  Mühe  der  Ausfährung  kostet,  in  der  Regel  nur 
serch  den  Reiz  eines  dadurch  zu  erreichenden  Vortheils  ange- 
trieben wird 9  dass  daher  bei  jeder  Zusammenlegung,  Zerstüc- 
kelung oder  Verausserung  von  Grundstücken,  sobald  der  An- 
trieb dazu  rein  und  frei  aus  privatwiYtbscfaaftlichen  Bestrebungen 
hervorgeht,  dringende  Vermuthung  dafür  spricht,  es  tey  durch 
die  beabsichtigte  Veränderung  des  Besitzes  oder  des  Besitzers 
ein  Vortheil  zu  erreichen,  und  dass  die  Vermuthung  dieses 
Vortheils  der  Veränderung  auch  dann  zur  Seite  steht,  wenn 
derselbe  ausser  dem  Standpuncte  der  unmittelbar  Betheiligten, 
z.  B.  auf  dem  Sundpuncte  der  Staats-Regierung,  nicht  klar  zu 
erkennen  sevn  sollte.  Der  Vortheil,  welcher  durch  solche  Ver- 
änderungen in  der  Vertheilung  des  Grundeigenthumes  zu  er- 
reichen steht,  ist  zunächst  rein  privatwirtbschaftlicher  Art  und 
seine  Erforschung  mit  Erfahrungen  und  mit  der 
ron  Verhältnissen  zusammen,  welche  jeder  für  sich 
selbst  eben  so  leicht,  als  schwer  Air  Andere,  richtig  zu  deuten 
vermag.  Das  Resultat  des  Vortheils  ist  jedoch  in  der  Regel 
zugleich  Volkswirt hsc ha ft lieh  wohltätiger  Art,  indem  eine  voll- 
koxnmnere  Ausbildung  landwirtschaftlicher  Industrie  zu  höherer 
Ergiebigkeit  die  allgemeine  Folge  und  eine  reichere  oder  eine 
unkostbarere  Productioa  der  Grundstücke  ebensowohl  die  Wir- 
kung, als  der  gewöhnliche  Antrieb,  solcher  Veränderungen  in 
der  Vertheilung  des  Grundeigenthums  ist.  —  Wo  daher,  sey 
es  durch  directe  Gesetzgebung,  oder  durch  Zutheilung  eines 
grossen  Tbeils  von  Grundeigenthum  an  moralische  Personen, 
oder  durch  den  Willen  früherer  Besitzer,  durch  das  StattGndeu 
von  lehnsherrlichen,  Miteigentums-  oder  andern  vom  Eigen- 
thume  abgezweigten  Rechten,  Rechtsverhältnisse  begründet  sind, 
welche  die  Gegenwart  zwingen,  die  wichtige  Quelle  der  Stoff- 
Production,  welche  dem  Volke  in  landwirtschaftlichen  Grund- 
Stücken  aufgetban  ist,  gerade  so  zerstückelt  oder  verbanden 
beizubehalten,  wie  ein  vor  Jahrhunderten  stattgefundenes,  längst 
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verändertes  Bedürfniss  das  Land  verteilte^  Oder  welche  den 
Besitz  dieser  Quelle  unablöslich  an  gewisse  Stände,  Klassen, 
Familien  oder  Personen  knüpfen,  es  mag  der  früher  stattge- 
fundene Vortheil  solcher  abschliessender  Besitzfähigkeit  von 
Grundstucken,  durch  die  Umgestaltung  aller  Lebensverhältnisse, 
noch  so  entschieden  in  einen  Nachtbeil  umgeschlagen  seyn,  — 
da  ist  die  Fortentwickelung  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes 
in  der  bedenklichsten  Weise  gefährdet  und  wird  weder  das 
Gesammtproduct  das  grosste  erreichbare  Maass,  noch  die  Pro« 
duetivität  der  in  den  einzelnen  Unternehmungen  angewandten 
Productionsmittel  ihren  höchsten  Grad  erreichen. 

§.  512. 

1.  In  Anleitung  des  Umfangt  der  Land  guter, 
a.  Grosae  Landwirthicbaftinnternehmungen. 

* 

Ob  grosse,  mittlere  oder  kleine  Landguter  und  landwirt- 
schaftliche Unternehmungen  den  Vorzug  verdienen,  ist  eine  oft 
aufgestellte  Frage,  die  aber  in  so  allgemeiner  Fassung,  und  ohne 
alle  Nebenbezichung  nicht  befriedigend  zu  beantworten  ist, 
deren  Beantwortung  vielmehr  nach  Verschiedenheit  örtlicher 
und  zeitlicher  Umstände  ganz  anders  ausfällt.    Es  kann  anf 
Seiten  grosser  Landgüter  oder  Landwirthschaflsunternehmungea 
zunächst  Mehreres  angeführt  werden,    was  für  sie  spricht. 
1)  Grundstücke  sind  im  Grossen  mit  weniger  Menschen,  als 
im  Kleinen  zu  bewirtschaften,  schon  weil  mehr  von  Thier* 
Kräften  Gebrauch  gemacht  wird  und  manches  sich  in  der  klein« 
sten  Wirtschaft  wiederholende  Geschäft  in  grossen  Wirth«* 
Schäften   nicht  mehr  Menschen  Anspruch   nimmt ,    als  in 
kleinen;  daher  grosse  Landwirthschaftsunternehraungen  auch 
einen  grössern  Ueberschuss  von  Producten  über  den  Theil,  der 
unmittelbar  von  der  Klasse  ihrer  Producenten  wieder  verbraucht 
wird,  zum  Unterhalt  anderer  Volksklassen  darreichen,  sich  mit- 
hin als  Bedürfniss  in  Ländern  darstellen,  worin  keine  grosse 
Bevölkerung  stattfindet    Es  lässt  2)  die  Grosswirthschaft  man- 
che  Ersparungen  und  Vervollkommnungsarten  des  Betriebes 
zu,  die  in  kleinen  Landwirtschaften  nicht  stattfinden  können. 
Solche  Ersparungen  finden  namentlich  und  vorzüglich  bei  den 
Gebäuden,  dem  Arbeitsvieh  und  den  Gerätschaften  statt;  manche 
kostbare  Werkzeuge  und  Maschinen  können  nur  in  grosteil 
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Wirtschaften  in  Anwendung  kommen;  nur  hier  kann  ein  ge- 
wisser Grad  von  Arbeitsteilung  stattfinden,  und  der  An-  und 
Verkauf  wirthsebaftlicher  Bedürfnissgegenstande  und  wirtschaft- 
licher Producte  im  Grossen,  und  daher  mit  erhöhtem  Gewion 
geschehen»    3)  Die  Grösse  der  Unternehmung  erlaubt  dem 
Unternehmer  einer  Landwirtschaft ,  der  Theilnahme  an  den 
ausführenden  Operationen  durch  eigene  Körperarbeit  sich  zu 
enthalten,  sein  Streben  ausschliesslich  auf  eine  vollkommnere 
Einrichtung  und  Leitung  des  Ganzen  zu  richten,  sich  sorgfäl- 
tiger vorzubilden,    von  wissenschaftlichen  Kenntnissen  mehr 
Gebrauch  zu  machen,  sich  fortwahrend  von  den  Fortschritten 
des  Gewerbes  durch  Leetüre  zu  unterrichten,  fremde  Erfah- 
rungen dadurch  zu  eigenen  zu  machen  und  dergleichen  mehr, 
was  Alles  nicht  ohne  forderlichen  Erfolg  Tür  seine  Produclion 
bleiben  wird,  und  besonders  in  Gegenden  bemerkbar  hervor- 
tritt, wo  der  Stand  der  Landwirthe  im  Allgemeinen,  inson- 
derheit der  Bauernstand,  auf  niedriger  Entwicklungsstufe  steht. 
4)  Manche  Arten  von  Versuchen  und  Verbesserungen  können 
auch  nicht  leicht  anders  als  auf  grossen  Landgütern  ausgeführt 
werden,  theils  weil  das  Misslingen  eines  Versuches  für  den 
kleinen  Eigenthümer  oft  eine  zu  empfindliche  Einbusse  herbei- 
fuhrt, als  dass  er  sich  dergleichen  Versuchen  häufig  unterziehen 
kann,  während  dergleichen  Ausfall  auf  grossen  Gütern  fast  un- 
bemerkt bleibt;  theils  auch  weil  zu  manchen  Verbesserungen 
kostbare  Vorrichtungen  und  eigene  Grundstücke  erforderlich 
sind,  z.B.  Mergelgruben,  Abzugscanäle  stehenden  Wassers  und 
dergleichen  Anlagen,  die  nur  bei  sehr  ausgedehnter  Benutzung 
die  verursachten  Kosten  erstatten  und  bei  begrenztem  Umfange 
ihrer  Benutzung  leicht  ganz  unvortheilhaft  bleiben  oder  gar 
nicht  ins  Werk  gerichtet  werden  können.    Endlich  5)  giebt 
es  Gewerbszweige,  welche  ihrer  Natur  nach  nur  in  ihrer 
Verbindung  mit  grossen  Landwirtschaften  am  vortheilhaftesten 
zu  betreiben  sind,  wie  die  Schäferei,  die  Gestüts- Pferdezucht, 
Brauerei  und  Brennerei  u.  s.  w. 

§.  513. 

b.  Kleine  Ltndmrthschafctmternehnrangeii. 

Ungeachtet  dieser  Vorzüge  grosser  Landgüter  gewähren 
kleinere  doch  ein  grösseres  Gesammteinkommen.   Zwar  ist  die 
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mit  dem  landwirtschaftlichen  Gewerbe  beschäftigte  Bevölkerung 
ebenfalls  grösser,  und  also  muss  von  den  durch  sie  gewonnenen 
Producten  auch  mehr  zu  ihrem  eigenen  Verbrauche  zurück- 
verwandt werden.  Doch  einmal  ist  diese  Verwendung  so  gut, 
wie  jede  andere,  und  eine  Production  darum  nicht  weniger 
anzuerkennen,  weil  sie  in  höherem  Mass«  für  den  Selbstbcdarf 
der  Producenten  vorgenommen  wird;  dann  braucht  auch  der 
aus  den  Ueberschüssen  vieler  kleiner  Wirthscbaften  zusammen- 
gesetzte Uebcrschuss  im  Ganzen  noch  nicht  kleiner  zu  seyn, 
als  bei  grossen  Landwirtschaften ,  er  kann  vielmehr  eben  so 
gross  oder  noch  grösser  seyn,  und  die  höhere  Consumtion 
der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  durch  den  Mehrbetrag 
der  im  Ganzen  zur  Existenz  kommenden  Producta  ausgeglichen 
werden;  endlich  tragen  aber  diese  vielen  kleinen  Ueberscbüsse 
mehrerer  Kleinwirtschaften,  bei  sonst  gleichem  Betrage  mit 
dem  Ueberschusse  einer  einzelnen  Grosswirthschaft,  schon  des- 
halb ungleich  mehr,  als  letzterer,  zum  Unterhalte  anderer  Volks- 
Klassen  bei,  weil,  bei  der  Verschiedenheit  des  Bedarfes  kleiner 
und  grosser  Gutsbesitzer,  die  Ueberscbüsse,  welche  jene  errei- 
chen, viel  ausschliesslicher  als  Mittel  des  Eintausches  von  Pro- 
ducten inländischer  Industrie  und  als  Nahrungsmittel  in- 
ländischer Bevölkerung  verwandt  werden,  als  der  Ueber- 
schuss  aus  den  grossen  Landgütern,  deren  Besitzer  die  Befrie- 
digung seines  Bedarfs  mehr  vom  Auslande  zu  erwarten  pflegt. 
Die  Verteilung  eines  Landes  in  kleinere  Güter  begünstigt 
also  weniger  den  Reichtum  einzelner  landwirtschaftlicher 
Unternehmer,  welche  einen  grossen  Tbeil  der  Ausbeute  ihrer 
ausgedehnten  Grundstücke  und  des,  beim  kärglichen  Solde  ihrer 
Menge  von  geringen  Arbeitern  erübrigten  Arbeitsertrags,  gegen 
Luxusartikel  umsetaen  und  an  Fürstenhöfen  verschwenden. 
Aber  sie  lasst  eine  Menge  im  Wohlstande  lebender,  selbststän- 
diger Landwirtschaftsunternehmer  zu,  die  den  Kern  eines 
Volkes  bilden,  sowohl  als  Grundfesle  seines  Wohlstandes,  wie 
als  Grundfeste  seiner  Sittlichkeit  und  Vaterlandsliebe,  die  spar- 
sam das  Ihrige  zusammenhalten  und  das  Uebersparte  auf  die 
Verbesserung  ihrer  Erwerbsquelle  fruchtbar  wieder  zurück- 
verwenden, zugleich  aber  die  übrigen  Volksklassen,  zunächst 
besonders  den  Bürgerstand,  beständig  durch  den  Zusatz  einer 
Menge  körperlich  und  geistig  gesunder  Glieder  erweitern. 
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§  «4. 

Zu  den  Gründen,  worauf  es  beruhet  und  wodurch  es  er- 
klärbar wird,   dass  Landgüter  und  Landwirthschaftsunterneh« 
raungen  kleinen  und  mittlem  Umfange*  einen  höhern  Brutto- 
Ertrag  als  grössere  Unternehmungen  zuwege  bringen,  gehört 
vorzüglich:  1)  dass  der  kleine  Gutsbesitzer  nicht  bloss  Unter- 
nehmer, sondern  zugleich  Hauptarbeiter  in  seiner  Wirtschaft 
ist,  und  statt  mit  blossen  Tagelöhnern  und  bezahltem  Gesinde, 
mehr  mit  Frau  und  Kind,  Brüdern  und  Anverwandten,  die  ein 
engeres  Band  als  das  der  vertragsmassigen  Dienstpflicht  zusam- 
menhält, und  dass  daher  jeder  mehr  mit  eignem  Interesse  thätig 
ist;    2)   dass  de*  kleine  Gutsbesitzer  statt  der  Ersparungen, 
welche  grosse  Wirtbschaftsunternehmungen  mit  sich  bringen« 
durch  Fleiss  und  Sorgfalt  desto  mehr  im  Kleinen  erübrigt,  in- 
dem er  nicht  den  kleinsten  Punct  seines  Gutes  unbenutzt,  nicht 
den  kleinsten  Vortheil  ausser  Acht  zu  lassen  braucht,  und  indem 
er  so  sparsam  und  sorgfaltig  säet  und  pflanzt,  wie  er  erodtet. 
Wo  Pflug  und  Egge  nicht  ausreichen,  hilft  er  durch  Spaten 
nnd  Harke  nach;  keine  Parks  und  Lustgarten,  Schlosshöfe  und 
Weidereviere,  beschranken  das  Gebiet  seiner  sorgfältig  ange- 
bauten Grundstücke;    selbst  der  Dünger  wird  sparsam  zusam- 
mengetragen.   Wenn  die  Kleinheit  seines  Besitzes  ihm  manche 
Arten  auf  grössern  Gütern  ausfuhrbarer  Meliorationen  versagt, 
so  meliorirt    3)  der  kleine  Grundbesitzer  desto  mehr  durch 
seine  Arbeit  im  Kleinen,  und  während  den  grossen  Landwirth 
die  Schuldenlast  drückt,  die  er  vom  Ertrage  seiner  durch 
fremde  bezahlte  Arbeit  beschafften  Meliorationen  zu  verzinsen 
und  abzutragen  hat,   geht  die  Reihe  dieser  kleinen,  im  Gan- 
'  zen  so  erfolgreichen  Verbesserungen  ihren  ununterbrochenen 
Gang  fort.    Der  wissenschaftlichen  Bildung  des  grossen  Land- 
wirtbs setzt  4)  der  kleine  Grundbesitzer  seine  Erfahrung,  und 
den  Kenntnissen    allgemeiner  gelehrter  Theorien  eine  desto 
genauere  Kenntnis*  der  Bodenbeschaffenheit  seiner  Grundslücke 
entgegen :  und  5)  in  Beziehung  auf  die  Gewerbszweige,  welche 
nur  mit  grossen  Landwirthschaftsunternehmungen  vortheilbaft 
zu  verbinden,  weiset  er  auf  die  Gewerbe  bin,  die  kleinen  Gü- 
tern eigenth  iinalich  sind  und  die  kleine  Fläche  ungleich  ergie- 
biger machen,  ab  bei  grossen  WirthschafUunternehmungen 
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erreichbar  ist,  nämlich  auf  Gartenbau,  Obstbau  und  Weinbau. 
Dazu  kommt,  dass  die  im  Landbau  erübrigte  Zeit,  die  auf  gro- 
ssen Gütern  leicht  verloren  geht,  in  kleinern  Wirthschaftsun- 
ternehmungen  eher  mit  passenden  Nebengewerben  ausgefüllt 
wird ;  Bienenzucht  gewährt  oft  dem  kleinen  Grundbesitzer  eine 
einträgliche  Nebenbeschäftigung,  oder  Besenbinden  und  Holz- 
Schnitzarbeit,  Weberei,  Spinnerei  oder  Schoeiderei  füllt  die 
Mussestunden,  welche  die  Landwirtschaft  übrig  lässt  und  die  auf 
grossen  Landgütern  meistens  ungenutzt  bleiben,  vorteilhaft  aus. 

§.  515. 

Die  Zweckmäßigkeit  der  Yertheilenf  des  Grundbesitz,  wird  tlleia  durch 
die  Freiheit  der  Gruadbesitter  solche  tu  Indern  rerb&rgt. 

Die  Lichtselten,  welche  hiernach  an  dem  Landwirthschafts- 
Betriebe  im  Kleinen  und  im  Grossen  nachzuweisen  sind,  finden 
aber  zum  geringsten  Theil  unter  denselben  örtlichen  Ver- 
hältnissen, bei  derselben  Bevölkerung  eines  Landes  oder 
einer  Gegend  und  auf  derselben  Stufe  der  Industrieentwick- 
lung statt,  sondern  sind  grösstenteils  mehr  oder  minder  an 
die  Verschiedenheit  grade  obwaltender  Bedingungen  geknüpft, 
die  den  Wettstreit  um  den  Vorzug  zwischen  grossen  und  klei- 
nen Landgütern  überall  anders  entscheiden.  Wo  es  an  Bevöl- 
kerung, an  Kapital,  an  Unternehmungsgeist  und  an  landwirt- 
schaftlicher Gewerbsbildung  in  den  niedern  Volksklassen,  an 
nahen  Absalzorten  für  Producte  der  Landwirtschaft  im  Klei- 
nen, an  Gelegenheit  zu  vorteilhaftem  gewerblichen  Betrieb 
von  Gartenbau,  Obstbau  und  Weinbau,  oder  von  Nebenge- 
werben, wie  Bienenzucht  und  dergleichen,  noch  mangelt,  kann 
ebensowenig  der  kleine  Grundbesitz  vorzüglicher  Wohltätig- 
keit sich  rühmen,  wie  unter  entgegengesetzten  Verhältnissen 
der  grosse  Grundbesitz  den  Vorzug  grösserer  Ergiebigkeit  be- 
haupten. Das  Bedürfniss,  welches  durch  diese  Verschiedenheit 
von  Umständen  regulirt-wird,  muss  daher  das  oberste  Gesetz 
für  den  jedesmaligen  Umfang  der  Landgüter  abgeben  und  wie 
das  Bedürfniss  ein  veränderliches  ist,  auch  diese  Verteilung 
des  Grundeigentbumes  keine  unveränderliche  seyn.  Weder  die 
Zerstückelung  grosser  Landgüter  muss  geboten  oder  künstlich 
erwirkt,  noch  die  Zusammenlegung  kleiner  befördert  und  unter- 
stützt, noch  dem  Besitzstande  eine  unnatürliche  Schutzwehr 
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gegen  die  natürliche  Veränderlichkeit  alles  Bestehenden  ver- 
liehen werden.  Dabei  zweifle  man  nicht,  dass  der  Scharfsinn 
des  Privatinteresses  das  wahre  Bedürfnis«  überall,  sowohl  richtig 
erkennen,  als  in  der  besten  Weise  befriedigen  werde.  Bei 

vuiifcuijniieiiLr  r  reinen  iu  uicscr  oczicuung  wiru  nur  uas  uu— 
zweckmässig  Verbundene  allmählig  getrennt,  das  unzweckmä- 
ssig Getrennte  mehr  und  mehr  verbunden  werden  ,  und  sich 
überall  leicht  eine  solche  Vertheil ung  des  Grundeigenthums 
darstellen  •  wie  sie  örtlich  und  zeitlich  dem  Zwecke  grössest- 
möglicher  Production  am  meisten  entspricht  Dass  in  neuerer 
Zeit  die  Fortbildung  einer  angemessenen  Gestaltung  des  Grund- 
Besitzes  mehr  der  Verkleinerung  und  Theilung  grösserer  Güter, 
als  der  Vergrösserung  und  Zusammenlegung  kleinerer  Güter  sich 
zuneigt,  ist  als  eine  natürliche  Folge  der  Fortschritte  aller  oben 
bezeichneten  Verhältnisse*  worauf  das  Bedürfniss  kleinern  Grund- 
Besitzes  beruhet,  so  wie  daneben  auch  des  Umstandes  zu  be- 
trachten, dass  die  Systeme  mannigfaltiger  Unfreiheit,  welche  in 
Ansehung  der  Gestaltung  des  Grundbesitzes  bisher  stattgefun- 
den haben,  ungleich  weniger  der  Zusammenlegung  von  Gü- 
tern als  der  Theilung  des  grossen  Grundeigeuthumes  abhold 
gewesen  sind. 

§.  m 

•2.  Freier  Verkehr  mit  Granditucken. 
Mit  ahnlichen  Nachtheilen,   wie  die  Einschränkung  der 
freien  Ermächtigung  von  Grundbesitzern,  ihre  Güter  beliebig 
zu  verkleinern  und  zu  vergrüssern,  rauss  jedes  äusserlich  er- 
zwungene Fortbestehen  ihres  Eigenthums  oder  Besitzes  in  den 
Händen  gewisser  Stände,  Klassen,  Familien  oder  bestimmter 
physischer  oder  moralischer  Personen  verknüpft  seyn.  Wenn 
z.  B.,  wie  früher  fast  allgemein  in  Deutschland  der  Fall  war, 
Bürger  in  den  Städten  Tbeile  der  zu  Weichbildsrecht  ausge- 
setzten Feldmark  nicht  ausser  dem  Kreise  von  Mitbürgern, 
Adlige  ihre  Kittergüter  nicht  an  Unadel,  und  Bauern  ihre  Ru- 
sticalbesitzungen  nur  an  Personen  bäuerlichen  Standes  veräussern 
durften,  dessenungeachtet  aber  die  Veräusserung  ausser  diesen 
Schranken  häufig  begehrt,  ja  die  Befugniss  dazu,  in  Dispen- 
sationen von  der  Beobachtung  solcher  Schranken,  der  landes- 
herrlichen Gewalt  theuer  abgekauft  wurde,  und  beim  Verkauf 
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mit  Nichteobachtung  jener  Schranken,  in  häufigen  Fallen  ein 
höherer  Preis  zu  erreichen  war;  so  spricht  eine  unabweis- 
liehe  Vermuthung  dafür,  das»  dem  Sireben  nach  Nichtbeobach- 
tung  der  gesetzten  Grenzen  und  dem  höhern  Preise  der  Land- 
Güter,  die  von  solcher  Verkümmerung  der  Eigen  thumsrechte 
frei  gehlieben  waren,  die  Möglichkeit  der  Erreichung  eines 
höhern  Ertrages  der  Landgüter,  wenn  dieselben  aus  dem  Kreise 
alter  Besitxberecbtigung  hinausgelassen  wurden,  zu  Grunde  lag. 
Jene  Schranken  in  Ansehung  der  Verausserung  setzten  den 
Verkaufspreis  der  darunter  begriffenen  Landguter  im  Ganzen 
herab,  und  diese  Herabsetzung  des  Preises  konnte  ihrem  letzten 
Hauptgründe  nach  nur  darauf  beruhen,  dass  innerhalb  des  Kreises 
der  Berechtigten  in  häufigen  Fällen  nicht  dieselbe  Höhe  der 
Nutzung  und  Produktion,  als  in  einem,  auf  alle,  nach  ihrem 
Vermögensstande  des  Erwerbes  Befähigten,  erweiterten  Kreise, 
den  Gütern  abzugewinnen  war.  Dafür  findet  man  auch  leicht 
äusserst  nahe  liegende  Erklärungsgninde.  In  den  Städten  lag 
dem  Streben  der  Bürger,  entferntere  Theile  einer  weit  ausge- 
dehnten Stadtfeldmark  ausserhalb  des  Bürgerstandes  zu  ver- 
äussern, die  grossere  Entlegenheit  solcher  Ländereien  vom 
Wohnsite  des  Wirtschafters,  der  höhere  Arbeitslohn,  den  die 
Städte  in  der  Regel  vor  dem  platten  Lande  voraus  haben,  und 
überhaupt  die  Unvereinbarkeit  tüchtigen  Betriebes  der  Land- 
Wirtschaft  mit  blühender  Industrie  eigentümlich'  städtischer 
Gewerbszweige,  welche  den  Bürger  immer  mehr  vom  Land- 
wirtschaftsbetriebe ablenkte,  je  mehr  die  Arbeitsteilung  sich 
erhob,  zu  Grunde.  Wie  dem  Einzelnen,  verbiess  es  daher  der 
Nation  höheren  Gewinn,  wenn  der  Uebergang  solcher  Grund- 
Stucke  an  Besitzer  verstattet  wurde,  die  landwirtschaftliche 
Industrie  zu  ihrem  abschliessenden  Berufe  machen,  sich  in- 
mitten ihrer  Ländereien  anbauen  und  dort  für  sich  und  ihre 
Arbeiter  eine  wohlfeilere  Lebensweise  gemessen  konnten.  Wenn 
ebenso  der  Adel  sich  in  neuerer  Zeit  des  Grundbesitzes  mehr 
und  mehr  entäussert;  so  trägt  die  höhere  Bildung  dieses  Stan- 
des, die  ihn  zu  Hof-  und  Staatsämtern  vorzüglich  befähigt, 
deren  Verwaltung  jetzt  weniger,  als  in  trüberer  Zeit,  mit  der 
-  Sftlbslbewürthschaftung  von  Landgütern  zu  vereinigen  ist,  so 
wie  die  Veränderung,  welche  der  Kriegsdienst  erlitten,  das 
Meiste  dazu  hei.   Bleibt  dagegen  der  Adel,  dieser  veränderten 


Digitized  by  Goc 


und  ih  r  Thierzucht  §1 


Verhältnisse  ungeachtet,  min  gezwungen,  «eine  vor  Jahrhun 
derten  unter  den  Pflug  genommenen  RiUedehne  auch  ferner 
beizubehalten ;    so  steht  diesen  unvermeidlich  eine  schlechtere 

und  muss  der  Prodoction  des  Volkseinkom- 
rollen  Ergiebigkeit  ihrer  Quellen  notwendig 
gehen*  Veräussert  aber  endlich  Her  Bauer  sein 
Gut,  so  ist  es  in  der  Regel  einer  nützlich  befundenen  Ver- 
grosserung  oder  Verkleinerung  des  Grundeigenthums  wegen, 
oder  der  Bauer  hofft  vortbeilhaAer  in  einem  andern  Wirkungs- 
weise zu  arbeiten,  oder  endlich  er  ist  ein  schlechter  Wirth, 
unter  dessen  Hand  die  Quelle  der  Productkwi,  £e  er  handhabt, 
versiegt  und  unergiebig  wird.  *  In  allen  solchen  Fallen  findet 
tiie  >  olkswirthschaft  in  der'Freiheit  des  Güterverkehres  die 

t  dafür,  ihre  NatonraeNen 
die  zur  erspriessltchsten 
derselben  am  meisten  geeignet  sind  und  den  höch- 
sten Ertrag  derselben  vermitteln. 

§.517. 

Freiheit  des  Grandb«rftz«rl   m  Benatwtig  dtr  GruruJ.tücke. 

Noch  dringender,  als  die  Bedingung  freier  Verfugung  über 
die  Substanz  von  Grundstücken,  ist  für  die  Gewinnung  des 
höchsten  Ertrags  derselben  das  Krforderniss  freier  Benut- 
zung. Unter  den  verderblichen  Folgen,  welche  den  Maugel 
an  Grundeigentum  für  Unternehmer  landwirtschaftlicher  In- 
dustrie begleiten,  ist  eine  der  vorzüglichsten  und  gemeinschäd- 
lichsten  diese,  dass  ein  zwiefacher,  durch  verschiedene  Interessen 
und  Ansichten  bestimmter  Wille  hier  über  die  Wirihscbvfts- 
Eiarichtung  streitet,  dass  der  Unternehmer  an  die  Zustimmung 
des  Eigentümers  zu  neuen  Wirtschaftsordnungen  gebunden 
ist  und  durch  dessen  besorgliche  Vorsicht  in  der  Erstrebong 
der  höchsten  Productivilat  der  Grundstücke  empfindlich  be- 
schränkt wird.  Denn  erstens  ist  das  verschiedene  Interesse 
des  Grundherrn  und  des  Wirtbs  immer  in  vielen  Fällen  äusserst 
schwer  in  Einklang  zu  bringen.  Jener  sieht  mehr  oder  ab- 
schliessend auf  die  Conservation  des  Gutes,  dieser  berücksich- 
tigt ebenso  vorzuglich  oder  abschliessend  nur  den  zeitigen 
Ertrag  desselben,  und  bei  dieser  Differenz  der  Interessen  wird 
jedeParthei  verleitet,  selbst  mit  einem  den  eigenen  Vortheil  über- 
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'wiegendem  Schaden  für  die  andere  Parthei,  ihr  vereinzeltes 
Streben  zu  verfolgen.  Die  Parthei,  welche  in  diesem  Wett- 
streite der  Interessen  unterliegt,  wird  zwar  häufig  die  des  Ei- 
gentümers seyn,  indem  der  Unternehmer  nicht  nur  alle  zur 
Besserung  der  Substanz  sich  bietenden  Gelegenheiten  vorbei- 
lässt,  sobald  die  davon  zu  ziehende  Nutzung  dieselben  nicht  in 
kurzer  Zeit  verlohnt,  sondern  sich  auch  nicht  scheuet,  eine 
Erhöhung  dieser  Nutzung  selbst  mit  versteckter  Deterioration 
der  Substanz  zu  erkaufen;  häufiger  aber  noch  ist  die  unterlie- 
gende Parthei  die  des  Unternehmers,  zum  Nachtheil  der  Grosse 
zeitiger  Nutzung  der  Grundstucke.  Die  Vereinigung  beider 
streitenden  Interessen  in  der  Selbstbewirthschaftuog  der  Grund- 
stücke durch  den  Eigenthümer  ist  auch  hier  das  einzige  Aus- 
kunftsmittel ,  wodurch  dieselben  mit  einander  ausgeglichen, 
künftige  Vortheile  oder  Nachtheile  mit  gegenwärtigen  nach 
ihrem  Betrage  gegen  einander  abgewogen  werden  können  und 
die  überwiegenden  Vortheile,  sie  mögen  mehr  auf  Seiten  der 
Conservation  oder  mehr  auf  Seiten  zeitiger'Nutzung  der  Grund- 
stücke stattfinden,  immer  den  Vorzug  erlangen.  Dann  ist 
zweitens  auch  der  Standpunct  zur  Beurtheilung  der  VortheS* 
haftigkeit  oder  Nachtheiligkeit  einer  Benutzungsart  für  beide 
T heile,  den  Eigenthümer  und  den  Benutzer  des  Landgutes,  ein 
anderer.  Der  Standpunct  des  Selbstbewirthschafters  eines  Gutes 
ist,  bei  seinen  taglichen  Erfahrungen  und  Beobachtungen  und 
bei  seiner  ununterbrochenen  Beschäftigung  sowohl  mit  der  be- 
stimmten Bodenflache,  als  mit  dem  Gewerbe  der  Landwirt- 
schaft überhaupt,  im  Allgemeinen  immer  viel  geeigneter,  zu 
einem  richtigen  Urtheile  über  die  vorteilhafteste  Art  der  Bo- 
dennutzung, besonders  in  Beziehung  auf  alle  obwaltenden  be- 
sondern Localverhältnisse,  zu  befähigen,  als  der  Standpunct 
eines  Grundeigentümers  ist,  der  seinen  Landgütern  fern  steht, 
vielleicht  mit  der  Ausübung  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes 
gar  nicht  vertrauet  ist,  oder  wenn  er  dies  ist,  doch  nur  nach 
allgemeinen  Regeln  und  Ansichten,  ohne  gehörige  Auffassung 
der  durch  örtliche  oder  Zeitverhältnisse  gegebenen  Besonder- 
heiten, über  die  Vortheilhaftigkeit  und  Zulässigkeit  von  Neue- 
rungen richtet.  Mannigfaltige  Beschränkungen  seitens  des  Eig- 
ners halten  daher  den  nichteigenthümlichen  Grundbesitzer  von 
der  besten  Benutzung  seiner  Grundstücke  fern,  und  setzen, 
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wenn  sie  auch  nur  unter  besonder!»  Umstanden  eintreten,  im 
Ganzen  doch  das  Product  der  Bodennutzung  eine«  Landes, 
worin  Benutzung  und  Eigenthnm  von  Ländereien  sich  gewöhn- 
lich in  verschiedenen  Händen  befinden,  von  seiner  tonst  er- 
reichbaren Höbe  erheblich  herab.  Solche  Beschränkungen  sind 
indessen  soweit  ein  unvermeidliches  Uebel,  als  die  Vereinigung 
des  Eigenthums  und  des  Naturalbesitzes  von  Grundstucken  nicht 
durchweg  zu  erreichen  ist  (§.  510.)*  Vermeidlich  dagegen  ist 
das  Uebel,  was  eine  ähnliche  Belastung  selbstwirthschaftender 
Grundeigentümer,  mit  künstlichen  Fesseln  ihrer  aus  dem  Be- 
griffe des  Eigentbums  folgenden  Freiheit,  über  die  Volkswirth— 
schaft  verbreitet.  Eine  auch  den  Grundeigentümer  bevor« 
mundende  landwirthschaftliche  Polizei,  die  gesetzliche  Sanction 
von  Gemeindeordnungen  und  Statuten,  welche  den  freien  Willen 
des  einzelnen  zur  Gemeinde  gehörigen  Grundeigentümers  in 
Ansehung  der  Benutzung  seiner  Ländereien  einem  Gemeinde- 
willen  unterwerfen,  das  Stattfinden  von  Servituten  und  der- 
gleichen vom  Eigenthnm  abgezweigten  Rechten,  die  Stiftung 
tob  Fideicom missen  und  andere  der  Art  Einrichtungen,  wo- 
dnrch  die  Benutzungsart  von  Landgütern  von  dem  Ermessen 
des  Staates,  entfernter  Familierglieder,  Miteigentümer,  Ser- 
vitut- oder  Erbberechtigter  abhängig  gemacht  wird,  führen  für 
die  ihre  Grundstücke  selbst  bewirtschaftenden  Eigenthümer, 
in  Ansehung  der  Benutzung  ihrer  Grundstücke,  fast  alle  die- 
selben nachtheiligen  Folgen  herbei,  als  der  Mangel  des  Eigen- 
tumes, ohne  doch,  wie  in  dem  letztern  Falle,  etwas  Unum- 
gängliches zu  seyn*  Beim  Mangel  an  Eigenthum  finden  solche 
Beschränkungen  wenigstens  als  natürliche  Folgen  dieses  Miss- 
Verhältnisses,  das  nicht  ganz  abzuthun  und  zu  entfernen  ist, 
ihre  Rechtfertigung  darin,  das«  die  hier  in  der  Regel  geschie- 
<2en  von  einander  dastehenden  Interessen  der  Conservation  und 
der  gegenwärtigen  Nutzung  von  Landgütern  die  Notwendigkeit 
mit  sich  bringen,  einer  die  Conservation  derselben  ganz  unbe- 
rücksichtigt lassenden  Benutzung,  durch  Einschränkungen  der 
Befugnisse  des  nichteigenthümlicben  Besitzers,  vorzubeugen«. 
Bei  dem  einem  landwirtschaftlichen  Unternehmer  an  seinen 
Grundstücken  zuständigen  Eigenthuine  dagegen  waltet  die  Rück- . 
sieht  auf  Conservation  der  Substanz  neben  dem  Interesse  der. 
höchsten  gegenwärtigen  Nutzung  in  der  Regel  von  selbst  mächtig 
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genug  ob,  und  einzelne  Ausnahmefalle,  in  denen  Unverstand 
über  wirtschaftliche  Ueber legung  oder  Verschwendungssucht 
über  den  Trieb  zur  Sparsamkeit  obsiegt,  sind  nicht  häufig  ge- 
ling, um  eine  entgegengesetzte,  das  Vorkommen  solcher  Falle 
hindernde  Regel  zu  hegrunden;  vielmehr  wird  eine  solche, 
wenn  sie  in  einzelnen  Fallen  auch  Vortheil  schafft,  immer  zu- 
gleich den  mannigfaltigsten  nachtheiligen  Einwirkungen  Raum 
geben,  die  zeitgemässe  Benutzung  der  Grundstücke  hindern, 
der  Einführung  neuer  wirtschaftlicher  Fortschritte  hemmend 
im  Wege  stehen  und  in  dem  also  eingeengten  Landwirlhe  selbst 
den  Eifer  schwachen  und  lahmen,  womit  derselbe  eine  höhere 
Productivität  seiner  Prodactionsquellen  sonst  erstrebt,  mithin 
müssen  solche  Einschränkungen  naturlicher  Eigenthumsbefug- 
nisse  dem  landwirtschaftlichen  Beitrage  zum  Volkseinkommen 
immer  Abbruch  thun. 

§.  518. 

^  Erste  FoTUeUong. 

In  Ihrer  dringendsten  Notwendigkeit  für  die  landwirt- 
schaftliche Entwicklung  besteht  die  erforderliche  Freiheit  der 
Benutzung  von  Grundstücken  zunächst  in  der  einfachen  For- 
derung der  Unabhängigkeit  aller  regelmässig  sich  wiederholen- 
den Operationen  des  Gewerbes  vom  Einflüsse  Anderer ,  z.  B. 
der  Saat-  und  Erndtezeit,  des  Anfanges  oder  des  Maasses  der 
Beackerung,  der  Feldhütung,  der  Düngung  und  dergleichen  von 
dem  Einsprüche  von  Nachbaren,  Zehent-  oder  Uu tu ngsbe rech- 
tigten. Ein  System  der  Communion  der  Ländereien  mehrerer 
an  einem  Orte  wohnender  Grundbesitzer,  wie  es  bis  auf  die 
neueste  Zeit  in  einem  grossen  Theile  Deutschlands  bestand, 
wornach  der  Grundbesitz  eines  jeden  ans  einer  grossen  Zahl 
von  kleinen,  über  die  ganze  Feldmark  ausgedehnten  Streifen 
Landes  bestand,  setzte  fast  notwendig  die  Benutzung  der  ganzen 
Feldmark  in  einer  gleichartigen,  durch  die  Richtung  eines  ge- 
meinschaftlichen Planes  bestimmten  Weise  voraus,  raubte  da- 
durch dem  Einzelnen  alle  Fähigkeit  und  selbst  den  Trieb  zu 
Verbesserungen,  Hess  keinen  Wetteifer  zu  und  erhob  Gewohnheit 
und  Herkommen,  zum  alleinigen,  Jahrhunderte  hindurch  allem 
Fortschritt  wehrenden  Princip  der  Bewirtschaftung.  War 
indessen  bei  solcher  Communion,  und  selbst  bei  den  oft  gleich- 
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ttfcig  auf  allen  Theilbabern  der  Feldmark  ruhenden  Lasten  der 
Kataralzebentberechtigung,  welche  zugleich  die  bei  der  Ein- 
sammlung   des    Getreides  so  wichtige   freie  Disposition  des 
Grundbesitzers  lastig  hemmen,  wenigstens  noch  allen  verschie- 
denen Interessenten  der  Wunsch  gemein,  den  höchsten  Ertrag 
ihren  Grundslucken  abzugewinnen,  wenn  es  auch  der  wirth- 
schattenden  Gemeinheit  an  lebendiger  Regsamkeit  fehlte,  den 
Wunsch  gehörig  zu  befriedigen;  so  stehen  ihnen  dagegtn  die 
Servitntberechligungen  Dritter  vielmehr  als  feia6seiigei  von 
entgegengesetzten  Bestrebungen  geleitete  Nutzungsrechte  gegen- 
über.   Auch  dann  macht  der  Hütiingsberechligte  von  seiner 
Befugnis*  Gebrauch,   wenn  die  Beeinträchtigung  des  Grund- 
besitzers, weil  er  seine  Wiesen  zu  früh  mähen,  seine  Brache 
iq  spat  aufbrechen,  des  Anbaues  von  Früchten  in  derselben 
sich  ganz  oder  grösstenteils  enthalten  und  dergleichen  Nach- 
teile dulden  rouss,  eine  Einbusse  viel  höhern  Werthbetrages 
herbeiführen  sollte,  als  der  Nutzungswerth  der  Viehweide,  die 
ihm  dadurch  eröffnet  wird,  beträgt 

§.  519. 

Zweite  ForUetieng. 

Doch  aucn  in  Ansehung  derjenigen  Disposition  über  die 
Nutzung  von  Grundstücken,  die  auf  eine  Veränderung  ihrer 
Bestimmung  geht,  kann  im  Allgemeinen  von  keinem  andern 
Standpuncte  eine  schärfere  Beurtheilung  und  gewisser  zutref- 
fende Zweckmässigkeit  begehrter  Veränderungen  erwartet  wer- 
den, als  von  dem  Standpuncte  des  seine  Grundstücke  unbe- 
schränkt an  allen  Eigenthumsrechten  besitzenden  Bebauers. 
Ihm  vertrauet  die  eigene  Erfahrung  in  der  unmittelbarsten 
Weise  untrügliche  Belehrung  über  den  Vorzug  von  verschie- 
denen Benutzungsarten  der  Grundslücke  an,  und  ihm  steht 
genaue  Rücksichtnahme  auf  örtliche  Umstände  nnd  zeitliche 
Verhältnisse,  die  von  jedem  entferntem  Standpuncte  schwer 
tu  erkennen  und  zu  würdigen  sind,  stets  als  getreue  Führeria 
und  als  mächtige  Schutzwehr  gegen  fehlschlagende  Hoffnungen 
ud  meisten  zur  Seile.  Die  Auswahl  der  Pflanzen  zu  treffen, 
»reiche  der  Grundbesitzer  bauet,  Weidereviere  in  Ackerland  oder 
Ackerstücke  in  Wiesewacbs  umzulegen,  Brücher  auszutrocknen 
öq(J  Holzungen  zu  roden,  Wiesewacbs  in  Torfgräbereien  zu  ver- 
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wandeln  oder  zum  Anbau  aufzubrechen,  die  Ordnung  der  Fel- 
der zu  verändern  und  neue  Wirtschaftssysteme  einzuführen, 
Wohnsitze  und  Wirtschaftsgebäude  zu  verlegen ,  z.  B.  aus 
den  Dörfern  herauszubauen,  und  dergleichen  Einrichtungen  und 
Veränderungen,  sind  alle  ebenso  leicht  und  zuverlässig  von 
dem  erfahrnen  Landwirthe  in  Rücksicht  auf  viel  jährig  vom 
ihm  selbst  benutzte  Grundstucke,  als  schwer  und  unzuverlässig 
von  einem  Dritten,  dem  diese  Erfahrung  fremd  ist,  zu  beur- 
theilen.  Aus  jeder,  in  solcher  Beziehung  zur  Richtschnur  oder 
Schranke  erhobenen,  allgemeinen  Regel  drohet  daher  dem  Volks- 
einkommen ein  Verlust 

§.  520. 

C  Abgaben-  und  Dienstfreiheit  des  Gfundbesitttrf. 

i.  Abg^ltenfreiheit, 

Soll  das  Verhaltniss  des  Grundbesitzes  eine  Grundlage 
blühender  Entwicklung  der  Landwirtschaft  seyn ;  so  muss  der 
Grundbesitz  endlich  nicht  mit  besondern  Abgaben  und  Diensten, 
ausser  denen,  welche  die  gleichmässige  Verth  eilung  des  Staats« 
oder  Gemeinbedürfnisses  mit  sich  bringt,  belastet  werden.  Die 
Abgaben,  welche  auf  dem  Grundbesitz  haften,  können  nach 
ihrem  Ursprünge  und  Wesen  mannigfaltiger  Art  seyn:  Zinsen 
contrahirter  Schulden,  Alimente  und  Pensionen  an  Nachkom- 
men verstorbener  Besitzer*  Pachtgelder  oder  Naturalpächte, 
Grundsteuern,  lehnsherrliche  oder  gutsherrliche  Prästationen, 
Zehnten-  und  andere  Pfarr-,  Kirchen-  und  Schulabgaben.  Das 
Maass  der  Nachtheile,  welche  die  Last  dieser  Abgaben  beglei- 
ten, ist  nicht  eben  gleich.  Die  (ersteren  erleichtert,  dass  sie 
wenigstens  nur  in  Gelde  entrichtet  zu  werden  und  ablöslich  zu 
seyn  pflegen,  aufgehoben  werden  können  oder  mit  dem  Ab* 
laufe  der  Zeit  von  selbst  erlöschen;  die  Verderb I ich keit  der 
letzteren  steigert  noch  die  öftere  Unablöslichkeit  derselben 
oder  die  Entrichtung  in  Naturalien.  Immer  aber  wirken  sie 
alle  einer  hohen  Entwicklung  der  Bodencultur  oder  der  mög- 
lichsten Ergiebigkeit  des  landwirtschaftlichen  Gewerbswesens 
hemmend  und  hindernd  entgegen.  Denn  sie  fuhren  den  Ertrag 
dieses  Gewerbswesens  grösstenteils  aus  dem  Bereiche  desselben 
dergestalt  hinaus,  dass  solcher  nicht  wieder  in  das  Gewerbe 
hinein  verwandt,  sondern  für  anderweite  Zwecke  consumirt 
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wird,  wovon  nothwendige  Folge  ist,  dass  der  Umfang  des  Be- 
triebs- und  Verbesserungs-Kapitals,  was  ftir  Landbau  und  Vieh, 
»cht  mit  der  Natur  in  Verbinduog  tritt,  in  Vergleicbung  mit 
den  Hülfsmttleln  anderer  Gewerbe,  unverhältnissniässig  geringe, 
und  die  Vornahme  von  Verbesserungen,  es  sey  an  Gebäuden 
und  Bodenetnricbtungen,  Saaten,  Werkzeugen,  Bewässerungs- 
and Entwässerungsanstalten  und  dergleichen,  oder  an  höherer 
persönlicher   Ausbildung  der  Unternehmer  und   Arbeiter  in 
diesem  Geschäfte,    träge  hinter  den  Verbesserungen  zurück« 
bleibt,  die  andere  Gewerbe  rastlos  zu  höherer  Entwicklung 
und  Ergiebigkeit  hinaufdrängen.    Der  grosse  Manufacturist  wie 
der  kleinste  Handwerker,  der  Grosshändler  wie  der  Krämer, 
verwenden  wenigstens  einen  Haupttheil  des  über  ihren  Unter- 
halt gewonnenen  und  nicht  zur  Deckung  sonstiger  Kosten  er- 
forderlichen  Gescbäftsertrages  wieder  auf  ihr  Geschäft  unJ 
legen  zu  dessen  Erweiterung  oder  Verbesserung  den  erlangten 
Ueberschuss  fruchtbringend  an.    Nicht  so  der  abgabepflich- 
tige Laodwirthschaftsunternehmer.    Nichts  oder  äusserst  wenig 
fiiesst  von  den  Millionen  von  Domainenrenten ,  Pachtgefällen, 
Zehnten  oder  Grundsteuern,  die  der  Staat  von  ihm  entnimmt 
und  wofür  er  Heere  von  bewaffneten  und  unbewaffneten  Die- 
nern besoldet,    Bildung*-  oder  Sicherungsanstalten  gründet, 
überhaupt   eine   zum  wenigsten  Theil  gerade  dem  Landbau 
aufhelfende  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  bestreitet,  nichts 
von  den  lebns-  und  gutsherrlichen  Hebungen,  welche  der  reiche 
Grundherr  im  Pracht  leben  der  Hofe  und  in  der  Ueppigkeit 
grosser  Städte  zu  seinem  Unterhalt  verwendet,  oder  von  den 
Zehnten,    Messabgaben  und  Renten,  womit  der  Grundbesitz 
vorzüglich  den   Stand  der  Geistlichkeit,  mit  Waisenhäusern 
und  Schulen,  Kirchen  und  Stiftern,  unterhält,  auf  die  Steigerung 
der  Produktivität  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  und  auf 
die  Verstärkung  der  Quellen  seiner  Producte  zurück,  um  einer 
künftigen  desto  hohem*  Ergiebigkeit  dieser  Quellen  zur  Grund- 
läge  zu 


§.  621. 

I»ionderheit  von  der  Grandstraer. 

Abgaben,  deren  nachtheiliger  Etnflust  am  häu- 
figsten ▼erkannt  seyn  dürfte,  ist  die  Grundsteuer.  Von  Grund 
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and  Soden,  der  zu  landwirtschaftlichem  Gebrauche  bestimmt 
worden,  eine  Steuer  zu  erheben,  scheint  zunächst  die  Regel 
gleichmassiger  Vertheilung  der  Staatslasten  sobald  zu  fordern, 
als  andere  Gewerbe  besteuert  werden.    Ausserdem  aber  glaubte 
man  noch  in  ganz  besondern  Umständen  nicht  nur  eine  vor- 
zügliche Empfehluug  der  Grundsteuer,  sondern  auch  für  die 
Erhebung  derselben  in  einem  zu  der  Besteuerung  anderer  Ge- 
werbe ausser  Proportion  tretenden  hohen  Betrage  Rechtferti- 
gung zu  finden.    Für  solche  Umstände  galten  :    e  i  n  m  a  I  die 
Ansicht,  dass  jede  Klasse  des  Volkes  der  Bodenproducte  be- 
dürfe, und  dass  daher  mittelst  Besteuerung  des  Grund  und  Bo- 
dens, als  der  Quelle  dieser  Producte,  gleichsam  alle  Glieder 
des  Volkes  zu  einem  verhältnissmässigen  Beitrage  zur  Tragung 
der  Staatslast  herbeigezogen  würden,  indem  man  nämlich  nicht 
daran  zweifelte,  dass  der  Producent  die  Steuer  zu  den  Produ- 
ctionskosten  schlagen  und  also  vom  Consumenten  sich  ^erstatten 
lassen  könne;  dass  mithin  der  Grundherr  oder  Landwirth  auch 
nur  nach  dem  Maasse,  worin  er  an  der  Consumtion  der  Natur- 
Erzeugnisse  Theil  nehme,  die  dem  Grund  und  Boden  aufge- 
legte Abgabe  tragen  helfe;    dann  die  Bemerkung,  dass  die 
Klasse  der  Grundeigentümer  und  Grundbesitzer  schon  des- 
wegen von  den  Grundsteuern,  sobald  solche  als  von  alters  her- 
gebracht beständen,  gar  nicht  besonders  betroffen  würden,  weil 
der  Nichtcigcnthümer,  der  die  Steuer  erlegte,  dieselbe  vom 
Pachtzins  abrechne,  und  der  Grundeigner,  der  ein  Landgut 
kaufe,  die  Grundsteuer  als  den  Zins  von  einem  Kapital  be- 
trachte, was  er  vom  Kaufgelde  einbehalte,  um  davon  die  Grund- 
steuer ferner  zu  berichtigen.    Bei  diesen  Umständen  schien  es 
zu  rechtfertigen,  nicht  nur  die  Grundsteuer  in  einem  zu  der 
Besteuerung  der  Werkstätten  anderer  Gewerbe  höcht  unver- 
hältnissmässig  hohen  Betrage  zu  erheben,  sondern  auch  Land- 
wirthe  und  Grundherren  ausserdem,  da  man  mit  den  Grund- 
steuern sie  nicht  zu  treffen  glaubte,  mit  der  Theilnahme  an 
der  Tragung  anderer  Lasten  und  Abgaben  für  den  Staat  zu 
beschweren.    Doch  irrte  man  sowohl  \n  der  Ansicht,  dass 
eine  Steuer  alle  Gewerbe  gleichmässig  treffe  und  dass  daher 
such  die  Grundsteuer,  wie  manche  andere  Gewerbssteuern, 
vorzüglich  oder  ganz  auf  den  Consumenten  falle,  als  in  der 
Meinung,  dass  eine  hohe  Grundsteuer  deswegen,  weil  sie  dem 
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Grandbesitzer  oder  Grandherrn  nichts  Eigenes  entrieht,  auch 
für  das  landwirtschaftliche  Gewerbe  ohne  Nacbtheil  bleibe. 

§.  522. 

ForUettpng. 

Eine  Uebertragbarkeit  der  den  Grundstücken  aufgelegten 
Steuerlast  auf  den  Consumenten  der  Bodenproducte  findet  ei- 
gentlich gar  nicht  statt.    Darin  liegt  der  Grund,  weshalb  eine 
Grundsteuer  das  landwirtschaftliche  Gewerbe  viel  schwerer 
trifft,  als  andere  Gewerbe  durch  die  Besteuerung  ihrer  Werk- 
stätten und  Productc  oder  durch  die  Last  sonstiger  Gewerbs« 
steüern  betroffen  werden.    Ein  Gewerbe  kann  sich   in  dem^m+ 
Maasse  leichter  der  ihm  aufgelegten  Steuerlast  entziehen,  in^JI^ 
welchem  der  Unternehmer  eher  im  Stande  ist,  die  darauf  ver- 
wendeten Productionsmittel  herauszuziehen  und  anderweitig  zu 
benutzen.    Durch  dies  Herausziehen  von  Productionsmittcln 
aus  einem  hochbesteuerten  Geschäfte  kann  das  Ausgebot  der 
Producte  desselben  so  weit  vermindert  werden,    bis  sich  die 
Consumenten  entschliessen  müssen,  durch  Darreichung  höherer 
Preise  die  Steuer  mitzutragen,  dem  Producenten  tragen  zu 
helfen  oder  ganz  abzunehmen.    Dies  ist  aber  in  Ansehung  der 
Grundsteuer  nicht  der  Fall.    Die  dem  Anbau  oder  der  Vieh- 
zucht gewidmeten  Grundstücke  können  nicht  in  Werkstätten, 
Werkzeuge  oder  Maschinen  für  die  Fabrikation,  nicht  in  Trans- 
portwege oder  Transportmittel  für  den  Handel  in  grossem 
Umfange  oder  überhaupt  benutzt  werden :  sie  bringen  vielmehr, 
ihrer  Bestimmung  zu  vegetabilischer  oder  animalischer  Produ- 
ction  entzogeo,  nichts  hervor.    Die  Grundsteuer  mag  daher 
die  Rente  des  Grundeigenthümers  noch  so  sehr  verringern  und 
bis  auf  das  Aeusserste  herabdrücken,  ja  dieselbe  fast  ganz  ab- 
sorbiren;  so  lange  der  Ertrag  des  Grundstückes  nur  hinreicht^ 
die  Arbeit  und  das  Kapital,  welches  seine  Bewirtschaftung 
erfordert,  gebührend  zu  verlohnen,  so  lange  wird  man  sich  des 
Anbaues  nicht  enthalten  und  wird  das  Ausgebot  von  Boden- 
produeten  nicht  beträchtlich  geringer  werden.    Unter  Voraus- 
setzung fortdauernd  gleicher  Nachfrage  nach  Bodenproducten 
braucht  deren  Tauschwerth   sich  daher  durch  Erhöhung  der 
Grundsteuer  um  nichts,  was  als  Beihülfe  zur  Tragung  dieser 
Last  von  Seiten  des  Consumenten  dargereicht  würde,  zu  er- 
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hohen,  und  es  bleibt  daber  die  ganze  Beschwerde  der  Steuer  auf 
dem  Grundeigentümer  beruhen.    Für  den  Grundeigenthümer 
wird  allerdings  die  Last  der  Grundsteuern  in  einem  viel  mil- 
dern Lichte  erscheinen,  wenn  diese  althergebracht,  als  wenn 
sie  neuerdings  eingeführt  oder  erhöhet  sind;    denn  eine  neu- 
eingeführte  Grundsteuer  raubt  dem  Grundeigenthümer  gleich- 
sam so  viel  seines  besessenen  Kapitalvermögens,  als  mit  dem 
Betrage  der  Steuer  verzinst  werden  kann,  und  verwandelt  da- 
durch Reiche  plötzlich  in  Arme.    Ganz  unfühlbar  kann  die 
Last  der  Steuer  demjenigen  Besitzer  von  Grundslücken  seyn, 
der  solche  erst  nach  eingeführter  Grundsteuer  mit  Geldkapital 
eingetauscht  hat.    Wenn  es  aber  auch  keinen  Grundeigenthü- 
mer mehr  in  einem  Lande  giebt,  der  den  Vermögensverlust 
noch  zu  beklagen  hatte,  den  er  selbst  oder  durch  seine  Erb- 
lasser vermöge  Einführung  oder  Erhöhung  der  Grundsteuer 
erlitten ;    so  bleibt  nichts  desto  weniger  ein  zu  hoher  Betrag 
der  gedachten  Abgabe  eine  die  Fortbildung  und  Entwickelong 
des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  höchst  niederdrückende 
und  verderblich  hemmende  Last    Am  unschädlichsten  finden 
hohe  Grundsteuern  da  statt,  wo  der  Grundbesitz  sich  bloss  in 
den  Händen  von  Pächtern  befindet.    Hier  erniedrigen  sie  nur 
den  vom  Pächter  an  den  Grundherrn  abzuführenden  Pachtzins, 
und  hier  kann  es  daher  für  das  Interesse  des  landwirtschaft- 
lichen Gewerbes  als  gleichgültig  erscheinen,  ob  der  Staat  einen 
Tlieil  des  reinen  Ertrages  als  Grundsteuer  an  sich  nimmt  oder 
ob  dieser  letztere  vollständiger  dem  Grundherrn  zufliesst,  da  in 
der  Regel  so  wenig  von  der  einen  als  von  der  andern  Seile 
eine  Zurückverwenclung  des  Bezogenen  auf  das  Grundstück  und 
die  Förderung  des  Gewerbes  zu  hotten  ist.    Die  hohen  Grund- 
steuern berauben  dagegen  gerade  denjenigen  Theil  der  land- 
wirtschaftlichen Bevölkerung  eines  grossen  Maasses  der  Mittel 
zur  Verbesserung  und  Erweiterung  des  Geschäftes,  von  wel- 
chem die  Zurückverwendung  des  gewonnenen  Ueberschusses 
zur  Melioration  der  Grundstücke,  zur  Vervollkommnung  von 
W  erkzeugen  und  Maschinen,  Verbesserung  des  Viehstandes  und 
der  Saaten,  zur  Anstellung  neuer  Versuche,  zur  höhern  Aus- 
bildung der  eigenen  Persönlichkeit  und  tüchtigem  gewerblichen 
Vorbildung  der  Nachkommen  des  Unternehmers  und  dergleichen 
mehr,  am  ersten  zu  erwarten  ist,  nämlich  die  Klasse  der  ihre 
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Grundstücke  selbst  bewirthsduftenden  Eigen  thümer.  Daher 
müssen  hohe  Grundsteuern,  die  zu  gleichmäßiger  Vertheilung 
der  Staats  lasten  in  keinem  Verhältnisse  stehen,  die  Fortbildung 
der  Landwirtbschaft  auch  nothwendig  unverhälUiissiuässig  zu- 
rückhalten. 

§.  523. 

Intonderheit  ?om  Zehnten. 

Bei  den  Nachtheilen,  welche  eine  hohe  Grundsteuer  in 
Ansehung  der  Rückverwendung  des  Ertrages  von  Grund  und 
Boden  zur  Melioration  der  Grundstucke  und  zur  Verbesserung 
des  landwirtschaftlichen  Gewerbswesens  überhaupt  herbeiführt, 
wird  dieselbe  jedoch  nur  als  eine  bestimmte  vom  Reinertrag 
der  Grundstucke  zu  entrichtende  Geld-Abgabe  betrachtet.  Da 
gegen  denken  wir  bei  dem  Zehnten  an  solche  Arten  von  Gruod 
und  Bohlen  zu  entrichtender  Abgaben,  welche  in  einer  Quote 
des  Rohertrages  bestehen  und  dabei  in  Naturalien  geleistet 
werden ,   wozu  auch  z.  B.  die  Grundsteuer  des  Drittheils  oder 
der  Hälfte  des  Rohertrages  gehört,  die  von  der  Ostindischen 
Compagnie  in  ihren  Souverainitätslanden  erhohen  wird,  wor- 
unter der  Zehnten  aber  die  verbreitetste  und  bekannteste  Ab- 
gabe ist  oder  ehemals  war.    Der  Zehente  und  die  den  Cbara- 
Oer  dieser  Abgabe  theilenden  Lasten  gefährden  die  landwirt- 
schaftliche Entwickelung  nicht  bloss  durch  Verminderung  des 
auf  sie  zurückf liessenden  Kapitals»  sondern  setzen  derselben  auch 
anderweitig  unüberwindliche  Schranken  entgegen.   Die  Zehcnt- 
pflichtigkeit  eines  Grundstückes  kann  nur  so  lange  als  ertrag- 
liche Last  erscheinen,  als  die  Landwirthschaft  auf  niedrigster 
Entwickelungsstufe  steht,  keine  grosse  Ungleichheit  der  Pro- 
duetionskosten  von  Bodenerzeugnissen  stattfindet,  die  frucht- 
barsten Grundstücke  erst  allein  angebauet  und  so  aufwandlos 
angebauet  werden,  dass  der  Rohertrag  grösstenteils  aus  der 
Selbsttätigkeit  der  Bodenkräfte  bei  dem  Landbaa  oder  des 
animalischen   Organismus  bei  der  Viehzucht,  nicht  aber  von 
angewandter  Mühe  und  Arbeit  noch  aus  Kauitalverwendungen 
herfliessL    Daher  findet  man  Abgaben,  die  in  einem  bestimmten 
Theile  des  Rohertrages  bestehen,  auch  allenthalben  im  ersten 
Anfange  der  Cultur.   Mit  den  Fortschritten  derselben  und  jeder 
Vermehrung  der  auf  die  Production  zehntuftiebtiger  Productc 
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verwandten  Arbeit  oder  Kapitalien  steigt  der  Zehnte  zu  einem 
höhern  Betrage  hinauf.    Statt  in  einem  zehnten  Theile  de« 
Reinertrages  zu  besteben,  wird  er  sich  bald  auf  den  neunten, 
den  achten,  den  siebenten  Theil  und  so  fort  erhöhen  und  kann 
er  unter  Umständen  den  ganzen  Ueberschuss  über  die  Kosten 
des  Anbaues  absorbiren.    Der  Zehnte  ist  daher  nach  Verschie- 
denheit der  Kosten,  womit  Producte  hervorgebracht  werden, 
eine  buchst  ungleiche  Abgabe.    Ein  Landgut,  was  mit  keinen 
Wiesen  und  mit  schwer  zu  bewirtschaftenden  Feldern  ver- 
sehen, bei  einem  Wirthschaftsaufwande  von  15000  nur  20000 
Rohertrag  brächte,  würde  gegen  ein  Landgut,  was  unter  gün- 
stigem Verhältnissen  denselben  Ertrag  mit  5000  Kosten  er- 
wirkte, dreimal  so  hoch  besteuert:    denn  der  Zehnte,  der  in 
beiden  Fällen  2000  des  Rohertrages  betrüge,  würde,  nach  dem 
Reinertrage  abgemessen,  in  jenem  Falle  nur  in  500,  in  diesem 
Falle  dagegen  in  1500  bestehen  müssen.   Dadurch  enthält  die 
Zehntpflichügkeit    landwirtschaftlicher  Production    für  den 
Grundbesitzer  einen  viel  starkern  Reiz  die  Kosten  des  Anbaues 
zu  vermindern,  als  die  Producte  seines  Gewerbes  zu  vermeh- 
ren:    denn  den  aus  der  erstem  Veränderung  entspringenden. 
Gewinn  kann  er  allein  geniessen,   den  letztern  muss  er  mit 
dem  Zehntherrn  theilen.    Kostbare  Verbesserungen,  die  bloss 
die  geschehene  Verwendung  nach  der  Höhe  des  Gewinnes, 
welcher  durch  anderweitige  Verwendung  zu  erreichen  ist,  mit- 
telst Vergrösserung  der  Production  vergelten,  müssen  auf  zebnt- 
pflicbtigen  Grundstücken  oder  bei  der  Zucht  zehntpflichtigen 
Viehes  gänzlich  unterbleiben.    Verbesserungen,  welche  vor- 
lheilhaft  unternommen  werden  können,  müssen  ausserdem  die 
Erhöhung  des  Zehnten,  dessen  Erheber  nichts  zu  jenen  Ver-, 
Wendungen  zuschiesst,  vergüten.    Beurbarungen  uncullivirter 
Ländereien  können  nicht  da  beginnen,  wo  die  Grösse  der  Be- 
völkerung und  der  darnach  sich  abstufende  Begehr  nach  Nah- 
rungsmitteln dem  Unternehmer  die  Erstattung  der  Kosten  des 
Anbaues  verheisst.    Denn  weil  auch  hier  das  Forderungs- Recht 
des  Novalzehnten  den  Rohertrag  decimirt;  so  muss  der  Mangel 
an  Nahrungsmitte  n  noch  um  10  Prozent  höber  steigen,  bevor 
es  mög  lich  wird,  die  Cultur  auf  unbebaute  Ländereien  zu  er- 
weitern und  der  landwirtschaftlichen  Industrie  darin  neue 
Werkstätten  zu  eröffnen.   Die  Zehntpflichügkeit,  die  den  Roh- 
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ertrag  zum  bestimmten  Tbeile  hinwegnimmt,  ohne  den  Rein- 
ertrag zu  berücksichtigen,  steht  daher  jeder  Ausdehnung  der 
CuUur  und  jeder  Verbesserung  des  landwirtschaftlichen  Ge- 
werbes, -welcbe  nicht  den  dazu  verwandten  Productionsmitteln 
ober  ein  Zehntheil  mehr  Ertrag  verheisst,  ab  bei  deren  ander- 
weiter Verwendung  zu  erreichen  wäre,  hindernd  im  Wege.  — 
Ausserdem  befördert  nichts  mehr  den  alten  Schlendrian  in  der 
Wirtschaftsweise,  als  die  Zehentlast,  welche  den  Wirtschafter 
su  altüblichen  Benutsung>arten  anhält,  mancher  Art  von  land- 
wirthscbaftl  icher  Produclion,  z.B.  dem  Anbau  von  Futterkrautern, 
grosse  Hindernisse  entgegensetzt  oder  einem  die  Zeitumstände 
gehörig  nutzenden  Geschäftsbetriebe,  s.  B.  dem  Einerndlen  des 
Getreides  zu  rechter  Zeit,  da,  wo  die  Zehntlheilung  auf  dem 
FeJJc  geschehen  muss,  empündlicbe  Störungen  verursacht. 

§.  524. 

Insonderheit  Ton  Natural  i!>£Tit>cn. 

Mit  mehreren  andern  die  Landwirtschaft  bedrückenden 
Abgaben  theilt  die  Zehentabgabc  die  Nachtheile,  welche  allen 
Naturalprästationen  in  der  Regel  ankleben.  Es  mögen  aller- 
dings Umstände  obwalten,  bei  welchen  schuldige  Prästationen 
nicht  in  Gelde  entrichtet  werden  können  oder  unter  deren 
Einflüsse  die  Entrichtung  in  Naturalien  beiden  Theilen  vor- 
teilhafter ist,  ab  die  Entrichtung  in  Gelde;  dies  ist  nament- 
lich der  Fall^  wenn  den  landwirtschaftlichen  Producten  nahe 
Absatzorte  mangeln  und  es  selbst  an  Händlern  fehlt,  die  das 
Geschäft  des  Umtausches  und  des  Transportes  nach  entfernten 
Gegenden  vermittelten.  Der  Hebungsberechtigte  kann  dann 
vielleicht  dies  Transportgeschäft  im  Grossen  vorteilhafter  be- 
werkstelligen; vielleicht  kann  er  auch  die  gesammelten  Natural- 
abgaben au  Ort  und  Stelle  vorteilhafter  in  Natur  wiederver- 
wenden, als  sie  dach  kostbarem  Transport  durch  Tausch  aus- 
zubringen sind;  vielleicht  können  solche  Naturalien,  mittelst 
Verarbeitung  im  Grossen,  in  leichter  zu  transportirende,  dauer- 
haftere Gegenstände  und  brauchbarere  Handelsartikel  umge- 
Schäften  werden.  In  solchen  Fällen  kann  die  Nalurallcistung 
statt  der  GeMabgafcen  für  beide  Theile  gewinnvoll  seyn,  indem 
die  Naturalien  sowohl  von  dem  Berechtigten  zu  höherem 
Werthe  angenommen,  wie  von  dem  Verpflichteten  zu  höherem 
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Werthe  ausgegeben  werden,  als  wenn  deren  Vorheriger  Um- 
satz in  Geld  erforderlich  wäre.   Russlauds  überall  die  Eigen« 
thümlichkeit  der  obwaltenden  Verhältnisse  klug  berechnende 
Regierung  würde  in  manchen  Theilen  des  ausgedehnten  Rei- 
ches mit  der  Hälfte  der  jetzigen  Abgaben  den  geringen  Land- 
mann mehr  als  doppelt  belasten,    wenn  sie  das  Princip,  die 
Abgaben  der  Unterthanen  nur  in  Gelde  zu  erheben,  durch- 
gehends  ausführen  wollte.  —  Wo  jedoch  besondere  Umstände 
dieser  Art  die  Beibehaltung  der  aus  einer  gewerblich  unent- 
wickelten Vorzeit  herstammenden  Naturalabgaben  nicht  recht- 
fertigen und  als  nothwendig  verlheidigen,  ist  eine  solche  He- 
bungs-  und  Abtragiingsart  in  der  Regel  mit  grossen  Verlusten, 
Unbequemlichkeiten  und  Kosten  von  beiden  Seiten  verbunden, 
die  in  Folge  der  Verwandlung  der  Naturalabgabe  in  eine  Geld- 
abgabe beiderseitig  erspart  werden  können  und  wodurch  also 
für  das  Volkseinkommen  ein  reiner  Gewinn  gemacht  werden 
kann.    Denn  fast  alle  Naturalabgaben  bleiben  mehr  oder  we- 
niger unbestimmt,  da  die  Qualität  von  Producten  derselben  Art 
äusserst  ungleich  ist:  sie  geben  daher  sowohl  zur  Bedrückung 
des  Verpflichteten,  als  zum  Betrug  des  Berechtigten,  vielfältige 
Veranlassung.   Die  Einnahme  macht,  besonders  wenn  der  Be- 
rechtigte ein  grosser  Gutsbesitzer,  z.B.  wenn  es  der  Domai- 
nenfiscus  ist,  grossen  Aufwand  von  Arbeit,  Gebäuden  und  son- 
stigen Werthen,  ein  eigens  damit  beschäftigtes,  kostbares  Be- 
amtenpersonal, Kornspeicher,  Magazine  und  dergleichen  erfor- 
derlich.   Die  Abführung  der  Abgabe  von  Seiten  des  Verpflich- 
teten erfordert  auch  von  ihm  längere,  beschwerliche  oder  kost- 
bare Aufbewahrung  bis  zum  Termine  der  Entrichtung,  so  wie 
lästigen  Transport  und  längern  Aufenthalt  bei  der  Ablieferung. 
Der  ganze  Aufwand  dieser  Abführung  und  Einnahme  ist  aber 
fiir  die  Nation,  wie  für  die  Betheiligten  verloren,  wenn  der 
Empfänger  die  empfangenen  Naturalien  nicht  selbst  unmittelbar 
gebraucht,  sondern  sie  durch  nochmaligen,  oft  entgegengesetz- 
ten Transport  zur  Verausserung  bringt.    Grosse  Gutsbesitzer 
oder  landesherrliche  Aemter,   die  im  Herbste  in  .  dieser  Art 
kostbar  aus  entlegenen  abgabenpflichtigen  Dorfschaften  Getreide 
erhoben,  verkauften  es  oft  im  Frühlinge  an  dieselben  wieder 
für  baares  Geld!    Die  Folge  dieser  Beschwerden  ist,  dass  das 
Volkseinkommen  einbüsst,  indem  es  die  Nutzung  von  Kräften 
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und  Gütern,  die  als  Factoren  der  Production  dienen  konnten, 
nutzlos  verwendet,  und  dass  von  den  Betheiligten  der  Abga- 
benpflichtige, vermöge  des  Aufschlags  der  Lasten  der  Abfüh- 
rung, mehr  entrichtet,  als  der  Berechtigte  empfangt,  und  also 
die  Lasten  des  Landbebauers  ohne  Noth  erhöht  werden,  der 
Berechtigte  aber,  vermöge  des  Abzugs  von  dein  Empfangenen, 
welchen  die  Beschwerde  der  Einnahme  und  deren  Benutzung 
verursacht,  einen  geringem  Werth  wirklich  bezieht,  ab  dem 
andern  Theile  dadurch  reell  entzogen  wird. 

§.  525. 

2.  Diemtfreiheit 

Alle  im  Vorigen  bezeichneten  Abgaben  der  Grundstücke, 
ihrer  Eigentümer  oder  ihrer  Bebauer,  von  denen  einige  noch 
mit  besondern  nachtheiligen  Folgen  darauf  hinwirken,  haben 
das  Resultat  mit  einander  gemein,  dass  sie  das  auf  landwirt- 
schaftliche Cultur,  Verbesserungen  und  höhere  Entwicklung  des 
landwirtschaftlichen  Gewerbes  zu  verwendende  Kapital  ver- 
mindern und  schwächen,  und  daher,  wo  sie  zu  der  Abgaben— 
last  anderer  Gewerbe  in  unverhältnissmässiger  Höhe  dastehen, 
nolhwendig  ein,  mittelbar  auch  das  Aufblühen  dieser  letztern 
hemmendes  Zurückbleiben  des  landwirtschaftlichen  Gewerbs- 
wesens herbeiführen.    Aber  noch  unmittelbarer  und  Verderb- 
lieber  wirkt  es  für  die  landwirtschaftliche  Industrie,  wenn  ihr 
an  dem  Hauptfactor  ihrer  Production,  am  Arbeits factor,  eine 
ähnliche  Schmälerung  Und  Einbusse  zugefügt  wird.  Denn 
weniger  bedarf  der  Landbau,  wenigstens  ausser  dem  Waldbau, 
der  Kapitallinterstützung,  als  der  Arbeit,  welche  sich  in  immer 
grösserm  Maasse  und  in  immer  höherer  Qualität  den  Natur- 
kräften verbinden  muss,  je  mehr  die  Bevölkerung,  ihr  Bedarf 
und  die  Bodencultur  steigt.    Es  giebt  Entwjckelungsperioden 
oder  vielmehr  Zustände  so  unentwickelten  Volkslebens,  in  denen 
der  Landmann  nicht  bequemer  leistet,  als  indem  er  einen  Theil 
der  Vergeltung  seines  Grundbesitzes  an  den  Grundherrn,  so 
wie  einen  Theil  seines  Beitrags  zu  Staats-,  Kreis-,  Parochial- 
und  sonstigen  Gemeinbedürfnissen  in  Dienstarbeit  entrichtet. 
Wo  die  freiwillige  Naturkraft,  bei  der  müblosesten  Art  des 
Anbaues  auf  Bitter-  wie  auf  Bauergütern,  den  Unterhalt  reicht, 
noch  keine  Mannigfaltigkeit  von  Bedürfnissen  und  Genüssen, 


Digitized  by  CiOOQle 


70  Productlon.  ' 

deren  Befriedigung  durch  überflussige  Producte  eingetauscht 
werden  rouss,  zu  erhöhter  Production  mächtig  anregt,  noch 
keine  Steuern  und  Geldabgaben  dazu  gewaltsam  zwingen, 
andererseits  auch  noch  keine  beträchtliche  Bevölkerung  gege- 
ben ist,  die,  ohne  selbst  Landbau  zu  treiben,  sich  mit  Land- 
bau-Producten  zu  versorgen  begehrt  und  diese  in  den  Verkehr 
zieht;  so  lange  hat  der  Landmann  Ucberfluss  an  freier  Zeit 
und  kann  er  nicht  wohlfeiler,  als  mit  Diensten,  seinen  Ver- 
bindlichkeiten nachkommen,  und  die  Müsse,  welche  seine  Be- 
schädigung ihm  l'asst,  nicht  theurer  unterbringen.    So  trifft 
man  dies  Verh'ältniss  in  menschenleeren  unangebauten  Gegen- 
den, z.  B.  in  beträchtlichen  Thciien  des  Russischen  Reiches 
wenigstens  annäherungsweise  heute  noch  an:  und  dieses  muss 
/die  Lage  der  landwirtschaftlichen  Bevölkerung  in  der  Vorzeit 
der  meisten  Staaten  gewesen  sein,  in  der  sich  eine,  grössten 
Theils  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab  beibehaltene  Dienstver- 
bindlichkeit, besonders  der  kleinen  Grundbesitzer  als  Regel 
ausbildete,  wornach  diese  nicht  nur  dem  Staatsoberbaupte  und 
dem  Gemeinwesen  durch  Dienstleistungen  der  mannichfaltig- 
sten  Art,  als  Jagddienste,  Vorspann,  Kriegsfuhren,  Gerichts- 
dienste, Pfarrdienste  und  dergleichen  verhaftet  wurden;  son- 
.  dem  auch  die  so  verbreitete  Hof-  oder  Frohndienstpflichtigkeit 
ihren  Ursprung  nahm,  wornach  fast  die  ganze,  nicht  dem  Mi- 
litärstande (dem  Adel)  ange hörige,  landwirthsc haftliche  Bevöl- 
kerung in  engere  oder  weitere  Kreise  zerfiel,  welche  durch 
die  Verbindlichkeit,  ausser  ihrer  Eigenwirtschaft ,  ein  frem- 
des, einer  Person  des  herrschenden  Standes  angehüriges  Land- 
gut, nach  Anweisung  des  Besitzers  oder  seines  Vogtes,  mitzu- 
bestellen,  zusammen  gehalten  wurde. 

§.  526. 

Verlast  an  Bodenkraft,  der  bei  Frohndiencten  gemacht  wird. 

Sobald  aber  die  Bedürfnisse  auch  in  der  Klasse  der  Land- 
leute mannichfaltiger  werden,  die  Verpflichtung  zu  Geldabga- 
ben und  Notwendigkeit  sonstiger  Gcldausgaben  entsteht,  eine 
zahlreichere,  ausser  ihr  bestehende  Bevölkerung  den  Lebensmit- 
teln einen  steigenden  Tauschwcrlh  verleibet,  diese  Umstände 
.  zu  sorgfältigerer  Wahrnehmung  der  landwirthschaftlichen  Pro- 
duction auffordern  und  zwingen,  und  jeden  Hauswirth  in  ei« 
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nen  Gewerbsmann  umwandeln,  welcher  Handel  mit  seinen 
Prodacten  treibt;  so  steigt  der  Werth  in  landwirtschaftlichen 
Diensten  zu  entrichtender  Leistungen  immer  hoher  und  wachst 
derselbe  bis  zu  einer  mit  dem  Fortbestande  landwirtschaftlicher 
Cultur  unvereinbaren  Last  an.  Gleichzeitig  mit|dieser  Verände- 
rung, die  dem  dienstpflichtigen  Landwirthe  die  Entbehrung  eines 
Theils  seiner  Zeit  und  Kräfte  in  der  eigenen  Wirthschaft  za 
einem  fühlbaren  Opfer  macht,  wird  aber  auch  für  das  herr- 
schaftliche Grundstück,  dessen  Mitbestellung  von  seinen  Dien« 
sten  zu  erwarten  ist,  mehrere  Arbeitsanwendung  erforderlich 
und  werden  daher  diese  Dienste,  wenn  sie  ungemessene  Dienste 
sind,  grösser  und  schwerer  für  den  Dienstthuer,  wenn  es  ge- 
messene Dienste  sind,  ungenügender  zur  tüchtigen  Bestellung 
des  berechtigten  Gutes.  Da  aber  auch  im  erstem  Falle  das 
Herkommen  oder  die  notwendige  Rücksicht  auf  die  Conser- 
vation  des  dienstpflichtigen  Wirthschafters  der  Erweiterung 
seines  Herrendienstes  eine  gewisse  Grenze  setzt;  so  bleibt  das 
Maass  der  Dienstpflichten,  welches  gefordert  und  erfüllt  wer« 
den  kann,  für  das  herrschaftliche  Grundstück,  ebenso  wie  der 
Ueberschuss  an  Zeit  und  Arbeitskraft  für  das  Grundstück  de« 
Dienstpflichtigen,  immer  weit  unter  dem  zur  vollständigen  Ent- 
wickelung  der  Bodenkraft  und  der  natürlichen  Ergiebigkeit  der 
Grundstücke  erforderlichen  Maasse  von  Fleissanwendung  zu- 
rück. So  ungenügend,  wie  die  Arbeit,  ist  in  diesem  Verhältnisse 
in  der  Kegel  auch  das  Kapital,  womit  der  Dienst  verrichtet 
wird.  Weder  für  das  eine  noch  für  das  andere  Grundstück 
ist  das  in  Geräthen,  Arbeitsvieh  und  dergleichen  Gegenstan- 
ständen  angewandte,  die  Arbeit  unterstützende  Kapital  für  die 
volle  Entwickelung  seiner  natürlichen  Productivität  in  hinrei- 
chender Menge  und  Güte  vorhanden,  da  in  der  Regel  nicht 
beide  Grundstücke  gleichmässig  zur  Anschaffung  zum  Unter- 
halt oder  zur  Verbesserung  desselben  beitragen,  sondern  diese 
Kosten  lediglich  auf  das  eine,  auf  das  dienstpflichtige  fallen, 
der  Antrieb  des  dienstpflichtigen  Grundbesitzers  dazu  aber 
durch  die  Theilnahme  des  Dienstherren  an  den  Vortheilen  ge- 
schwächt wird,  und' erst  da  beginnt,  wo  grössere  Kapitalver- 
wendungen solcher  Art,  deren  Nutzung  oft  über  die  Hälfte 
dem  Dienstherrn  zufallt,  noch  ausserdem  mehr  als  den  Zins 
de«  Ganzen  vergütigt,  also  enge  Grenzen  hat.  Meliorationen 
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der  Grundstücke,  die  nur  durch  bedeutende  ausserordentliche 
Arbeitsanstrengung  zu  erreichen  sind,  die  Einführung  neuer 
Feldsysteme,  die  regelmässig  mehr  landwirtschaftliche  Thätig- 
keit  erfordern,  die  Beurbarung  zeither  ungebauter  Läudereien 
und  dergleichen  Verbesserungen,  wodurch  die  Nutzung  der 
naturlichen  Fruchtbarkeit  des  Grundes  und  Bodens  erhöht  und 
erweitert  wird,  unterbleiben  dabei  gänzlich,  weil  es  auf  der 
einen  Seite  an  dem  Rechte  für  dergleichen  Arbeiten  Dienste 
zu  fordern,  auf  der  andern  Seite  an  dem  Vermögen  und  auch 
an  Anregung  fehlt,  solchen  Zwecken  noch  Arbeit  zu  widmen. 
Der  nächste  Verlust,  der  daraus  für  die  Nation,  die  das  Sy- 
stem solcher  Dienstpflichtigkeit  in  Zeiten,  deren  Verhältnisse 
dasselbe  haben  unangemessen,  werden  fassen,  noch  bei  sich 
hegt,  so  wie  für  beide  Betheiligte  entspringt,  ist  der  Verlust 
an  natürlicher  Ergiebigkeit  der  Bodenkräfte,  deren  Beitrag  zum 
Volkseinkommen  und  zum  Einkdmmen  der  Grundbesitzer  un- 
ter dem  Betrage  weit  zurück  bleibt,  welcher  ohne  solche  Dienst- 
pflichtigkeit zu  erreichen  wäre,  —  ein  Verlust  von  unbere- 
chenbar weit  sich  erstreckenden,  nachtheiligen  Folgen  für  die 
gauze  Entwicklung  und  den  Wohlstand  eines  Volkes. 

i 

§.  527. 

Verlatl  ta  Arbeit  und  Zeil. 

Doch  ist  dieser  Verlust,  den  mangelhafte  Entwickelung 
und  Benutzung  der  Bodenkräfte  herbeiführt,  nicht  der  einzige, 
welchen  das  System  der  Frohndienste  unmittelbar  mit  sich 
führt,  sondern  von  ausserordentlichem  Belange  ist  auch  die 
Einbusse,  die  durch  unnütze,  d.  i.  bei  freien  Lohnarbeitern 
entbehrliche,  Verwendung  von  Arbeit  oder  durch  Verschwen- 
dung von  Arbeitszeit  auf  die  Ausführung  von  Geschäften,  die 
in  viel  geringerer  Zeit  verrichtet  werden  könnten,  gemacht 
wird.  Einen  Grund  zu  vieler  unnützer jind  unfruchtbarer  Ver- 
wendung von  Arbeit  und  Arbeitszeit  enthält  zunächst  die  öf- 
ters grosse  Entlegenheit  des  Wohnsitzes  der  Dienstpflichtigen 
von  dem  Gute,  zu  welchem  sie  dienen;  in  dem  Hinziehen 
nach  diesem  Orte  und  dem  Zurückziehen  nach  ihrem  Wohn- 
orte besteht  oft  der  grössere  Theii  der  täglichen  Anstrengung 
des  zum  Hofdieost  ausgesandten  Gesindes  und  Arbeitsviehes, 
und  also  wird  in  solchem  Falle  hierdurch  allein  schon  über 


Digitized  by  Goo 


Gewerfc«  de,  Lu.db.ue.  ond  der  TWerzuchl.  79 

die  Hälfte  der  Jansen  Tagesarbeit,  immer  aber,  wenn  aoeh  die 
Entlegenheit  nicht  so  gross  ist,  mehr  oder  wenger  ohne  Rück- 
ersatz  in   dadurch  bewirkter  Production  eingebüsst    Dabei  ist 
auch  das  häufige  Verhältnis,  wornacb  die  r.u  leistenden  Dienste 
nach  ihrer  Beschaffenheit  genau  bestimmt  sind,  und  wenn  diese 
wegen  unerwartet  eintretender  Umstände,  z.  B.  wegen  einer 
Veränderung  der  \Vitterung,  nicht  geleistet  werden  können, 
keine  Surrogate  an  Stelle  derselben  gefordert  werden  dürfen, 
oft  eine  Quelle  grossen  Zeitverlustes.    Als  eine  durch  Aufbe- 
1   bong  aller  Frohndienste  sehr  zu  vermindernde  Arbeit  ist  auch 
die   strenge  Beaufsichtigung  und  bestandige  Leitung  zu  be- 
trachten, deren  die  Frohndienste  viel  mehr,  als  die  Arbeit 
von  Gesinde  und  freien  Tagelöhnern,  bedürfen.    Der  Haupt- 
verlust  liegt,  jedoch  in  der  Trägheit  und  Nachlässigkeit,  wo- 
mit die  Verrichtungen  im  Hofdienste  vollbracht  werden  (§  281). 
Selbst  dass  der  Dienstherr  in  der  Regel  zugleich  die  Gerichts- 
barkeit über  die  ihm  dienstpflichtigen  Unterthanen  Lcsass,  und 
dass   man  eine  eigene  Art  von  Strafgerechtigkeit  unter  dem 
Namen    des  Dienstzwanges  erfand,  dessen  entehrende,  rohe 
Ausübung  die  Klasse  der  Dienstpflichtigen  noch  tiefer  ernie- 
drigte, waren  unzulängliche  Versuche  die  mangelnden  innern 
Antriebe  zum  Fleisse,  die  nur  der  freiwilligen  Tbäügkeit  oder 
der  Arbeit  im  eignen  Interesse  zur  Seite  stehen,  gewaltsam 
au  ersetzen.    Das  Schlimmste  dabei  ist,  dass  der  Mensch  nicht 
leicht  faul  ond  fleissig,  träge  und  unternehmend  zugleich  seyn 
kann,         die  Gewöhnung  an  Trägheit  und  Faulheit  im  Her« 
rendienst  eine  solche  Abneigung  vor  jeder  höbern  Kraftan- 
strengung erzengt,  welche  auch  der  Eigennutz  nicht  zu  über* 
winden  mächtig  ist,  dass  mit  derselben  Nachlässigkeit  und  Ar- 
beitsscheu ,    womit  der  Herren  dienst  vollbracht  wird,  daher 
anch  das  eigene  Landgut  des  Dienstpflichtigen  angebauet  und 
endlich,  vermöge  der  Rückwirkung,  welche  die  Art  der  Beschäf- 
tigung immer  auf  die  persönliche  Beschaffenheit  des  Arbeiters 
ausübt,  der  ganzen  durch  Zwangsdienstpßichtigkeit  verderbten 
Klasse  Von  Landleuten  der  Character  einer  faulen  Schwerfäl- 
ligkeit aufgedrückt  wird,  die  bei  einem  vorzüglich  dem  Be- 
triebe der  Landwirtschaft  obliegenden  Volke  sogar  zu  einem 
Nationalcharacterzugc  wird.  v  . 
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§.  628. 

Die  für  Au  Gedeih«  der  Lendwirthschaft  günstigen  oder  naganstigea  Bcdin. 
fungen  lind  »ach  flkr  den  Wohlstaad  der  Leodieale  Ton  Gewicht. 

Die  Ablösung  und  Aufhebung  der  auf  landwirtschaftli- 
chen Grundstucken  haftenden  Lasten   der  Dienstpflichtigkeit, 
die  Minderung  eines  unverhältnissmässigen  Gewichtes  von  darauf 
ruhenden  Abgaben,   die  Einführung  freierer  Benutzung  und 
Disposition  über  die  Substanz  und  die  möglichste  Verbreitung 
eines  uneingeschränkten  Eigentumes  unter  den  Landwirthea 
an  ihren  Grundstücken,  den  Werkstätten  ihrer  Production, 
sind  daher  die  Hauptstützen  fiir  die  günstige  Gestaltung  des 
landwirthschaftlichen  Gewerbswesens,  für  eine  vollkommene, 
möglichst  ausgedehnte  Benutzung  der  Naturkräfte,  für  eine 
genügende,  der  Stufe  des  Nationalreichthums  überhaupt  ent- 
sprechende Verbindung  von  Kapital  mit  denselben  und  fiir  die 
Bildung  und  Entwicklung  einer  die  bestimmungsreiche  Zeit 
und  Kraft  des  Menschen  in  fruchtbarer,  würdiger  Weise  darin 
verwendenden  Arbeit.    Es  wird  zwar  durch  die  mehrere  öder 
wenigere  Gewährung  dieser  Hauptbedingungen  landwirtschaft- 
licher Industrie  der  Gewinn  und  Verlust,  die  Bereicherung  oder 
Verarmung  der  einzelnen  Landwirte  und  landwirthschaftli- 
chen Producenten  nicht  allein  bestimmt.    Unter  den  ungün- 
stigsten Verhältnissen  eines  Gewerbes  im  Allgemeinen  kann 
.  ein  Einzelner  sich  darin  bereichern,  und  selbst  die  ganze  Klasse 
der  landwirthschaftlichen  Producenten  kann  unter  dem  Drucke 
aller  jener  Missverhältnisse  durch  ihnen  günstige  Ereignisse 
z.  B.  Theurung  des  Getreides,  vorübergehend  in  die  Lage  ei- 
nes schnell  steigenden  Wohlstandes  versetzt  werden.  Denn 
die  Bedingungen,  welche  die  Entwicklung  der  Productivitat 
eines  Gewerbes  im  Allgemeinen  «reguliren,  sind  es  nicht  al- 
lein, wovon  der  Erwerb  der  Producenten  oder  die  jedesmalige 
Vertheilung  des  Volkseinkommens  in  Bezug  auf  diese  abhangt. 
Doch  einmal  ist,  wo  die  ganze  Last  jener  Missverhältnisse  auf 
dem  Landwirthe  ruhet,  eine  daurende  Verbesserung  seiner 
'Lage  und  ein  Fortschreiten  im  Wohlstande,  wie  andere  Ge- 
werbe solches  gestatten,  unmöglich.   Der  durch  Gutsabgaben 
und  übermässige  Steuerabgaben,  durch  Zehnt-  und  Dienstpflich- 
tigkeit niedergedrückte  Bauer  wird  sich  niemals  einer  regel- 
mässigen bedeutenden  Verbesserung  seiner  öconomischen  Lage 
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zu  erfreuen  haben,  so  lange  ihn  jenes  Verhältnis*  der  Mittel 
und  Antriebe  dazu  beraubt  Dann  aber  kann  die  mangelhafte. 
Entwicklung  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  im  Allge- 
meinen, indem  sie  die  Vermehrung  der  Bevölkerung  aufhält, 
die  Eut wickelung  der  übrigen  Gewerbe  und  ausserge werbli- 
chen Geschäfte  enge  begrenzt,  allen  Volksgliedern  den  Unter- 
halt erschwert,  auch  niemals  einen  auf  die  landwirtschaftliche 
Bevölkerung  seihst  höchst  verderblich  zurückwirkenden  Ein« 
fluss  verfehlen.  Ihren  Producten  gebricht  es  an  inländischem 
Absatz  und  sie  ist  daher  mit  dem  Erlös  aus  den  Erzeugnissen 
ihrer  Industrie  ganz  der  Einbusse  und  den  Gefahren,  welche 
der  Absatz  derselben  an  das  Ausland  mit  sich  bringt,  preisge- 
geben; fast  alle  arbeitenden  Hände  suchen  ihre  Nahrungsquelle  » 
in  der  Landwirtschaft  auf,  da  kein  anderer  Gewerbsbetrieb 
ihnen  Beschäftigung  gewährt,  und  erniedrigen  durch  ihre  Con- 
currenz  den  ohnehin  kärglichen  Gewinn  landwirtschaftlicher 
Unternehmer  und  Arbeiter;  und  alle  Bedürfnisse,  welche  die 
landwirtschaftliche  Bevölkerung  nicht  mit  ihren  rohen  Pro- 
ducten zu  befriedigen  vermag,  muss  sie  mit  erhöhtem  Preise 
bezahlen,  sey  es  indem  sie  solche  durch  eigene  Arbeit  darzu- 
stellen gezwungen  ist,  wobei  ihr  die  Vortheile  der  allgemein- 
sten Arbeitsteilung  entgehen,  oder  dass  sie  solche  vom  Aus- 
lande erwerben  muss,  wobei  ihr  der  Transport  die  Gegen- 
stände verteuert,  oder  dass  sie  solche  von  dem  inländischen 
Fabrikanten  mit  einem  zu  dem  Mangel  und  der  Theurung  der 
Rohstoffe  und  der  UnterhaJtsmittel  in  Proportion  stehenden 
hohen  Preise  eintauscht. 

3.  Bergbau. 
§.  52». 

BcdevtMg  d««  Btrgbaa«*. 

Die  Gewerbe,  welche  der  Ausdruck  Bergbau  zusammen 
begreift,  stehen  mit  ihrer  Production,  die  grösstenteils  aus 
mineralischen  rohen  Stoffen  zusammengesetzt  ist,  der  Hervor- 
bringung vegetabilischer  und  animalischer  Stoße,  die  durch 
Landbau  und  Viehzucht  erzielt  wird,  sowohl  in  Beziehung  auf 
die  menschlichen  Bedürfnisse  überhaupt,  als  rücksichtlich  der 
Bedürfnisse  des  einzelnen  Volkes,  an  Wichtigkeit  und  Not- 
wendigkeit nach.   Denn  die  Bedürfnisse  des  Menschen,  die  aus 
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der  Production  des  Bergbau^  ihre  Befriedigung  erwarten,  sind 
nicht  so  dringend  und  ursprünglich,  und  die  Güter,  woraus 
diese  Production  besteht,  nicht  so  unentbehrlich  für  den  Men- 
schen, als  die  Producte  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  und 
in  Ermangelung  dieser  selbst  die  Producte  der  Fischerei  und 
Jagd  es  sind.    Von  wie  anerkennungswerth  grossem  Nutzen 
auch  die  Producte  des  Bergbaues  immer  sein  mögen,  als  Stoffe 
des  Geldes,  kunstvoller  oder  stark  ausdauernder  Geräihe,  als 
Farbestofle  u.  s.  f. ;  mit  dem  Gebrauchswerte  det  Nahrungs- 
mittel verglichen    tritt  ihr  AVerth  weit  in  den  Hintergrund 
zurück  (§.  486)«    Zugleich  aber  gehört  der  Betrieb  des  Berg- 
baues, wenn  das  nach  seinen  Producten  stattfindende  Bednrmiss 
auch  Befriedung  erhalten  soll,  nicht  in  gleichem  Maasse  noth- 
.  wendig  zu  den  Zweigen  einer  ihren  Zwecken  genügenden 
Volkswirtschaft,  als  der  Betrieb  des  Landbaues  und  der  Vieh- 
zucht.   Der  Selbstbetrieb  von  Gewerben  mineralischer  Pro- 
duction wird  einem  Volke  leichter  durch  solche  Production, 
welche  von  andern  Völkern  betrieben  wird,  entbehrlich,  da  es 
in  der  Regel  ungleich  eher  geschehen  kann,  dass  der  Bedarf 
eines  Volkes  an  Producten  des  Bergbaues,  als  der  Bedarf  an 
Producten  des  Landbaues  und  der  Viehzucht,  durch  Werthe 
eines  andern  Ursprunges  vom  Auslande  eingetauscht  wird« 
Letzteres  beruhet  besonders  darauf,  dass  die  meisten  Producte 
des  Bergbaues  in  geringerem  Convolute  einen  höhern  Tausch« 
werth  enthalten,  dass  sie  zu  den  dauerhaftesten  Gütern  gehö- 
ren und  daher  eher  in  Vorrathe  aufgehäuft  werden  können, 
dass  selbst  ein  vorübergehend  eintretender  Mangel  keine  so 
drückende  Entbehrung  nach  sich  zieht,  und  dass,  bei  der  Leich- 
tigkeit ihres  Transportes  und  ihrer  Aufbewahrung,  keine  so 
grosse  Verschiedenheit  des  Tauschwertes  derselben  in  verschie- 
denen Zeiten  oder  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  zu  be- 
sorgen ist,  als  bei  Producten  des  Landbaues  und  der  Viehzucht. 

§.  530. 

Verschiedenheit  der  Bedeutung  dei  Bergbaues,  je  nachdem  feine  Producte 
schwerer  oder  leichter  tu  tramportiren  sind. 

Das  Verhältniss,  worin  die  Grösse  und  Schwere  des  Con- 
volutes  eines  Gegenstandes  zu  dem  darin  enthaltenem  Werthe 
steht,  und  wornach  folglich  der  Tauschwerth  oder  Preis  des 
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Gegenstandes  durch  Transport  in  entlegene  Gegenden  eine 
grössere  oder  geringere  Erhöhung  erfahrt,  ist  indessen 
auch  bei  den  Producten  des  Bergbaues  äusserst  verschieden. 
Wahrend  bei  Edelsteinen,  Gold,  Silber  und  Platin  der  Trans- 
port in  die  entlegensten  Gegenden  den  Tauschwerth  nur 
äusserst  wenig  steigert,  so  ist  diese  Erhöhung  bei  den  unedlen 
Metallen  schon  bedeutender  und  kann  dieselbe  bei  Kalk,  Koh- 
len, Tor£  Granitblöcken  und  dergleichen  sogar  zu  ausseror- 
dentlich hohem  Betrage  hinaufsteigen.  Diese  Ungleichheit  in 
Beziehung  auf  den  Transport  und  die  durch  das  Anwachsen 
der  Transportkosten  bewirkte  Erhöhung'  des  Tauschwertes 
gedachter  Producte  ist  für  die  Entscheidung  der  Frage  nach 
der  Wichtigkeit  des  Bergbaues  in  zwiefacher  Beziehung  beacb- 
tungswerth.  Einmal  insofern,  als  nur  in  Bezug  auf  den  leich- 
ter zu  transportirenden  Theil  von  Producten  des  Bergbaues 
die  Annahme  gilt,  dass  der  Selbstbetrieb  der  Production  des 
Bergbaues  für  die  Wirthschaft  eines  bestimmten  Volkes  am 
ersten  entbehrlich  sei,  indem  es  seinen  darnach  stattfindenden 
Bedarf  bequem  vom  Auslande  befriedigen  lassen  könne.  Zwei- 
tens insofern,  als  die  Ergiebigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  zum 
Bergbau  gehörigeu  Gewerbsbetriebes  hiernach  ebenfalls  vor- 
züglich zu  bemessen  ist:  denn  diese  Gewerbe  gewähren  fast 
in  dem  Grade  sicherer  und  reichlicher  dem  Fleisse  eine  Aus- 
beute, in  welchem  Maasse  der  Transport  ihrer  Producte  den 
Tauschwerth  derselben  .zu  erhöhen  vermag. 

§.  531. 

ProductivitSl  de$  Bergbau«!. 

Der  Grad  der  Ergiebigkeit  des  Bergbaues  ist  durch  den 
natürlichen  Reichthum  der  Lagerstatten  des  Fossils,  durch  die 
Wohlfeilheit  der  Hülfsstoffe,  besonders  des  Brennholzes,  durch 
eine  niedrige  Stufe  anderweitiger  Nutzbarkeit  der  Arbeit  und 
mannigfaltige  Nebenumstände  so  ungleich  bedingt,  dass  wenige 
Werkstatten  seiner  Production  rücksichtlich  aller  dieser  Be- 
ziehungen in  gleichem  Grade  begünstigt  sind.  Je  mehr  nun  . 
ein  gewisser  Grad  der  Leichtigkeit  des  Transports,  welche  die 
Producte  jedes  Winkels  der  Erde  mit  geringer  Preiserhöhung 
über  den  ganzen  Erdball  verbreitet,  jedes  Bergwerk  einer  aus- 
gedehntem Concurrenz  aussetzt,  zu  desto  geringerem  Betrage 

6* 

Digitized  by  Google 


8 1  Prtductioo 

wird  der  dabei  in  den  einzelnen  Landern  zu  machende  Ge- 
winn herabgedrückt  und  desto  weniger  Werkstatten  giebt  es 
überhaupt,  welche  dergestalt  gleich  begünstigt  sind,  dass  der 
Berg werksbetrieb  mit  Vortheil  in  ihnen  fortgesetzt  werden 
kann.  Je  höher  sich  dagegen  die  Transportkosten  eines  Fos- 
sils belaufen,  desto  mehr  bleibt  die  Production  ein  Eigenthuni 
des  Landes,  desto  beschränkter  ist  jene  Concurrenz  entfernter 
Fundgruben  mit  den  inlandischen  und  desto  eher  also  ein  be- 
trächtliches Resultat  daraus  zu  gewinnen.  Daher  ist  der  Berg- 
Lau  im  Allgemeinen  um  sq  unerträglicher,  je  edlerer  Beschaf- 
fenheit der  Gegenstand  ist,  auf  dessen  Gewinnung  das  Ge- 
werbe sich  richtet.  Den  Bergbau  auf  Gold  hält  man  selbst 
in  Amerika  für  ein  Wagestück,  den  Bergbau  auf  Silber  noch 
für  bedenklich,  und  für  Russland  müsste  sich  dieser  Gewerbs- 
betrieb noch  viel  ungünstiger  stellen,  wenn  es  nicht  für  die 
100,000  ausgehobenen  und  Froh n bau ern,  die  in  den  Gruben- 
arbeiten des  Altaigebirges  in  der  Regel  thätig  sind,  bei  gegen- 
wärtigem Cultur-  und  Vermögensstande  der  Bevölkerung  jener 
Gegenden,  an  vortheilbafterer  Art  der  Anwendung  gebräche 
(§.  525.)»  und  wenn  nicht  zugleich  grosse  Vorrälhe  anderwei- 
tig ebenfalls  wenig  nutzbaren  Brennmaterials  die  Productions* 
kosten  verringerten. 

§.  532. 

Uatnwlissigkeit  de«  Bergbaaet. 

Da  beim  Bergbau  keine  in  der  Möglichkeit  der  Fortset- 
zung unbegrenzte  Erzeugung,  sondern  nur  eine  Gewinnung 
begrenzter  Massen  stattfindet;  so  drohet  einem  Bergbau  trei- 
benden Volke  aus  ferner  Zukunft  das  Eintreten  einer  Zeit,  da 
die  Lagerstätten  erschöpft  und  die  darauf  gegründeten  Gewerbe 
nicht  mehr  fortzusetzen  seyn  werden.  Doch  dass  dieser  Zeit- 
punkt so  bald  nicht  eintreten  werde,  ist  vorher  zu  sehen,  und 
die  in  dieser  Besorgnis«  gegründete  Warnung  daher  nicht 
mächtig  genug,  die  Gegenwart  schon  davon  abzumahnen,  sich 
der  durch  Bergbau  gewinnbaren  wichtigen  Producte  theilhaft 
zu  machen.  Was  aber  die  Productivität  desselben  unzuver- 
lässig macht,  ist  der  schon  im  Kreise  der  Gegenwart  liegende 
Umstand,  dass  der  Betrieb  des  Gewerbes  nicht,  wie  Landbaa 

and  Viehsucht,  einen  bestimmten,  nach  erkennbaren  Naturge- 
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setzen  erfolgenden,  gleichmäßigen  Ertrag  gewährt,  sondern,  das« 
seine  Ausbeute  viel  mehr  durch  manche  unvorhergesehene  Zu- 
fälligkeit in  hohem  Grade  bedingt  ist,  und  in  einer  einzelnen 
Grube  oder  Gegend,  unerwartet  oder  nachdem  man  es  einige 
Zeit  vorhergesehen,  wirklich  ganz  ausbleiben  kann.  Dazu  .kommt 
in  Ansehung  derjenigen  Zweige  des   Bergbaues,  für  deren 
Werkstätten  die  Leichtigkeit  des  Transports  ihrer  Producta, 
eine  sehr  ausgedehnte  Concurrenz  eröffnet,   die  Gefabr,  dass 
von  Seiten  dieser  der  Fortsetzung  des  Gewerbes  in  einer  noch 
plötzlicher  eintretenden  Weise  ein  Ziel  gesetzt  werde,  indem 
ein  anderswo  entdecktes  reicheres  Lager  oder  eine  anderswo 
in  Anwendung  kommende  neue  Betriebsweise  den  Tauschwerth 
des  Productes  sinken  lassjt.    Ein  durch  solche  Umstände  her- 
beigeführtes Stocken  und  Aufhören  des  Bergbaues  erschüttert 
um  so  daurender  den  Wohlstand  eines  Volkes,  welches  diese 
Art  von  StofTproducttoo  zu  einem  Gegen  stände  ausgedehnter 
Gewerbsthätigkeit  macht, .  als  selbiges  dadurch  nicht  nur  der 
gewohnten  Nabrungsquelle  beraubt,  sondern  auch  in  einer  Ka- 
pita lärm  uth  zurückgelassen -wird,  die  nicht  leicht  neue  Unter- 
nehmungen gestattet.  Denn  erfordern  gleich  die  meisten  Zweige 
des  Bergbaues  ein  beträchtliches  Kapital,  welches  durch  Ar- 
beit allmählig  gesammelt  wird,  so  ist  selbiges  doch,  da  es  mei- 
stens aus  künstlichen  Erdbauten  besteht,  der  eigentümlichen 
Beschaffenheit,  dass  es  nicht  wieder  herausgezogen,  zu  ande- 
rer Bestimmung  verwendet  und  solchergestalt  als  eine  Grund- 
Inge  ueuer  wer* 
den  kann« 

§.633.; 

Lage  der  bergmSnn  lächelt  Arbeiter. 
Seine  Arbeiter  stellt  der  Bergbau  meistens  in  sehr  um» 
fangsreichen  Unternehmungen  an  und  als  blosse  Lohnarbeiter, 
deren  Thätigkeit  grösstentheils  in  anstrengender  blosser  Körperar- 
beit besteht  und  ausserdem  Gesundheit  und  Leben  vielfältig  gefähr- 
det Die  Abgeschiedenheit  der  Werkstätten  des  Bergbaues  von 
der  Welt  des  Tages  ist  dabei  der  Bildung  und  geistigen  Ent- 
wicklung der  Arbeiter  nicht  günstig  und  zieht  eine  so  scharfe 
Scheidewand  zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Volksklassen, 
dass  anch  die  Nachkommen  der  Bergleute  ihre  Nahrungsquelle 
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sehen  in  einer  andern,  als  in  der  väterlichen  Beschäftigung 
aufsuchen  und  diese  daher  leicht  mit  Arbeitern  überfüllen» 
Die  Folge  davon  ist,  dass  der  Arbeitslohn  der  Bergleute,  wo 
das  Bergwerk  keiner  Ausdehnung  fähig  ist,  sehr  niedrig  zu 
stehen  kömmt  und  bei  einer  Einschränkung  des  Unternehmens 
auf  das  Aeusserste  herabgedrückt  werden  kann,  da  es  der  von 
Jugend  auf  mit  Bergarbeit  beschäftigten,  nicht  altgemeiner  vor- 
gebildeten und  mit-  andern  Beschäftigungen  unbekannten  Be- 
völkerung, ohne  Kapitalvermögen,  Unternehmungsmuth  und 
Geschicklichkeit  zu  andern  'Gewcrbszweigcn,  gewöhnlich  un- 
glaublich schwer,  ja  ganz  unmöglich  fallt,  zu  andern  Ge- 
werben überzugehen.  Unternehmer  werden  durch  einzelne 
glückliche  Gewinne  leicht  verleitet,  den  Bergbau  in  kur- 
zer Zeit  ausserordentlich  auszudehnen.  Dies  fuhrt  selbst  in  men- 
schenleeren Gegenden  oft  schnell  eine  bedeutende  Bevölkerimg 
herbei,  bei  welcher  sich  Fleiss,  Genügsamkeit  und  Wohlstand 
antreffen  lassen.  Aber  nur  zu  leicht  ist  der  Ertrag  und  der 
Umfang  des  Bergwerks  einer  Veränderung  unterworfen,  und 
nach  wenigen  Decennien  bietet  eine  solche  bergmännische  Be- 
völkerung, ohne  ihre  Schüld  verarmt,  oft  ein  Bild  des  ent- 
setzlichsten Elends  dar. 
<    v  ,  « 

§.  534. 

Bedeutung  des  Bergbaue«.  Fortsetsaag. 

Der  Bergbau  bildet  dem  Obigen  zufolge,  sowohl  in  Anse- 
hung der  Stufe  seiner  Productivität  und  der  Unzuverlässigkeit 
derselben,  ab  in  Ansehung  der  Lage  der  von  ihm  hervorge- 
rufenen Bevölkerung,  eben  keinen  besonders  Wünschenswertben 
Industriezweig  der  Volkswirtschaft.  Indessen  sind  diese  Schat- 
tenseiten des  Gewerbes  doch  vorzüglich  denjenigen  Zweigen 
desselben  eigen,  deren  Prorfucte  dem  Tauschverkehre  am  leich- 
testen verdankt  werden»  Diese  Gewerbszweige  Völkern  und 
Gegenden  zn  überlassen,  worin  eine  niedrigere  Gewerbsent- 
wicklung noch  keine  andere  vorteilhaftere  Anwendung  von 
Arbeit  und  Kapitalien  zulasst,  wird  für  Völker  mit  höher  ent- 
wickelter Gewerksamkeit  unter  den  meisten  Umständen  das 
Beste  seyn.  Denn  ganz  zu  entrathen  sind  auch  die  Producte 
dieser  Zweige  des  Bergbaues  der  Volkswirtschaft  nicht,  ohne 
empfindlichen  Mangel  zurückzulassen,  wie  rücksichtlich  der  ed- 
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len  Metalle  allein  schon  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Anwendung 
zum  Stoff  des  Geldes  darthut  (§.  408.)«  Dagegen  finden  bei 
der  Production  von  Gegenständen,  die  zur  Befriedigung  des 
Volksbedarfes  in  viel  höherem  Maasse  erforderlich  sind,  wie 
beim  Eisen  und  Stahl,  welches  als  Material  so  vieler  nützli- 
cher Geräthe  eine  wichtige  Stelle  unter  den  Producten  des 
Bergbaues  einnimmt,  oder  beim  Kochsalz,  dem  werthvollsten 
Gewürze  und  Conservalionsmittel  unserer  Speisen,  auch  jene 
Schattenseiten,  die  einem  Volke  den  Betrieb  des  Bergbaues 
verleiden  können,  in  viel  geringerem  Maasse  statt.  Zu  diesen 
am  gleichmassigsten  und  höchsten  lohnenden  Gewerben  gehört 
insonderheit  die  Kohlengewinnung,  die  in  dem  wohlfeilen 
Brennmaterial,  das  sie  liefert,  ohne  die  Aufwendung  der  Ober- 
Bache  des  Erdbodens  zum  Waldbau  erforderlich  zu  machen, 
für  die  Ausdehnung  der  Bevölkerung,  welche  sich  von  den 
Producten  der  Erdoberfläche  nährt,  und  für  die  Ausdehnung 
der  Fabrikation,  die  dadurch  den  Stoff  zur  Entwicklung  ihrer 
notwendigsten  Triebkräfte  den  Eingeweiden  der  Erde  in  be- 
liebigem Maasse  zu  entnehmen  vermag,  die  grossartigsten  Aus- 
sichten eröffnet.  Ein  Waldrevier  von  3  bis  4000  QM.  Aus- 
dehnung würde  kaum  hinreichen  den  Brennmaterialienbedarf 
Grossbrittanniens,  der  durch  Kohlengewinnung  befriedigt  wird, 
iu  decken! 

§.  63S. 

Aenjsere  Einwirkungen  »nf  den  Bergban. 
A.  Behindernde  a.  Regalitlt. 

Die  Bedeutung,  welche  dem  Bergbau  oder  seinen  verschie- 
denen Zweigen  nach  Maassgabe  der  besondern  örtlichen  Um- 
stände in  einem  Lande  gebührt,  richtig  zu  würdigen,  ist  übri- 
gens in  der  Regel  durch  eine  Mannigfaltigkeit  von  absichtli- 
chen äussern  Einwirkungen  erschwert,  die  theils  ab  störende 
Hemmungen  seiner  Entwickelung  entgegenstehen,  theils  als 
künstliche  Begünstigungen  des  Gewerbes  den  Druck  jener  Hem- 
mungen dem  Gedeihen  desselben  unschädlich  zu  machen  su- 
chen, beiderseits  aber  das  natürliche  Verhältniss  von  Gewinn 
und  Verlust,  welches  durch  den  Betrag  der  Productionskosten 
und  des  Resultates  der  Production  regulirt  und  aus  der  Ver- 
gleichung  zwischen  diesen  Grossen  erkannt  wird,  bis  zur  Un- 
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*  erforscblichkeit  verdunkeln.  Die  Regalitat  der  werthvolleo 
Fossilien  ist  an  nnd  für  sich  nicht  als  eine  Hemmung  des 
Bergbaues  cu  betrachten,  da  sie  vielmehr  als  eine  nach  der 
Natur  der  Verhältnisse  erforderliche  Notwendigkeit  erscheint 
Der  Umstand,  dass  die  Lagerstätten  nützlicher  Fossilien  unter 
der  Erdoberfläche  nach  ganz  andern  Bedingungen  ausgedehnt 
und  begrenzt  sind,  als  die  Grundbesitzungen  auf  der  Ober- 
Bäche,  setzt  zwischen  dem  Rechte  zur  Gewinnung  jener  und 
zur  Benutzung  dieser  um  so  mehr  eine  natürliche  Trennung, 
als  nicht  füglich  beide  Gewerbe,  Landbau  auf  der  Oberfläche 
und  Bergbau  unter  derselben,  in  einem  Gewerbsunternehmen 
verbunden  betrieben  werden  können.  Sollten  die  Grenzen  des 
Grundbesitzes  auf  der  Erdoberfläche  auch  in  der  Ausdehnung 
des  unterirdischen  Betriebes  respectirt  werden  und  sollte  jedem 
Grundbesitzer  überlassen  bleiben,  zur  Gewinnung  des  unter 
seinem  Antheü  an  der  Erdoberfläche  beruhenden  Fossils  seine 
eigenen  Einrichtungen  zu  treffen;  so. würden  die  Kosten  die- 
ser Gewinnung  sich  sehr  erhöhen  und  leicht  den  dadurch  zu 
erzielenden  Ertrag  überragen  und  würde  der  Bergbau  mithin 
ganz  unterlassen  werden»  Denn  diese  Einrichtungen  sind  mei- 
stens so  grossartiger,  kostbarer  Art,  dass  ihre  Kosten  sich  nnr 
durch  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  herstellen  können. 
Eine  freie  Vereinigung  unter  den  einzelnen  betheiligten  Grund- 
besitzern zu  gemeinschaftlicher  Gewinnung  und  Nutzung  des 
Fossils  nach  Maassgabe  ihres  Antheils  an  der  Oberfläche  würde 
grosse  Schwierigkeiten  finden.  Denn  wenn  auch  die  Gesetzge- 
bung übertriebenen  Ansprüchen  und  Forderungen  Einzelner 
wehrte,  so  blieben  doch  der  häufige  Mangel  an  genügendem 
Kapital  zur  Unternehmung  so  kostbarer  Gewerbszweige  neben 
den  landwirtschaftlichen,  und  die  ungleiche  Neigung,  sich  auf 
so  gewagte  Geschäfte  einzulassen,  natürliche  Hindernisse  berg- 
baulicher Unternehmungen.  Mit  natürlichem  Berufe  nimmt 
sieb  bei  diesen  Umständen  der  Staat  des  Bergbaues  an,  um  die 
Nation  nicht  den  Verlust  erleiden  zu  lassen,  dass  eine  sich  zu 
vorteilhaftem  Bergbau  bietende  Gelegenheit  unbenutzt  bleibe; 
er  behält  das  Recht  cur  Gewinnung  der  unter  der  Erdober- 
fläche verborgenen  Fossilien  «ich  vor,  um  es  darnach  den 
rechten  Händen  zu  überlassen,  und  regulirt  zwischen  diesen 
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und  den  Grundbesitzern  der  Oberfläche  eia  passliches  Ab- 
kommen* ••  * 

■ 

..  .. 

§.  »36. 

Fort.t  tliang. 

Als  ein  die  Entwickelang  des  Bergbaues  hemmendes  Ver- 
hältnis* tritt  die  Regalität  erst  wegen  der  Art  auf,  worin  von 
dem,  vermöge  dieser  Regalität,  dem  Staate  vorbehaltenen  Rechte 
der  Gewinnung  werthvoller  Fossilien  Gebrauch  gemacht  zu 
werden  pflegt.  Der  gewöhnlichen  Art  der  Ausübung  des  Berg- 
werkregals liegt  nämlich  ein  financieller  Zweck  zu  Grunde, 
welches  um  so  gefahrdrohender  fär  dies  Gewerbe  ist,  je  selt- 
ner dasselbe  noch  in  jetziger  Zeit,  nachdem  es  seit  Jahrhun- 
derten immer  unergiebiger  geworden  ist,  einen  beträchtlichen 
Uebcrschuss  über  den  Productionsaufwand  zu  vermitteln  ver- 
mag. So  weit  nun  jene  financiellett  Absichten  bei  der  Hand- 
habung des  Bergwerkregals  stattfinden,  hat  das  Volk  eine  stö- 
rende Hemmung  des  Gewerbes  davon  zu  erwarten,'  mögen  sie 
nun  dahin  fähren,  dass  die  Staatsregierungen  das  Geschäft 
selbst  betreiben,  oder  dass  sie  es,  mit  Vorbehalt  einer  davon 
dem  Staate  zu  leistenden  Abgabe,  die  nicht  eine  nach  Princi» 
pien  gleich  massiger  Vertheilung  der  öffentlichen  Lasten  ange- 
legte, bloss  steuerliche  Entrichtung,  sondern  eine  Art  von 
Pacht  oder  Grundzins  ist,  Privatpersonen  verleihen.  Im  er- 
stem Falle  laufen  die  Productionskosten  regelmässig  höher  auf 
oder  das  Product  ist  regelmässig  geringer,  als  bei  dem  Be- 
triebe des  Crewerbes  als  Privatunternehrtung,  weil  die  ganz 
in  den  Händen  von  Beamten  liegende  Verwaltung  stets  hinter 
dem  Grade  von  Aufmerksamkeit,  Krwerbseifer  und  Sparsam- 
keit, welcher  Privatunternehmungen  auszeichnet,  zurDck  bleibt. 
Im  letztern  Falle,  in  welchem  Bergzchent,  Recessgelder,  Quar- 
ta Igelder  als  eine  Art  von  Pachtgeld  vom  Staate  erhoben  wer- 
denj  fallen  dergleichen,  nicht  einmal  bloss  den  Reinertrag  tref- 
fende Leistungen  den  Bergwerksunternehmungen  oft  so  schwer, 
dass  diese  der  Last  solcher  Abgaben  erliegen.  Geht  dann  der 
Bergbau  in  Folge  solcher  seinem  Ertrage  unangemessenen  Ab- 
gabenlasten in  einem  Lande  ein  oder  hat  er  sich  wegen  die. 
ser  Bürden  einer  geringen  Entwicklung  zu  erfreuen,  oder 
wird  er,  weil  Privatleute  denselben  unter  solchen  lästigen  Be- 
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dingungen  nicht  fortzusetzen  willens  sind,  vom  Staate  zum 
,  Selbstbetrieb  übernommen;  so  ist  es  also  das  vermeintliche» 
übel  berechnete  Finanzinteresse  des  Staats,  was  dem  Volke  ei- 
nen Erwerbszweig  entzieht,  der  bei  freier  unbeschwerter  Be- 
nutzung durch  Privatunternehmer,  der  Production  des  Volks- 
einkommens vielleicht  lange  noch  einen  vorteilhaften  Beitrag 
geliefert  haben  würde. 

§.637. 

b.  FoUceiliche  Leitung.  , 
Nicht  minder  ist  als  störende  Hemmung  volkswirtschaft- 
licher Ergiebigkeit  des  Bergbaues  eine  zu  weit  ausgedehnte 
policciliche  Leitung  des  Betriehes  zu  betrachten,  wo  das  Ge- 
werbe sonst  der  Privatwirtschaft  überlassen  ist.  In  Deutsch- 
land besonders  hat  man  sich  daran  gewöhnt,  durch  den  Un- 
terhalt kostbarer  Bergwerbbehörden  eine  Leitung  des  berg- 
männischen Betriebes  selbst  in  Privatuoternehmungen  auf  Na- 
tionalkosten zu  erkaufen,  welche  über  die  Wahrnehmung  we- 
sentlich polieeilicher  Rücksichten  weit  hinausgeht,  wahrend  in 
Landern,  wie  Frankreich,  der  Wirkungskreis  der  öffentlichen 
Bergbeamten  längst  mehr  auf  diese  und  bloss  negative  Maass- 
regeln, besonders  zur  Abwendung  von  Gefahren  der  Unvor- 
sichtigkeit eingeschränkt,  dem  Privatbetriebe  auch  im  berg- 
männischen Gewerbe  vollkommene  Freiheit  verstattet,  dem 
Staatshaushalte  dadurch  eine  beträchtliche  Ausgabe  erspart  und 
an  /lern  gesammten  Kostenaufwande  der  Nation  für  die  Erzie- 
lung bergmännischer  Production  eine  beträchtliche  Verringe- 
rung erwirkt  ist  Allerdings  sind  Planmässigkeit,  Geschäfts- 
erfahrung und  wissenschaftliche  Gewerbskenntnisse  bei  der  Lei- 
tung eines  Bergwerkes  nicht  hoch  genug  anzuschlagen.  Aber 
es  lässt  sich  nicht  bezweifeln,  dass  ein  Volk,  welches  sonst 
natürliche  Aufforderung  genug  zum  Betriebe  des  Bergbaues 
erhalten  hat,  wenn  es  nicht  an  wissenschaftlichen  Unterrichts- 
Anstalten  für  den  Bergbau  mangelt,  auch  ohne  Dazwischen- 
kunft  des  Staats,  seine  Bergwerke  unter  die  Leitung  tüchtiger 
Personen  zu  stellen  vermag,  zumal  da  eben  dieselben  Personen, 
die  als  Staatsbeamte  die  leitende  Bergwerksbehörde  bilden,  in 
prtvatwirthschaftlichem  Verhältnisse  die  Bergwerke  leiten  könn- 
ten, und  dann  nach  einer,  von  allen  Gründen  der  Erfahrung 
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unterstützten  Wahrscheinlichkeit,  im  Dienste  ihres  Privatin- 
teresses, der  Nation  ein  höheres  und  minder  kostbares  Ein- 
kommen zuwege  bringen  würden,  als  in  ihrer  Stellung  als  lei- 
tende Bergwerksbeamte  im  Dienste  des  Staats. 

» 

§.  538» 

Gewerkschaften  and  Eigenlebaer. 
Eine  nachtheilige  'Wirkung,  welche  diese  policeiliclie  Be- 
vormundung der  Bergwerksunternehmer  mit  sich  fuhrt,  ist  be- 
sonders auch  die,  dass  sie  die  Eigen  leb  ner  mehr  und  mehr 
von  bergmännischen  Unternehmungen  entfernt  und  grössere 
Gewerkschaften  an  ihre  Stelle  setzt,  die  Unternehmer  von  der 
Anwendung  eigener  genügender  Aufsicht  entwohnt,  überhaupt 
auch  die  Bergwerksunternehmungen  mehr  xn  die  Hände  ent- 
fernter Kapitalisten,  als  sachverstandiger  Kunstunternehmer 
fuhrt,  and  diesen  Gewerbsunternehmungen  also  die  Hauptvor- 
theile  der   Privatunternehmungen  raubt.     Allerdings  können 
manche  Bergwerksunternehmungen,  bei  denen  eine  sehr  bc- 
trichtliene  Kapita  laus  läge  erforderlich,  die  Gefahr  des  Verla, 
stes  gross  and  die  Ausheute  sehr  unzuverlässig  ist,  besonders 
in  einem  Lande,  wo  es  an  grossen  Kapitalisten  mangelt,  nicht 
wohl   von  einzelnen  Unternehmern  (Eigen lehnern),  sondern 
eher  von  einer  Gesellschaft  vermögender  Leute  (Gewerkschaft), 
deren  Mitglieder  nach  einzelnen  Kuxen  an  der  Unternehmung 
Theil  haben,  nachhaltig  betrieben  werden,  und  ist  an  solchem 
nachhaltigen  Betriebe  eröffneter  Bergwerke  dem  Nationalin- 
teresse besonders  gelegen,  da  das  darin  enthaltene  Kapital  sonst 
ungenutzt  zn  Grande  geht.     Doch  keineswegs  finden  in  An- 
sehung aller  Bergwerke,  die  durch  Gewerkschaften  unternom- 
men sind  und  herkömmlich  fortgetrieben  werden,  die  bezeich- 
neten Umstände,  die  eine  solche  Form  des  Unternehmens  räth- 
iich  oder  nothwendig  machten,  wirklich  statt.    Der  Umwand- 
lung des  ganzen  Geschäfts  in  das  Gewerbsunternehmen  eines 
kunstverständigen   Eigenlehners  steht  vielmehr  häufig  nichts 
Anderes  entgegen,  als  dass  auch  dieser  im  gleichen  Maasse, 
wie  die  des  Geschäfts  unkundige  Gewerkschaft,  der  Leitung 
durch  den  Staat  unterworfen  seyn  und  der  freien  Disposition 
darüber  ermangeln  würde.    Sobald  nun  aber  die  Lage  eines 
Bergwerks   deren  Betrieb  durch  Eigeolehner  möglich  macht; 
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so  finden  die  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erprobten  Vor- 
tbeile  einer  freien  Privatwirtschaft  einzeln  stehender  Unter- 
nehmer auch  hier  im  Bergbau  zu  vollständig  Anwendung,  als 
das*  die  Production  desselben  nicht  beträchtlich  dabei  sowohl 
an  Aufwand  sparen,  als  an  Ausbeate  gewinnen  sollte.  Grosse 
Gewerkschaften  finden  sich  allemal  gezwungen,  die  Leitung, 
Beaufsichtigung  und  Controlle  der  Unternehmung  in  die  Hände 
besoldeter  OflScianten  zu  legen,  so  weit  sie  nicht  ganz  .den 
Staat  für  sich  sorgen  lassen,  und  die  Hauptvortheile  eines  Pri- 
vatwirthschaftsbetriebs  des  Bergbaues  werden  daher  hierdurch 
wieder  eingebusst. 

§.  539. 

B.  Begüiutigung  des  Bergbau««. 

Unter  dem  nachtheiligen  Einflüsse  solcher  financiellen  und 
policetlichen  Einrichtungen  und  bei  der  dadurch  gewöhnlich 
gewordenen  und  befestigten  Form  von  Bergbau-Unternehmun- 
gen, musste  denn  auf  der  andern  Seite  die  Notwendigkeit 
leicht  fühlbar  werden,  dem  gedruckten  Gewerbe  im  Wege  be- 
sonderer Begünstigung  die  Möglichkeit  seiner  Fortdauer  zu 
sichern.  Das  financielle  Interesse  an  dem  fortdaurenden  «Auf- 
kommen des  aus  den  Bergwerken  bezogenen  Staatseinkommens 
und  eine  herkömmliche  Vorliebe  der  Staatsregierangen  für  die 
dauerhaften  Producte  des  Gewerbes,  besonders  des  auf  edles 
Metall  gerichteten  Bergbaues,  trugen  ebenfalb  dazu  bei,  diesem 
Systeme  Eingang  und  Verbreitung  zu  verschaffen.  So  wie  da- 
her die  oben  bezeichneten  financiellen  und  polizeilichen  Ein- 
richtungen dazu  dienten,  die  natürliche  Ergiebigkeit  des  Berg- 
baues, sein  Wachsthum  und  seine  Blüthe  aus  eigener  Wurzel 
zu  schwächen  und  zu  beschränken ;  also  wandten  dagegen  eine 
Menge  von  Begünstigungen  des  Bergbaues  —  wie  unentgeldliche 
oder  um  niedrige  Preise  vorgenommene  Darreichung  von  IJolz  oder 
Getreide  aus  landesherrlichen  Forsten  oder  Kornmagazinen,  Steu- 
erfreiheit, Conscriptionsfreiheit,  Unterstützungen  aus  Staatskassen, 
Einfuhrverbote  und  dergleichen  —  dem  Bergbau  eine  eben- 
falls unnatürliche,  nicht  aus  eigener  Wurzel  schlagende  Er- 
giebigkeit auf  Kosten  anderer  Gewerbe  und  Volksklassen  zu. 
Was  von  solchen  verschiedenartigen,  auf  der  einen  Seite  die 
Ausbeute  schmälernden  und  die  Gewerbsentwicklung  hemmen- 
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den,  auf  der  andern  Seite  den  Profit  der  Unternehmer  künst- 
lich wieder  steigernden  Einrichtungen  und  Maassregeln  die 
schlimmste  Folge  war,  ist  dies,  dass  alles  richtige  Urtheil  über 
die  wahre  Productivität  des  Gewerbes  dem  Volke  gänzlich 
entzogen  wird,  da  dieses  Urtheil  »mächst  von  der  Privat- 
wirthschaft  dadurch,  dass  Kosten  und  Ertrag  gegen  einander 
in  die  Wage  gethan  werden,  begründet  werden  mnss,  der  Pri- 
vatwirtschaft aber  niemals  der  wahre  Ertrag  ohne  kunstliche 
Wegnahme  und  Hinzuthat  zu  Theil  wird,  oder  die  wahren 
Kosten  in  unvermindertem  oder  unvermehrtem  Betrage  zur 
Last  fallen.  Eis  kann  daher  unter  solchen  Umständen  sehr 
wohl  die  Vermnthung  Platz  gewinnen,  dass  ein  Volk,  gezwun- 
gen oder  irre  geleitet  durch  diese  Einwirkungen,  entweder  den 
Bergbau  in  zu  geringer  Ausdehnung  betreibe  und  also  an  sei- 
nen naturlichen  Productionsquelhen  eine  Verringerung  erleide, 
oder  auch  dies  Gewerbe  zu  einem  Umfange  gebracht  habe, 
der  für  das  Volkseinkommen  statt  des  Gewinnes  vielmehr 
Einbusse  herbeiführt. 

§.  540. 

Freistellung  des  Bergbau«. 

Eine  vollkommene  Befreiung  des  Bergbaues  von  allen  nicht 
wesentlich  durch  den  Zweck  der  Policei  gebotenen  und  also 
nicht  bloss  negativen  äussern  Einwirkungen  ist  daher  hier  wie 
überall  im  Gewerbswesen  der  einzige  Weg,  die  gewerbtrei- 
benden  Klassen  eines  Volks  zu  einem  richtigen  Urtheile  über 
die  natürliche  Ergiebigkeit  dieses  Gewerbes  zu  befähigen  und 
hinzuleiten  und  die  Volkswirtschaft  dadurch  vor  einer  nach- 
theiligen Einschränkung  oder  Ausdehnung  desselben  zu  wah- 
ren. Der  Reiz  der  natürlichen  Ergiebigkeit  des  Bergbaues  in 
Vergleicbung  mit  der  Ergiebigkeit  'anderer  Gewerbszweige 
wird  dann  der  alleinige  Maassstab  für  die  Ausdehnung  seines 
Betriebes  seyn  und  hier  werden  Gruben  verlassen,  dort  neue 
eröffnet  werden.  Es  ist  eine  grundlose  Furcht,  die  eben  die- 
sem Verlassen  von  Gruben  gleichsam  den  ganzen  Kraftauf- 
wand des  Staates  entgegen  stemmt  Wer  möchte  den  Ver- 
lust verkennen,  den  die  Volkswirtschaft  leidet,  wenn  sie  müh- 
sam ins  Werk  gerichtete  Vorrichtungen  für  den  Bergbau  un- 
genutzt wieder  untergehen  zu  lassen  gezwungen  ist!  Aber  wer 
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erkennt  nicht  auch,  dass  der  Uebergang  solcher  Werke,  worin 
der  Erwerbstrieb  des  Privatunternehmers  keine  Befriedigung 
mehr  hofft,  in  die  Hände  des  Staats  leicht  zu  hundertjährigen 
jährlichen  Verlusten  und  im  Ganzen  daher  zu  noch  viel  gro- 
sserer Einbusse  fuhrt,  zumal  da  der  Staat  sich  erfahrungsma- 
ssig so  äusserst  schwer  zur  Wiederaufgabe  auch  der  unergie- 
bigsten, einmal  übernommenen  Bergwerke  entschliesst.  Eine 
vollkommene  Freistellung  des  Bergbaues  ist  ferner  der  einzige 
Weg  den  darauf  gerichteten  Unternehmungen,  so  weit  deren 
eigentümliche  Natur  und  Beschaffenheit  zulässt,  die  Vortheile 
von  Privatunternehmungen  im  vollen  Maasse  zn  Theil  werden 
zu  lassen.  Selbst  die  Privatunternehmungen  in  diesem  Ge- 
werbszweige verharren,  sobald  der  Staat  die  Eigenlehner  wie 
die  Gewerkschaften  sich  von  ihm.  bevormunden  zu  lassen 
zwingt,  in  einer  Form,  die  dergleichen  Unternehmungen, 
wenn  überhaupt,  wenigstens  nur  geringen  Vorzug  vor  eigent- 
lichen Staatsgewerbsanstalten  einräumt 

■ 

5.641. 

Zweckmässige  Förderung  des  Bergbaues. 

Unter  Gewährung  der  Bedingungen  der  Freiheit  nach  den 
bezeichneten  Richtungen  hin,  worin  des  Bergbaues  beste  Pflege 
besteht,  da  einem  Volke  nicht  am  Betriebe  des  Bergbaues 
an  sich,  sondern  nur  an  einem  vortheilhaften  Betriebe  des- 
selben gelegen  ist,  kann  sich  eine  zweckmässige  Förderung 
dieses  Gewerbes  von  Seiten  des  Staats  nur  auf  die  Leistung 
wesentlich  polieeilicher  Pflichten  und  auf  die  Gründung  von 
Einrichtungen  und  Hülfsanstalten  beziehen,  welche,  ohne  der 
Gesammtheit  des  Volkes  einen  zu  grossen,  sich  nicht  durch 
die  gemeinwohlthätigen  Folgen  solcher  Unterstützung  des  Berg- 
baues wieder  vergeltenden  Aufwand  abzunüthigen,  den  vor- 
theilhaften Betrieb  des  Gewerbes  erleichtern.  Zu  jenen  vom 
polieeilichen  Standpunkt  zu  rechtfertigenden  Eingriffen  in  den 
Betrieb  des  Bergbaues  durch  öffentliche  Regierungsfürsorge 
mag  auch  jenes  gefährliche  Recht  gezählt  werden,  das  am  er- 
sten zur  Bevormundung  des  Bergwerksbetriebes  hinfuhrt,  dass 
der  Regierung  freistehe  oder  obliege,  einen  Bergwerksbetrieb 
zu  hindern,  der  eines  gegenwärtigen  hohem  Gewinnes  wegen 
die  Möglichkeit  opfert,  in  demselben  Werke  ausdauernd  einen 
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massigen  Gewinn  zu  beziehen.    Allerdings  kann  dem  Staate 
nicht  abgesprochen  werden,  dass  er  die  Bcfugniss  und  die 
Pflicht  habe,  anch  die  Interessen  der  Zukunft  und  der  Nach- 
kommen gegen  die  Verletzungen  der  Gegenwart  und  der  Le- 
benden in  Schutz  zu  nehmen.    Indessen  einmal  ist  es  schwer 
und  immer  mehr  oder  minder  willkührlich  zu  bestimmen,  wie 
weit  die  Gegenwart  die  Verpflichtung  trage,  auf  einen  sich  ihr 
anbietenden  Gewinn  zu  Gunsten  der  Folgezeit  zu  verrichten. 
Dann  ist  die  Vergleich ung  des  höhern  Gewinnes  der  Gegen- 
wart mit  einem  massigen  Gewinne  der  Zukunft  bei  der  unge- 
ahnten Veränderung  der  Verhältnisse,  welche  diese  begleiten 
mag,  immer  eine  sehr  ungewisse  Rechnung  und  die  Entschei- 
dung darüber  ein  Wagestück,  zumal  wenn  man  mit  in  An- 
schlag bringt,  dass  jeder  wohl  verwandte  Gewinn  der  Gegen- 
wart sich  mit  Zins  und  Zinsenzins  ebenfalls  auf  die  Zukunft 
überträgt.   Jedenfalls  darf,  wenn  es  überhaupt  gewagt  wird, 
nur  mit  höchster  Vorsicht  und  in  sehr  engen  Grenzen  von 
jenem  gefährlichen  Rechte  der  Einschränkung  gegenwärtiger 
Vortheile  um  des  Gewinnes  der  Zukunft  Willen  Gebrauch  ge- 
macht werden.  —  Als  wohlthätige  Unterstützungen  und  Er- 
leichterungsanstalten eines  vortheilbaften  Bergbaubetriebes  kann 
die  Anlegung  von  Kanälen  und  Eisenbahnen  für  die  Erleich- 
terung des  Transportes  der  Producte  um  so  unbedenklicher 
gerechnet  werden,  als  diese  Einrichtungen  gewöhnlich  zugleich 
auch  mannigfaltigen  andern  Zwecken  nützlich  dienen.  Auch 
gemeinschaftliche  Anstalten  zum  Einschmelzen  der  aus  mehre- 
ren kleinen  Bergwerken  gewonnenen  Erze  und  dergleichen 
Staats-Anstalten,  die  durch  Vortheile,  die  sie  selbst  gewähren, 
bestehen  und  den  Bergwerksunternehmern  keinen  Zwang,  da- 
von Gebrauch  zu  machen,  auflegen,  können  unter  Umstanden 
wohlthätig  dazu  beitragen,  die  Quelle  der  Production,  die  ei- 
nem Volke  in  bergbaulichen  Unternehmungen  aufgethan  ist, 
zu  erweitern  und  zu  bereichern.    Eine  directe  Unterstützung 
des  Bergbaues  durch  den  Staat  oder  eine  künstliche  Vermeh- 
rung der  mit  seinem  Betriebe  verbundenen  natürlichen  Vor- 
theile wurde  nur*  als  ein  vorübergehendes  Opfer,  welches  auf 
Kosten  des  gemeinen  Wesens  dem  Gewerbe  dargebracht  würde, 
in  dem  Falle  zu  rechtfertigen  sevn,  dass  die  beste  Gelegen- 
heit zu  einem  vortheilbaften  Betriebe  von  Bergbau  einem 
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Volke,  dem  es  in  gewerblicher  Regsamkeit  fehlte,  nicht  schon 
an  sich  eine  genügende  Aufforderung  zur  Aufnahme  dieses 
Gewerbes  unter  seine  Industriezweige  abgäbe. 

4.  Fabrication, 

A*    Begriff  und  Bedeutung  der  Fabrication  im  AVgemelmen. 

§.542. 

Begriff  der  Fftbricatioa. 

Unter  dem  Ausdrucke  Fabrication  sind,  insofern  als 
derselbe  zur  Bezeichnung  einer  eigenen  Klasse  von  Gewerben 
gebraucht  wird,  nicht  alle  gewerblichen  Unternehmungen, 
worin  eine  Bearbeitung  und  Bereitung  von  sachlichen  Gütern  ' 
wahrnehmbar  ist,  verstanden  (§.  194.).  Solche  Thätigkeiten, 
welche  an  sich  betrachtet  eine  Bereitung  oder  Bearbeitung  von 
Stoffen  oder  Producten  enthalten,  trifft  man  als  zugehörige 
Operationen  in  einer  Menge  von  Gewerben  und  Geschäften 
au,  ohne  dass  diese  darum  in  die  Klasse  von  Gewerben  der 
Fabrication  zu  rechnen  wären.  So  ist  z.  B.  im  Landbau  die 
ganze  Reihe  von  Thätigkeiten,  welche  mit  den  Producten, 
vom  Augenblick  ihrer  Trennung  vom  Erdboden  an,  bis  zur 
Consumtioo  oder  zum  Verkaufe  derselben  vorgenommen  wer- 
den, bei  der  Jagd  das  Ausweiden  des  erlegten  Wildpretts,  bei 
der  Fischerei  das  Einsalzen  oder  Räuchern  der  Fische  und 
mannigfaltige  Trennung  des  Fossils  von  unbrauchbaren  Zu- 
mischungen, welche  im  Bergbau  sogleich  mit  der  Gewinnung 
unmittelbar  verbunden  wird,  als  eine  Bearbeitung  und  Zube- 

.  reitung  von  Producten  zu  betrachten,  ohne  dass  solche  Ope- 
rationen als  selbstständige,  von  den  Gewerben  der  SlofTpro- 

.  duetion  unterschiedene  Gewerbszweige  .auftreten.  Eben  so  we- 
nig zieht  der  Umstand,  dass  ein  sonst  nicht  dahin  gehöriges 
Geschäft  in  seiner  Verrichtung  eine  Bearbeitung  und  Berei- 
tung von  Producten  mit  sich  führt,  solches  Geschäft  dadurch 
in  das  Gebiet  der  Fabrication  hinein;  wie  z.  B.  ein  Schrift- 

.  steller,  dessen  Hauptthätigkeit  in  der  auf  Gewinnung  geistiger 
Resultate  gerichteten  Gedankenbewegung  liegt,  darum  nicht 
als  Fabricant  anzusehen  seyn  wird,  weil  er  dabei  zugleich 
Tinte,  Feder  und  Papier  in  ein  jene  Resultate  niedergeschrie- 
ben enthaltendes  Manuscript  verwandelt»  Unter  dem  Aus- 
drucke Fabrication  ist  im  weitem  Wortverstande  die 
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Gesammtheit  von  Gewerben  begriffen,  worin  Bear- 
beitung und  weitere  Zubereitung  von  gewonnenen 
oder  erzeugten  Stoffen  sowohl  die  Hauptthäti  gkeit 
des  angestellten  Geschäftes  bildet,  als  auch  eigens 
nur  zwecks  zu  erwirkender  Nutzbarkeit  oder  hö- 
herer Nutzbarkeit  der  Gegenstände  zu  anderwei- 
tiger Verwendung  vorgenommen  wird.  Im  engern  Sinne 
ist  unter  dem  Ausdrucke  Fabrication  dagegen  nur  eine  be- 
stimmte vom  handwerksmässigen  Gewerbsbetriebe  verschiedene 
Betriebsweise  verstanden. 

9 

§.543. 

ZniaameoietsaBg  der  FabricaÜonranteraeftinungen. 

Rucksichtlich  der  Zusammensetzung  der  Productionsurittel 
beruhen  die  Gewerbe  der  Fabrication  zwar,  wie  alle  Produ- 
ctionsunternehmungen,  auf  dem  Zusammenwirken  von  Natur, 
Arbeit  und  Kapital«   Aber  sie  nehmen  diese  drei  Factoren  der 
Productioo  grösstentheils  von  einer  ganz  andern  Seite  und  in 
einem  andern  Proportions  Verhältnisse,  als   die  Gewerbe  der 
Stoflproduction,  in  Anspruch.    Von  Seiten  der  Natur  fordern 
sie  nicht  das  regelmässige  doch  begrenzte  Wirken  organischer 
Kräfte,  welche  Landbau  und  Viehzucht  für  sich  in  Thätigkeit 
setzen;  sondern  die  mechanischen  und  chemischen  Naturkräfte 
sind  die  unsichtbaren,  einer  unbegrenzten  Kraftanstrengung  fä- 
higen Gehülfen  des  Menschen  in  den  Werkstatten  der  Fabri- 
cation (§.  131—136.).    Die  Benutzung  der  Substanz  des  Erd7 
bodens  hat  die  Fabrication  zwar  mit  der  StofTproduction  ge- 
mein; doch  bedarf  sie  deren  nur  als  Raumes,  worauf  sie  ihre* 
Production  bewerkstelligt,  als  Standortes  ihrer  Gebäude,  als 
Aufbewahrungsortes  ihrer  Geräthe  und  Vorräthe,  mithin  in 
sehr  begrenztem  Maasse,  während  Landbau  und  Viehzucht  in 
der  grossten  Ausdehnung  von  der  Erdoberfläche  Gebrauch 
machen  und  der  Bergbau  den  Erdboden  zugleich  in  seinen 
beweglichen  oder  den  trennbaren  Bestandteilen  nutzt.  Wäh- 
rend ferner  in  Ansehung  der  Arbeit  die  bisher  in  Betracht 
gezogenen  Gewerbe  grösstentheils  nur  von  der  Anstrengung' 
roher  Körperkraft. Gebrauch  machen j  so  fordert  dagegen  die 
Fabrication  vielmehr  eine  durch  Einsicht  und  Kenntnis«  ge- 
bildete, durch  Uebung  und  Kunstgeschicklichkeit  vei*vollkommte 

'  u.  * 
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ThStigkcit  (§.  194),  für  deren  Ertrag  fast  alle  Bedingungen, 
welche  die  Arbeilsproduction  überhaupt  steigern,  von  vorzüg- 
licher Bedeutung  sind  (§.  232  —  346).  Was  endlich  das  Ka- 
pital betrifft,  wovon  Landbau,  Viehzucht  und  Bergbau  nur 
massigen  Gebrauch  machen  und  dessen  Unterstützung  der  Jagd 
und  Fischerei  last  gänzlich  mangelt;  so  besteht  ein  überwie- 
gendes Quantum  der  Productionsmittcl,  welche  die  Fabrication 
überhaupt  erfordert,  eben  in  Kapital.  Das  Kapital  ersetzt  der 
Fabrication  gleichsam  die  materielle  Basis,  welche  die  früher 
in  Betracht  gezogenen  Gewerbe  io  der  Natur  finden,  und  wird 
in  der  mannigfaltigsten  Form,  theils  in  der  Form  von  rohen, 
zu  erster  Bearbeitung  ausgesetzten,  oder  von  schon  bearbeite- 
ten, zur  weitern  Bereitung  bestimmten  Stoffen,  theils  in  der 
Form  von  Hülfssloffen  und  Vorrichtungen  verschiedener  Art, 
von  der  Fabrication  in  Anspruch  genommen  (§.  369—399). 

§.  544. 

Gcbraocluwerth  dar  Producte  der  Fabrication. 

Die  Producte  der  Fabrication,  als  die  durch  Bearbeitung 
oder  Bereitung  sachlicher  Gegenstände  in  Bezug  auf  deren 
Nutzbarkeit  gewonnenen  Resultate,  sind  zum  Theil  von  einer 
solchen  Unentbehrlichkeit  und  Notwendigkeit  für  die  Befrie- 
digung menschlicher  Bedürfnisse,  dass  sie  mit  den  Stoffen  selbst, 
an  denen  sie  sich  darstellen  müssen,  um  diese  zu  Befriedigungs- 
mitteln menschlicher  Bedürfnisse  zu  machen,  auf  der  Gleich- 
hohe  des  Werthes  stehen.  Die  Bedeutung  z.  B.  der  Müllerei^ 
Brodtbäckerei ,  Bierbrauerei,  der  Bereitung  von  Kochspeisen 
und  dergleichen  Fabricationsweisen,  welche  das  in  unverarbei- 
tetem Zustande  für  den  Menschen  fast  ungeniessbare  Nahrungs- 
mittel des  Getreides  oder  der  Kartoffeln  in  gesunde  und  an- 
genehme Genussmiltel  umschatten,  entlehnen  unmittelbar  von 
dem  hohen  Gebrauchswerte  dieser  Gegenstände,  welche  die 
Sloftproduction  zu  l  äge  fordert,  ihre  eigene  hohe  Wichtig- 
keit Doch  ist  ein  grosser  Theil  grade  dieser  unentbehrlich- 
sten Arten  der  Fabrication  weniger  das  Eigenthum  des  Ge- 
werbswesens, als  des  hauswirthschaftlichen  Productionswesens. 
Die  meisten  Producte,  welchen  die  Gewerbe  der  Fab 
in  einem  entwickelten  Zustande  derselben  den  Ursprung  ge- 
ben, bestehen  in  Werthen,  die  zwar  keine  absolute  Nothwen- 
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digkert  ßr  den  Menseben  besitzen,  deren  Entbehrung  also  die 
Fortdauer  seiner  physischen  Existenz  ungefährdet  lässt,  deren 
Besitz  aber  als  Stützpunct  und  als  Maassstab  des  Wohlstandes  und 
der  Bildung,  mithin  als  Bedingung  und  Erfordernis«  eines  der 
menschlichen  Bestimmung  angemessenen  Lebensgenusses,  von  un- 
ersetzlicher Wichtigkeit  ist.  Mangel  und  grosse  Einförmigkeit 
der  Fabrication  ist  nur  mit  dem  Standpuncte  roher  Uncultur 
verträglich  und  giebt  sich  durch  die  Entbehrung  aller  Bequem- 
lichkeiten des  Lebens,  so  wie  aller  Bilduogsmittel  zu  erken- 
nen. Mit  jedem  Fortschritte  der  Fabrication  zu  grösserer 
Menge  oder  Mannigfaltigkeit  ihrer  Producte  gewinnt  ein  Volk 
an  beidem  in  unberechenbarem  Maasse,  an  der  Bequemlichkeit 
seine  sinnlichen  sowohl  als  seine  geistigen  Bedürfnisse  zu  be- 
friedigen, und  diese  Befriedigung  selbst  hat  eine  immer  wei- 
tere Entwickelung  aller  Richtungen  des  menschlichen  Wesens 
zur  Folge. 

'S 

§.  545. 

Vontig  des  SelbstbetHebf  der  Fabrikation  von  der  Einfuhr  fremder  Fabricate. 

Bei  der  geringem  Dringlichkeit,  welche  das  Bedürfnis« 
der  meisten  Producte  der  Fabrication,  besonders  der  kunstvol- 
lem Verarbeitung,  in  Vergleichung  mit  den  Bedürfnissen  ro- 
her Stoße,  vorzüglich  der  Nahrungsstofle,  besitzt,  konnte  es 
scheinen,  als  wenn  der  Selbstbetrieb  der  Fabrication  für  eine 
mehr  oder  weniger  entbehrliche  Bedingung  blüheuder  Volks- 
wirtschaft zu  erachten  sey.  Diese  Meinung  bestätigt  noch 
die  Wahrnehmung,  dass  die  meisten  Fabricate  leichter  zu  trans- 
portiren  sind  und  daher  nicht  so  hohe  Verseodungskosten  be- 
wirken, als  rohe  Stoffe,  und  wenn  nicht  dauerhafter,  als  diese, 
wenigstens  grösstenteils  von  gleicher  Dauerhaftigkeit  sind 
(§.  489).  Erschien  nun  aus  den  zuletzt  gedachten  Gründen 
schon  der  Betrieb  des  Bergbaues  als  ein  der  Volkswirtschaft 
unter  gewissen  Umständen  ohne  Verlust  entbehrliches  Gewerbe; 
so  dürfte  dies  bei  oberflächlicher  Ansicht  noch  mit  mehrerer 
Wahrscheinlichkeit  von  der  Fabrication  behauptet  werden. 
Eine  nähere  Prüfung  der  Verhältnisse  lehrt  jedoch  das  Gegen- 
teil. Zunächst  ist  die  Menge  von  Producten  der  Fabrica- 
tion, deren  ein  Volk  bedarf,  bei  einiger  Cultur  von  so  gro- 
ssem Umfange,  dass  ein  ganz  erstaunlich  hoher  Gegenwert 
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erforderlich  wäre,  um  solche,  dazu  mit  den  durch  Transport 
erhöhten  Kosten,  vom  entfernten  Auslande  zu  erwerben;  die- 
sen Gegenwerth  durch  Handel  und  inländische  Stoflnervor- 
bringung,  nach  Abzug  der  zum  eigenen  Verbrauch  erforder- 
lichen Stoffe  zu  gewinnen  und  zu  erzeugen,  erscheint  zuvor* 
derst  selbst  unter  ganz  besonders  gunstigen  Umständen  uner- 
reichbar. Ein  Volk,  welches  die  ganze  oder  den  grössten 
Theil  der  Fabrication,*  deren  es  bedürfte,  vom  fernen  Auslande 
zu  beziehen  gezwungen  wäre,  würde  daher  schon  aus  diesem 
Grunde  auf  mannichfaltige  Bedürfnissgegenstände,  deren  Ge- 
brauch bei  einem  gewerblich  entwickeltem  Volke  selbst  in 
den  ärmern  Klassen  verbreitet  ist,  verzichten  müssen.  Dem- 
nächst würden  sich  bei  einem  solchen  Volke  die  Kosten  und 
Schwierigkeiten  des  Transports  und  der  Aufbewahrung  in  ähn- 
licher Weise  wiederholeu,  wie  bei  der  Einfuhr  roher  Stoffe 
(§.  488).  Denn  werden  hier  auch  keine  rohe  Stoffe  einge-  - 
führt,  so  müssen  sie  doch  ausgeführt  werden,  wobei  die  Kost- 
barkeit des  Transports  und  die  Leichtverderblichkeit  der  Ge- 
genstände den  Gewinn  ebenfalls  schmälerte,  und  viele  Pro~ 
duete  der  StofThervorbringung  wegen  ihrer  geringen  Dauer- 
haftigkeit von  der  Nutzbarkeit  ab  Erwerbsmittel  ausländischer 
Fabricate  ganz  ausgeschlossen  würden;  so  wie  andererseits 
doch  auch  die  Einfuhr  der  fremden  Fabricate  an  sich  schon 
einen  erheblichen  Kostenaufwand  verursacht    Auch  die  Ge- 

* 

fahr  der  Unterbrechung  dieses  Aus-  und  Eintausches  findet 
hier  nicht  minder  statt,  als  dort,  da  sie  auf  den  nämlichen 
Verhältnissen  beruhet  (§.  491),  nur  dass  solche  Unterbrechung 
hier  nicht  eben  so  grosse  Uebel  herbeifuhren  kann,  als  dort, 
'  indem  hier  nur  der  Genass  entbehrlicher,  dort  der  Genuss 
unentbehrlicher  Güter  dadurch  aufgehoben,  hier  daher  nur 
Wohlstand  und  Bildung,  dort  das  leibliche  Fortbestehen  des 
Volkes  gefährdet  wird. 

§.  Ö46. 

ForUetiung.  (Vgl.  §.  200). 

Endlich  ist  die  Art  der  Thätigkeit,  welche  die  Fabrication 
mit  sich  bringt  und  die  dicht  gedrängte  Bevölkerung,  weiche 
ein  Land  nur  bei  ihrer  Entwicklung  aufnehmen  kann,  von  so 
wohlthätfger  Wirkung  auf  die  ganze  National  -  Entwicklung, 
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dass  kein  gewerbtreibendes  Volk  zu  einiger  Bildung  oder  gro- 
sser politischen  Macht  gelangen  l;ann,  wenn  es  die  Fabrication 
von  seinem  Gewerbsbetriebe  ausscbliesst  oder  ihr  zu  wenig 
Fleissanwendung  widmet.  Die  Fabrication  war  überall  und 
bleibt  immerdar  die  Stufenleiter,  auf  welcher  ein  Volk  allmäh« 

w 

lig   aus   den  Schranken   roher  Körperarbeit  zu  vollendeter 
Kunstarbeit  und  also  zuletzt  bis  zur  höchsten  Entwicklung 
und  mannigfaltigsten  Anwendung  seiner  Krade  und  Fähigkei- 
ten hinaufsteigt.    Die  in  den  Geschäften  der  Fabrication  ver  - 
wendeten menschlichen  Kräfte  bilden  und  vervollkommnen,  bei 
der  äusserst  hohen  Bedeutung,  welche  die  Qualität  der  Arbeit 
fiir  das  Resultat  ihrer  Anstrengung  in  der  Fabrication  besitzt, 
nicht  nur  sich  selbst  in  äusserst  schnellem  Fortgange  und  in 
viel  höherem  Grade,  als  die  auf  Stoffhervorbringung  gerichte-  % 
ten  Gewerbe,  die  nur  von  einfachem  Kunstweisen  und  weni- 
ger von  Geschicklichkeit^  Uebung  oder  Kenntnissen  Gehrauch 
machen;  sondern  die  Gewerbe  der  Fabrication  wirken  auch 
vermöge  der  allgemeinen  Volksbildung,  die  sie  hervorrufen  und 
deren  Fortschritte  sie  wunderbar  anregen,  und  der  Belebung, 
welche  sie  selbst  der  Bearbeitung  der  Wissenschaften  geben, 
auf  die  Verbesserung  des  Betriebes  der  Stofiproduction  und 
jegliche  menschliche  TVatigkeit  höchst  mächtig  (ordernd  ein. 
Indem  dabei  ihr  Aufblühen  der  Menschenmenge,  die  auf  be- 
stimmtem Kaume  sich  zu  nähren  vermag,  einen  grossen  Zuwachs 
giebt,  und  daher  als  die  Grundlage  der  belebenden  Wechsel- 
wirkung, welche  ein  erweiterter  Menschenverkehr  immer  her- 
beiführt, namentlich  als  die  Grundlage  des  städtischen  Beisam- 
menlebens der  Menschen  und  der  unberechenbar  grossen  Fol- 
gen desselben  für  Intelligenz  und  Industrie  zu  betrachten  ist; 
so  zeigt  es  sich  leicht,  wie  der  Selbstbetrieb  der  Gewerbe  der 
Fabrication  für  ein  Volk,  welches  sich  einer  höheren  Entwik- 
kelung  zu  erfreuen  haben  soll,  keineswegs  entbehrlich  und  na- 
mentlich von  ungleich  grösserer  Wichtigkeit  ist,  als  welche  der 
Bergbau  unter  den  meisten  Umständen  behaupten  kann.  Dem 
Bergbau  ist  nicht  nur,  selbst  unter  den  günstigsten  Umständen, 
kein  so  grosser  Ertrag  zu  verdanken,  als  von  blühender  Fabri- 
cation dem  Volkseinkommen  gewahrt  werden  kann,  sondern 
der  Bedarf  von  Producteu   des  Bergbaues  ist  auch  im  Allge- 
meinen ungleich  geringer.     Producte  des  Bergbaue«  können 
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ferner  mit  Fabricaten,  Fabricate  in  der  Regel  nur  mit  Roh- 
stoffen eingetauscht  werden;  und  statt  der  gerühmten  wohl- 
thätfgen  Einwirkung  des  Fabricationsbetriebes  auf  die  Civilisa- 
tion  uud  die  ganze  Entwickelung  eines  Volkes,  lasst  sich  der 
Bergbau  fast  der  entgegengesetzten  Folgen  anklagen  (§.  533). 

§.  547. 

Aonuhmsfllle,  worin  die  Einfuhr  fremder  Fabricate  den  Yonug  vor  de« 
Selbstherrorbringnng  derselben  besitzt. 

"Wenn  hiernach  dem  Selbstbetriebe  der  Fabrication  eine 
höchst  wichtige  Bedeutung  für  die  Volkswirtschaft  beigelegt 
und  im  Allgemeinen  der  Vorzug  vor  der  Einfuhr  fremder  Fa- 
bricate zugestanden  werden  muss,  so  ist  dieser  Grundsatz  je- 
doch nicht  unbedingt  in  Ansehung  aller  Industriezweige  auf 
bestimmte  Völker  anwendbar.  Die  Verschiedenheit  der  Bedin- 
gungen, welchen  die  Production  gewisser  Fabricate  in  den 
einzelnen  Ländern  unterworfen  ist,  kann  vielmehr  das  Gewicht 
jener  Vortheile,  die  im  Allgemeinen  der  inländischen  Fabrika- 
tion zur  Seite  stehen,  unter  bestimmten  Umständen  völlig  ent- 
kräften, und  also  in  Bezug  auf  die  Producte  solcher  Fabrica- 
tionszweige  bei  einem  Volke  der  Erwerbung  vom  Auslande 
einen  entschiedenen  Vorzug  vor  der  inländischen  Hervorbrin- 
gung ertheilen.  Solche  Umstände  dürfen  jedoch  weder  in  zu- 
fälligen veränderlichen  Verhältnissen  des  Volkslebens  gesucht, 
noch  als  in  dem  blossen  Thatbestande  der  verschiedenen  Ent- 
wicklung der  Völker  schon  gegeben  anerkannt  werden.  Die 
Gestaltung  des  Volkslebens  und  aller  Verhältnisse,  welche  der 
Mensch  umzusch äffen  und  zu  verändern  vermag,  steht  vielmehr 
selbst  unter  dem  Gesetze  jener  Vortheile,  die  wichtig  genug 
sind,  um  jene  nach  ihren  Erfordernissen  zu  richten,  wenig- 
stens so  weit  als  keine  höhere  Interessen  dadurch  nachtheilig 
berührt  werden.  Als  Umstände,  welche  Ausnahmsfalle  einzu- 
räumen zwingen,  in  welchen  die  Vorlheile  des  Selbslbetriebes 
der  Fabrication,  wegen  damit  zugleich  verknüpfter  Nachlheile 
oder  wegen  des  Uebergewichts  anderweitiger  bei  der  Einfuhr 
fremder  Fabricate  zu  erreichender  Vortheile,  in  den  Hinter- 
grund zu  treten  gezwungen  sind,  können  nur  noth wendige  und 
unveränderliche  Umstände,  mithin  Naturbedingungen  der  inlän- 
dischen oder  ausländischen  Production,  betrachtet  werden»  we- 
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uigstens  kann  die  Volkswirtschaft  aus  diesen  Umstanden  al- 
lein beharrliche  und  dauernde  Bestimmungsgründe  für  ihre 
Einrichtung  entnehmen.  Denn  diese  stehen  höher  als  die 
Volkswirtschaft,  deren  Aufgabe  es  daher  nur  ist,  sich  ihnen 
Tortheilhaft  zu  bequemen.  Jene  Umstände  dagegen,  welche 
selbst  verändert  und  umgestaltet  werden  können,  stehen  mehr 
oder  minder  immer  auch  unter  dem  Einflüsse  der  Volkswirth- 
ichait  und  dieser  liegt  in  Ansehung  ihrer  daher  nur  die  Auf- 
gabe ob,  sie  zu  der  vortheil haftesten  GesUltuug  umausc haften. 

§.  548. 

Der  Gebrauch  fremder  Fabrictte  kann  in  Natarverhlltnisten  begründet  »tjr%. 

Natur  Verhältnisse  können  in  mehrfacher  Beziehung  für 
die  Vertheilung  der  Fabrication  unter  verschiedene  Völker 
von  Bedeutung  seyn.  Die  Beschaffenheit  der  Bodenfläche,  das 
Klima  und  die  Lage  eines  Landes,  ja  selbst  Nationalcharakter- 
züge  seiner  Bewohner,  äussern  auf  die  Kosten  und  auf  den  Er- 
folg, womit  ein  Fabricationszweig  betrieben  wird,  einen  be- 
stimmten Einfluss  nnd  zeichnen  dadurch  allein  schon  in  ge- 
wissen Grundzugen  den  Umfang  der  Fabrication  vor,  welche 
ein  Volk  vortheilhaft  selbst  betreiben  kann  und  welche  es  da- 
gegen, seines  Vortheils  wegen,  dem  Auslande  überlassen  muss. 
Diese  allgemeine  Bestimmung  und  Richtung  empfangt  der  Fa- 
brication sbetrieb  eines  Landes  zuvörderst  schon  durch  die 
Stoffproduction  desselben.  Die  Fabrication  eines  Volks  ist  zu- 
nächst immer  vorzuglich  eine  Verarbeitung  einheimischer  Stoffe 
und  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  Befriedignng  inländischer 
Bedurfnisse  gerichtet  Ist  aber  ein  Land  zugleich  mit  Verar- 
beitungsstoffen versehen,  welche  im  Auslande  begehrt  werden, 
ohne  hier  gleich  leicht,  gleich  gut  oder  überhaupt  hervorge- 
bracht werden  zu  können;  so  sind  solche  Stoffe  häufig,  ohne 
eine  schon  an  dem  Orte,  wo  sie  erzeugt  oder  gewonnen  wer- 
den, hinzutretende  Verarbeitung,  entweder  überhaupt  nicht  auf- 
zubewahren und  zu  transportiren,  wie  z.B.  bei  Caviar,  Wein, 
Fleischwaaren  u.  s.  w.,  oder  wenigstens  nicht  so  wohlfeil  zu 
yersenden,  indem  sie  in  rohem  Zustande  ein  grösseres  Gewicht 
besitzen  oder  einen  ausgedehnteren  Raum  einnehmen  oder  son- 
stige grossere  Kosten  verursachen,  ab  nachdem  sie  vorher  in 
Fabricate  verwandelt  worden  sind;  und  enthält  in  beiden  Fal- 


Icn  die  Stoflfproduction  dieses  Landes ,  deren  andere  Länder 
bedürfen,  zugleich  einen  gewissen  Zwang  für  diese,  sich  auch 
der  Fabricate  der  Bewohner  des  Auslandes  zu  bedienen.  Je 
entfernter  der  Raum,  wohin  die  Versendung  geschehen  muss, 
desto  mehr,  kommt  dabei  diese  Ersparung  an  Versendungsko- 
sten in  Betracht,  und  desto  sicherer  kann  also  schon  der  blosse 
Umstand,  dass  der  Verarbeitungsgegenstand  das  Erzeugnis*  ei- 
nes bestimmten  Landes  ist,  auch  die  dazu  gehörige  Fabrica- 
tion  zu  einem  Eigenthuine  des  Landes  machen,  und  andere 
Länder  und  Völker  dergestalt  von  solchen  Fabricationszwei- 
gen  ausschliessen,  dass  sie  am  meisten  im  Vortheil  dabei  sind, 
wenn  sie  sich  in  Bezug  auf  diese  Gegenstande  bloss  als  Er- 
werber und  Consumenten  von  Producten  fremder  Fabrication 
verhalten. 

§.  549. 

Fortsetzung. 

Zur  Vornahme  aller  Zweige  der  Fabrication  sind  aber, 
ausser  den  Gegenständen  der  Verarbeitung,  mannigfaltige 
Hülfsmittel  erforderlich,  thcils  Naturkörper  und  Naturkräfte, 
theils  menschliche  Arbeitskräfte.  Daher  kann  auch  das  ört- 
liche Vorhandenseyn  oder  Nichtvorhandensein  dieser,  so  wie 
die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit  ihrer  Benutzung 
für  die  Fabrication,  den  Betrieb  bestimmter  Fabrications- 
zweige  für  immer  an  gewisse  Länder  oder  vielmehr  an  die 
eigentümlichen  Naturverhältnisse  derselben  knüpfen.  Ist  es 
z«  B.  ein  bestimmtes  bewegliches  Material,  welches  zu  einem 
Fabricationszweige  vorzüglich  in  Anspruch  genommen  wird, 
wie  namentlich  das  Brennmaterial;  so  wiederholt  sich  die  all- 
gemeine Kegel,  dass  jedes  Material  um  so  vortheil  hafter  an 
dem  Orte  seiner  Gewinnung  oder  Erzeugung  verwendet  wird, 
je  höher  die  Versendungskosten  desselben  an  andere  Orte  sich 
belaufen.  Sind  Verarbeitungsstoffe  nnd  Hülfsstoffe  in  verschie- 
denen Ländern  gegeben,  so  wird  der  Umstand,  welche  Art 
dieser  Stoffe  am  leichtesten  der  andern  zuzuführen  ist,  darüber 
entscheiden  müssen,  welchem  beider  Länder  die  Natur  die 
Vornahme  der  Fabrication  zugeeignet  habe.  Ist  es  dagegen 
eine  bestimmte  Kraft,  auf  deren  Nutzung  das  Gedeihen  eines 
FabricaUonszweiges  vor  allem  andern  beruhet,  so  tritt  das 
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Vorhandensein  dieser  in  den  Vordergrund,  indem  sie  die  ih- 
rer bedürfenden  Gewerbszweige  an  sich  zieht.  Die  Vortheile, 
welche  die  Benutzung  solcher  Kräfte  gewahrt,  müssen  dann 
rwar  oft  mit  dem  Aufwände  von  Versendungskosten,  von  Ver- 
arbeitung*- und  Hilfsstoffen  erkauft  werden;  doch  können  ihre 
Resultate  den  Betrag  dieser  Kosten  weit  überragen.  Bedarf 
daher  z.  B.  ein  Fabrikzweig  vorzüglich  starker  bewegender 
Naturkräfte  seiner  Maschinen;  so  hat  ihn  die  Natur  denjenigen 
Gegenden  der  Erde  zugeeignet,  worin  Wind  und  Wasser  am 
mächtigsten  walten,  jener  am  wenigsten  Unterbrechung  erlei- 
det und  dieses  in  vielen  fliessenden  Gewässern  das  nöthige 
Gefalle  besitzt,  oder  wo  Kohlenlager  die  wohlfeilste  Entwic- 
klung der  Kräfte  des  Dampfes  gestatten.  Fordern  dagegen 
Fabricationszweige,  statt  mit  grossartigen  Maschinen  und  blin- 
den Triebkräften  betrieben  zu  werden,  vielmehr  die  Thätigkeit 
einer  Menge  von  arbeitenden  Händen,  so  werden  sie  die  na- 
türlichen Aufgaben  solcher  Länder  bilden,  die  sich  einer  von 
jenen  Unterstützungen  ihrer  Arbeit  durch  gewaltige  Trieb- 
kräfte der  Natur  nicht  erfreuen,  daher  vom  Selbstbetriebe  je- 
ner Gewerbe  eine  geringere  Ausbeute  ihrer  Arbeit  zu  erwar- 
ten haben  und  mitbin  auf  die  letztern  von  Natur  angewiesen 

,      §.  650. 

Die  HitarverhSltauM  lutea  mm  voUrtindige  Verbreitaae;  der  Fabrteation  luf 
alle  Bedürfoiisgegenstinde  in  keinem  Lande  ta,  • 

Solche  Naturverbältnisse  weisen  der  Fabrication  eines 
Landes  und  seiner  Bewohner  ein  ursprüngliches  Gebiet  an, 
innerhalb  dessen  es  sich  zur  Vornahme  gewisser  Arten  von 
Fabrication  vorzüglich  befähigt  siebt.  Nirgends  finden  zu  al- 
len Zweigen  der  Fabrication  gleich  günstige  Naturverbältnisse 
statt,  sondern  da  sich  überhaupt  auf  dem  Erdboden  die  grösste 
Mannigfaltigkeit  von  Naturverb ältnissen  darstellt,  und  die  ver- 
schiedene Gestaltung  dieser  auf  den  Betrieb  bestimmter  Fa- 
bricationszweige von  erheblicher  Einwirkung  ist,  so  muss  auch 
in  Beziehung  auf  die  Fabrication  die  grosse  Mannicbfaitigkeit. 
verschiedener  Bedingungen  wahrnehmbar  seyn,  in  deren  Folge 
sich  der  Betrieb  einzelner  Fabricationszweige  sehr  ungleich 
über  den  Erdboden  vertheilt    üeberall  führt  daher  auch  diese 
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natürliche  einseitige  Richtung  des  inländischen  Fabricationsbe- 
friebes  eine  grössere  oder  geringere  Unzulänglichkeit  der  Fa- 
brication zur  unmittelbar  eigenen  vollständigen  Befriedigung 
der  Bedürfnisse  eines  civilisirteu  Volkes  nach  der  Mannigfal- 
tigkeit von  Producten  der  Fabricalion  oder  das  Bedürfnis*  aus« 
wärtiger  Fabricate  herbei.    Indem  sich  aber  diese  vorzügliche 
Richtung  der  Fabrication  auf  einzelne  Fabricationszweige  bei 
allen  Völkern  wiederholt,  und  indem  sich  daher  die  daraus 
hervorgehende  Unvollständigkeit  der  Fabrication  auf  jeder 
Seite  von  der  andern  leicht  ersetzen  lässt;  so  ist  auf  keiner 
von  beiden  Seiten  die  Besorgniss  einer  Entbehrung  oder  ei- 
nes Verlustes  begründet    Nur  darin  ist  die  Gunst  oder  Un- 
gunst dieser  Naturbedingungen  der  Fabrication  für  bestimmte 
Länder  wahrnehmbar,  dass  ein  Volk,  durch  ihre  besondere 
Einwirkung,  bald  mehr  als  andere  Völker,  bald  nur  mehr  als 
zu  andern  Fabricationszweigen,  zum  Betriebe  gewisser  Fabri- 
cationszweige befähigt  seyn  kann.     Im  erstem  Falle  setzt 
die  Gunst  der  Natur  das  Volk  in  den  Stand,  die  Producte  sei- 
nes also  begünstigten  Gewerbsbetriebes  andern  Völkern  wohl- 
feiler anzubieten,  als  wofür  diesen  die  eigene  Production  ge- 
lingen kann,  zugleich  aber  doch  in  Ansehung  seiner  Produc- 
tionskosten  einen  hohen  Gewinn  dabei  zu  machen,  und  das 
Ausland,  welches  seinen  Vortheil  nicht  verkennt,  ist  an  die 
Abnahme  dieser  Fabricate  gebunden.    Im  letztern  Falle  braucht 
die  Productivität  des  durch  die  Naturverhältnisse  eines  Landes 
am  günstigsten  gestellten  Fabricationszweiges  die  Productivi- 
tät, welche  solcher  auch  im  Auslande  behauptet,  nicht  zu 
übertreffen,  die  Producte  dieses  Fabricationszweiges  sind  dann 
nur  die  reichste  Frucht  eines  im  Ganzen,  mit  ausländischer 
Industrie  verglichen,  in  ungünstiger  Lage  befindlichen  Gewerbs- 
wesens,  und  diese  findet  nur  dann  im  Auslande  ihren  Markt, 
wenn  das  producirende  Volk  die  Transportkosten  ganz  auf  ei- 
gene Rechnung  übernimmt  und  das  Product  dem  Auslande  so 
wohlfeil  an  Ort  und  Stelle  liefert,  wie  es  daselbst  hervorge- 
bracht werden  kann.    Ein  in  solcher  Lage  befindliches  Volk 
besässe  also  in  den  Producten  seiner  günstigsten  Industrie  nur 
geringe  Tauschwerthe  zu  Erwerbungen  vom  Auslande,  wäh- 
rend jenes  in  den  Gegenständen  seiner  günstigsten  Production, 
die  es  dafür  surückgiebt,  ungleich  höhere  Tauschwerthe  besässe. 
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§.651. 

Enr.i««»g  der  rj,rf..ti»         di.  ««,U*„  ßr.««  IUH 

in'  Verlost 

So  weit  nnn  natürliche,  der  Umgestaltung  nicht  unter- 
worfene Verhaltnisse  bestimmte  Fabricationszweige  gewissen  Völ- 
kern tarn  Allein  betrieb  zueignen  oder  andern  Völkern  den  Betrieb 
solcher  Fabrication  nur  unter  viel  ungünstigem  Bedingungen 
gestatten,  während  den  letztern  ein  eigentümliches  anders  be- 
stimmtes Gebiet  angehört,  in  welchem  sich -ihre  Productions- 
mittel  einer  fruchtbarem  Anwendung  erfreuen  können,  wäre 
es  eine  Thorheit,  den  darauf  beruhenden  Gebrauch  fremder 
Producte  als  ein  vermeid  liehesUebel  zu  betrachten.  Statt  ein 
Uebel  zu  seyn  ist  es  bei  den  einmal  bestehenden  Umstanden 
vielmehr  ein  grosser  Gewinn,  wenn  ein  Volk  dasjenige,  was 
es  weniger  selbst  hervorzubringen  befähigt  ist,  mit  Mitteln, 
deren  Production  ihm  besser  gelingt,  vom  Auslande  zu  er- 
werben vermag.  Wollte  die  inländische  Fabrication  sich  die- 
sen Naturgrenzen  gewaltsam  oder  eigensinnig  überheben,  um 
aucK  diejenigen  Fabricate  durch  Selbstbetrieb  ihrer  Fabrication 
darzustellen,  welche  jetzt  mittelbar,  durch  den  Gegenwerth  * 
anderer  Gewerbserzeugnisse,  vorth  eilhaft  er  erworben  werden, 
als  durch  unmittelbare  Production  erreichbar  ist;  so  wurde 
sie,  indem  sie  die  höhern  Productionskosten  bei  inländischen 
Naturbedingungen  daran  wendete,  nur  die  Entrichtung  eines  gro- 
ssem Betrages  der  sonst  erforderlichen  Anschaffangskosten 
übernehmen,  ohne  irgend  einen  Rückersatz  für  den  Verlust  zu 
erlangen.  Es  müsste  freilich,  wenn  man  die  Gestaltung  aller 
Verhältnisse  des  Volkslebens  bloss  auf  deren  günstigen  und 
angünstigen  Erfolg,  welche  sie  für  die  inländische  Fabrication 
oder  Gewerbsentwicklung  überhaupt  erwirkt,  beziehen  dürfte, 
das  beste  seyn,  wenn  überall  keine  natürlichen  Grenzen  für 
die  Production  gegeben  wären,  sondern  die  Naturverhältnisse 
jedes  Landes  alle  Industriezweige  in  der  vorteilhaftesten  Weise 
zu  betreiben  verstatteten.  Dies  ist  aber  eine  Annahme,  weU 
eher  keine  Wirklichkeit  entspricht  In  der  Wirklichkeit  hat 
die  Natur  überall  die  Mannigfaltigkeit,  der  Production  der  Lan- 
der durch  gewisse  Marken  eingeschränkt,  die  Bedürfnisse  der 
Völker  auf  einander  angewiesen,  mit  dem  beiderseitigen  Stre- 
ben dieselben  zu  befriedigen  den  Zwang  verwebt,  sieb  zu 
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mannigfaltigem  Verkehre  mit  einander  zu  verbinden  und  also 
mit  vereinter  Kraft  eine  vollständige  beiderseitige  Befriedigung 
möglich  zu  machen.  Für  die  Volkswirtschaft,  die  sich  in 
ein  solches  Verhältnis  gesetzt  sieht,  und  nicht  die  Schranken, 
womit  vielleicht  Uncultur  und  Armuth  ihre  Industrie  begren- 
zen, irrthümlich  für  Naturbegrenzungen  derselben  ausieht, 
kann  daher  das  einzige  vernünftige  Streben,  ihren  Trieb  nach 
dem  Besitze  nationalen  Reichthuines  zu  befriedigen,  dahin  ge- 
hen, auf  dem  ihr  von  der  Natur  vorgezeichneten  Wege  die 
höchste  Producüon  zu  beschatten,  in  welcher  Weise  dies 
auch  sey,  und  dem  Auslande  zur  Production  das  zu  über- 
lassen, was  hervorzubringen  das  Ausland  besser  befähigt  ist 

§.  662. 

KaherelBeitimmung  der  Katnrgrenien  inlandischer  Fabrikation  dqrch  den 
Betrag  der  Handelskosten  beim  Gebrauch  fremder  Fabricate, 

Indessen  ist  hierbei  noch  ein  Umstand,  nämlich  ein  ge- 
wisser hoher  Betrag  der  Differenz  der  Produciionskosten ,  die 
im  In  lande  zur  Darstellung  derselben  Fabricate  erforderlich 
seyn  würden,  in  Vergleichung  mit  denen,  welche  das  Ausland 
anzuwenden  hat,  als  Folge  der  Gunst  oder  Ungunst  der  statt- 
findenden verschiedenen  Naturbedingungen  vorausgesetzt.  Im- 
mer nämlich  verursachen  Transport  und  Tausch  der  Gegen« 
stände,  die  aus*  oder  eingeführt  werden,  der  Volkswirtbschaft, 
welche  von  auswärtigen  Fabricaten  Gebrauch  macht,  einen 
gewissen  Aufwand,  den  sie  allein  oder  gewöhnlicher  mit  ent- 
richten, und  der  daher,  wo  er  vorteilhaft  vorzunehmen,  durch 
das  Gewicht  anderweitiger  überwiegender  Vortbeile  gerecht- 
fertigt werden  muss.    Nicht  daher  allein  schon  darin,  dass  in 
einem  fernen  Auslande  der  Gegenstand  unserer  Production 
unter   günstigem   Naturverhältnissen  besser  oder  wohlfeiler 
hervorgebracht  werden  kann,  liegt  eine  hinlängliche  Bürgschaft 
dafür,  dass  solcher  vorteilhafter  von  dort  erworben,  als  hier 
gewonnen  und  erzeugt  werden  könne;  sondern  jener  Aufwand 
in  Ansehung  der  Einfuhr  und  Ausfuhr,  der  wir  uns  dadurch 
unterziehen,  und  der  zur  Bestimmung  dieses  Aufwandes  bei- 
tragende Umstand,  in  welchem  Maasse  wir,  rücksichtlich  des 
im  Auslande  stattfindenden  Begehres  unserer  Producte,  taug- 
liche Gegenstände  der  Ausfuhr  besitzen,  um  diese  als  Erwerbs- 
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mittel  su  nutzen,  oder  ob  wir  vielleicht  gezwungen  seyn  wer- 
den, unsere  Erzeugnisse  erst  mit  Uebernahme  eines  nochmali- 
gen beschwerlichen  Transportes,  bei  einem  dritten  Volke  in 
taugliche  Erwerbsmittel  umzusetzen,  begründen  von  den  Vor- 
theilen, welche  die  wohlfeilere  oder  bessere  Production  des 
Auslandes  gewahrt,  einen  Abzug,  welcher  vom  Betrage  dieser 
Vortheile  überragt  werden  muss.  Selbst  die  Gefahr  der  Un- 
terbrechung und  äussern  Störung  der  auf  auswärtigen  Verkehr 
gegründeten  gl  eich  massigen  Befriedigung  unsers  Bedarfes  kommt 
mit  in  die  Wagschaale,  die  überwogen  werden  muss,  wenn 
genügender  Antrieb  zum  Erwerbe  und  Gebrauche  fremder 
Fabricate  in  Stelle  der  Darstellung  derselben  durch  eigene 
Production  gegeben  seyn  soll.  Denn  nur  an  der  Differenz 
der  inländischen  Productionsltosten  und  der  Erwerbungskosten 
vom  Auslande,  welche  noch  nach  dem  Zuschlag  der  von  uns 
aufzuwendenden  Handelskosten  und  sonstigen  Unkosten,  gross 
genug  ist,  um  die  Besorgniss  ausserordentlicher  Unfälle,  denen 
die  Versorgung  durch  Handel  mehr  ausgesetzt  ist,  ab  die  Fa- 
brication  für  eigenen  Bedarf,  ans  dem  Wege  zu  räumen  und 
darüber  noch  einen  Ueberschuss  giebt,  lasst  sich  der  Vortheil, 
welchen  der  Gebrauch  fremder  Fabriccte  in  solchen  Fällen 
mit  sich  bringt,  ermessen. 

§.  553. 

Iniofern  ein  Volk  den  Gebrauch  fremder  Fabricate  durch  Vortheile  der  Ar- 
beiutheilnng  ra  rechtfertigen  «acht,  kann  es  »ich  dabei  ebenfall«  nur  anf  Na* 

torverhSltnuse  berufen« 

Die  Vortheile  einer  auf  Völker  erweiterten  Arbeitstei- 
lung, womit  ein  Volk  seinen  Mangel  an  gewerblicher  Ent- 
wickelung  entschuldigt,  geben  in  der  Kegel  nur  Scbeingründe 
für  diese  Entschuldigung  ab.'  Wenn  es,  so  schliefst  man,  im 
Innern  eines  Volkes  eine  unvergleichliche  Steigerung  der  Pro- 
duetivkraft  jeder  Arbeit  mit  sieb  fuhrt,  dass  die  arbeitende 
Bevölkerung  sich  in  Klassen  theile,  die  abschliessend  gewisse 
Gewerbe  betreiben,  und  dass  innerhalb  dieser  Klassen  jede  an 
einem  Gewerbe  getrennt  zu  verrichtende  und  vorteilhaft 
trennbare  Operation  die  abschliessende  Beschäftigung  eines 
eigens  nur  darauf  seine  Bildung  und  die  Gesammtheit  seiner 
körperlichen  und  geistigen  Kräfte  richtenden  Individuums  sey; 
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wenn  es  ferner  der  Entwicklungsgang  der  Arbei'tttheSlnng  ist, 
dass  sie  ihre  Kreise  allmählig  mehr  und  mehr  erweitert,  in- 
dem sie  sich  von  Familien  auf  Gemeinen  und  von  Gemeinen 
auf  ein  ganzes  Volk  ausdehnt;  so  muss  es  besondere  Vortheile 
vcrheissen,  wenn  auch  ganze  Völker  die  ftir  ihre  Bedürfniss- 
befriedigung zu  verrichtende  Arbeit  immer  mehr  unter  sich 
theilen.  Indessen  die  Arbeitsteilung  verhält  sich  ganz  anders 
innerhalb  eines  einzelnen  Volkes,  als  in  ihrer  erweiterten  Aus- 
dehnung auf  verschiedene  Völker.  Sie  stützt  sich  bei  den  In- 
dividuen innerhalb  eines  Volkes  vorn'ämlich  auf  die  Unzuläng- 
lichkeit des  menschlichen  Wesens,  um  mehrere  Geschäftsar- 
ten so  gut  und  so  leicht,  als  die  beständige  Verrichtung  einer 
einzigen  mit  sich  bringt,  vorzunehmen  und  auszufuhren  (§.  295). 
Von  einem  Volke  dagegen,  bei  einiger  Grösse  desselben,  kann 
'  diese  Unzulänglichkeit  nicht  behauptet  werden ;  jedes  Volk  kann 
sich  vielmehr  in  so  viel  verschiedene  Klassen  und  Individuen 
theilen,  als  es  der  Producte  verschiedener  Industrie  bedarf 
und  anstatt  dabei  an  Güte  seiner  Arbeit  zu  verlieren,  so  wie 
ein  Individuum,  welches  leicht  an  Uebung  einbüsst,  wenn  es 
die  Mannigfaltigkeit  seines  Berufes  zu  sehr  ausdehnt,  gewinnt 
das  Volk  eben  durch  diese  Mannigfaltigkeit  seiner  Geschäfts- 
arten an  der  Ausbildung  seiner  Kraft,  indem  jede  neu  entste- 
hende, einer  Stufe  höherer  Entwicklung  entsprechende  Arbeit 
auf  alle  früher  betriebenen  Arbeitsarten,  und  auf  das  Arbeits- 
vermögen desselben  überhaupt,  bildend  und  belebend  zurück- 
wirkt. Die  Uebung  und  Geschicklichkeit,  welche  in  einem 
bestimmten  Arbeitszweige  von  einem  Volke  erreicht  wird,  kann 
grade  so  gross  seyn,  wenn  achtzig  tausend  als  wenn  hundert 
tausend  Arbeiter  solchem  Gewerbszweige  ihre  Kräfte  widmen, 
und  also  ist  rücksichtlich  der  gewöhnlichen  Producte  der  Ge- 
werbsindustrie ein  Volk  immer  zahlreich  genug,  um  bei  dem 
mannigfaltigsten  Gewerbsbetriebe  in  jedem  einzelnen  Ge- 
werbszweige von  Arbeitsteilung  hinlänglich  Gebrauch  machen 
zu  können.  Der  einzige  Fall,  welcher  hier  auszunehmen  seyn 
würde,  ist  der,  dass  von  Producten  eines  Industriezweiges  in- 
einem  so  geringem  Umfange  Gebrauch  gemacht  würde,  dass 
dieser  daher  die  Vornahme  der  Production  in  Grossem  und 
also  die  Benutzung  von  Arbeitsteilung  nicht  zuliesse.  In 
diesem  Falle  würde  bloss  in  den  Vortheilen  der  Arbeitsthei- 
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lang  ein  genügender  Antrieb  liegen,  um  solche  Art  von  Pro- 
duction  einem  Volke  zum  abschliessenden  Betriebe  für  meh- 
rere Völker  zu  überlassen,  damit  die  Production  da,  wo  sie 
vorgenommen  wird,  dennoch  im  Grossen  betrieben  werden 
könnte.  Dieser  Ausnahmsfall  findet  indessen  nur  in  Ansehung 
sehr  weniger  Producte  statt.  Rücksichtlich  der  meisten  ist 
der  eigene  hegehr  bei  jedem  Volke  gross  genug,  um  auch 
ohne  auswärtigen  Absatz  der  Producte  eine  durch  Arbeitstei- 
lung in  höchstem  Grade  unterstutzte  Production  zuzulassen« 

§.  654. 

ForUeUang. 

Die  Arbeitsteilung  zwischen  Völkern  kommt  daher  in 
der  Kegel  mit  der  Arbeitsteilung  zwischen  Individuen  zur 
Gewährung  gleicher  Vortheile  nur  so  weit  überein,   als  sie 
auf  Naturbedingungen  beruhet,  nämlich  in  so  fern  sie  in  der 
Verschiedenheit  von  Anlagen,  Fähigkeiten  und  Kräfte  der 
Völker  oder  in  der  Beschaffenheit  und  Lage  der  Lander,  welche 
sie  bewohnen,  ihren  Grund  hat*    Glücklicher  Weise  ist  aber 
der  Einfluss  •  dieser  Naturverbältnisse  auf  die  Bestimmung  des 
Gewerbsbetriebes   jedes  Volkes  nicht  so  gross  und  ausge- 
dehnt, dass  Völker  dadurch  gezwungen  wären,  die  verschiede- 
nen Arten  der  Gewerbsarbeit  in  einem  ähnlichen  Maasse  un- 
ter sich  zu  theilen,  wie  es  unter  den  Individuen  eines  Volkes 
vorteilhaft  geschieht.   Denn  wie  könnte  wünschenswert  seyn, 
wenn  diese  Arbeitsteilung  unter  den  Völkern  sich  dahin  aus- 
dehnte, dass  ein  Volk  bloss  den  Ackerbau,  ein  anderes  Vieh- 
zucht, ein  drittes  Fischerei  betriebe,  und  wenn  sich  ebenso  in 
die  Arbeit  der  Fabrication  eine  Menge  von  Völkern  teilen 
müssten,  die  sich  einander  mit  den  Producten  ihrer  speciellen 
Th'atigkeit  versorgten  I  Jenen  würde  der  belebende  Einfluss  des 
Fabricationsbetriebes  gänzlich  mangeln  und  sie  würden  in  der 
Einförmigkeit  ihrer  Arbeit  erstarren:  diesen  würde  in  einsei- 
tiger Richtung  ihrer  Thntigkeit  auf  die  Fabrication  nicht  min- 
der eine  Einwirkung  verloren  gehen,  die  für  einen  gl  eich  ma- 
ssigen, stetigen  Entwicklungsgang  der  Völker  unentbehrlich 
ist.    In  beiden  Fällen  aber  würde  die  so  weit  getriebene  Ar- 
beitsteilung die  Kosten  des  Handels,  die  sie  aufzuwenden  er- 
forderte, doch  nur  in  dem  Maasse  erstatten,  als  sie  selbst  auf 
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Naturverhältnissen  beruhte,  die  Naturverhältnisse  aber,  die  in 

dieser  Form  gedacht  nur  darin  beständen,  dass  Vieles,  was  jetzt 
überall  auf  dem  Erdboden  die  Frucht  des  Fleisses  seiner  Be- 
wohner sein  kann,  nur  von  einem  Volke  und  in  einem  be- 
stimmten Lande  hervorzubringen  wäre,  könnten  nur  als  ge- 
mein nachtheilige,  einen  dem  hohen  Betrage  der  Handelsko- 
sten, die  sie  mit  sich  brächten,  gleichkommenden  Verlust  nach 
sich  ziehende  Schranken  und  Hemmungen  der  Production  und 
allgemeinen  Bedürfnissbefriedigung  betrachtet  werden.  Für 
letztere  ist  es  daher  von  grossem  wohlthätigem  Gewicht,  dass 
eine  daurend  vortheilbafte  Arbeitsteilung  unter  Völkern  nur 
auf  einer  durch  Naturverhältnisse  gesetzten  Verlheilung  der 
verschiedenen  Gewerbsindustrie  unter  die  Bewohner  des  Erd- 
bodens beruhen  kann  und  dass  die  solchergestalt  wirksamen 
Naturverhältnisse  die  verschiedenen  Arten  derselben  fast  nir- 
gends in  sehr  enge  Grenzen  einschliessen. 

§.  555. 

Zufällige  den  Gebt  auch  toi  wirtiger  Fabricate  begründende  VerhlUsiue. 

Naturbedingungen  sind  es  aber  in  der  Wirklichkeit  kei- 
neswegs allein,  wodurch  die  bestehende  Vertheilung  des  Ge- 
werbwesens unter  die  Völker  und  Länder  des  Erdbodens  er- 
klart werden  kann;  sondern  der  Gebrauch,  welcher  bei  Völ- 
kern von  Producten  auswärtiger  Fabrication  gemacht  wird,  ist 
bald  viel  eingeschränkter,  bald  viel  ausgedehnter,  als  nach  Be- 
stimmung der  obwaltenden  Naturverhältnisse  vortheilhaft  er- 
scheinen kann.  Eine  Einschränkung  des  Bedarfes  auswärtiger 
Producte  in  engere  Grenzen,  als  welche  die  natürliche,  auf 
die  Productionskosten  einen  bestimmten  Einfluss  übende  Ver- 
schiedenheit der.  Länder  zu  beobachten  mit  sich  bringt,  setzt 
in  der  Regel  eine  Ueberspannung  des  inländischen  Fabricav 
tionsbetriebes  voraus:  diese  aber  ist  eine  so  unnatürliche  Er« 
scheinung,  dass  sie  nirgends  von  selbst  eintritt,  es  sey  denn 
vorübergehend  für  ganz  kurze  Zeit  in  Folge  ausserordentlicher 
Ereignisse.  Dieselbe  ist  immer  nur  in  Folge  eines  Zwanges 
oder  einer  das  Gewerbswesen  künstlich  bevormundenden  Lei- 
tung von  Seiten  der  Staatsregierung  wahrnehmbar,  welche, 
von  blinder  Vorliebe  für  den  Selbstbetrieb  aller  Productions- 

sweige,  besonders  der  Fabrication,  befangen y  die  Nachtheile 
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verkennt,  die  ein  solches  Widerstreben  gegen  die  Anleitung, 
welche  das  Gewerbswesen  durch  die  Natur  selbst  empfangen 
bat,  immer  herbeiführen  muss,  und  ihr  Volk  daher  nötigt, 
auf  die  Vortheile,  welche  die  Verwirklichung  einer  in  der 
Natur  selbst  vorgezeichneten  Arbeitsteilung  verleihen  würde, 
zu  verzichten.    Ueberragt  dagegen  der  Verbrauch  auswärtiger 
Fabricate  das  Maass,  welches,  nach  der  natürlichen  Anlage  ei- 
nes Landes  oder  Volkes  zur  Selbslhervorbringung  derselben, 
vom  Auslände  zu  beziehen  vorteilhaft  erscheint,  dehnt  die 
Einfuhr  sich  auf  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  von  Fabricaten 
und  zwar  darunter  auf  solche  aus,  rücksichtlich  deren  die  Pro- 
duetion  im  Auslande  nicht  mehr  als  im  Inlande  begünstigt  ist; 
so  ist  der  Grund  davon,  abgesehen  von  ausserordentlichen  Er- 
eignissen mit  einer  schnell  vorübergehenden  gleichen  Wir- 
kung, fast  immer  nur  in  einer  niedrigen  Entwicklung  der  in- 
ländischen Volkswirtschaft,  entweder  wegen  Mangels  an  deu 
benötigten  Productions  mitte  In  oder  wegen  äusserer,  die  zweck- 
mässige Benutzung  derselben  bebindernder  Verhältnisse  und 
Einrichtungen  zu  suchen.    Der  Gebrauch,  welchen  ein  Volk 
in  diesem  Falle  von  fremden  Fabricaten  macht,  ist  dann  nicht 
auf  notwendige  und  unveränderliche,  sondern  auf  zufällige 
und  wandelbare  Verhältnisse  gegründet. 

§.  556. 

Mangel  an  Bevölkerung  und  Kapital. 

Vielleicht  gebricht  es  dem  Lande,  welches  den  ihm  in 
seinen  Naturverhältnissen  vorgezeichneten  Umfang  inländischer 
Fabrication  nicht  auszufüllen  vermag,  an  Bevölkerung  und  Ka- 
pital. Mit  jener  mangeln  ihm  nicht  nur  die  nöthigen  arbeiten- 
den Hände,  sondern  auch  die  zahlreichen  Consumenten,  die 
einen  beträchtlichen  inländischen  Absatz  gewähren  und  da- 
durch einen  gewinnvollen,  in  das  Grosse  gehenden,  durch  Ar- 
beitsteilung und  dergleichen  Hülfsmittel  unterstützten  Betrieb 
zulassen :  mit  diesem  ermangelt  es  der  grossartigen  Werkzeuge 
nnd  Maschinen,  der  Gewerbsgebäude,   der  Eisenbahnen  und 
Kanäle  und  aller  dergleichen  Kapitalvorrichtungen,  welche  bei 
andern  Völkern  durch  den  Fleiss  von  Jahrhunderten  aufge- 
häuft sind,  und  ihren  Productionsunternehmtingen  als  mächtige 
Hebel  dienen,  wenn  es  nicht  selbst  auch  der  zu  grossen  Vor- 
II.  8 
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Hitben  aufgehäuften  Bearbeitungs-  und  Hülfsstoffe  ermangelt 
Beides  aber,  Bevölkerung  und  Kapital,  vermag  kein  anderes 
Mittel  in  so  kurzer  Zeit  zu  erhöhen  und  zu  vermehren,  als 
eben  das  Entstehen  und  Aufblühen  inländischer  Fabrica  tion. 
Mit  jedem  Fortschritte  der  inländischen  Industrie  zur  Auf- 
nahme eines  bisher  dem  Auslande  überlassen  gewesenen  Pro- 
ductionszweiges,  wird  die  Ausfuhr  einer  gewissen  Menge  von 
Stoffen  vermeidlich,  die  darnach  als  Arbeitsgegenst'jnde  und  Nah- 
rungsmittel inländischer  Bevölkerung  verwendet  werden  kön- 
nen, und  eröffnet  sich  für  die  letztere,  welche  sich  dem  Um- 
fange der  Nahrungsquellen  in  schneller  Vermehrung  änschliesst, 
eine  neue  Nahrungsquelle.    Kapital  aber  reproducirt  sich,  im 
Fabrikwesen  untergebracht,  in  der  Regel  ungleich  schneller, 
als  in  der  Stoffproduction  und  im  Aus-  und  Einfuhrhandel, 
und  wird,  besonders  wo  die  Fabrikindustrie  zuerst  erwacht  ist, 
aus  jeder  neuen  Reproduction  mit  beträchtlichen  Ueberschüs* 
§en  wieder  gewonnen.    Nur  ist  hierbei  vorausgesetzt,  dass  der 
Stoffproduction  alle  Bedingungen,  deren  sie  zu  ihrem  Gedei- 
hen bedarf,  in  möglichtem  Umfange  seit  geraumer  Zeit  ge- 
währt worden;  sonst  kann  dieselbe  der  Fabrikation  keine 
Grundlage  abgeben,  worauf  dies  Gewerbswesen  ab  natürliche 
Pflanze  keimte  und  sicher  wurzelte.    Und  dabei  täusche  man 
sich  nicht  durch  den  scheinbaren  Ueberfluss  von  Bodenpro- 
dueten,  wodurch  Völker,  welche  die  Fabrication  versäumen, 
leicht  verfuhrt  werden,  sich  mit  dem  Irrthume  zu  schmeicheln, 
als  hätten  sie  einen  wahrhaften  Blüthenstand  der  landwirt- 
schaftlichen Cultur  bereits  erreicht!  Selbst  ein  beträchtlich  er- 
scheinender  Ueberschuss  über  die  Consumtion  eines  Volkes 
gestaltet  sich  in  einem  Lande,  welches  fruchtbare  Felder  be- 
sitzt, auch  ohne  eine  wahrhafte  Gewerbsblüthe  zu  erfordern 
oder  zu  verrathen,  sehr  bald,  wenn  die  inländische  Consum- 
tion sich  nur  auf  den  Unterhalt  einer,  zumal  bei  grossem 
Grundeigenthume  immer  spärlichen,  Landbau  treibenden  Be- 
völkerung und  die  Versorgung  einer  geringen  Handwerker- 
Klasse  beschränkt.    Der  Standpunct  landwirtschaftlicher  Cul- 
tur, welcher  hierzu  hinreicht  und  darüber  hinaus  eine  Ausfuhr 
culässt,  welche  den  reichern  Volksgliedern  den  Genuss  und 
Gebrauch  auswärtiger  Fabricate  verstattet,  ist  aber  lange  nicht 
genügend,  um  einer  blühenden  mannigfaltigen  inländischen  Fa- 
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brication  als  bestmögliche  Basis  so  dienen.  Noch  weniger 
pflegt  die  Verteilung  des  reinen  Ertrages  der  sloflproduciren- 
den  Gewerbe  unter  solchen  Umstanden  der  Art  zu  sein,  dass 
sie  das  Entstehen  materieller  Grundlagen  der  Fabrication, 
nämlich  die  Kapitalanhäufung  in  den  Händen  einer  dem  Ge- 
werbswesen zugeneigten  Volksklasse,  der  Klasse  der  Land- 
wirte, aus  welcher  der  Bürgerstand  bervorwachsen  und  er- 
weitert werden  muss,  erleichterte  und  begünstigte  (§.  520). 

■ 

§.  557. 

Mangel  an  Bildung. 

Vielleicht  ist  das  Zurückbleiben  der  Fabrication* -Ent- 
wickelung  bei  einem  Volke  auch  in  seinem  persönlichen  Zu* 
stände  begründet  Es  mangelt  ihm  jener  Unternehmungsmutb, 
jener  Speculationsgeist,  jenes  Streben  nach  neuen  gewerblichen 
Versuchen  und  Fortschritten,  oder  es  mangelt  ihm  die  Aus- 
dauer und  Mühsamkeit  in  der  Arbeit  oder  die  wissenschaftliche 
Kenntoiss  und  technische  Geschicklichkeit,  welche  die  Fabri- 
cation  erfordert.  Dieser  Mangel  ist  um  so  eher  bei  einem  die 
Fabrication  vernachlässigenden  Volke  vorauszusetzen,  .als  die 
gedachten  Eigenschaften  der  Art  sind,  dass  nur  der  Betrieb 
der  Fabrication  selbst  dieselben  erzieht  und  ausbildet,  und  der 
Alleinbetrieb  von  Landbau  und  Viehzucht  sie  nicht  leicht  in 
hohem  Maasse  darstellt.  Es  haben  wohl  gar  neben  dem  die- 
sen Eigenschaften  überhaupt  wenig  förderlichen  Einflüsse  des 
landwirtschaftlichen  Gewerbes,  zugleich  Unfreiheit  oder  Dienst- 
zwang im  Stande  der  landwirtschaftlichen,  so  wie  Zunftzwang, 
Bannrechte  und  Monopole  im  Stande  der  städtischen  Bevölke- 
rung, die  Kräfte  des  Volkes  gelähmt,  seinen  Unternehmungs- 
geist abgestumpft  und  das  gewerbliche  Leben  eingeschläfert» 
Dabei  lässt  auch  die  Gewöhnung  eines  landwirtschaftlichen 
Volkes  an  karge  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  von  Kunst- 
erzeugnissen, keinen  solchen  Drang  nach  diesen  zu,  dass  der- 
selbe mächtig  genug  wäre,  den  Hang  zu  gewohnter  Einför- 
migkeit und  Sicherheit  der  gewerblicheu  Unternehmungen,  so 
wie  zur  Lässigkeit  und  Trägheit  in  deren  Ausfuhrung  zu  be- 
siegen. Auch  hier  ist  aber  das  Heilmittel  zunächst  von  der 
Erhebung  und  Verbesserung  der  landwirtschaftlichen  und  son- 
stigen an  die  Stoffproduction  gerichteten  Thätigkeit,  der  Vor- 
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schule  Tür  die  Arbeit  der  Fabrication,  die  sich,  einmal  in  Fort- 
gang  gesetzt,  leicht  durch  sich  selbst  zu  höherer  Vervollkomm- 
nung hinaufschwingt,  zu  erwarten.  Ein  Volk  wird  den  Be- 
sitz der  zur  Entwickelung  inländischer  Fabrication  erforder- 
lichen persönlichen  Eigenschaften  um  so  eher  in  einem,  zur 
Aufnahme  dieses  Gewerbswesens  genügenden  Antrieb  geben- 
den Maasse  erreichen,  je  freier  es  im  Landbau  und  in  sonsti- 
ger Stoffproduction  seine  Kräfte  bewegt  und  übt 

«  §.  558. 

Auf  anfälligen  Verhältnissen  beruhender  Gebrauch  auswlrtiger  Fabricatt 
enthalt  im  Grunde  immer  Verlust  für  die  Volkswirtschaft. 

Wo  nun  ein  solcher  Mangel  an  den  Fundamenten,  auf 
denen  eine  blühende  Fabricationsentwickelung  gedeihen  konnte, 
nämlich  an  Bevölkerung,   Kapital  und  gewerblicher  Bildung^ 
gegeben  ist,  und  daher  ein  nicht  durch  die  Naturbedingungen, 
der  Production  zu  rechtfertigender,  sondern  allein  auf  der  Un- 
vollkommenheit  des  inländischen  Gewerb wesens  beruhender 
Umfang  des  Gebrauches  auswärtiger  Fabrica te  otattfiodet;  da 
kann  zwar  dem  bloss  gegenwärtigen  Interesse  des  Volks  die 
Beibehaltung  dieser  Verhältnisse  sogar  vortheilhaft  erscheinen, 
wenn  man  damit  die  Lage  vergleicht,  in  welche  das  Volk  ge- 
rathen  müsste,  sobald  es  auf  einmal  die  Befriedigung  seiner 
Bedürfnisse  durch  unvorbereitete  inländische  Fabrication  zu 
leisten  gezwungen  wäre.   Denn  die  Productionskosten,  welche 
die  inländische  Fabrication,  bei  ihrem  Mangel  an  gebildeten 
und  geschickten  Arbeitern,  an  Kapitalvorrichtungen  und  an 
einsichtsvollen   erfahrnen  Unternehmern  erforderte,  könnten 
sich  bloss  aus  diesen  Gründen  so  viel  höher  belaufen,  als  im 
Auslande,  wo  ein  gedachter  Fabricationszweig  schon  seit  lan- 
ger Zeit  mit  Anwendung  sehr  kostbarer  Kunstmittel,   sehr  im 
Grossen  und  von  vorzüglich  dazu  vorgebildeten  Unternehmern 
betrieben  wird,  dass  die  Differenz  zwischen  den  verschiedenen 
Productionskostensätzen  oder  zwischen  der  Güte  des  Fabrika- 
tes gross  genug  wäre,  um  sowohl  die  Handelskosten  zu  ersetzen, 
als  auch  noch  ausserdem  einen  Vorlheil  mit  dem  Gebrauche 
fremder  Fabricate  und  der  Verzichtleistung  auf  eigne  Pro- 
duction derselben  zu  verknüpfen.     Indessen  dieser  Vortheil, 
welcher  hier  der  inländischen  Fabrication  entgegen  und  der 
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Befriedigung  des  Bedarfes  vom  Aaslande  zur  Seite  steht,  be- 
ruhet doch  nur  auf  dem  Vorhandenseyn  «eines  Uebels,  und 
zwar  eines  Uebels,  dessen  nachtheilige  Wirkungen  grösser 
sind,  als  der  Betrag  der  Handelskosten  und  der  scheinbaren 
Vortheile,  welche  in  Folge  desselben  gemacht  werden.  Dies 
Uebel  ist  die  mangelhafte  Gewerbsentwickelung  des  Volkes. 
Denkt  man  sich  daher  diese  hinweg;  so  fallen  nicht  nur  alle 
Vortheile,  'die  einen  Antrieb  zur  Benutzung  auswärtiger  Far 
bricate  verleihen  könnten,  sondern  es  fallt  auch  der  Ersatz  der 
dabei  angewendeten  Handelskosten  sogleich  fort.  Der  Ueber- 
gang  zu  dieser  inländischen  Gewerbsentwickelung,  welche  un- 
ter gleicher  Begünstigung  von  Naturverhältnissen,  die  bis  da- 
bin vom  Auslande  bezogenen  Fabricate  im  Inlande  darzustel- 
len und  zwar,  wie  das  zu  erwarten  ist,  eben  so  gut  und  wohlfeil 
darzustellen  lernt,  als  dies  im  Auslande  der  Fall  ist,  muss  daher 
unter  solchen  Umständen  das  Ziel  der  Volkswirtschaft  bleiben, 
welchem  diese  sich  immer  mehr  anzunähern  bestrebt  Die 
Ersparung  des  nutzlos  aufgewendeten  Kostenbetrages,  womit  die 
Anschaffung  der  gedachten  Fabrikerzeugnisse  bis  dahin  erwirkt 
worden,  ist  der  hohe  Gewinn,  welcher  neben  den  wohlthäti- 
gen  Folgen  grösserer,  sich  mann  ich  faltig  anregender  und  bil- 
dender Bevölkerung  und  des  Entwickelungsmittels,  welches  in 
der  Vornahme  von  Fabrik  in  dustrie  selbst  beruhet  (§.  546), 
von  einem  Volke  gemacht  wird,  wenn  es  alle  zufälligen  Hemm- 
nisse seiner  Industrieentwicklung  zu  entfernen  und  diese  auf 
die  Mannigfaltigkeit  aller  Fabrication,  rücksichtlich  deren 
es  auf  der  Gleichhöhe  natürlicher  Begünstigung  mit  dem  Aus*- 
lande  steht,  zu  erweitern  im  Stande  ist.  Diese  Vortheile  zu 
erreichen  und  dadurch  der  Entrichtung  einer  regelmässigen, 
vermeidlichen  Ausgabe  von  Handelskosten  sich  zu  entziehen, 
bleibt  auch  dann  die  Aufgabe  volkswirthschaftlicher  Entwicke- 
lung,  wenn  die  gedachten  Vortheile  nicht  sogleich  eintreten 
oder  wenn  der  natürliche  Entwickelungsgang  der  Gewerbe  bei 
einem  Volke  so  langsam  erfolgen  sollte,  dass  man  ihm  mit 
künstlicher  Anregung  zu  Hülfe  kommen  muss:  denn  ein  Volk 
lebt  nicht  für  die  Gegenwart  allein,  sondern  auch  für  die 
Zukunft  und  darf  sich  daher  nicht  scheuen,  selbst  mit  Dar- 
bringung von  gegenwärtigen  Opfern,  nach  eiuem  zuverlässig 
lohnenden  Gewinn  für  die  Folgezeit  au  ringen. 
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1  IS  Production. 

§.  559. 

Aiudebnsog  des  Bedarfci  fremder  Ftbrieate, 

Es  bedarf  hierbei  kaum  der  Bemerkuog,  dass  ein  nicht 
durch  Naturverhältnisse  gerechtfertigter,  sondern  nur  auf  zu- 
falligen Umständen  beruhender  Gebrauch  auswärtiger  Fabri- 
cate,  da  derselbe  immer  mit  einem  unnöthigen  Kostenaufwande 
gepaart  auftritt,  eine  um  so  höher  sieb  belaufende  Vermehrung 
der  Kosten  der  Befriedigung  des  Volksbedarfs  bewirkt  oder, 
bei  der  Unzulänglichkeit  des  Volksvermögens  zur  Bestreitung 
dieses  Aufwandes,  um  so  mehr  Mangel  und  Nichtbefriedigung 
tibrig  lässt,  in  je  ausgedehnterem  Maasse  derselbe  stattfindet« 
Ebenso  ist  auch  die  Nachtheiligkeit  dieses  Verhältnisses  um 
•o  höher  für  ein  Volk  anzuschlagen,  Je  mehr  die  Gegenstände, 
welche  vom  Auslande  begehrt  und  eingeholt  werden,  verbrei- 
tete Gebrauchsgegenstände  oder  Befriedjgungsmittel  sehr  aus- 
gedehnter, dringender  Bedürfnisse  sind.    Kostbare  Luxusarti- 
kel, Genussmittel  eines  sehr  verfeinerten  Geschmackes,  Pro- 
duete  höherer  seltner  Kunst  mögen  ohne  sonderlichen  Scha- 
den Gegenstände  der '  Einfuhr  <  vom  Auslande  bleiben.  Denn 
einmal  ist  ihr  Erwerb  nur  der  Erwerb  einzelner  Reicher  im 
"Volk,  mithin  Weniger,  und  die  Summe  von  Werthen,  welche 
von  der  Nation  im  Ganzen  dafür  hingegeben  wird,  mithin 
auch  die  Summe  der  Handelskosten,  welche  durch  eigene  Pro- 
duction dieser  Gegenstände  zu  ersparen  wäre,  nicht  beträcht- 
lich.   Dann  tritt  auch  bei  solchen  Producten,  deren  Begehr 
auf  einen  kleinen  Kreis  von  Consumenten  eingeengt  ist,  der 
Fall  am  häufigsten  ein,  dass  die  inländische  Hervorbringung, 
ohne  durch  Naturverhältnisse  erschwert  zu  seyn,  einem  Volke 
dennoch  kostbarer  kommt,  als  der  Erwerb  vom  Auslande,  weil 
der  inländische  Absatz  nicht  hinreicht,  diese  Production  im 
Grossen,  namentlich  mit  Benutzung  von  Arbeitstheilung  und 
Maschinenanwendung,  zu  betreiben  (§.  553).    Bisweilen  findet 
bei  solchen  Luxusartikeln  auch  das  eigenthümliche  Verhältnisa 
«tatt,  dass  eine  leicht  veränderliche,  auswärtige  Mode  die  Be- 
schaffenheit der  Gegenstände  auch  für  den  inländischen  Begehr 
bestimmt  und  daher  dem  Erwerb  solcher  Gegenstände  vom. 
Auslande  vor  der  mit  der  Gefahr  unverschuldeter  Verluste 
bedrohten  inländischen  Anfertigung  derselben  den  Vorzug  giebt. 
Je  mehr  dagegen  das  Bedürfniss  der  Gegenstände,  weiche  ein 
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Volk  vom  Aaslande  bezieht,  über  seine  Glieder  ausgedehnt  ist 
und  Befricdigungsmittel  gewöhnlicher  Bedürfnisse  vom  Aul- 
lande bezogen  werden  müssen,  desto  höher  steigen  alle  die 
Kosten,  welche  dies  ohne  notwendigen  Grand  beibehaltest 
Verhältnis«  verursacht 

§.  660. 

Art  der  Prodacte,  welch*  gegen  auswärtige  Fibritate  aatgegebee  werde«« 

Mit  dem  verschiedenen  Umfange  des  Bedarfes  auswärtiger 
Fabricate  hangt  auch  die  Beantwortung  der  Frage  zusammen, 
mit  welcher  Art  von  Producten  das  Inland  die  Gegenstande 
seines  Bedarfes  vom  Auslande  eintausche«  Das  Ungunstigste  ist 
in  der  Kegel,  wenn  der  an  das  Ausland  zu  leistende  Gegen- 
werth in  schwer  zu  transportirenden  Gegenständen,  d.  h.  in 
solchen  besteht,  welche  wegen  Grösse  des  Raumes,  den  sie 
einnehmen,  oder  wegen  grosser  Schwere  bei  verbaltn issmassig 
geringem  Tauschwerte,  wegen  Leichtigkeit  des  Verderbens 
unterwegs  oder  aus  dergleichen  andern  Gründen  besonders 
hohe  Transportkosten  verursachen.  Im  Allgemeinen  wird  ein 
gleicher  Werth  in  Fabrieaten  mit  viel  geringem  Kosten,  als 
in  Rohstoffen  transportirt,  und  ist  es  daher  schon  aus  diesem 
Grunde  gewöhnlich  viel  vorteilhafter,  wenn  *in  Volk  mit 
Fabrieaten,  statt  mit  unverarbeiteten  Stoffen,  die  Gegenstände 
seines  Bedarfes  vom  Auslande  eintauschen  kann.  Und  je  mehr 
gedachte  Fabricate  höhere  Kunsterzeugnisse  sind,  desto  geringer 
pflegt  die  Opferung  zu  seyn,  welche  der  Transport  dem  Volke 
abnöthigt  Zugleich  besteht  aber  der  Vorzug,  welchen  der 
Eintausch  fremder  Fabricate  mit  eigenen  Fabrieaten  vor  dem 
Eintausche  mit  rohen  Stoffen  voraus  hat,  in  der  wohltätigen 
Einwirkung  auf  das  Volksleben,  auf  die  Ausdehnung  der  Be- 
völkerung, ihr  engeres  Zusammenleben  und  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  Arbeit,  welche  der  Selbsthetrieb  von  Fabrication 
mit  sich  fuhrt  (§.  546.),  während  dieser  heilsame  EinAuss 
einem  Volke,  welches  nur  seine  rohen,  unverarbeiteten  Stoffe 
dem  Auslande  zur  Erstattung  hingiebt,  in  der  Regel  ganz  oder 
grösstentheils  verloren  geht«  Mag  auch  immerhin  da,  wo  Fa- 
bricate mit  Fabrieaten  unmittelbar  oder  mittelbar  gegen  ein- 
ander umgesetzt  werden ,  unsere  Einfuhr  Erzeugnisse  höherer 
Gcwerbsindustrie  enthalten,  als  unsere  Ausfuhr;   so  beruhet 
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doch  schon  darin,  dass  unsere  Fabrication  überhaupt  bis  zur 
Ausfuhr  ihrer  Producte  entwickelt  ist,  hoher  Gewinn,  und 
wenigstens  ein  erfreuliches  Zeugniss  dafür,  dass  wir  auf  dem 
rechten  Wege  sind,  durch  fortgesetzte  Entwicklung  uns  zur 
Entfaltung  eiuer  hohem  Industrie,  soweit  Naturverhältnisse 
solche  verslatten,  allmäblig  fortzubilden. 

§.  561. 

Uebergsrng  tur  inländischen  Hervorbringung  der  vom  Anstände  belogenen 

Fabricate. 

Bei  den  aus  der  obigen  Betrachtung  hervorleuchtenden 
Vortheilen  einer  Entwickelung  der  Fabrication,  welche  den, 
nach  Verschiedenheit  der  auf  dem  Erdboden  stattfindenden 
Naturbedingungen ,    zulässigen    Umfang   vollständig  ausfüllt, 
kann  es  daher  auch  nirgends  an  natürlichen  Antrieben  zu  dieser 
Erweiterung  des  Gewerbsbetriebes  einem  Volke  fehlen.  Ist  der 
*  Einzelne  des  wohltätigen  Resultates,  welches  der  Betrieb  der 
Fabrication  für  die  Persönlichkeit  eines  Volkes  unmittelbar  ge- 
währt, auch  nicht  bcwusst,  oder  ist  dieser  Vorthejl  für  ihn 
nicht  treibend  genug,    um  ihn  zum  eigenen  Ucbergange  zu 
dieser  Arbeitsart  zu  veranlassen,  weil  der  Einzelne  diesen  Vor- 
theil nicht  allein  bezieht,  sondern  sogleich  mit  Andern  theilt, 
daher  dem  Privatinteresse  durch   diese  gemeinnützige  Folge 
des  Ueberganges  zur  gedachten  Erweiterung  der  Fabrication 
weniger  Frucht  erwächst;  so  kommt  dagegen  doch  der  andere 
Theil  der  Vortheile,  welche  diesen  Uebergang  begleiten,  näm- 
lich der  Theil,  welcher  in  der  Ersparung  der  Handelskosten 
besteht,  unmittelbar  den  Producenten,  welche  den  gedachten 
Uebergang  bewerkstelligen,   zu  statten,   und  giebt  denselben 
einen  mächtigen  Reiz,  die  Erweiterung  der  inländischen  Pro- 
duetion  auf  die  vom  Auslande  bezogenen  Fabrica te  zu  wagen. 
Um  den  Betrag  der  Handelskosten,  die  zur  Einfuhr  von  Fa- 
v  bricaten  vonv  Auslande  aufgewandt  werden  müssen,  wird  der 
neu  begonnenen  inländischen  Industrie  ihr  Product  zuerst  höher 
als  dem  Ausländer  bezahlt.    Denn  da  diese  Handelskosten  er« 
spart  werden;    so  kann  der  Tauschwerth  solcher  inländischen 
Producte  von  gleicher  Güte,  wie  die  auswärtigen,  sich  anfang- 
lich gerade  so, hoch  stellen,  wie  die  von  auswärts  eingeführten 
Gegenstände  dieser  Art,  nach  dem  Zuschlage,  welchen  Trans- 
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port  und  Handel  ihren  Produktionskosten  gegeben  haben»  hier 
im  Tauschwerte  stehen.  Erst  im  Laufe  längerer  Zeit,  in 
welcher  sich  die  neu  versuchte  Industrie  im  Inlande  verbreitet 
hat,  eine  gewisse  Concurrenz  inländischer  Fabricanten  entstan- 
den ist  und  wenn  die  Production  endlich  hinreicht,  die  Ein- 
fuhr ihrer  Producte  vom  Auslande  entbehrlich  zu  machen*  v 
fangt  der  Tauschwerth  solcher  Fabricate  auch  im  Inlande  an 
zu  sinken ,  sich  in  Angemessenheit  zu  den  inländischen  Pro- 
ductionskosten zu  setzen  und  kann  derselbe  solchergestalt  dem 
Tauschwerte,  welchen  die  gedachten  Fabricate  ohne  Zuschlag 
der  Handels-  und  Transportkosten ■  im  Auslande  gelten,  sich 
allmühlig  gleichstellen,  und  in  Folge  dieser  Veränderung  im 
Tauschwerthe  der  Gegenstande  der  Vortheil  gedachter  Er- 
sparung der  bei  deren  Beziehung  vom  Auslande,  ausser  dem 
Gleichwerthe  des  auswärtigen  Tauschwertes,  aufzuwendenden 
Handelskosten  auf  die  Consjimenten  oder  das  ganze  Volk  über- 
gehen. Im  Anfange  aber  Aiesst  der  Vortheil  dieser  Ersparung 
nngetheilt  den  Producenten  zu,  welche  die  gedachte  Ausdeh-  x 
nung  der  inländischen  Fabrication  zuerst  unternehmen» 

§.  662. 

Fortteuung. 

Dieser  Vortbeil,  welcher  dem  Producenten  eines  Fabrikates 
zn  Theil  wird,  dessen  Bedürfniss  bis  dahin  allein  vom  Auslande 
befriedigt  wurde,  durch  inländische  Production  aber  nicht  min- 
der gut  und  leicht  befriedigt  werden  kann,  ist  gleichsam  eine 
Prämie,  womit  die  Natur,  nicht  durch  die  Ungleichheit,  son- 
dern durch  die  Gleichheit  der  von  ihr  gesetzten  Productions- 
bedingungen,  die  Versuche  einer  vollkommenem  Gewerbsent- 
wickelung  belohnt.  Derselbe  ist  gleichsam  ein  natürliches 
Schutzmittel  neu  begonnener  inländischer  Industrie  gegen  die 
Concurrenz  mit  dem,  ihr  durch  Geübtheit  überlegenen  Aus- 
lande, und  ein  Fonds  von  Ersparnissen,  woraus  die  Verluste, 
welche  Mangel  an  Erfahrung  herbeiführen  mag,  in  den  aller- 
meisten Fällen  völlig  gedeckt  werden  können.  Die  anleitenden 
Musterbilder  zur  Unternehmung  neuer  Zweige  der  Fabrication 
müssen  dabei  die  eingeführten  Fabricate  selbst  abgeben.  — 
Man  zweifle  auch  nicht,  dass  diese  natürlichen  Antriebe  und 
Hülfsmittel  für  den  Uebergang  eines  Volkes  zur  Fabrication 
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und  höheren  Entwickelung  derselben  fast  Immer  mächtig  und 
stark  genug  seyn  werden,  um,  einer  freien  Wirksamkeit  über- 
lassen, später  oder  früher  die  gewünschten  Resultate  da  herbei- 
zufuhren, wo  keine  'äussern  Bedingungen,  welche  Willkür  und 
Irrthum  gegeben  haben,  als  verderbliche  Schranken  diese  Ent- 
wickelung hemmen»    Selbst  bei  einiger  Differenz  der  auf  eine 
bestimmte  Art  der  fabricativen  Production  einwirkenden  Natur- 
Verhältnisse  zwischen  zweien  Ländern  kann  auf  Antrieb  jener 
Yortheile  ein  Tauschverhältniss  aufgehoben  werden ,  sobald 
nämlich  die  Differenz,  welche  gedachte  Verhältnisse  zwischen 
dem  Betrage  der  in  beiden  Ländern  anzuwendenden  Produ- 
ctionskosten  nicht  des  Belanges  ist,  dass  dadurch  sämmlliche 
Kosten  des  Handels  ersetzt  und  alle  dadurch  herbeigeführte,  bei 
der  Bedürfnissbefriedigung  durch  inländische  Fabrication  nicht 
obwaltende  Gefahren  und  Verluste  vergütet  werden.   Denn  in 
diesem  Falle  giebt  es  wenigstens  die  Möglichkeit  der  Ersparung 
des  üeberschusses,  mit  welchem  die  an  sich  niedrigem  aus- 
wärtigen Productionskosten,  durch  ihre  Zusammenzählung  mit 
den  Handelskosten  zu  einem  Betrage,  den  Betrag  der  inländi- 
schen Productionskosten  überragen*     Die  Ersparung  dieses 
Üeberschusses  bleibt  ein  Vortheil  und  das  immer  weiter  seine 
Befriedigung  suchende  Streben  des  Menschen,  Vortheile  sich 
anzueignen,  wird  denselben  nicht  unbenutzt  lassen.    Nur  so 
weit  Naturverhältnisse  gewisse  Zweige  der  Fabrication,  durch 
überwiegende  Befähigung  zu  einem  leichten  glücklichen  Betrieb 
derselben,  gewissen  Ländern  entschieden  zugeeignet  haben,  fallen 
die  Vorlheile  des  Selbstbetriebes  für  ein  dazu  nicht  gleichbe- 
fähigtes Volk  hinweg  und  mangeln  daher  auch  alle  natürlichen 
Antriebe:  denn  derUebergang  zum  Selbstbetriebe  einer  solchen 
Fabrication  müsste  mit  Schaden  gebüsst  werden. 

§.  563. 

Fabricationsbelrieb  ftr  du  Ausland  (rgL  f. 

So  wie  nach  dem  Obigen  eine  zur  Hervorbringung  aller 
mannigfaltigen  Befriedigungsmittel  ihres  Bedarfes  unzureichende 
Gewerbsentwickelung  der  Volkswirtschaft  nur  durch  Natur- 
verhältnisse gerechtfertigt  oder  nur  bei  deren  Unterstützung  als 
vortheilhaft  angenommen  werden  kann;  so  liegt  darin  auch, 
vom  Standpuncte  der  entgegengesetzten  Seite  betrachtet,  die 
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einzige  sichere  Grundlage  einer  vortheilhaften  Ausdehnung  des 
Fabricationsbetriebes  eines  Volkes  über  die  Grenzen  seines  ei« 
genen  Bedarfes  bis  zur  Mitversorgung  fremder  Völker  hinaus. 
JJegründen  Naturverhältnisse  in  der  oft  erwähnten  Weise  diese 
.  Ausdehnung;  so  kann  höchstens  eine  vorübergehende  Störung 
die  Vortheile,  welche  solcher  Ausdehnung  regelmässig  zufallen, 
unterbrechen  und  diese  Unterbrechung  in  den  Fällen  besonders 
schwer  empfunden  werden,  wenn  dem  Auslande  unsere  Fabri- 
cate  entbehrlicher  sind,  als  uns  die  Gegenstände,  womit  jene 
uns  abgelauscht  werden,  namentlich  wenn  letztere  in  Nahrungs- 
mitteln bestehen.  Von  Dauer  kann  diese  Einbusse  der  ge- 
wöhnlichen Vortheile  des  Verhältnisses  nicht  seyn,  da  das  Aus- 
land durch  dieselben  Naturverhältnisse,  denen  wir  die  Fähigkeit 
zur  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  verdanken,  auch  an  den 
Begehr  derselben  gebunden  ist,  oder  da  das  Ausland  ebenso 
durch  den  Trieb  seines  Strebens  nach  möglichst  vorteilhafter 
Erwerbung  seiner  Bedürfnissgegenstände  angetrieben  wird,  uns 
seine  Producte  zuzuführen,  als  uns  die  unsrigen  abzunehmen. 
Beruhet  dagegen  die  gedachte  Ausdehnung  der  Fabrication  auf 
veränderlichen,  zufälligen  Umständen  und  insonderheit  nur  in 
der  mangelhaften  Gewerbsentwickelung  fremder  Völker;  so 
nehmen  auch  die  Vortheile,  die  dadurch  zeitig  gewonnen  wer- 
den können,  mehr  die  Natur  dieser  ihrer  wandelbaren  Grund- 
lagen an.  Der  Bereich  von  Ereignissen,  welche  Störungen  und 
Unterbrechungen  des  gewohnten  Tauschverkehrs  herbeifuhren 
können,  ist  dann  ungleich  ausgedehnter  und  die  Unterbrechun- 
gen können  von  längerer  Dauer  seyn.  Es  können  namentlich 
auch  andere  gewerblich  mit  uns  vorausgeschrittene  oder  uns 
nachgeeilte  Völker  uns  des  frühern  Absatzes  unserer  Fabricate 
an  unentwickeltere  Völker  berauben  oder  im  Ankaufe  von  Nah- 
rungsmitteln und  Verarbeitungsstoffen  ans  zuvorkommen.  Zu- 
gleich aber  steht  für  einen  nicht  durch  stetige  Verhältnisse 
begründeten,  sein  natürliches  Ebenmaass  zur  Stoffproduction 
überschreitenden,  eigenen  Fabricationsbetrieb,  so  gewiss  ein 
Fortschreiten  in  der  gewerblichen  Entwickelung  der  Völker 
angenommen  werden  Icann,  eben  so  sicher  auch  immer  die  all- 
mählige  Abnahme  eines  solchen  Absatzes  von  Fabricaten  an 
das  Ausland  bis  zum  gänzlichen  Aufhören  desselben  von  der 
Ausdehnung  des  Gewerb wesens  der  fremden  Völker  innerhalb 
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.  desjenigen  Gebietes  der  Production  ,  worin  die  Natur  ihnen 
gleiche  Unterstützung  zu  Theil  werden  lässt,  als  unvermeidliche 
Folge  der  Vervollkommnung  aller  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
zu  besorgen.  - 

0.    Verschiedenheit  des  Betriehes  und  des  Betriebsortes  der 

Fabricatlon. 

§•  564. 

Verschiedenheit  der  handwerksmSssigen  und  der  fabrikmäßigen  Betriebs. Art. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Betriebsart  zerfallen  die 
Gewerbe  der  Fabrication  in  Handwerks-  und  Fabrik -Unter- 
nehmungen. Handwerks  -  Unternehmungen  sind  diejenigen, 
deren  Geschäftsbetrieb  es  mit  sich  bringt,  dass  der  einzelne 
Arbeiter  das  beabsichtigte  Product  allein  vollenden  und  alle 
'  dabei  vorkommenden  verschiedenen  Operationen  selbst  vor- 
nehmen kann;  daher  hier  auch  der  Unternehmer  gewöhnlich 
selbst  an  der  Handarbeit  Theil  nimmt  und  sich  nicht  auf  die 
Leitung  des  Unternehmens  beschränkt,  von  Maschinen  wenig 
oder  gar  kein  Gebrauch  gemacht  wird  und  das  Gewerbsgeräthe 
auf  Werkzeuge  beschränkt  bleibt,  auch  die  einzelnen  Unterneh- 
mungen in  der  Regel  nicht  zu  sehr  grossem  Umfang  ausge- 
dehnt werden,  Fabriken  oder  Manufacluren  nennt  man  da- 
gegen grössere  Fabricationsanstalten,  worin  die  zur  Vollendung 
eines  Products  gehörigen,  verschiedenen  Operationen  unter 
besondere  Arbeiter  vertheilt  sind,  deren  Thätigkeit  nach  einem 
höhern  Plane  in  einander  greift  und  zusammenwirkt,  der  Un- 
ternehmer sich  daher  in  der  Regel  bloss  auf  Leitung  und  An- 
ordnung des  Ganzen  beschränkt  und  eigner  Theilnahmc  an  den 
ausfuhrenden  Operationen  enthält,  worin  dabei  auch  von 
Maschinen  und  der  Triebkraft  blinder  Naturkräfte  mehr  Ge- 
brauch gemacht  wird,  so  wie  überhaupt  dergleichen  Unter- 
nehmungen mehr  als  handwerksmäßige  Unternehmungen  ins 
Grosse  und  mit  mehrerer  Vereinigung  von  Productionsmitteln 
getrieben  zu  werden  pflegen.  Dass  in  früherer  Zeit  allgemein, 
und  noch  'gegenwärtig  in  mehreren  Ländern,  beim  Bestehen 
und  Fortbestehen  von  Handwerkszünften,  das  Auftreten  als 
Handwerker  unter  andern  Bedingungen,  wie  das  Auftreten  als 
Fabrikunternehmer  oder  Fabrikarbeiter  seitens  des  Staats  ge- 
ftattet  wird,  kann  kein  wesentlich  unterscheidendes  Kennzeichen 
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für  Handwerke  oder  Fabriken  hergeben,  da  weder  der  Zunft- 
zwang etwas  Notwendiges  beim  Handwerke  bildet,  nocb  ein 
freieres  Verhältnis*  mit  Fabrikunternehmungen  ausnahmslos 
verbunden  ist. 

§.  565. 

Der  fabrikotfiilge  Betrieb  hat  eine  grftciere  ProductivitSt  wot  dem  Hand- 
werke Toraoa. 

Öet  dem  grossen  Umfange,  in  welchem  Fabriken  in  der 
Regel  bestehen,  sind  sowohl  in  Ansehung  aller  drei  Factoren 
beträchtliche  Ersparungen  zur  Verminderung  des  Productions- 
anfwandes  möglich,  als  auch  beträchtliche  Vortheile  mittelst 
Steigerung  der  Productivität,  besonders  der  Arbeit  und  des 
Kapitales,  rücksichtlich  der  Quantität  und  Qualität  ihrer  Pro- 
ducte,  erreichbar.  In  Ansehung  der  Arbeit  wird  nicht  nur  an 
Gebrauch  von  Menschenkraft  überhaupt  durch  die  erweiterte 
Anwendung  von  Maschinen  und  bewegenden  Naturkräften  viel 
erspart,  sondern  auf  der  andern  Seite  zugleich,  durch  die  Vor- 
theile der  Arbeitsteilung,  an  der  Qualität  der  fortdauernd  in 
Anwendung  kommenden  Arbeit  beträchtlich  gewonnen  (§.297.ff.)* 
und  nicht  minder  auch  durch  die  besondere  Befähigung  zur 
Leitung  gewerblicher  Unternehmungen,  die  von  Unternehmern 
ausgedehnter  Fabrikanstalten  eher  als  von  Handwerksmeistern 
zu  erwarten  steht,  eine  höhere  Productivität  der  dieser  Leitung 
untergebenen  Arbeitskräfte  verbürgt.  In  Ansehung  der  Grund- 
stücke genügt  für  die  ausgedehnte  Fabrikanstalt  ein  ungleich 
kleinerer  Raum,  als  die  Menge  von  Handwerksunternehmnngen, 
welche  zum  Ersätze  ihrer  Production  gegeben  seyn  müssten, 
zu  Werkstätten  erfordern  würde.  Rücksiehtlich  des  Kapitals 
scheint  es  dagegen  zwar,  als  würde  in  den  Fabriken  eine  aus- 
gedehntere Anwendung  dieses  Productionsmittels  erfordert,  als 
im  Handwerk,  da  die  Gebäude  einer  Fabrik  besser  und  kost- 
barer erbauet  und  eingerichtet,  und  die  einzelnen  Gewerbs- 
geräthe  theurer  zu  seyn  pflegen,  als  die  Werkstätten  und  die 
Werkzeuge  des  Handwerkers  gewöhnlich  sind.  Aber  indem 
ein  Fabrikgebäude  wiederum  oft  hundert  Werkstätten  von 
Handwerkern  oder  ein  kostbares  Geräthe  wiederum  hundert 
wohlfeilere  im  Gebrauche  der  letztern  ersetzt  und  indem  jene 
erstem  sich  zugleich  vermöge  vollkommenerer  Einrichtung  und 
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dauerhafterer  Beschaffenheit  in  viel  höherem  Maasse  producliv 
erweisen  können,  als  die  letzlern  zusammengenommen;  so  Ist 
die  Ansicht,  dass  Producte  von  Fabrikanstalten  verhältnissmässig 
einen  höhern  Kapitalaufwand  in  Anspruch  nehmen,  als  hand- 
werksmäßige Unternehmungen,  in  seltnen  Fällen  zu  begründen» 

'  §-566. 

Vertheidigungsgründe  des  Handwerks  dagegen.' 

Auch  auf  Seiten  der  handwerksmässigen  Betriebsweise 
lassen  sich  zwar  eigentümliche  Verhältnisse  nachweisen,  welche 
derselben  eiue  gewisse  Stufe  der  Productivität  zusichern;  doch 
sind  dieselben  nicht  gewichtig  genug,  um  in  Fällen,  wo  die 
Beschaffenheit  der  Producte  die  Concurrenz  beider  Betriebs- 
arten erlaubt,  den  Handwerksbetrieb  vor  dem  Nachtheile  der 
Minderergiebigkeit  zu  schützen.    Dahin  gehört,  dass  in  hand- 
werksmässigen Unternehmungen  mehr  Thätigkeit   im  eignen 
Interesse  und  über  Gehülfen  und  Lehrlinge  eine  schärfere 
Conlrolle,  daher  im  Ganzen  mehr  Aufmerksamkeit,  Sparsamkeit 
und  Fleiss  angewandt  wird,  als  in  den  Fabriken,  wo  die  mei- 
sten Arbeiter  Mielhlinge  sind,  die  grosse  Zahl  derselben  die 
Beaufsichtigung  erschwert  und  den  Unternehmer  veranlasst, 
seihst  die  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  Geschäftes  zum 
Theil  besoldeten  Dienern  zu  überlassen.    Dazu  gehört  ferner, 
dass  uuter  mehreren  mit  derselben  Production  beschäftigten 
Handwerksunternehmungen  sich  leicht  eine  ihren  Geschäfts- 
betrieb mächtig  anregende  Concurrenz  gestalten  kann,  während 
eine  ausgedehnte  Fabrik  sich  wenigstens  bis  auf  eine  gewisse 
Entfernung  leichter  der  Concurrenz  entzieht  und  in  der  Schwie- 
rigkeit, dass  gleichartige  so  umfangsreiche  Unternehmungen 
neben  ihr  entstehen,  eine  Art  von  Monopol  findet,  was  nicht 
dazu  beiträgt,  den  Fabrikunternehmer  zu  rastlosem  Streben 
nach  mehrerer  Verbesserung  seines  Geschäftes  anzutreiben. 
Die  Wahrnehmung  dieser  Umstände  kann  allerdings  Abzüge 
yon  der  Productivität  der  Fabrikunternehmungen  begründen, 
die  nicht  gleichmäßig  auch  das  Product  des  Handwerkes  treffen. 
Aber  diese  Abzüge  sind  nicht  beträchtlich  genug,  um  die  son- 
stigen Vorzüge  der  Fabrikunternchmungen,  welche  ihnen  eine 
.  grössere  Productivität  zusichern,  zu  vernichten. 
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§.  567. 

Besonders  ruck  sichtlich  «eines  unmittelbaren  Einflusses  anf  die  der  Fabricitioa 

gewidmete  VolkskUsse 

Was   handwerksmassiger    Betrieb   der  Fabrica  tion  vor 
fabrikmassigem  Betriebe  voraus  hat,  ist  nur   der  wohlthä- 
tigere  Einfluss,  welchen   jener  auf  die  der  Fabrikation  im 
Ganzen  gewidmete  Volksklasse  ausübt.     An  die  Stelle  von 
Wenigen  reichen  Fabrikunternehmern  setzt  der  handwerksma- 
ssige Betrieb  eine  Menge  kleiner  Unternehmer,  die  sich  nicht 
bloss  von  ihrer  Thätigkeit,  sondern  auch  von  einem  massige^ 
durch  Sparsamkeit  wachsenden  Stammvermögen  nähren,  sich 
einer  unabhängigen,  sehr  sichern- Existenz  erfreuen,  für  Ge- 
meine und  Staat  tüchtige  Bürger  abgeben  und,  im  Besitz  der 
Mittel  für  Erziehung  und  Bildung  ihrer  Nachkommen  zu  sor- 
gen, dieselben  zu  Selbstunternehmern  vorbereiten,  ihnen  ein 
kleines  Vermögen  hinterlassen  und  also  der  Gemeine  und  dem 
Saaate  auch  für  die  Zukunft  für  einen  gedeihlichen  Nachwuchs 
der  Bevölkerung  Gewahr  leisten.    Bei  der  Ausdehnung  fabrik- 
mäßigen Betriebes  der  Fabrikation  fallt  dagegen  eine  viel  grö- 
ssere Quote  des  diesem  Gewerbswesen  gewidmeten  Thcils  der 
Bevölkerung  der  Klasse  blosser  Lohnarbeiter  und  dem  Ver- 
hältnisse dienstbarer  Abhängigkeit  anheim.   In  sofern  auch  das 
Handwerk  solche  Lohnarbeit  und  dienstbare  Abhängigkeit  mit 
sich  bringt,  kennt  sie  doch  nur  Lehrlinge  oder  Schüler,  und 
Gesellen,  Gehülfen  oder  Geschäftsgenossen  des  Meisters,  welchen 
für  ihr  späteres  Leben  die  Hoffnung  eröffnet  ist,  selbst  als 
Meister  aufzutreten,  wenn  diese  Hoffnung  auch  nur  einem 
Theile  der  Competenten  in  Erfüllung  gehen  kann,  und  auf 
welche  inzwischen  ihre  weniger  ununterbrochene  und  weniger 
gleichartige  Arbeit,  ihr  Antheil  an  dem  Familienleben  des  Un- 
ternehmers, mit  dem  sie  einem  Stande  angehören  und  mehr 
durch  Verwandtschafts-  und  Freundschaftsverhältnisse,  a\s  durch. 
Noth  und  Zwang  verbunden  werden,  ferner  Vorbild  und  Un- 
terweisung des  Meisters,  Wanderungen  in  fremde  Gegenden, 
wodurch  ihre  Gewerbskenntniss  und  Menschenkenntnis*  erwei- 
tert wird,  einen  ungleich  heilsamem,  körperlich,  gemüthlich 
und  geistig  den  Menschen  mannigfaltiger  und  reicher  ausbil- 
denden Einfluss  ausübt,  als  das  Verhaltniss  der  Fabrikarbeiter 
auf  die  in  den  Fabrikanstalien  beschäftigte  Bevölkerung* 
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§•568. 
ForUetiunr. 

In  den  Fabrikansialten  ist  der  Abstand  zwischen  dem  Un- 
ternehmer und  seinen  Arbeitern  sehr  gross,  ihre  Bildungsstufe 
und  Lebensart  im  höchsten  Grade  ungleich,  das  Abhängigkeits- 
Verhältniss  der  Fabrikarbeiter  von  dem  Unternehmer  meistens 
sehr  drückend  und  erniedrigend*    Dem  Fabrikarbeiter  ist  we- 
nig und  in  den  meisten  Fällen  gar  keine  Hoffnung,  auf  eine 
künftig  zu  erreichende  selbstständige  Lage  und  nicht  einmal 
eine  sichere  Aussicht  auf  Erhöhung  seines  Arbeitslohnes  gege- 
ben.   Die  Fabrikarbeit,  die  oft  schon  im  zarten  Kindcsalter  be- 
ginnt und  bis  in  das  späte  Alter  in  gleichförmiger,  ununterbro- 
chener Art  an  demselben  Orte  und  in  derselben  Werkstätte 
fortdauert,  ist  an  sich  oft  mehr  von  geisttödtender  Einfachheit, 
als  anregend  und  bildend,  ohne  dem  Arbeiter  Zeit  uud  Müsse 
zu  anderweitiger  Ausbildung  seiner  Persönlichkeit   und  zur 
Pflege  des  Familienlebens  übrig  zu  lassen  und  ohne  ihm  so 
viel  an  Mitteln  zu  gewähren,  seinen  Kindern  eine  glücklichere 
Stellung  in  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  sichern.    Ein  mit 
zahlreicher  Nachkommenschaft  versehener  Fabrikarbeiter  ver- 
mag in  der  Regel  nicht  einmal  der  Unterstützung  seines  Haus- 
halts durch  die  erwerbende  Arbeit  seiner  Kinder  zu  entbehren ; 
wenigstens  liegt  die  Verführung,  von  dieser  Unterstützung  sei- 
nes Erwerbes  Gebrauch  zu  machen,  ihm  äusserst  nahe.  Kinder 
von  Fabrikarbeitern  treten  daher  gewöhnlich  frühzeitig  in  der- 
selben Werkstätte  arbeilend  auf,  werden  schon  in  einem  Alter, 
das  eigens  der  allgemeinern  Ausbildung  ihrer  Persönlichkeit 
im  Sittlichen,  Religiösen  und  Intellectuellen  angehört,  nur  der 
technischen  Gewerbsbildung  theilhaft  gemacht  und  laufen  da- 
bei nur  zu  sehr  Gefahr  physisch,  moralisch  und  geistig  zn  er- 
schlaffen und  zu  verderben»    Dazu  kommt  zuletzt  noch  die 
grössere  Unzuvcrlässigkeit  des  Nahrungsstandes,  welchen  Fa- 
briken, mit  Hand  Werksunternehmungen  verglichen,  der  darin 
beschäftigten  Bevölkerung  gewähren.    Denn  nicht  nur  erleiden 
Fabrikanstalten  eher  und  plötzlicher  Unterbrechung  ihres  gleich- 
massigen  Fortbestehens  als  Handwerksunternehmungen,  da  sich 
jene  weniger  auf  Befriedigung  von  Bedürfnissen  der  Nähe  ein- 
schränken, daher  durch  ein  glücklicheres  Mitwerben  anderer 
Fabriken,  selbst  des  Auslandes,  leicht  in  Nachtheil  gesetzt  wer- 
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den  und  also  in  die  Notwendigkeit  geratheil  können,  die  Zahl 
ihrer  Arbeiter  oder  deren  Lohn  einzuschränken,  wenn  nicht 
den  Fortbetrieb  ganz  aufhören  zu  lassen;  sondern  es  ist  auch 
nach  den  dargelegten  Gründen  sehr  viel  schwerer,  dass  ein 
Fabrikarbeiter  als  dass  ein  Handwerker  zu  einer  andern  Be- 
schäftigungs-Art übergehe. 

§.  569. 

Der  fabribnStiige  Betrieb  der  Fabrikation  wirkt  deato  wohlthitiger  mittelbar 
auf  die  peraSnliche  Lage  aller  Volkaklaaaen. 

Diese  Kehrseite  an  dem  fabrikmäßigen  Betriebe,  die  durch 
Betrachtung  des  ungleich  günstigem  unmittelbaren  Einflusses 
des  Handwerkes  auf  die  damit  beschädigte  Arbeiterklasse  her* 
ausgestellt  wird,  müsste  die  gerühmte  Lichtseite  der  höheren 
Productivität  (§.  665.)  ganz  verdunkeln,  wenn  das  Fabrikwe- 
sen, was  es  an  wohlthätigen  Einwirkungen  auf  die  persönliche 
Lage  hier,  wo  von  unmittelbarem  Einflüsse  seines  Geschäfts- 
betriebes darauf  die  Bede  war,  mangeln  lässt,  nicht  anderwei- 
tig, nämlich  mittelbar,  wieder  gut  machte.  Letzteres  ist  aber 
unzweifelhaft  der  Fall,  wenn  gleich  die  Art,  wie  diess  im  Gro- 
ssen und  Ganzen  geschieht,  sich  schwieriger  zu  erkennen  giebt, 
als  was  sich  unmittelbar  als  nächste  Folge  darstellt.  Indem 
aber  jene  höhere  Productivität ,  womit  das  Fabrikwesen  alle 
Mittel  der  Production  für  seinen  Zweck  in  Thätigkeit  setzt,  ei- 
nem Volke  die  Fähigkeit  verschafft,  einen  viel  grössern  Theil 
seiner  Menschenkräfte,  seines  Kapitals  und  seines  Grund  und 
Bodens  der  Anwendung  für  den  Zweck  der  Production  zn 
entrathen  und  unmittelbar  auf  persönliche  Vortheile  und  Ge- 
nüsse anzuwenden,  indem  sie  für  Wissenschaft  und  Kunst,  Un- 
terricht und  Bildung,  für  das  Bedürfniss  der  religiösen  Erbau- 
ung wie  der  profanen  Erheiterung  des  Gemüthes,  der  Herstel- 
lung und  Stärkung  unserer  Körperkraft,  der  Ordnung  des  öf- 
fentlichen Wesens  und  aller  vortheilhaft  die  Lage  des  Einzel- 
nen bedingenden  Resultate  eines  entwickeitern  Volkslebens  die 
allgemeinste  und  sicherste  Grundlage  gestaltet;  und  indem  jene 
höhere  Productivität  des  Fabrikwesens  dabei  zugleich  jeder 
Persönlichkeit  eine  reichere  Befriedigung  ihres  Bedarfes  nach 
den  Producten,  welche  seiner  Wirksamkeit  verdankt  werden, 
▼erstattet,  und  also  einen  mannigfaltigeren  Gütergenusi  und 
IL  9 
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grosseres  Wohlleben  über  alle  Klassen  der  Völker  und  die 
ganze  Menschheit  verbreitet;  so  ist  eben  die  höhere  Produ- 
ctivitat des  fabrikmassigen  Betriebes  auch  zugleich,  wiewohl 
mittelbar,  auf  das  Fortschreiten  eines  Volkes  in  jeder  Art  von 
höherer  Entwicklung  und  auf  eine  reichere  Befriedigung  sei- 
ner mannigfaltigsten  Bedürfnisse,  mithin  auf  seine  persönliche 
Lage,  von  folgenreichster,  wohlthätiger  Einwirkung. 

§.  570. 

Fortirtionp, 

Die  grosse  Bestimmung  der  Vervollkommnung,  nach  de- 
ren Erreichung  die  Menschheit  unablässig  hinstrebt,  und  wo- 
mit das  Bestreben  nach  einer  bessern  persönlichen  Lage  des 
Menschen  zusammenfallt,  wird  nicht  bloss  in  vereinzelten  un- 
mittelbaren Resultaten  der  Selbsttätigkeit  des  Individuums  für 
seine  individuelle  Persönlichkeit  oder  sein  besonderes  Verhält- 
niss,  sondern  vielmehr  noch  durch  den  Beitrag  des  Individuums 
zur  Förderung  der  Gesammtbeit  und  durch  das  Zurückwirken 
dieser  auf  das  Individuum  erreicht.  Nicht  bloss  an  den  anmit- 
telbaren Einwirkungen  des  Handwerks-  oder  Fabrikwesens  auf 
die  Klasse  der  Handwerker  oder  Fabrikarbeiter  darf  daher  der 
ganze  Einfluss  des  Handwerks  -  oder  fabrikmassigen  Betriebes 
auf  die  persönliche  Lage  der  Fabrikation  treibenden  Volksklas- 
sen bemessen  werden.  Der  Bildungsgang  der  Völker  zählt  die 
Steigerung  der  Productivitat  seiner  gewerblichen  Unterneh- 
mungen zu  den  wichtigsten  allgemeinen  Bedingungen  seines 
Fortschreitens  in  Wohlstand  und  Cultur.  Nationalreichthum 
und  Nationalbildung  wirken  aber  in  tausendfaltigen  Beziehun- 
gen erhebend  zurück  auf  den  Einzelnen,  selbst  auf  den,  welchen 
die  Vertheilung  der  Arbeiten  zunächst  nur  als  Mittel  zu  diesem 
Zwecke  darzustellen  scheint  Sie  verbreiten  ein  Nationalge- 
schick, welches,  wie  viel  ungünstiger  auch  die  Lage  einzelner 
Klassen  des  Volkes  gegen  die  Lage  anderer  Klassen  gestaltet 
seyn  mag,  auch  die  tingünstigste  Lage  einzelner  Volksklassen, 
doch  in  Bezug  auf  Lebensgenuss  und  Lebensbestimmung,  glück- 
licher gestalten,  als  das  Verhältniss  einer  ungleich  grössern 
Quote  der  Bevölkerung  seyn  würde,  wenn  die  woh  Ithatigen 
Wirkungen  erhöhter  Productivitat  des  Gewerbswesens,  wozu 
der  Uebergang  aus  bloss  handwerksmäßigem  Gewerbswesen 
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zn  einer  angemessenen  Theilung  der  Fabrieation  zwischen 
Handwerks-  und  Fabrikunternehmungen  vorzüglich  gebort,  die 
Lage  der  Gesammtheit  nicht  durchweg  so  viel  günstiger  ge- 
staltet und  einen  ganz  andern  Maassstab,  ab  den,  welchen  die 
Stufe  niedrigerer  Cultur  und  Gewerbsentwickelung  bietet,  da- 
für gegeben  hätte.  Freilich  wäre  zu  wünschen,  dass  die  hoch 
hervorragenden  Vortheile  des  Fabrikweseits  sich  erreichen  und 
behaupten  lassen  mögten,  ohne  dass  die  Lage  de*  Fabrikar- 
beiters ungünstiger  als  die  des  Handwerkers  wäre.  Aber  lieber 
beharrt  doch  der  Fabrikarbeiter  in  seinem  jetzigen  Verhältnis« 
ond  der  Handwerker  unserer  Tage  würde  selbst  lieber  in  die 
Klasse  der  Fabrikarbeiter  übergehen,  als  dass  der  Eine  oder  der 
Andere  auf  die  mannigfaltigen  Genüsse  und  Vortheile  Versieht 
leisten  würde,  welche  ihm  selbst  diejenige  En t Wickelung  des 
Volkslebens  gewahrt,  die  hauptsächlich  auf  der  Entwicklung 
des  Fabrikwesens  mit  beruhet,  welche  daher  bei  einer  Her- 
Stellung  früherer  Zustande  ihm  gänzlich  abgehen  würden. 


§.  571. 

Di«  Aasdehanng  de«  f*brikrojj«igen  Betriebes  bat  ihre  Greiuen,  welche  Hand 


Der  Vorzug,  welcher  hiernach  dem  fcbrikmässigen  Be- 
triebe vor  dem  handwerksmassigen  eingeräumt  werden  muss, 
erstreckt  sich  jedoch  nicht  dergestalt  über  alle  Zweige  der  Fa- 
brieation, dass  ein  gänzliches  Aufhören  des  handwerksmassigen 
Betriebes  bei  fortschreitender  Entwicklung  davon  zu  erwarten 
stände.  So  weit  auf  heutigem  Standuuncte  der  Gewerbskunst 
unser  Urtheü  über  die  Anwendbarkeit  fabrikmassiger  Betriebs- 
art reicht,  giebt  es  vielmehr  einen  gewissen  nicht  unbedeuten- 
den Theil  der  Fabrieation,  für  welchen  sich  kein  fabrikmassi- 
ger Betrieb  eignet,  und  der  daher  immer  ein  Eigenthum  des 
Handwerks  bleiben  und  diesem  ein  «igenthumliches  Geschäfts- 
gebiet übrig  lassen  wird.  Der  fabrikmäßige  Betrieb  setzt  zur 
Entfaltung  seiner  Vortheile  voraus,  dass  das  Product  seiner  Fa- 
brieation bei  gleichmässiger  Beschaffenheit  in  Grossem  abge- 
setzt und  längere  Zeit  aufbewahrt  werden  könne.  Dagegen  ist 
bei  den  Prodocten  mancher  Zweige  der  Fabrieation  der  Be- 
gehr von  Produeten  derselben  überhaupt  oder  in  bestimmten 
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Gegenden  zu  beschrankt,  als  dass  ihre  Production  Ins  Grosse 
getrieben  werden  könnte,  oder  es  ist  die  Beschaffenheit  des 
Products,  nach  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse,  von  tu  grosser 
Mannigfaltigkeit,  als  dass  die  Gleichartigkeit  der  Producte  fa- 
brikmäßiger Betriebsart  hier  nicht  dem  Handwerke  den  Plate 
räumen  müsste«  Manche  Arten  der  Fabrication  beziehen  sich 
auch  auf  locale  Einrichtungen  oder  bestehen  dergestalt  in  der 
Vornahme  von  Operationen  an  einzelnen  dem  Consumenten 
angehörigen  Gegenständen,  oder  liefern  Producte  von  so  kur- 
cer  Dauer,  dass  darin  überall  kein  fabrikmäßiger  Betrieb  die 
handwerksmäßige  Fabrication  zu  ersetzen  vermag.  Fleischer, 
Schlosser,  Zimmerleute,  Maurer,  Maler,  Buchbinder,  Bäcker  und 
Garkoche*  Schneider  und"  Schuster  und  eine  Menge  der  Art 
der  Handwerker  werden  daher  bei  allen  Vorzügen,  welche 
fabrikmässjger  Geschäftsbetrieb  im  Allgemeinen  besitzt,  nie  zu 
befürchten  haben,  dass  ihr  Handwerksbetrieb  ganz  aufhören 
werde,  wie  grosse  Einschränkungen  derselbe  auch  durch  all- 
mähliges  Aufblühen  von  Fabrikanstalten  erleiden  mag;  während 
dagegen  der  Betrieb  der  Baumwollen-  oder  Seidenzeugberei- 
tung, der  Tuchmacherei  oder  Hutmacherei,  der  Anfertigung 
von  Nadeln,  Stahlfedern,  Messern,  Degen,  Gewehren,  Porcellan- 
gefässen,  Papierwaren  und  dergleichen  Vieles  nach  der  Natur 
dieser  Geschäfte  vorteilhafter  im  Grossen  betrieben  wird. 

§.  572. 

Verschiedenheit  des  Ortet,  an  welchem  die  Fabrication  betrieben  wird. 

a.  Slldtuche  Fabrication. 

So  wie  die  Betriebsart  bietet  auch  der  Ort  des  Betriebs 
der  Fabrication  beachtungswerthe  Verschiedenheit  dar.  Der  Be- 
trieb eines  Geschäfts  kann  bald  in  den  Städten,  bald  auf  dem 
platten  Lande,  und  besonders  im  erstem  Falle  bald  in  Woh- 
nungen, bald  in  Laden  oder  in  eigenen  Werkstätten  gesche- 
hen müssen  oder  am  vorteilhaftesten  geschehen.  Die  meisten 
Arten  der  Fabrication  sind  eigentümlich  städtische,  d.  h. 
sie  können  überhaupt  oder  am  vorteilhaftesten  nur  an  einem 
Orte  gedeihen,  der  mit  zahlreicher  Bevölkerung  versehen  ist 
und  worin  mehr  Mannigfaltigkeit  künstlichen  Fabricationsbe- 
triebes,  als  auf  dem  platten  Lande  besteht*  Es  ist  dies  zu- 
nächst bei  allen  solchen,  besonders  handwerksmäßigen  Fabri- 
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cationsunternehmungen  der  Fall,  welche  weniger  tvr  sich  be- 
stehen können,  sondern  zur  Vollendung  ihres  Products  von 
der  Unterstützung  verschiedenartiger  anderer  Fabricationszweige 
Gebrauch  machen  müssen,  wie  z.  B,  der  Stellmacher,  um  eine 
Kutsche  zu  bauen,  der  Beihülfe  des  Schmidts,  Riemers,  Tape- 
ziers,  Malers,  Bronceurs,  Glasers  und  von  dergleichen  Hand- 
werkern mehr  bedarf.  Ferner  ist  dies  bei  Fabricationsarten 
der  Fall,  welchen  nur  die  nahe  Umgebung  vieler  im  Wohl- 
stande lebender  oder  gebildeter  Consumenten  den  erforderli- 
chen Absatz  verspricht;  auf  dem  platten  Lande  wird  bei  der 
gewöhnlichen  Distanz  zwischen  den  Wohnsitzen,  Genügsam- 
keit seiner  Bewohner  und  der  Einfachheit  in  den  Bedürfnissen 
derselben  und  Beschränktheit  des  Verlangens  nach  Producten 
höherer  Cultur,  eben  so  wenig  ein  Caffetier,  Garkoch  oder 
Pastetenbäcker,  als  ein  Maler,  Bildhauer  oder  Jouvelier,  oder 
ein  Lithograph,  Kupferstecher  oder  Buchdrucker  vorteilhaft 
seine  Werkstätte  aufschlagen.  Mancher  Gewerbsbetrieb  wird 
auch  dadurch  den  Städten  zugeeignet,  dass  der  Stoff,  wovon 
dabei  vorzüglich  Gebrauch  gemacht  wird,  hier  in  dergrösslen 
Fülle  gegeben  ist,  wie  z.  B.  die  Einfuhr  ausländischen  Roh- 
zuckers die  Zuckerraffinerien  vorzüglich  an  Handelsstädte  oder 
der  Abfall  der  grossen  Fleischconsumtion  die  Seifensiederei, 
Lichtzieherei  und  mannigfaltige  Lederbereitung  den  Städten 
überhaupt  verknüpft. 

§.  573. 

b.  Ländliche  Fabricaüon. 

Andere  Fabricationszweige  werden  dagegen  ungleich  vor- 
teilhafter auf  dem  platten  Lande  betrieben,  indem  sie  ohne 
die  Unterstützung  und  Beihülfe  verschiedenartiger  anderer  Fa- 
bricationszweige zu  fordern,  mit  einfachem  Kunstmitteln  ver- 
richtet werden  können,  aber  ein  grosses  Maass  von  Menschen- 
kräften in  Anspruch  nehmen,  ausgedehnte  Grundstücke  benut- 
zen oder  vorzüglich  von  Stoffen  Gebrauch  machen,  welche 
auf  dem  platten  Lande  erzeugt  oder  gewonnen  werden  und  im 
unverarbeiteten  Zustande  schwer  zu  transportieren  sind,  aber  in 
Fabricate  verwandelt  werden,  die  leichter  zu  übertragen  sind. 
Bei  solchen  Fabricationsarten  ist  ihr  Betrieb  auf  dem  platten 
Lande  die  Quelle  mancher  Vortheile,  indem  die  Arbeiter  hier 
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wohlfeiler  leben,  mitbin  auch  für  geringem  Lohn  arbeiten 
können,  als  in  den  Städten,  die  Grundstücke  eine  geringere 
Rente,  womit  ihre  Beihülfe  bezahlt  werden  muss,  dem  Produ- 
ction  sauf  wände  hinzusetzen,  so  wie  die  Gebäude  einen  ge- 
ringen! Zins,  und  die  Transportkosten  wenigstens  zum  Theil 
erspart  werden.  Kohlenscbwelereien,  Theerbrennereien,  Zie- 
geleien, Glashütten,  Eisenhämmer  und  dergleichen  grosse  Mas- 
sen von  Holz  oder  sonstigem  Feuerungsmaterial  verbrauchende 
Gewerbsunternehmungen  gehören  daher  regelmässig  dem  plat- 
ten Lande  an.  Die  Brandweinbrennereien  wichen  immer  mehr 
aus  den  Städten  und  wurden  immer  zahlreicher  auf  das  platte 
Land  herausgerückt,  je  mehr  an  die  Stelle  des  schon  nicht 
leicht  zu  transportirenden  Getreides  die  Kartoffeln  als  Material 
getreten  sind,  die  von  dem  platten  Lande  behufs  weiterer  Ver- 
arbeitung, in  die  Städte  zu  versetzen,  noch  viej  höhere  Kosten 
verursachen  und  also  das  reine  Ergebniss  solcher  Production 
in  unnothiger  Weise  beträchtlich  vermindern  würde. 

§  574. 

Fabricationtxweige,  welche  sowohl  den  Städten  »1«  dem  platten  Lande 

angehören. 

Manche  und  sehr  zahlreiche  Zweige  der  Fabrikation  können 
aber  weder  den  Städten  noch  dem  platten  Lande  als  ausschliess- 
liches Eigenthum  zugeschrieben  werden;    sondern  gedeihen 
gleichmässig  hier  wie  dort.    Es  sind  alle  Gewerbe,  zu  deren 
Besteben  es  weder  einer  vielfältigen  Beihülfe  anderer  Fabri- 
cationsarten  noch  eines  Absatzes  bedarf,  welcher  das  Maass, 
was  die  ländliche  Bevölkerung  gewährt,  überschreitet,  bei  denen 
es  dagegen,  damit  die  grössten  Vortheile  davon  errungen  wer- 
den, vorzüglich  darauf  ankommt,  dass  den  Consumenten  in  der 
bequemsten,  schnellsten  Weise  ihr  Begehr  befriedigt  werde. 
Näherei  und  Schneiderei,  Spinnerei  und  Weberei,  Schubma- 
cher- und  Schmiedearbeit,  Stellmachern  und  Tischlerei,  Mül- 
lerei und  Bäckerei  und  mehrere  dergleichen  Gewerbe  gehören 
nach  diesen  Bücksichten  sowohl  den  Städten  als  dem  platten 
Lande  an,  und  es  wäre  mit  empfindlichen  Verlusten  verknüpft, 
selbige  in  die  Städte  zusammenzudrängen.   Denn  ausserdem, 
dass  dies  dem  Consumenten  die  Vortheile  raubt,  sein  Bedürf- 
niss  ohne  längern  Zeitverlust  und  Transport  befriedigt  zu  se- 
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hen,  büsst  derselbe  auch  den  Vortheil  derjenigen  grosseren 
Woblfeilhcit  dabei  ein,  welche  in  der  Regel  die  Production 
des  Landhandwerkers  auszeichnet.  Mag  nun  auch  der  Land- 
handwerker bei  seinem  geringem  Verkehre  mit  Künstlern 
gleicher  Art  oder  weil  er  vom  Anfange  an  weniger  selbst 
Künstler  ist,  als  derjenige,  welcher  seine  Werkstatte  in  Städten 
su  errichten  vorzieht,  im  Allgemeinen  mit  seiner  Industrie 
hinter  dem  stadtischen  Kunstbetriebe  zurückbleiben ;  so  können 
doch  die  obigen  Vortheile  nicht  nur  die  in  dieser  Beziehung 
etwa  stattfindenden  Nacht  heile  ausgleichen,  sondern  es  ist  auch 
der  minder  künstliche,  vom  Standpuncte  verfeinerter  stadtischer 
Bedürfnisse  als  Pfuscherei  erscheinende  Gewerbsbetrieb  des 
Landhand werkers  den  eigen thümlichen  Wünschen  und  Bedürf- 
nissen der  ländlichen  Bevölkerung  bisweilen  gerade  am  meisten 
entsprechend« 

§.  575. 

Fabricationsbetrieb  in  Wohnungen,  LSden  od«  ;Werkj  tl  tteo. 

Eine  weitere  Unterscheidung  der  Localität,  worin  die  Fa- 
brication  ihre  Producte  hervorbringt,  ist  vorzüglich  nur  in 
Ansehung  des  verschieden  sich  darnach  abstufenden  Kapital- 
aufwandes, den  solche  Industrie  verschlingt,  von  Interesse« 
Manche  im  Gebiete  der  Fabrikation  thätige  Gewerbtreibende 
arbeiten  allemal  auf  dem  Platze  dessen,  der  ihrer  Producte  be- 
darf, öfters  in  der  Wohnung  desselben.  Die  Schneiderin  oder 
Wäscherin,  der  Stubenmaler,  der  Tischler  oder  der  Zimmer- 
mann, die  an  unsern  Gebäuden  bauen  oder  bessern,  machen 
die  Localien  des  Consumenten  zu  ihrem  Arbeitslocal  und  brin- 
gen daher  von  dieser  Seite  keinen,  wie  auch  überhaupt  den 
geringsten  Kapitalaufwand  zur  Ausübung  ihrer  Industrie  herbei. 
Grade  entgegengesetzt  werden  bei  -  manchen  andern  Fabrica- 
tionszweigen  die  Producte  nicht  nur  in  eigener  dazu  bestimmter 
Localität  des  Producenten  producirt,  sondern  sogar  auch  von 
dem  Käufer  daselbst  consumirt,  wie  in  Speisehäusern,  Kaffee- 
häusern, Frühstückstuben  u.  s.  w. ;  hier  wird  daher  von  dem 
Producenten  rucksichtlich  der  Localität  des  Geschäftsbetriebes 
ein  ungewöhnlich  hoher  Aufwand  gemacht  und  die  Producte 
vertheuern.  Mancher  Gewerbtreibende  bedarf  zu  seinem  Ge- 
schäftsbetriebe bloss  seiner  Wohnung,  deren  er  auch  ohne  den 
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Geschäftsbetrieb  nicht  würde  entbehren  können,  oder  er  besitzt 
in  seinem  Arbeitslocal  zugleich  seinen  Laden,  worin  er  seine 
Producte  zum  Kauf  feil  bietet.  Auch  diese  Umstände  tragen 
zur  Niedrigkeit  des  Productionsaufwandes  unter  Umständen 
vorteilhaft  bei :  denn  im  erstem  Falle  theilen  sich  die  Kosten, 
welche  die  Locaütat  verursacht,  zwischen  Productionsaufwand 
und  Aufwand  zu  persönlichem  Genuss,  so  wie  im  letztern  Falle 
in  Aufwand  für  die  eigentliche  Fabrication  und  Aufwand  für 
den  Verkauf  der  Fabricate.  Beide  Arten  der  Verminderung 
des  Kostenaufwandes  der  Fabrication  können  jedoch  nur  bei 
kleinen,  wenig  ausgedehnten  Unternehmungen  vorkommen. 
Unternehmungen,  worin  die  Fabrication  im  Grossen  betrieben 
wird,  die  umfangsreicbe  Maschinen  und  mannigfaltigen  Apparat 
erfordern,  können  nur  in  eigenen  Werkstätten,  oft  sogar  nur 
in  eigends  dazu  bestimmten  Gebäuden  bestehen. 

C.    Aeussere  Einwirkungen  auf  die  Fabrication. 

§.  576. 

I   Gewerbefreiheit  in  Ansehung  der  Fabrication  im  Aligemeinen. 

Das  Gewerkswesen  der  Fabrication  wird  hiernach  in  allen 
Beziehungen  durch  natürliche  Gesetze  geregelt,  insonderheit 
finden  die  Fragen,  welche  Fabrikgewerbe  ein  Volk  selbst  be- 
treiben! welche  es  dagegen  dem  Auslande  überlassen  müsse, 
wie  ein  jedes  Gewerbe  am  besten  betrieben  werde,  bandwerks- 
mässig  oder  fabrikmässig,  oder  wo  ein  Geschäft  am  vorteil- 
haftesten zu  betreiben,  überall  in  den  erörterten  natürlichen 
Gesetzen  ihre  Beantwortungsgründe.  Die  Gültigkeit  dieser 
Gesetze  beruht  in  den  mit  Beobachtung  derselben  verknüpften, 
grösstenteils  auch  der  Privatwirtschaft  unmittelbar  zu  statten 
kommenden  Vortheilen.  Ein  Volk,  welches  auf  seinen  Vortheil 
sich  versteht,  findet  daher  ebensowohl  diese  Gesetze  leicht  her- 
aus, als  sich  zur  Beobachtung  derselben  in  der  Richtung  seiner 
wirtschaftlichen  Thätigkeit  mächtig  angeregt  Dessenunge- 
achtet ist  das  Gewicht  natürlicher  Regeln  und  Gesetze  in  kei- 
nem Zweige  des  Gewerbswesens  in  dem  Maasse  verkannt  oder 
anerkannt  geblieben,  als  in  Beziehung  auf  die  Fabrication» 
Das  ursprüngliche  Recht  des  Menschen  und  die  dringende  all- 
gemeine Forderung  einer  wohltätig  gestalteten  Volkswirth- 
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Schaft,  nämlich  die  Freiheit  jedes?  Individuums  and  der  Ge- 
sa mm  theit  des  Volkes,  seine  KräfteEund  Mittel  zu  verwenden, 
wie  und  wo  es  die  Verwendung^  derselben  zur  Erreichung 
seiner  Zwecke  für  gut  hält,  ist  in  keinem  Theile  des  Gewerbs- 
wesens so  tief  und  mannigfaltig  verletzt,  als  im  Gebiete  der 
Fabrication.  In  keinem  Zweige  der  Production  hat  es,  von 
(ruber  Vorzeit  her  bis  auf  gegenwärtige  Zeit,  ein  so  boden- 
loses Spiel  von  Einmischungen  der  Regierungen  in  die  Privat- 
wirtbschaft; und  ein  solch  zahlloses  Heer  von  öffentlichen 
Maassregeln  gegeben,  welche  bald  schlechterdings  und  absolut, 
bald  durch  die  Macht  kunstlich  damit  verknüpfter  Vortheile 
oder  Nachtheile,  die  Unterthanen  zu  gewerblichen  Unterneh- 
mungen bestimmter  Art  veranlassen,  oder  davon  abhalten,  und. 
mit  beiden  das  Gewichtssystem  der  natürlichen  Antriebe  ver- 
rücken, als  eben  üi  der  Fabrication. 

■ 

■ 

§•  577. 

1,  Einschränkungen  dieier  Freiheit,  am  den  Gebreneh  «a* wirtiger 

Fabricete  entbehrlich  su  machen. 

Den  grössten  Theil  solcher  auf  die  Nationalindustrie  nach- 
theilig einwirkenden  Beschränkungen  der  Gewerbsfreibek  in 
Ansehung  der  Fabrication  glaubte  man  durch  den  sehr  ver- 
breiteten Irrthum  rechtfertigen  zu  können,  dass  es  unbedingt 
vortbeilhaft  und  sowohl  öconomisch  als  politisch  wünsebens- 
werth  sey,  ein  Land  von  dem  Bedürfnisse  der  Producte  frem- 
der Länder  und  Völker  frei  zu  stellen,  dass  die  Fortdauer  dieses 
Bedürfnisses  eine  einseitige,  ökonomisch  und  politisch  gefahr- 
volle Abhängigkeit  vom  Auslande  begründe  und  dem  Wohl- 
stande des  Volkes  keine  solide  Grundlage  gewähre,  —  den 
noch  grobem  Irrthum  zu  geschweigen,  welchen  das  Mercan- 
tilsystem  dem  Verhältnisse  als  Rechtfertigungsgrund  unterlegte, 
dass  die  Einfuhr  von  Fabricaten,  indem  sie  zur  Geldausfuhr 
Veranlassung  gebe,  das  Inland  verarmen  lasse,  da  dieses  mit 
dem  dauerhaften  Reich thums demente  des  edlen  Metalles  Güter 
eintausche,  die  bald  verzehrt  zu  existiren  aufhörten.  —  Wenn 
auch  streng  mercantilische  Grundsätze  dieser  letztern  Art  keine 
Anerkennung  fanden,  so  lag  doch  schon  in  jener  irrigen  An- 
sicht, das  Bedürfniss  auswärtiger  Fabricate  unbedingt  als 
Uebel  eu  betrachten,  von  dem  man  sich  befreien  könne  und 


Digitized  by  Google 


Production. 


müsse,  eine  unerschöpfliche  Quelle  von  nachtheiligen  Einschrän- 
kungen für  das  Interesse  der  Einzelnen  und  der  Gesammtbeit, 
indem  man  die  natürlichen  Begrenzungen  des  Gewerbsbetrie- 
Les  ganz  übersah,  die  grundverschiedenen  Umstände,  dass  Na- 
turverhältnisse  oder  dass  Mangel  an  Gewerbsentwickelung  die 
inlandische  Fabrication  mangelhaft  und  unvollständig  bleiben 
Hessen,  gar  nicht  unterschied,  und  die  Vortheile  einer  fügsamen 
Nachfolge  in  die  von  der  Natur  vorgezeichnete  Richtung,  sey 
es  zur  Einschränkung  oder  Ausdehnung,  zur  Verlassung  oder 
neuen  Einrichtung  bestimmter  Gewerbszweige,  völlig  verkannte. 
Die  Opfer,  welche  dem  vergeblichen  Streben,  die  Grenzen, 
welche  die  Natur  den  Productionsarten  setzt,  gewaltsam  zu  » 
übersteigen,  in  verwegenem  Ringen  ^gegen  die  Macht  von  Na- 
turverhältnissen, in  der  besten  Absicht  zwar,  doch  mit  dem 
nachtheiligsten  Erfolge,  dargebracht  wurden,  verschwendete  man 
um  so  hartnäckiger  zur  Anwendung  als  Kampfmittel  in  diesem 
ungleichen  Streite,  je  häufiger  es  durch  künstliche  Mittel  wirk- 
lich gelang,  manchen  einem  Lande  nicht  durch  Naturverhält- 
nisse versagten,  sondern  nur  wegen  zufälliger  Gründe  zurück- 
gebliebenen Industriezweig  dadurch  zu  wecken  und  aufzurichten, 
und  je  mehr  diese  Beispiele,  indem  man  es  an  tieferem  Ein- 
gehen auf  die  Verschiedenheit  der  Grundverhältnisse  mangeln 
Hess,  die  Hoffnung  festhielten,  es  werde  dergleichen  mit  der 
Zeit  rucksichtlich  aller  übrigen  Gewerbszweige,  deren  Betrieb 
gewünscht  wurde,  gelingen.  Waltet  aber  auch  irgendwo  eine 
mehrere  Beachtung  natürlicher  engerer  Bestimmtheit  gewisser 
Fabricationszweige  ob;  so  glaubte  man  wenigstens  das  Urthefl 
darüber  nicht  der  Erfahrung  des  freien  Gewerbsbetriebes  allein 
überlassen  zu  können,  sondern  hielt  es  für  geeignet  für  den 
Standpunct  der  Staatsregieningen,  darüber  nach  gewissen  allge- 
meinen Beobachtungen  zu  entscheiden;  woraus  sich  denn,  bei 
der  üussersten  Schwierigkeit,  welche  es  hat,  von  oben  herab 
und  ausserhalb  der  Sphäre  des  eigenen  Lebens  und  Wirkens 
in  dem  bestimmten  Gewerbszweige,  darüber  zu  ortheilen,  ob 
Naturverhältnisse,  welche  den  Betrieb  gewisser  Gewerbe  von 
der  Industrie  eines  Volks  ausscbliessen,  oder  im  Gegentheil 
begünstigen,  wirklich  vorhanden  seyen,  eine  neue  Quelle  ge- 
fährlicher Irrthümer  und  darauf  beruhender  nachtheiliger  Ein- 
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Wirkungen  des  Staates  auf  das  Gewerbswesen  der  Fabrication 
gestaltete. 

§.578.  . 

A.  Anwendung  ein«iNProh  ibi  t  W«y  •  temi  " 

Unter  allen  Reglerungsmaassregeln,   welche  angewendet 
worden  sind,  um  den  Gebrauch  auswärtiger  Fabricate  in  einem 
Lande  aufzuheben  und  inlandische  Hervorbringung  für  die  Be- 
friedigung der  auf  solche  Fabricate  gerichteten  Bedürfnisse  tu 
erzwingen,  scheint  das  System  absoluter  Prohibition  der  Ein- 
fuhr solcher  Fabricate  vom  Auslande  das  erstrebte  Ziel  in  der 
sichersten  Weise  erreichen  zu  lassen.    Denn  das  ganze  schmerz- 
liche Gefühl,  welches  Entbehrung  gewohnter  Befriedigungs- 
mittel von  Bedürfnissen  verursacht,  wird  hier  als  Antrieb  zur  • 
Ausdehnung  der  inländischen  Fabrication  auf  die  Darstellung 
der  Gegenstande  des  Mangels  benutzt    Dem  Volke  bleibt  in 
Ansehung  der  Fabricate,  deren  Einfuhr  vom  Auslande  gänzlich 
verwehrt  ist,  keine  andere  Wahl  übrig,  als  sich  des  Genusses 
oder  Gebrauches  derselben  ganz  zu  enthalten  oder  durch  eigene 
Fabrication  tbeilhaft  zu  machen.  —  Zur  Beurtheilung  der  Fol- 
gen, welche  die  Anwendung  eines  solchen  Zwangssystems  für 
die  Volkswirtschaft  herbeiführt,  kommt  es  vornämlich  darauf, 
an,  ob  bei  der  Anwendung  desselben  die  Naturbedingnngen  der 
Fabrication  und  des  Gewerbswesens  überhaupt,  irJ  der  Ver- 
schiedenheit, worin  solche  zwischen  dem  Inlande  und  Auslande 
obwalten,  in  Berücksichtigung  gezogen  und  also  nur  die  aus- 
wärtigen Producte  solcher  Fabricationszweige  verboten  sind, 
in  deren  Betriebe  die  inländische  Volkswirtschaft  zuverlässig 
erwarten  kann,  einst  die  freie  Concurrenz  des  Auslandes  er- 
tragen zu  können  und  der  Prohibitionen  —  welche  dann  nur 
als  vorübergehende  Opfer  erscheinen  —  nicht  weiter  zu  be- 
dürfen; oder  ob  das  Prohibitivsystem  diese  Rücksichten  ausser 
Acht  lässt,  schlechthin  nur  die  Einfuhr  von  Fabricaten,  deren 
Hervorbringung  im  Inlande  möglich  zu  «eyn  scheint,  verbietet, 
es  mag  diese  inländische  Hervorbringung  unter  günstigem  oder 
ungünstigem  Natnrverhältnissen,  ab  im  Auslande,  stehen,  und 
also  bei  der  inländischen  Gewerbsentwickelung,  die  es  hervor- 
zuzwingen  beabsichtigt,  den  zu  machenden  Gewinn  nicht  darin 
sieht,  worin  derselbe  allein  besteht,  dem  Volke  die  Anschaffung 
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der  verbotenen  Fabricate  des  Auslandes  im  Wege  eigner  Pro- 
duction  sogleich  oder  wenigstens  in  Zukunft  wohlfeiler 
möglich  zu  machen,  als  durch  Einfuhr  vom  Auslande  der  Fall 
ist;  sondern  ohne  haltbaren  Grund  allein  schon  darin  einen 
Gewinn  setzt,  die  Einfuhr  vom  Auslande  zu  verringern,  wenn 
auch  die  Anschaffung  vom  Auslande  dauernd  eine  wohlfeilere 
bleibt,  als  die  durch  inländische  Fabrikation,  und  mithin  das 
Bedürfniss  forlgesetzten  künstlichen  Schutzes  gegen  die  Con- 
currenz  des  Auslandes  für  den  Fortbestand  der  solchergestalt 
hervorgezwungenen  inländischen  Production  niemals  aufhört 

§.  579. 

Die  nlchfte  Folge  daron  ist  eine  Erhebung  der  Anschaffen  gikosten  der 

verbotenen  Fabricate. 

Die  nächste  Folge  der  Anwendung  eines  Prohibitivsystems 
in  Bezug  auf  auswärts  gefertigte  Fabricate  ist  in  beiden  Fällen 
eine  Erhöhung  der  Kosten,  welche  die  Erwerbung  der  Gegen- 
stände  verursacht.  Beruhet  diese  Erhöhung  zugleich  in  der 
Ungunst  von  inländischen  Naturverhältnissen,  so  ist  sie  eine 
daurende.  Sonst  wird  sie  aber  wenigstens  doch  vorübergehend 
statt  finden,  da  ein  neuer,  nicht  durch  allmählige  Entwicklung 
vorbereiteter  und  natürlich  entstandener  Gewerbszweig  auch 
nicht  sogleich  in  ergiebiger  Weise  betrieben  wird,  sondern  zu 
seiner  Ausbildung,  wenn  diese  auch  schleuniger  als  sonst  ein- 
treten sollte,  einer  gewissen  Zeit  bedarf.  In  allen  Fällen  ist 
es  abo  ein  Aufwand  sonst  ufcnötht'ger  Kosten ,  welchem  sich 
das  Volk,  das  auf  die  Einfuhr  fremder  Producte  in  dieser  Form 
zu  verzichten  gezwungen  wird,  zu  Gunsten  der  inländischen 
Production  unterzieht;  und  also  müssen  es  überwiegende  Vor- 
theile seyn,  durch  welche  ein  solches  Zwangssystem  allein  ge- 
rechtfertigt werden  kann.  Der  Glaube,  dass  ein  Volk,  indem 
es  dem  inländischen  Producenten  seine  Producte  theurer  be- 
zahle, ab  dem  auswärtigen,  doch  um  deshalb  nichts  dabei  ver- 
liere, weil  theils  die  meisten  Consumenten  gewisser  Producte 
zugleich  Producenten  anderer  seyen,  daher  sich  Gewinn  und 
Verlust  bei  ihnen  ausgleiche,  theils  Alles,  was  dahin  gegeben 
werde,  doch  im  Volksvermögen  bleibe,  der  höhere  Betrag  des- 
selben daher  nur  eine  andere  Verlheilung  des  Volkseinkom- 
mens, aber  keine  Verminderung  desselben  im  Ganzen  herbei- 
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führe,  beruht  auf  einem  doppelten  Irrthum.  Denn  einmal  sind 
nicht  alle  Consumenten  zugleich  Producenten,  gewinnen  auch 
nicht  alle  Producenten  bei  einem  Prohibitivsysteme,  und 
die  da  gewinnen,  gewinnen  in  höchst  ungleichem  Maasse. 
Dann  ist  der  höhere  Betrag  der  Anschaffungskosten,  welchen 
das  Prohibitivsystem  herbeiführt,  überhaupt  in  den  wenigsten 
Fällen  in  einem  höhern  Gewinn  des  Producenten,  sondern 
vielmehr  in  dem  höhern  von  ihm  anzuwendenden  betrage 
von  Productionskosten  zu  suchen.  Es  muss  ein  grösseres  Maass 
von  Productionsmitteln  an  die  inländische  Hervorbringung  ge- 
wendet werden,  als  die  frühere  Anschaffungsart  dem  Volks* 
vermögen  abnüthigte,  und  der  Mehrwerth,  der  also  zur  Errei- 
chung desselben  Maasses  von  Bedürfnissbefriedigung  erforder- 
lichen Anwendung  von  Productionsmitteln,  ist  daher  eine  un- 
zweifelhafte Einbusse  des  Volksvermögens  (§.  91.  f£),  die  auch 
für  das  gesammte  Volkseinkommen  die  Wirkung  einer  Ver- 
minderung desselben  nicht  verfehlen  kann. 

§.  580. 

Nacktheit«  eimct  ProhUVitmysteme«,  welche«  die  Netarbedin gangen  der 
Febricetion  asberücksichtigt  liist. 

Gewöhnlich  lässt  das  Prohibitivsystem  die  Wahrnehmung, 
dass  auch  die  Fabrication  in  ihrer  Richtung  durch  Naturver- 
haltnisse bestimmt  und  verschieden  über  Länder  und  Völker 
vertheilt  sey  und  welche  Vortheile  die  Aufrechterhaltung  die- 
ser natürlichen  Richtung  der  Industrie  mit  sich  führe,  gänzlich 
ausser  Acht.  Das  Prohibitivsystem  trifft  in  der  Regel  jegliche 
fremde  Fabricate,  die  überhaupt  im  Inlande  darzustellen  sind, 
ohne  zu  berücksichtigen,  ob  die  Productionskosten  solcher  im 
Inlande  nicht  für  immer  höher  bleiben  müssen,  als  die  An- 
schaffungskosten vom  Auslande,  Dasselbe  wird  daher  einem 
in  unvollkommener  Gewerbsentwickelung  begriffenen  Volke 
die  un  vortheil  haften  mit  den  vortheil  haften  Gewerbszweigen 
aufzwingen  und  also  den  Gewinn,  welchen  es  auf  der  einen 
Seite  schaffen  könnte,  durch  Verluste,  die  seine  rücksichtslose 
Ausdehnung  auf  der  andern  Seite  bewirkt,  wieder  aufbeben« 
Bei  einem  in  der  natürlichen  Gewerbsentwickelung  weit  fort- 
geschrittenen Volke  wird  es  nur  darauf  hinauslaufen,  Produ- 
ctionskosten ihm  zur  Last  zu  legen,  die  dasselbe  wegen  der 
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Begünstigung,  welche  ihm  die  Natur  in  andern  Productionsar- 
ten  oder  welche  die  Natur  andern  Völkern  in  diesen  Pröda- 
ctionsarten  hat  zu  Theii  werden  lassen,  nicht  mit  den  bei 
freier  Ein-  und  Ausfuhr  zu  erreichenden  Vortheilen  betreibt« 
Wenn  das  Prohibitivsystem  daher  auch  die  inländische  Fabri- 
cation  zwingt,  einer  grosseren  Mannigfaltigkeit  von  Geschäf- 
ten sich  zu  unierziehen,  so  wird  es  dadurch  noch  keine  wahr- 
hafte Vennehrung  der  inländischen  Produclion  herbeiführen. 
Denn  auch  die  Erwerbungen,  die  vom  Auslande  bis  dahin  ge- 
macht wurden,  setzten  eigene  Production  des  erwerbenden 
Volkes  voraus,  und  zwar,  weil  das  Ausland  nichts  umsonst 
weggiebt  oder  leistet,  eine  dem  Werthe  der  Einfuhr  und  der 
Handelskosten  ganz  gleich  kommende  inländische  Production. 
(§.  311.)  Bleibt  nach  Verwehrung  dieser  Einfuhr  vom  Aus- 
lande die  Anstrengung,  welche  das  Volk  anf  die  Production 
der  Befriedigungsmittel  seines  Bedarfes  verwendet,  die  alte,  so 
tritt  daher  nothwendig  eine  Verringerung  des  Gesammtpro- 
ductes  der  Volkswirtschaft  ein:  denn  Productionsmittel,  die 
bis  dahin  unter  günstigem  Naturbedingungen  verwendet  wur- 
den, müssen  jetzt  ihre  Anwendung  in  Productionszweigen  neh- 
men, worin  sie  ein  minder  ergiebiges  Resultat  für  die  Befrie- 
digung des  Volksbedarfes  gewähren.  Noch  mehr  aber  sinkt 
das  Reineinkommen  des  Volkes,  indem  die  Produktionskosten 
mancher  früher  vom  Auslande  bezogener  Gegenstände  zu  hö- 
herem Betrage  anwachsen,  als  die  früher  zu  verwendenden  Er- 
werbungskosten, daher  ein  höherer  Kostenaufwand  für  das 
fortdauernd  zu  beziehende  Volkseinkommen  anzuwenden  und 
von  demselben  in  Abzug  zu  stellen  ist. 

§•  881. 

Vtrdeclrang  die«er  Nachtheile  nffer  einer  den  Anschein  Ton  Wohlsland 
gebenden  lebhaften  GewerbithfttigkeiL 

Will  ein  Volk  bei  den  Nacbtheilen,  die  es  also  von  Sei- 
ten eines  über  seine  Wirthschaft  gekommenen  Prohibitivsy- 
stemes  erleidet,  keine  Rückschritte  machen,  vielmehr  sich  ei- 
nes gleichen  innern  Wohlstandes,  als  andere  Völker  zu  er- 
freuen nahen,  welche  eine  solche  Last  politischer  Irrthümer 
nicht  niederdrückt  ;  so  muss  es  durch  einen  ganz  ausserordent- 
lichen Aufwand  seiner  Kräfte  das  Gegengewicht  derselben  un- 
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schädlich  zu  machen  suchen.  In  solchen  Landern  kann  daher 
die  Industrie,  durch  den  Drang  der  Noth  beflügelt,  eine  stau- 
nenswerthe  Lebhaftigkeit  gewinnet.  Jeder  Arbeiter  strengt 
seine  Kräfte  doppelt  an,  der  Unternehmer  sinnt  eifriger  auf 
Verbesserungen,  der  Capitalist  ist  seltner  ein  müssiger  Eigen- 
tümer, der  Grundherr  seltner  ein  unthätiger  Zinsherr.  Denn 
die  Hindernisse,  welche  die  Natur  der  eigenen  Hervorbrmgung 
dessen,  was  andere  Völker  mit  leichter  Mühe  vom  Auslande 
beziehen,  hier  entgegen  setzt,  müssen  überwunden  and  alle 
Productionsmittel  doppelt  angestrengt  werden,  um  die  erhöh- 
ten Kosten  der  inländische^  Production  und  ausserdem  noch 
den  hohen  Staatsaufwand  zu  bestreiten,  den  ,das  Prohibitivsy- 
stem besonders  wegen  der  Bewachung  der  Staatsgrenzen  mit 
sich  bringt,  und  der  eben  nur  deshalb  gemacht  wird,  um  jene 
Hindernisse  herbeizuführen  und  dem  Inlande  die  Notwendig- 
keit mühvollerer  Erwerbung  der  Befriedigungsmittel  seines  Be- 
darfes aufzulegen«  Die  Lage  eines  solchen  Volkes  kann  das 
Bild  eines  in  seltenem  Grade  angeregten  Gewerblebens  dar- 
bieten, was  oberflächliche  Ansicht  der  Verhaltnisse,  der  sich 
auch  die  Statistik  in  dieser  Beziehung  so  häufig  anschliesst, 
ohne  Weiteres  für  einen  Beweis  sehr  glücklich  entwickelter 
ökonomischer  Umstände  annimmt  Aber  wie  leicht  entkräftet 
sich  dieser  bloss  aus  der  Höhe  des  Gewerbfleisses  hergenom- 
mene Beweis  für  die  Wohlhabenheit  eines  Volkes,  wenn  die 
Volkswirtschaftslehre  die  Bedeutung  desselben  nach  seinen 
letzten  Resultaten  für  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  jeder 
im  Volke  begriffenen  Persönlichkeit  auffasst?  Gleicht  ein  sol- 
ches Volk  in  aller  seiner  Arbeitsamkeit  und  sogenannten  blü. 
henden  Industrie  nicht  einem  Individuo,  welches  bloss  darum 
Tag  und  Nacht  thätig  wäre,  um  sich,  anstatt  von  Arbeitstei- 
lung Gebrauch  zu  machen,  seine  Nahrungsmittel  selbst  zu 
erzeugen,  seme  Speisen  selbst  zu  bereiten,  seine  Schuhe  und 
Kleider,  seine  Wohnungen  und  Geräthe  selbst  anzufertigen, 
während  seine  Nachbaren  mit  wenigen  Arbeitsstunden  des  Ta- 
ges, die  sie  auf  einen  einzigen  Produktionszweig  verwenden, 
mittelst  Austausches  ihrer  Producte  unter  einander,  desselben 
Maasses  von  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  sich  theilhaft  machen? 
—  Vergleicht  man  die  Lage  eines  solchen  künstlich  in  die 
grösste  Mannigfaltigkeit  des  Fabricationsbctriebes  und  in  leb- 
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hafte  Industrie  versetzten  Volkes  mit  der  Lage  anderer  Vol- 
ker nach  Maassgabe  des  über  alle  Volksglieder  verbreiteten 
Gütergenusses  und  selbst  der  dem  Staate  zur  Verfolgung  au« 
sserwirthschaftlicher  Zwecke  zu  Gebote  stehenden  Mittel;  so 
findet  sich  leicht,  dass  Armuth  und  Dürftigkeit  der  noch  so 
fleissigen  Bevölkerung  unter  dem  täuschenden  Scheine  ihrer 
ausgedehnten  Gewerbsentwickelung  versteckt  liegt  und  dass  ein 
.Gewerbswesen,  wozu  Mangel  und  Entbehrung  als  Antriebe  be- 
nutzt wurden,  auch  bei  noch  so  glänzenden  Resultaten,  welche 
dasselbe  auf  dieser  Grundlage  äusserlich  darzustellen  vermag, 
innerlich  doch  nur  mit  Mangel  und  Entbehrung  fortbesteht 


582. 

4 

Anwendung  des  ProhibitiTsyftemes  mit  Berücksichtigung  der  Neturbedingungen 

»         *  der  Prodnctiotu 

i 

Diese  nachtheiligen  Folgen  eines  gegen  den  Gebrauch 
fremder  Fabricate  gerichteten  Prohibitivsystemes  sind  nun  zwar 
nicht  sowohl  Folgen  des  Prohibitivsystemes  als  einer  rück- 
sichtslosen Anwendung  und  Ausdehnung  desselben.  Allerdings 
stellt  sich  daher  ein  die  Naturbedingungen  der  Production  be- 
rücksichtigendes, auf  das  Verbot  der  Einfuhr  solcher  Fabri- 
cate, welche  das  Inland  hervorzubringen  gleichbeßhigt  ist  wie 
das  Ausland,  eingeschränktes  Prohibitivsystem  im  mildern  Lichte 
dar.  Es  tritt  hier  wenigstens  die  Richtung  des  Zwangssyste- 
mes  auf  einen  bestimmten  Zweck,  dessen  Erreichung  unver- 
kennbar Vortheil  gewähren  würde  (§.  658.),  als  Rechtferti- 
gungsgrund der  die  Gegenwart  bedrückenden  Maassregeln  nnd 
die  Hoffnung,  dass  eine  baldige  Erreichung  des  Zweckes  diese 
Maassregeln  unentbehrlich  mache,  ab  Trostgrund  auf.  Doch 
auch  ein  Prohibitivsystem,  bei  dessen  Anwendung  diese  engere 
Begrenzung  fest  zu  halten  beabsichtigt  wird,  fuhrt  dennoch  so 
grosse  Gefahren  und  Nachtheile  Cut  die  Volkswirtschaft  her- 
bei, dass  es  darnach  nicht  ab  ein  geeignetes  oder  mit  andern 
Mitteln  verglichen  als  das  beste  Mittel  anerkannt  werden  kann, 
um  die  inländbche  Industrie  zu  beleben  und  eine  mannigfalti- 
gere vorteilhafte  Entwickelung  derselben  zu  beschleunigen. 
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§.  683. 

Gefahr  die  Natorbediog  ungen  der  Prodnction  in  rerkennen  und  falsch 

in  beurtheilen. 

Wenn  die  Regierung  bei  der  Anwendung  eines  Prohibi- 
tivsystemes  gegen  auswärtige  Fabricate  die  gedachte  engere 
Begrenzung  aufrecht  zu  erhalten  beabsichtigt,  so  stellt  sie  sich 
gleich  anfangs  die  fast  unüberwindlich  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen,  dass  sie  im  Voraus,  ehe  die  Erfahrung  dazu  hinrei- 
chende Belehrung  gegeben  hat,  darüber  entscheide,  welche 
Zweige  der  Fabrication  das  Inland,  obwohl  es  dieselben  ver- 
absäumt, nach  der  Bestimmung  von  Naturverhältnissen,  Vor- 
th eilhafter  selbst  betreiben  könne,  als  es  deren  Producte  vom 
Auslande  einfuhrt.  In  Bezug  auf  einen  einzelnen  Fabrications- 
zweig  und  unter  ausserordentlichen,  diese  Beurtheilung  erleich- 
ternden Umständen,  mag  es  denkbar  seyn,  dass  seine  inländi- 
schen und  auswärtigen  Productionsverhältnisse  sich  auf  dem 
Standpuncte  der  Staatsregierung  so  klar  durchschauen  Hessen, 
um  unter  Erwägung  aller  sonst  auf  das  Vortheilhafte  des  Be- 
triebes oder  Nichtbetriebes  desselben  von  Seiten  der  übrigen 
Gewerbslage  des  Volkes  einwirkenden  Umstände,  ein  richtiges 
Urtheil  darüber  zu  gewähren,  ob  dieser  Fabricationszweig  vor- 
teilhaft dem  Inland«  zuzueignen  sey.  Im  Allgemeinen  dage- 
gen wird  auch  die  vollkommenste  erreichbare  Kenntniss  aller 
auf  die  Production  verschiedener  Länder  und  Völker  Einfluss 
habenden  Naturverhältnisse  und  die  sorgfältigste  Beobachtung 
aller  aus  dem  bisherigen  Gange  der  Industrie  darüber  abzu- 
nehmenden Erfahrungen  die  Regierung  zu  einer  so  zuverlässi- 
gen Beantwortung  dieser  Frage,  dass  ein  Prohibitivsystem  un- 
besorgt darauf  gebauet  werden  dürfte,  nicht  in  den  Stand  set- 
zen« Die  wichtige  Vorfrage,  wie  weit  die  Natur  den  Umfang 
des  Fabricationsbetriebes  einem  Volke  vorgezeichnet  habe,  ist  , 
der  Art,  dass  sich  ihre  Entscheidung  fast  nur  aus  dem  Ge- 
werbsleben der  Völker,  aus  tausendfältigen  Erfahrungen  freier 
Privatindustrie  zusammengesetzt,  hervorbilden,  und  überall  nicht 
im  Voraus  ertbeilt  "werden  kann,  um  demselben  zur  Norm  zu 
dienen.  Denn  die  Verhältnisse,  wodurch  die  Natur  einzelne 
Productionszweige  in  einem  bestimmten  Lande  hemmt  oder 
begünstigt,  liegen  oft  so  tief  verborgen  und  üben  ihren  Ein- 
fluss oft  erst  durch  eine  so  lange  Reihe  von  mittelbaren  Wir 
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kungen,  dass  die  darüber  im  Gewerbsbetriebe  selbst  zu  machen- 
den Erfahrungen,  wie  solche*  von  der  durch  unmittelbare  Em- 
pfindung des  Vortheils  oder  Nachtheils  geschärften  Wahrneh- 
mung der  gew  erbtreib  enden  Klassen  entgegen  genommen  wer- 
den, einzig  und  allein  sichere  Grundlagen  richtiger  Beurtei- 
lung abgeben.  Wenn  daher  die  Anwendung  eines  Prohibitiv- 
systeme* innerhalb  der  notwendig  zu  beobachtenden  Grenzen 
eine  Regierung  in  die  Notwendigkeit  setzt,  diese  Beurtheilung 
sich  im  Voraus  anzumaassen;  so  wird  die  Regierung  dadurch 
immer  zugleich  der  Gefahr  ausgesetzt,  ein  übereiltes,  unrichti- 
ges Urtheil  zu  fällen,  das  Prohibitivsystem  in  Folge  desselben 
anch  auf  die  Erweckung  von  Productionszweigen  auszudehnen, 
welche  nicht  in  der  Bestimmung  der  Völker  liegen,  durch  de- 
ren Verpflanzung  ins  Inland  Schaden  statt  Gewinn  zu  veran- 
lassen und  anstatt  einer  Gewerbsblüthe,  die  als  Mittel  zum 
Wohlstande  dient,  eine  solche  hervorzurufen,  welche  vielmehr 
auf  Kosten  des  Volkswohlstandes  ihr  künstliches  Daseyn  be- 
hauptet (§.  581.);  wobei  denn  noch  das  Schlimmste  ist,  dass 
ein  solches  unrichtiges  Urtheil,  worauf  sich  der  Selbstbetrieb 
eines  -eigenthümlich  dem  Auslande  angehörigen  Industriezwei  - 
ges gegründet  bat,  wegen  des  durch  Ausschliessung  der  Con- 
currenz  künstlich  demselben  zu-  statten  kommenden  Vortheils, 
nicht  leicht  von  selbst  als  unrichtig  erkannt  und  berichtigt 
werden  kann. 

§.  584. 

Aach  im  glücklichsten  Falle  erfordert  die  Ansfnhnuig  eines  Prohibitmystemes 
die  Anwendung  eine*  den  Wohlstand  schwer  belastenden  Kostenaufwandes. 

Wäre  aber  die  Schwierigkeit  einer  den  Naturbedingun- 
gen der  Fabrication  eines  Landes  angemessenen  Bestimmung 
des  angewandten  Prohibitivsystemes  überwunden  und  die  Rich- 
tung desselben  wirklich   auf  solche  Fabricationszweige  be- 
schränkt, deren  Aufnahme  von  der  inländischen  Gewerbsin- 
dustrie für  vorteilhaftere  Befriedigung  des  Volksbedarfes  ge- 
wünscht werden  muss;  so  stellt  der  hohe  Betrag  des  Kosten- 
aufwandes,  welcher  in  der  Durchführung  eines  Prohibitivsy- 
stemes dem  Zwecke  schneilerer  Herbeiführung  einer  naturge- 
niässen,  also  mit  der  Zeit  auch  aus  eigener  Wurzel  zu  erwar- 
tenden Entwicklung  dargebracht  wird,  doch  ein  neues  wich- 
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tiges  Bedenken  dem  Prohibitivsysteme  entgegen.  Der  anzuwen- 
dende Nationalaufwand  besteht  eines  Theils  in  der  mannigfal- 
tigen Kapital-  und  Einkommens -Einbusse,  welche  eine  plötz- 
liche, durch  äussern  Zwang  bewerkstelligte  Umgestaltung  des 
Gewerbwesens  und  eine  Unterbrechung  des  gewöhnlichen 
Ganges  desselben  immer  mit  sieb  fährt,  da  manche  bei  der 
frühem  Richtung  der  Gewerbsindustrie  nutzbaren  Kapitalien 
mehr  oder  minder  verloren  gehen,  der  Uebergang  von  Kapi- 
tal und  Arbeit  in  neue  Formen  und  zu  einer  neuen  Bestim- 
mung selbige  leicht  für  einige  Zeit  ausser  aller  Productivtha- 
tigkeit  hält,  und  eine  ungewohnte,  noch  nicht  durch  Uebung 
und  Erfahrung  geleitete  Art  der  Anwendung  die  Productions- 
mittel  vielleicht  auch  an  sich  im  Anfange  niedriger  verlohnt, 
als  frühere  Anwendung  derselben.  Andern  Theils  besteht  der 
Kostenaufwand,  welchen  ein  Prohibitivsystem  der  Nation  ab- 
fordert, besonders  in  den  angeheuren  Kosten  der  Grenzsperre. 
Beide  Arten  des  Aufwandes  stellen  ein  Prohibitivsystem  als  das 
kostbarste  von  allen  gedenkbaren  Mitteln  dar,  wodurch  ein 
Volk  den  Entwicklungsgang  seiner  inländischen  Fabrikation  zu 
beschleunigen  versuchen  möchte.  Der  Kostenaufwand,  welchen 
das  Prohibitivsystem  erfordert,  ist  dabei  auch  nicht  als  eine 
Last  zu  betrachten,  die  bloss  auf  die  Schultern  der  ausser  den 
Fabricanten  bestehenden,  Fabrica te  consumirenden  Volksklassen 
fiele  und  daher  doch  die  Erreichung  des  beabsichtigten  Haupt- 
zweckes selbst,  nämlich  das  Aufblühen  der  Fabrikation,  nicht 
erschwerte.  Freilich  tragen  die  Consumenten  die  Last  zunächst, 
doch  auch  die  Fabricanten  selbst  bleiben  dabei  keinesweges  un- 
betheiligt;  es  wird  daher  durch  diese  auf  die  Entwickelung  der 
Fabrication  allein  berechnete  Maassregeln  mittelbar  doch  zu- 
gleich ihr  selbst  nachtheilig  entgegen  gewirkt.  Denn  auch  die 
Fabricanten  sind  zugleich  Consumenten  unzähliger  Fabricate* 
und  müssen  in  deren  Bezahlung  die  Ungeschicklichkeit,  den 
Mangel  an  Uebung,  an  Maschinen  und  Werkzeugen  und  der- 
gleichen dem  •  Gewerbs betriebe  ihrer  Genossen  anklebende 
Mängel  mit  büssen;  auch  sie  bezahlen  in  ihren  erhöhten  Ab- 
gaben an  den  Staat  einen  Theil  der  kostbaren  Grenzbewa- 
chung; und,  was  ihr  grösster  Schade  ist,  der  Gesammtumfang 
der  Fabrication  nimmt,  in  Folge  der  hohen  Kosten  eines  ein- 
geführten Prohibitivsystemes,  anstatt  an  Umfang  zuzunehmen, 
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leicht  an  Ausdehnung  ab,  da  die  erhöhten  Abgaben  an  den 
Staat  sowohl  die  Ansammlung  von  Productiv  -  Kapitalien  er- 
schweren, als  auch  das  Maass  des  zum  Erwerbe  von  Fabrica- 
ten  zu  verwendenden  Einkommens,  mithin  den  Begehr  nach 
Fabricaten  und  also  den  Umfang  der  Gesammtproducte  der 
Fabrication  überhaupt  beschränken* 

L 

§.  585. 

ForUeUong. 

Der  hohe  Kostenaufwand  des  Prohibitivsysteroes  soll  zwar 
nur  ein  schnell  vorübergehender  Aufwand  seyn.  Denn  bald 
muss  das  Inland,  wenn  das  Prohibitivsystem  seinen  Zweck  er- 
reicht, alle  Gegenstände,  wozu  es  ihm  an  natürlicher  Befähi- 
gung nicht  gebricht,  so  gut  hervorbringen,  als  das  Ausland: 
und  dann  bedarf  es  keines  Einfuhrverbotes  mehr,  noch  einer 
Grenzsperre.  Genügt  ein  nur  vorübergehend  angewandtes 
Prohibitivsystem  nicht,  sondern  bleibt  die  dem  In  lande  dadurch 
aufgezwungene  Production  fortwährend  kostbarer  oder  von  ge- 
ringerer Güte,  als  die  ilervorbringung  derselben  Art  von  Pro- 
dueten  im  Aus  lande  und  die  Erwerbung  von  dort  aus  zu  ste- 
hen kommt,  so  giebt  dies  einen  sichern  Beweis  ab,  dass  ent- 
weder der  bestimmte  Productionszweig  dem  Lande  unangemes- 
sen oder  wenigstens  das  Prohibitivsystem  kein  geeignetes  Mit- 
tel sey,  um  denselben  bei  uns  beimisch  zu  machen,  und  wird 
das  Prohibitivsystem  daher  in  Beziehung  darauf  nicht  ohne 
immer  höher  sich  auflaufenden  Schaden  beibehalten  werden 
können.  Doch  fast  überall,  wo  ein  Prohibitivsystem  zur  Ent- 
wicklung inländischer  Fabricationszweige  versucht  worden 
ist,  wurde  dasselbe  niemals  durch  den  gewünschten  Eintritt 
dieser  Entwicklung  entbehrlich  und  blieb  also  die  Opferung, 
womit  das  Entstehen  solcher  Fabrication  errungen  worden 
war,  für  längere  Zeit  fortdaurend,  indem  theils  eben  die  auf 
die  Fabricatioosentwickelung  selbst  nachtheilig  zurückwirkende 
Kostbarkeit  des  zu  ihrer  Erbebung  angewandten  Zwangsyste- 
mes,  theils  besonders  die  Ausschliessung  der  Concurrenz  des 
Auslandes  die  bezweckte  Entwicklung,  statt  zu  fördern  und 
au  beschleunigen,  viel  mehr  hemmte  und  verspätete. 
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§.  586. 

Die  AaMehlieisung  auswärtiger  Coneurreoa  schadet  der  fruchtbare« 
Entwickelang  inländischer  Fabrication. 

Ein  Haupterklärungsgrund  der  Erscheinung,  dass  die  cur 
Steigerung  inländischer  Fabrication  angewandten  Prohibitionen, 
wenn  jene  auch  keine  ihr  widerstrebenden  Naturverhältnisse 
fand,  so  wenig  erspriessliche  Folgen  herbeiführten,  liegt  in 
der  Erfahrung,  dass  die  durch  solche  Maassregeln  künstlich 
hervorgerufenen  inländischen  Gewerbe,  denen  die  Ausschlie- 
ssung der  Concurrenz  des  Auslandes  auch  bei  dem  mangelhaf- 
testen Betriebe  einen  sichern  Absatz  verheisst,  auf  einer  sehr 
niedrigen  Entwicklungsstufe  verharren.  Der  Producent,  wel- 
chem der  Staat  einen  so  kräftigen  Beistand  leistet,  entbehrt  der 
Antriebe  zur  Vervollkommnung  seines  Geschäftsbetriebes,  wel- 
che bei  unbehinderter  Concurrenz  auf  ihn  wirken  würden. 
Er  verlässt  sich  auf  die  äusseren  Unterstützungen  seines  Ge- 
schäftsbetriebes und  ist  nur  darauf  bedacht,  diese  sich  zu  si- 
chern oder  noch  günstiger  zu  gestalten,  anstatt  auf  seine  ei- 
gene Kraft  und  auf  die  fruchtbarere  Verwendung  dieser  allein 
verwiesen  zu  seyn  und  bloss  auf  sich  selbst  zu  vertrauen.  So 
entsteht  leicht  Trägheit  und  Schlaffheit,  Stillstand  in  der 
Kunst  und  Mangel  an  Streben  nach  Vervollkommnung,  wo  ein 
Prohibitivsystem  herrscht,  ähnlich  wie  bei  Monopolien.  Die 
Zuversicht  auf  schützende  äussere  Maassregeln  schläfert  überall 
den  GewerbsHeiss  ein,  statt  ihn  anzuregen  und  zu  ermuntern, 
da  kein  Wetteifer  das  Streben  nach  Fortschritten  wach  er- 
hält. Zwar  kann  ein  Wettkampf,  der  gewerbliches  Fortschrei^ 
ten  verbürgt,  allmählig  unter  den  inländischen  Producenten 
selbst  entstehen  und  die  Theilnahme  der  auswärtigen  Con- 
currenz daran  also  entbehrlicher  werden.  Doch  einmal  ist  das 
Entstehen  genügend  anregender  inländischer  Concurrenz  nur 
das  Resultat  einer  bei  einem  durch  Prohibition  entstandenen 
Gewerbe  sich  gewöhnlich  sehr  langsam  einfindenden  gro- 
ssen Ausdehnung,  dann  bleibt  aber  auch  die  bloss  inländische 
Concurrenz  ihrer  Natur  nach  immer  unvollkommener,  als 
wenn  auch  das  Ausland  das  Seinige  dazu  beiträgt,  da  der 
Wettkampf  alle  Kräfte  in  einem  um  so  höhern  Maasse  an- 
spannt, je  mannigfaltiger  und  vielseitiger  die  Bestrebungen 
sind,  womit  derselbe  bestanden  werden  muss.     Die  Folge 
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welche  ein  Prohibitivsystem  von  dieser  Seite  herbeiführt,  be- 
steht daher  darin,  dass  es  dem  künstlich  entstandenen  Ge- 
werbswesep  viel  langsamer  die  Fortschritte  verstattet,  welche 
die  Productionskosten  seiner  Producte  allmähl  ig  wieder  ernie- 
drigen, den  Mehraufwand  oder  die  Entbehrungen  vermindern, 
welche  der  Consument  zu  bestreiten  und  zu  erleiden  hat,  und 
die  Möglichkeit  gewähren,  den  ganzen  hohen  Aufwand  der 
Ausführung  des  Systeme*  wieder  zu  ersparen ;  dass  mithin  die 
Beibehaltung  der  Maassregel  für  desto  längere  Zeit  dadurch 
noth wendig  wird* 

§.  587. 

Sonstige  MUmrnlltala«,  welche  ein  Prohibitlwystem  begleiten.  7 

Ausser  diesen  Gefahren  und  Uebeln,  die  sich  im  Gefolge 
der  Anwendung  eines  Prohibitivsystemes  auszeichnen  lassen, 
wird  die  Zweckmässigkeit  dieses  Mittels  zur  Steigerung  des 
Wohlstandes  eines  Volkes  durch  eine  Reihe  von  Missverhält- 
nissen, die  man  in  Begleitung  desselben  antrifft,  noch  bedenk- 
licher. Dahin  gehört  der  Schleichhandel  oder  die  Uebertre- 
tung  der  gesetzlichen  Prohibitionen,  ein  Verbrechen,  zu  des- 
sen Begehung  die  Differenz, .  welche  zwischen  dem  inländi- 
schen und  auswärtigen  Preise  von  Gegenständen  besteht,  einen 
unwiderstehlichen  Reiz  abgiebt,  welches  durch  die  grösste 
Wachsamkeit  der  Grenzbehörden  nie  ganz  zu  verhindern,  durch 
die  strengsten  Strafen  nicht  zu  besiegen,  für  die  Erreichung 
des  mit  dem  Prohibitivsysteme  beabsichtigten  Zweckes  aber 
von  entgegengesetzter  Wirkung  und  ausserdem  auf  die  Mo- 
ralität  eines  Volkes  von  dem  verderblichsten  Einflüsse  ist.  Da- 
hin gehört  ferner  die  Unterbrechung  des  inländischen  Absat- 
zes an  das  Ausland,  welche  ein  natürliches  Ergebniss  unter- 
brochener Einfuhr  ist,  da  jeder  Theil  Gegenleistungen  für 
seine  Leistungen  fordert,  wodurch  das  altbcstandene  Gewerbs- 
wesen, welches  eine  neue  Bahn  sich  zu  brechen  gezwungen 
ist,  die  empfindlichsten  Störungen  erleidet.  Dahin  gehört  auch 
die  Gesammtheit  der  verderblichen  Folgen  des  Zwiespaltes, 
den  eine  gegen  die  Uebertragung  bestimmter  Gegenstände  ge- 
richtete Grenzsperre  zwischen  benachbarte,  besonders  stamm- 
verwandte Völker  setzt  Die  Absperrung  eines  Landes  gegen 
alle  oder  bestimmte  Einfuhr  vom  Auslande  verletzt  auch  inner- 
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halb  des  letztern  so  mannigfaltige  Interessen,  besonders  wenn 
das  Ausland  sich  nicht  desselben  Systcmes  bedient,  dass  sie 
gleichsam  als  eine  feindliche  Maassregel  oder  eine  Kriegser- 
klärung betrachtet  wird,  die  leicht  zu,  einer  tiefen  nationalen 
Abneigung  hinführt.    Dabei  wird  zugleich  aller,  auch  der  un- 
yerbotene  Verkehr  in  hohem  Grade  erschwert,  jeder  Waaren- 
transport  und  selbst  jeder  Reisebedarf  ist  der  Conlrebande 
verdächtig  und  muss  sich  einem  Theile  der  Beschwerlichkei- 
ten unterwerfen,  welche  das  Prohibitivsystem  zu  seiner  Aus- 
fuhrung nöthig  macht«    Der  Verbindungen  mit  dem  Auslande 
werden  daher,  auch  ausser  dem  Abbruch  derer,  die  das  Sy- 
stem direct  zu  verbieten  für  gut  hält,  immer  wenigere,  der 
Transttohandel  sucht  leicht  andere  Strassen  sich  auf,  und  also 
büsst  das  Volk  zugleich  die  wohlthätig  wirkenden  Beziehun- 
gen zum  Auslande,  mit  gleichem  Nachtheil  für  seine  gewerb- 
liche als  für  seine  allgemeine  intellectuelle  Bildung,,  immer 
mehr  ein. 

§•888. 

Verbote  der  Aalfuhr  roher  Stoffe. 

Wie  zum  Verbote  der  Einfuhr  auswärtiger  Fabricate  hat 
man  die  Maassregeln  des  Probibitivsystemes  zugleich  zum  Ver- 
bote der  Ausfuhr  roher  Stoffe  benutzt  Die  solchen  Ausfuhr- 
verboten zu  Grunde  liegende  Absicht,  so  weit  sie  hier  Erör- 
terung verdient,  besteht  gewöhnlich  darin,  den  inlandischen 
Fabricanten  die  Möglichkeit  des  Erwerbes  der  im  Lande  ge- 
wonnenen oder  erzeugten  Stoffe  überhaupt  oder  zu  einem 
niedrigem  Kaufpreise  zu  sichern,  ihnen  die  Beschaffung  ihres 
Nahrungsbedarfes  zu  erleichtern  und  also  auch  von  dieser 
Seite  das  Aufblühen  und  Gedeihen  inländischer  Fabrication  zu 
fördern.  Doch  noch  verderblicher,  als  Einfuhrverbote,  wirken 
solche  Verbote  der  Ausfuhr  auf  den  Wohlstand  eines  Volkes 
zurück,  und  noch  sicherer,  als  jene,  verfehlen  diese  den'  damit 
beabsichtigten  Zweck.  Denn  während  die  Opferungen,  welche 
vermittelst  der  Einfuhrverbote  der  Nation  zum  Besten  der  Fa- 
brikindustrie abgezwungen  werden,  sich  doch  noch  ziemlich 
über  alle,  oder  die  meisten  Glieder  eines  Volkes  verbreiten 
können  und  daher  eher  getragen  zu  werden  vermögen;  so 
fallt  der  durch  Ausfuhrverbote  von  Stoffen  diesem  Zwecke 
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dargebrachte  Beitrag  ungetheilt  auf  die  Stoffproduction.  Die 
Gewerbe  der  Stoffproduction,  welche  an  der  Last  der  Einfuhr- 
verbote darum  nicht  weniger  ihren  Antheil  nehmen,  werden 
ausserdem  gezwungen  auf  diejenige  Erhöhung  des  Tauschwer- 
thes  ihrer  Producte  Verzicht  zu  leisten,  welche  eine  auf  das 
Ausland  ausgedehnte  Concurrenz  herbeiführen  würde,  und  sich 
dagegen  mit.  dem  Empfang  so  niedriger  Preise  zu  begnügen, 
wie  der  bloss  auf  das  Inland  beschränkte  Begeht  feststellt;  sie 
*  reichen  also  der  Fabrication  den  Ueberschuss  der  Preise,  wor- 
auf sie  solchergestalt  verzichten,  über  die  Preise,  welche  sie 
wirklich  beziehen,  als  unfreiwillige  Gabe  dar.    Die  Folge  da- 
von ist  zunächst,  dass  Kapitalien  und  Arbeitskräfte,  und  so  weit 
geschehen   kann,   selbst  die  Grundstücke  sich  soviel  immer 
möglich  der  bedrückten  Stoffproduction  abneigen  und  andern 
nicht  mit  denselben  Bürden  belasteten  Zweigen  der  Stoffpro- 
duction oder  den  begünstigten  Zweigen  der  Fabrication  zu- 
wenden.    Durch  diese  veränderte  Richtung  der  Productions- 
mittel  kann  aber  gerade  das  Gcgentheil  von  demjenigen,  was 
mit  dem  Ausfuhrverbote  beabsichtigt  worden,  als  das  Resultat 
desselben  eintreten,'  nämlich  grosserer  Mangel  und  grössere 
Theurung  der  begehrten  Stoffe,  als  bei  freier  Concurrenz  des 
Auslandes  zur  Erwerbung  derselben  stattgefunden  hätte,  woher 
denn  diese  Erwerbung  den  inländischen  Fabrikanten  durch  das 
zur  Erleichterung  solcher  Erwerbung  angewendete  Mittel  viel- 
mehr erschwert  wird.    Ein  solches  Verbot  der  Ausfuhr  roher 
Stoffe  kann  dabei  Jim  so  weniger  als  nothwendig  gerechtfer- 
tigt werden,  als  das  Verbot  der  Einfuhr  von  Fabricaleu  für 
ein  Land,  welches  mit  Producten  seiner  Stoffproduction  Fa- 
brikerzeugnisse des  Auslandes  einzutauschen  gewohnt  ist,  schon 
gewissermaassen    dies    Ausfuhrverbot  von   Stoffen  enthält; 
auch   der   inländische  Fabricant  in   Bezug  auf  den  Erwerb 
inländischer  Stoffe,  die  in  seiner  Nähe  gewounen  und  er- 
zeugt worden,  von  selbst  einen  nach  dem  Betrage  der  dabei 
ersparten  Transportkosten  zu  schätzenden  Vorzug  vor  den  Fa- 
brikanten des  entfernten  Auslandes  besitzt 
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§.  589. 

ForUet&ung. 

Die  Nation,  welche  ihre  Stoffproduction  durch  solche 
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Atisfuhrverbote  drückt,  büsst  aber  nicht  bloss  das  Gelingen  der 
beabsichtigten  Förderung  dabei  ein,  sondern  sie  verliert  zu« 
gleich  an  der  Production  sowohl,  als  an  der  vorteilhaftesten 
Benutzung  ihrer  rohen  Stoffe.  Die  Production,  deren  Pro- 
dueten  künstlich  ein  Stand  des  Tauschwertes  angewiesen 
wird,  der  den  Reiz  der  Anwendung  von  Kapital,  Arbeit  und 
sonstigen  Produktionsmitteln  auf  dieselbe  unverhältnissmässig 
erniedrigt,  kann  sich  keines  Rückschrittes  und  keiner  die  Ge- 
sammtheit  des  Volkes  benachteiligenden  Verringerung  erweh- 
ren, geschweige  denn  die  Fortschritte  machen,  die  eine  erwei- 
terte inländische  Fabrikation  erfordert  und  unter  andern  Um- 
ständen selbst  herbeizuführen  wirksam  ist.  Eine  blühende 
Stoffproduction  bleibt  alle  Zeit  die  notwendige  Grundlage 
zum  Gedeihen  der  Fahrication ;  soll  diese  sich  heben,  so  muss 
jene  gleichmässig  an  der  Entwickelung  Theil  nehmen  und  vor 
allem  Andern  ihren  Stützpunct  abgeben.  Wäre  aber  auch  die 
Entwickelung  blühender  Fahrication  mit  Rückschritten  in  der 
Stoffproduction  als  vereinbar  zu  gedenken,  was  in  der  That 
nicht  ist;  so  würde  doch  der  Gewinn,  der  durch  die  Entwik- 
kelung  mehrerer  Fahrication  zu  machen  wäre,  niemals  dem 
Verluste  gleichkommen,  den  das  Zurückbleiben  der  Stoffpro- 
duction herbeiführte  (§.  486).  Eine  ähnliche  Einbusse  fuhren 
Ausfuhrverbote  rücksichtlich  der  vorteilhaftesten  Benutzung 
seiner  Producte  herbei.  Sobald  der  Tauschwerth  solcher  ein 
künstlich  erniedrigter  ist,  so  wird  nicht  nur  der  Mehrwerth 
verloren  gegeben,  der  durch  den  auswärtigen  höhern  Tausch- 
wert in  das  Inland  zurückgebracht  werden  könnte,  sondern 
wenn  dies  auch  als  gleichgültig  betrachtet  werden  dürfte,  weil 
der  ganze  Werth  der  Stoffe  doch  dem  Inlande  erhalten  bleibt ; 
so  erwirkt  die  künstliche  Niedrigkeit  des  Tauschwertes  von 
Producten  doch  immer  auch  zugleich  einen  unwirtschaftli- 
chen Verbrauch.  Der  Umfang  und  die  Art,  worin  Gebrauch 
von  Gegenständen  gemacht  wird,  ist  durch  den  Betrag  der 
Anschaffungskosten  derselben  zu  wichtig  bedingt,  als  dass  eine 
Erniedrigung  der  letztern  eintreten  könnte,  ohne  sogleich  je- 
nen ausserordentlich  zu  erweitern,  das  Gewicht  der  Sparsam- 
keit zu  vermindern,  früher  wohlfeilere  Surrogate  zu  verdrän- 
gen und  durch  dergleichen  Einwirkungen  mehr  einen  Ver- 
brauch solchen  Umfanges  und  solcher  Art  herbeizuführen, 
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der  schädlich  ist,  weil  er  nicht  den  natürlichen  Tausch- 
werth der  Objecte  zum  Maassstabe  hat,  in  der  Wirklichkeit 
höhere  Werthe  consumirt,  als  er  eu  consumiren  glaubt,  und 
daher  leicht  Zwecke  mit  Mitteln  verfolgt,  wo  die  Erreichung 
der  erstem  für  den  geopferten  wahren  Werth  der  letztern 
keinen  völligen  Ersatz  lebtet  Die  Ausfuhrverbote  roher  Stoffe 
setzen  daher  den  Producenten  derselben,  die  Fabrikanten  selbst 
und  die  ganze  Nation  unbedingt  in  Schaden,  und  von  dieser 
Kegel  sind  keine  Ausnahmsfalle  eiuzuräumen ,  auch  nicht  in 
Ansehung  derjenigen  Stoffe,  welche  sich  nicht  vermehren 
lassen.  •) 

B.  Anwcndpng  eine«  Schntssolliy  item 1 1. 

"Vor  der  Anwendung  eines  reinen  Prohibitivsysteme!?,  wie 
es  im  Obigen  der  grössern  Einfachheit  wegen  angenommen 
ist,  ist  häufig  einem  Schutzzollsysteme  der  Vorzug  gegeben, 
tbcils  weil  dieses  letztere  an  sich  ungefährliche-  and  zweck- 


•)  Wenn  Frankreich  daher,  obwohl  es  sich  Ausfuhrverbo- 
ten sonst  ahhold  erweiset,  sein  Verbot  der  Ausfuhr  von  altem 
Tauwerk  und  Lumpen  durch  seine  berühmtesten  Schriftsteller 
damit  zu  vertbeidigen  sucht,  dass  es  undenkbar  sey,  es  wurden 
dieser  Gegenstände  mehr  seyn,  wenn  die  Ausfuhr  erlaubt  wäre, 
da  man  doch  nicht  Kleider  oder  Stricke  absichtlich  mehr  ver- 
nutzen werde,  dass  daher  die  Freigebung  der  Lumpen  ausfuhr 
Ho ss  den  durch  keine  Vortheile  ersetzten  Nachtheil  haben 
würde,  sein  Papier  fheurer  bezahlen  zu  müssen;  so  ist  dieso 
Verteidigung  unzureichend;  denn  der  Lumpenproducent,  um 
mich  kurzweg  so  auszudrücken,  büsst  hier  zwangsweise  etwas 
su  Gunsten  des  schreiblustigen  Publicums  ein,  wofür  es  keine 
Rechtfertigung  giebt,  und  die  künstliche  Niedrigkeit  der  Lum- 
penpreise bewirkt,  dass  selbige  minder  vorsichtig  und  mühsam 
gesammelt,  weniger  in  Acht  genommen,  mehr  anderweitig  für 
unwichtigere  Zwecke  verwendet  werden,  dass  bei  der  Papier- 
fabrication  weniger  sparsam  damit  umgegangen  wird,  dass  Er- 
satzmittel eines  grösseren  Verbrauche«  von  Lumpen  dabei  un- 
terbleiben und  dass  endlich  das  Papier  selbst  verschwendet 
wird. 
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mässiget  erschien!  thcils  weil  damit  zugleich  das  Aufkommen 
einer  Verbrauchssteuer  sich  verbinden  lässt,  welche  nicht  nur 
den  beträchtlichen  Aufwand  der  Grenzsperre  und  der  ganzen 
Ausfuhrung  des  Probibitivsystemes  selbst  bestreiten,  sondern 
ausserdem  einen  Hauptbeitrag  zu  der  Deckung  der  sonstigen 
Staatsausgaben  Hefern  kann.  In  der  letztem  Beziehung,  deren 
nähere  Erörterung  der  Finanz  Wissenschaft  überlassen  bleiben 
muss,  mag  auch  die  Ansicht  zur  Empfehlung  eines  Schutzzoll- 
systemes mit  beigetragen  haben,  als  würde  die  Einfuhrabgabe 
zum  Theil  von  dem  auswärtigen  Producenten  getragen  und 
beziehe  der  Staat  also  sein  Einkommen  mit  auf  Kosten 
des  Auslandes,  eine  Ansicht,  die  jedoch  nur  in  äusserst  selte- 
nen Fallen  sich  bestätigt,  da  das  Ausland  in  der  Regel  eher 
einen  andern  Absatz  fiir  seine  Ausfuhr  auffinden  und  seinem 
Gewerbsfleisse  eine  veränderte  Richtung  geben,  als  sich  einen 
durch  die  Eingangssteuer  erniedrigten  Preis  gefallen  lassen 
wird«  Die  ganze  Abgabe  wird  in  der  Regel  von  den  Consu- 
menten  auswärtiger  Producte  erhoben  und  der  Verbrauch 
auswärtiger  Waaren  ist  daher  mit  der  Auflage  bestraft,  nicht 
nur  der  inländischen  Production  von  dergleichen  Gegenstän- 
den, eine  Busse  zu  zahlen,  die  nach  der  Differenz  zwischen 
den  Kosten,  mit  welchen  der  Gegenstand  wohlfeiler  vom  Aus- 
lande als  aus  dem  Inlande  bezogen  werden  kann,  abgemessen 
wird,  sondern  auch  ausserdem  einen  unverhältnissmässigen 
Theil  zu  den  Kosten  des  Staatsaufwandes  und  insonderheit  zur 
Ausführung  des  Prohibitivsystemes  zu  zahlen,  damit  die  inlän- 
dische Production  desto  mehr  mit  Steuerlast  verschont  werden 
könne.  Die  Endabsicht  des  Systemes  ist  daher  auch  nicht,  die 
Einfuhr  vom  Auslande  ganz  aufhören  zn  lassen  und  durch  in- 
ländische Entwickelung  völlig  entbehrlich  zu  machen.  Wäre 
dies  der  Fall,  was  durch  übermässige  Zollsätze  bis  auf  den 
Betrag  der  Contrebande  zu  erreichen  seyn  mögte;  so  würden 
die  Kosten  des  Prohibitivsystemes  und  die  Beiträge,  welche 
dasselbe  zur  Bestreitung  des  sonstigen  Staatsaufwandes  liefert, 
nicht  mehr  auf  diesem  Wege  zu  beschaffen  seyn*  Dem  in- 
ländischen Gewerbswesen  wird  nur  soviel  Beihülfe  in  der 
durch  den  Eingangszoll  bewirkten  Erhöhung  des  Tauschwer- 
tes zu  Theil,  dass  ein  um  so  viel  höherer  Vortheil  die  in- 
ländische Hervorbringung  der  Gegenstände  besteuerter  Ein- 
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fuhr  belohnt,  und  dabei  wird  zugleich  zu  Gunsten  des  finan- 
ciellen  Zweckes  geflissentlich  eine  solche  Niedrigkeit  der  Zoll- 
sätze festgehalten,  dass  es  nicht  an  Antrieb  fehle,  sich  der 
Zoilentrichtung  in  genügendem  Maasse  zu  unterziehen. 

i 

§.  591. 

Du  Schutuollsystem  hat  im  Allgemeinen  eile  Nach th eile  des  Prohibitir- 

Siemes  tnr  Folge. 

0 

Im  Allgemeinen  theilt  das  System  der  Schutzzölle  alle 
Nachtheile,'  welche  das  Prohibitivsystem  begleiten  und  gelten 
überhaupt  von  demselben  die  nämlichen  Grundsätze.  Auch 
das  System  der  Schutzzölle  verliert  alle  Bedeutuug  als  ein 
Steigcrungsmittel  des  Wohlstandes  und  erwirkt  direct  das  Ge- 
gentheil,  sobald  es  auf  Gegenstände  ausgedehnt  ist,  in  deren 
Uervorbringung  das  Inland,  durch  unabänderliche  Naturver- 
hältnisse bedingt,  nicht  mit  dem  Auslande  wetteifern  und  wor- 
in es  also  niemals  hoffen  kann,  auch  nach  Hin  wegräum  uug 
der  künstlichen  Schranken  mit  dem  Auslande  Concurrenz  hal- 
ten zu  können  (§.  580.  ff.).  Es  kann  daher  ebenfalls  nur  als 
Beschleunigungsmittcl  der  Entwicklung  eines  in  natürlichen 
Kichtungen  gelegenen  Zweiges  der  Nationalindustrie  seine  Ver- 
teidigung wagen  (.§.  5S2.  ff.),  vermag  aber,  auch  in  dieser 
Einschränkung  angewandt,  keiue  Erfahrungen  für  die  Zweck- 
mässigkeit seiner  Anwendung,  anzuführen,  und  muss  sich  die 
Einwendungen  gefallen  lassen,  dass  es  nicht  leicht  ist,  jene 
Einschränkung  auf  die  Pflege  natürlicher  Gewerbszweige  rieh- 
tig  zu  bestimmen,  daher  die  Gefahr  in  drohender  Verbindung 
mit  ihm  steht,  der  inländischen  Industrie  unnatürliche  und  mit- 
bin auch  unvorteilhafte  Kichtungen  aufzudringen  (§.  583.), 
dass  die  Früchte,  welche  es  treiben  mag,  leicht  durch  den  zu 
Loch  sich  belaufenden  und  zu  lange  daurenden  Aufwand,  den 
es  kostet,  zu  theucr  erkauft  werden  (§.  584.),  dass  es  statt 
anregend  und  ermunternd  auf  die  inländische  Fabrication  zu 
wirken,  diese  durch  die  Zuversicht  auf  den  Schutz  des  Staates 
vielmehr  einschläfert  und  verspätet  (§.  586.).  dass  es  darneben 
dem  Schleichhandel  den  Ursprung  giebt,  auch  die  gesetzlich 
zulässigen  Verbindungen  mit  dem  Auslände  erschwert,  benach 
harte  Völker  feindlich  trennt  und  die  von  altersher  bestande- 
nen Gewerbszweige  mehr  oder  weniger  zerrüttet  (§.  587.), 
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dass  letzteres  noch  gewisser  der  Fall  seyn  und  zugleich  die 
dadurch  vermeintlich  begünstigte  Klasse  der  Fabrikanten  selbst 
in  Schaden  setzen  werde,  wenn  die  Besteurung  der  Einfuhr 
auswärtiger  Fabricate  zugleich  mit  Ausgangszöllen  für  rohe 
Stoffe  verknüpft  wird  (§.  588«)  und  dass  endlich  die  letztern 
zugleich  für  das  ganze  Volk  die  nachtheilige  Folge  sowohl 
einer  verminderten  Production,  als  eines  unwirtschaftlichem 
Verbrauchs  der  durch  solche  Ausfuhrverbote  künstlich  im  Tausch- 
werth erniedrigten  rohen  Stoffe  und  der  daraus  bereiteten  Fa- 
bricate herbeifuhren  werden  (§.  589.)*  In  allen  diesen  Bezie- 
hungen gilt  von  dem  Systeme  der  Schutzzölle  dasselbe,  was 
oben  der  grössern  Einfachheit  wegen  von  dem  reinen  Prohi- 
bitivsysteme und  dessen  Wirkungen  dargestellt  ist.  Nur  in 
einzelnen  Puncten  verhalten  sich  die  Wirkungen  eines  Schutz- 
zollsystemes anders,  als  die  des  Prohibitivsystemes. 

Vorläge  einet  SchntiKolhysteme«  vor  einem  Prohibilmysteme. 

Wahrend  beim  Prohibitivsysteme,  indem  dasselbe  die  Ein- 
fuhr gewisser  Fabricate  von  ausserhalb  schlechterdings  verbie- 
tet und  die  Concurrenz  des  Auslandes  dadurch  völlig  aus- 
schliesst,  sowohl  ganzlicher  Mangel  fles  Angebots  der  Gegen- 
stände verbotener  Einfuhr,  als  auch  ein  fast  unbegrenztes  Stei- 
gen ihres  Tauschwerthes  stattfinden  kann ;  so  wird  ersterer  in 
Folge  blosser  Schutzzölle  nur  so  weit  eintreten,  als  die  durch 
sie  erhöhten  Anschaflungskosten  das  Vermögen  des  Volkes 
oder  des  Einzelnen  zur  Bestreitung  derselben  überragen,  und 
das  Steigen  des  Tauschwerthes,  welchen  der  inländische  Prö- 
ducent  fär  seine  Ersatzmittel  der  auswärtigen  Einfuhr  zu  be- 
haupten sucht,  wird  in  dem  Gesammtbctrage  des  auswärtigen 
Tauschwerthes  der  Gegenstände,  der'  Handelskosten  und  der 
davon  zu  entrichtenden  Zollabgabe  eine  nicht  zu  übersteigende 
Grenze  finden.    So  wie  dies  einerseits  die  Volkswirtschaft 
wenigstens  vor  dem  äussersten  Verluste  erhöhter  Anschaffungs- 
kosten der  Befriedigungsmittel  ihrer  Bedürfnisse  schützt;  so 
beruhet  andererseits  auf  demselben  Grunde  der  Vortheil,  wel- 
chen das  Schutzzollsystem  vor  dem  Prohibitivsysteme  voraus 
hat,  dass  auch  die  Anregung  auswärtiger  Concurrenz  von  der 
Einwirkung  auf  die  Vervollkommnung  inländischen  Betriebes 
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wenigstens  nicht  ganz  ausgeschlossen,  sondern  nur  in  gewisse 
Grenzen,  die  derselben  nach  dem  verschiedenen  Betrage  der 
Zollsätze  bald  mehr  bald  weniger  Spielraum  lassen,  einge- 
schränkt ist.  Ebenso  ist  denn  auch  weiter  der  Ruin,  den  das 
ältere  inländische  Gewerbswesen  durch  die  Verminderung  des 
Absatzes  an  das  Ausland  erleidet,  der  Heiz  zum  Betriebe  des 
Schleichhandels,  welcher  nach  der  Höhe  des  dabei  zu  machen* 
den  Gewinnes  von  ungleicher  Mächlichkeit  ist,  und  selbst  die 
Hemmung  des  Verkehres  unter  den  Völkern  nicht  in  demsel- 
ben Maasse  gross  und  in  demselben  Umfange  ausgedehnt,  als 
bei  einem  absoluten  Prohibitivsysteme  der  Fall  ist.  Von  die- 
sen Seiten  betrachtet  würde  daher  der  Anwendung  von 
Schutzzöllen  als  Aufhelfungsmittel  inländischen  Fabrica  tionsbe- 
triebes  vor  einem  zu  diesem  Zwecke  in  Ausführung  gebrach- 
ten Prohibitivsysteme  der  Vorzug,  geringere  Nachtbeile  her- 
beizuführen, einzuräumen  seyn. 

§.  693. 

Schtttentelten  «in««  SchulMolhystemei  in  Vergleichuog  mit  dem 

Prohibitmyst  eine. 

Dagegen  enthalten  eben  diese  Umstände,  welche  das 
Schutzzollsystem  als  Vorzüge  Yor  dem  Prohibitivsystem  gel- 
te d  machen  kann,  zugleich  um  so  mehr  Verführung  für  eine 
Staatsregierung,  sowohl  in  der  Ausdehnung  auf  Gegenstände, 
als  in  der  Dauer  der  Beibehaltung  der  aufgelegten  Schutzzölle 
alles  zu  rechtfertigende  Maass  zu  überschreiten.  Eben  weil 
das  absolute  Prohibitivsystem  die  nachtheiligen  Folgen  einer 
Grenzsperre  in  den  meisten  Beziehungen  viel  schärfer  und 
offenbarer  hervortreten,  das  Schutzzollsystem  dagegen,  ob  es 
.  zwar  dieselben  Nachtheile  stiftet,  diese  doch  milder  und  un- 
beträchtlicher erscheinen  lässt;  so  ist  in  Ansehung  des  letztern 
eine  Befreiung  des  Volkes  von  der  ihm  aufgelegten  Bürde  viel 
weniger  zu  hoffen,  als  in  Ansehung  eines  absoluten  Prohibi- 
tivsy stemes.  Bei  dem  letztern  kann  ferner  wenigstens  doch  in 
dem  Falle,  dass  ein  der  Anregung  inländischer  Production  hal- 
ber verbotener  Gegenstand  des  Verbotes  ungeachtet  keine  in- 
ländischen Producenten  findet,  die  Ueberzeugung  eine»  damit 
begangenen  Fehltrittes  sich  unverkennbar  hervorthun  und 
hierdurch  die  Wiederaufhebung  der  darauf  gegründeten  Maass- 
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regeln  veranlasst  werden.  Bei  dem  Systeme  der  Schutzzölle 
pflegt  man  den  Grund  solcher  Erscheinung  vorerst  nur  in  der 
Niedrigkeit  der  Zollsatze  zu  suchen  und  man  geht  daher  zu« 
nächst  darauf  aus,  diese  zu  erhöhen.  Hat  man  aber  auch  bei 
den  hohen  Zollsätzen  die  kostbare  Erfahrung  gemacht,  dass 
selbige  ihren  Zweck  verfehlen  und  dass  die  Einfuhr  der  ihr 
entgegengesetzten  Schwierigkeiten  ungeachtet  fortdauert,  so 
nimmt  endlich  noch  das  Finanzinteresse  der  Staatsregierung 
die  fernere  Beibehaltung  solcher  als  blosse  Schulzzölle  ihren 
Zweck  verfehlenden  Lasten  in  Schutz.  Die  Vermischung  voq 
gewerbspolieeilichen  und  financiellen  Rücksichten  giebt  über- 
haupt dem  ganzen  Systeme  der  Schutzzölle  eine  Bodenlosig- 
keit,  wobei  überall  kein  sicheres  grundsätzliches  Verfahren  zum 
Besten  des  Gewerbwesens  aufrecht  erhalten  zu  werden  pflegt 
Was  financiell  seinen  Zweck  verfehlt,  das  sucht  man  vom  ge- 
werbspolieeilichen Standpuncte  zu  rechtfertigen,  und  Alles,  was 
als  nachtheilige  Beschränkung  der  Freiheit  des  Gewerb wesens 
sich  darstellt,  wird  dagegen  vom  Finanzinteresse  in  Schute 
genommen.  In  der  Tbat  ist  es  schwer,  dass  ein  Staat,  welcher 
nicht  nur  den  hohen  Aufwand  der  Grenzsperre  macht,  son- 
dern auch  an  die  sonstige  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse 
durch  diese  Art  von  Erbebung  sieb  gewöhnt  hat,  von  dem 
Systeme  abgehe,  oder  auf  einzelne  sich  hoch  belaufende  Ein- 
nahmszweige, welche  er  darunter  besitzt,  verzichte,  wie  denn 
überhaupt  Uebergänge  und  Veränderungen  nirgends  schwieri- 
ger zu  machen  sind,  ab  in  der  Erhebung  der  Öffentlichen 
Abgaben.  Eben  dadurch  allein  dürfte  zu  erklären  seyn,  wie 
in  hochcivilisirten  Staaten  noch  in  Ansehung  der  Aus-  und 
»  Eingangszölle  so  manche  die  Freiheit  der  Gewerbeentwicke- 
lung verderblich  antastende  Beschränkung  besteht 

§.  594. 

Die  Anwendung  eines  Schutizolhystemej  für  die  Forderung  inlSndijcher  F»bri- 
ctlion  i«t  noch  weniger  unbedenklich  alt  die  Anwendung  eine«  abtolulcf* 

Prohibitivsysteme«. 

Ein-  und  Ausfuhrzölle  können  daher,  bei  den  grossen  Ge- 
fahren, welche  die  Benutzung  derselben  ab  Finanzmaasregel 
den  Nachtheilen,  die  dem  Schutzzollsysteme  mit  dem  Prohibi- 
tivsysteme gemein  sind,  hinzusetzt,  noch  weniger,  wie  ein  ab- 
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solutes  Prohibitivsystem  ab  geeignete  Mittel  anerkannt  wer- 
den, um  in  ungefährlicher  Weise  dem  Wohlstande  eines  Vol- 
kes im  Wege  mehrerer  Gewerbsen  tw  ick  elung  wahrhaft  aufzu- 
helfen.    Sollte  das  Finanzinteresse  des  Staats  in  ihnen  die 
beste  Weise  finden,  um  einen  Theil  der  Mittel  zur  Bestrei- 
tung öffentlichen  Aufwandes  aus  dem  Volksvermögen  zu  er- 
heben; so  mögen  sie  als  rein  financielle  Einrichtung  bestehen, 
ohne  dass  die  Pflege  des  Gewerbwesens  sich  ihrer  bedient. 
Die  Forderungen,  welche  das  Gcwcrbswesen  an  ein  solches, 
rein  financielles  Zollsystem  gelten  zu  machen  hätte,  würden 
in  nichts  Anderem  bestehen,  als  dass  selbiges  sieb  aller  beson- 
dern Einwirkungen  auf  bestimmte  Gewerbszweige  enthielte, 
die  wohlthätige  Macht  der  Concurrenz  unter  den  verschiede- 
nen Landern  und  Völkern  des  Erdbodens  möglichst  unge- 
schwächt und  ungestört  fortbestehen  Hesse,  dass  es  in  gleichem 
Maasse  mit  den  von  auswärts  eingebrachten  auch  die  im  In- 
lande  hervorgebrachten  Producte  besteuere,  dabei  auf  dqii  Be- 
trag, in  welchem  das  Ausland  seine  für  unsere  Einfuhrartikel 
arbeitenden   Producenten    bereits    besteuret   hat,  Rücksicht 
nehme,  um  also  die  zwischen  den  verschiedenen  Landern  be- 
stehenden Differenzen  in  der  Anlage  zu  bestimmten  Zweigen 
der  Production  keineswegs  zu  verdunkeln  oder  künstlich  aus- 
zugleichen, und  mittelst  der  erhobenen  Abgaben  überall  keinen 
leitenden  Einfluss  auf  die  Industrie  auszuüben.    Ein  Schutz- 
zollsystem ,  das  auf  gewerbliche  Rücksichten  vorzüglich  oder 
doch  mit  gegründet  ist,  bei  einem  Volke  einzuführen  oder 
mehr  zu  befestigen,  ist  dagegen  immer  eine  höchst  gewagte 
Maassregel,  welche  die  Gegenwart  einem  zuverlässigen,  be- 
trächtlichen Schaden  aussetzt,  und  denselben  nur  mit  höchst 
unzuverlässigen  Erwartungen  für   die   Zukunft  lohnt.  Das 
Wagestück  ist  um  so  grösser,  je  schwerer  und  langsamer  ein 
Staat  erfahrungsmässig  nur  dahin  gelangt,  gewohnte  Fesseln 
dieser  Art  wieder  abzustreifen,  fehlgeschlagenen  Versuchen  die 
Kosten  der  Anwendung  des  Systemes  als  Opfer  dargebracht  zu 
haben  sich  und  Andern  einzugestehen,  und  je  mehr  Entschul- 
digung es  auch  in  der  That  verdient,  wenn  in  Staaten,  worin 
solche  Beschränkungen  seit  langer  Zeit  bestanden  und  die  In- 
dustrie sich  daran  gewöhnt  hat,  mit  der  Aufhebung  und  Lö- 
sung dieser  Fesseln  nur  sehr  allmählig  und  zögernd  verfahren 
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wird.  Alle  Productionsraittel  haben  hier  eine  nach  fremdar- 
tigen, künstlichen  und  unnatürlichen  Antrieben  bestimmte  Rich- 
tung erhalten  und  empfindliche  Störung  des  ganzen  Gewerb- 
wesens würde  die  Folge  seyn,  wenn  man  diese  Richtung  plötz- 
lich veränderte.  Um  so  mehr  Ursache  hat  man  also,  die 
Volkswirtschaft  vor  solchen  äussern  Einwirkungen,  die  nicht 
unbedenklich  vorteilhaft  sind,  zu  bewahren,  als  selbst  ihre 
Wiederaufhebuug  neue  Wunden  schlägt  Dass  aber  die  An- 
wendung eines  Prohibitiv-  oder  Schutzzollsystemes  im  Aus- 
lande in  der  Richtung  gegen  uns,  zur  Anwendung  eines  solchen 
Systemes  gegen  das  Ausland  zwinge  und  dass  hierin  daher 
jeder  Staat  von  seinen  Nachbaren  bedingt  sey,  ist  eine  wüste, 
nicht  zu  erweisende  Vorstellung  des  Volkes.  Ein  Volk,  das 
bloss,  um  den  Zwang  gegen  seine  Nachbaren  zu  erwiedern, 
seine  eigene  Freiheit  in  diese  Fesseln  schlägt,  ist  richtig  einer 
Person  verglichen,  die  in  der  Raserei  der  Rache  erlittener 
Beeinträchtigungen,  nur  um  Andern  wehe  zu  thun,  sich  selbst 
den  grössten  Schaden  zufügt. 

§.  695. 

Verbreitete  Anwendung  ron  Prohibitionen  and  Schutiiöllen  mit  scheinbar 

günstigem  Erfolge. 

Wenn  nach  allem  Obigen  Prohibitionen  und  Schutzzölle, 
gegen  die  Einfuhr  auswärtiger  Fabricate  angewandt,  aus  all- 
gemeiner Beurtheilung  keineswegs  als  empfehlungswerthe  Mit- 
tel, den  auf  höherer  Gewerbsentwickelung  beruhenden  Wohl- 
stand der  Völker  zu  steigern,  gerechtfertigt  werden  können; 
so  scheint  doch  eine  im  Staatsleben  der  Völker  gemachte  Er« 
fahrung  der  Zweckmässigkeit  ihrer   Anwendung  entschieden 
das  Wort  der  Verteidigung  zu  reden.    Ungeachtet  seit  bei- 
nahe 50  Jahren  die  Wissenschaft  den  Glauben  an  die  Vor- 
theile der  gewerbspolieeilichen  Grenzsperren,    welchen  die 
Grundsätze  des  Mercantilismus  hervorgerufen  und  genährt  hat- 
ten, im  innersten  Grunde  erschüttert  zu  haben  meint,  unsere 
Fürsten  und  Staatsmänner  in  dieser  Wissenschaft  erzogen  und 
unterrichtet  sind;  so  wird  das  Mittel  der  Prohibitionen  und 
Schutzzölle  doch  fast  von  allen  grössern  Staaten  noch  ange- 
wandt und  mänifestirt  sich  die  Praxis  in  diesem  Puncte  gleich- 
sam noch  als  eine  entschiedene  Anhängerin  des  Mereantilsy- 
II.  11 
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stemcs.  Denn  die  meisten  Staaten  beharren  bei  einer  leichter 
oder  schwerer  zu  tibersteigenden  Sperre  ihrer  Grenzen  gegen 
die  Einfuhr  auswärtiger  Fabricate,  und  selbst  wo  Handelsver- 
eine diese  Sperren  lichteten,  ist  nicht  einmal  vollkommene 
Handelsfreiheit  gewährt«    Dabei  sind  diese  Staaten  nicht  bloss 
alte  Anhänger  des  Mercantilsystemes,  wie  Frankreich,  England 
und  Preussen,  von  denen  angenommen  werden  könnte,  das* 
sie  nur  den  Uebergang  nicht  zu  bewerkstelligen  vermögt  hat- 
ten, und  von  der  Macht  der  Gewohnheit  noch  befangen  ge- 
blieben seyen;  sondern  selbst  die  jüngsten  Staaten  America's 
und  das  von  Kaufleuten  beherrschte  Ostindien  sehen  wir  solche 
Grenzsperren  neu  errichten :  und  auch  das  staatskluge  Russland 
hat  erst  in  der  neuesten  Zeit  seine  Grenzsperre  vervollstän- 
digt und  erweitert.    Dabei  drangt  sich  dem  Beobachter  zu- 
gleich unabweislich  die  Bemerkung  auf,  dass  in  allen  diesen 
Staaten,  die  mit  den  hier  für  so  verderblich  ausgegebenen 
Zolllinien  umringt  sind,  ein  lebhaft  angeregtes  Fortschreiten 
in  jeder  Art  von  Industrie  und  eine  äusserst  schnelle  Fortbil- 
dung leicht  wahrzunehmen  ist,  während  das  Gewerbswesen  der 
übrigen  Staaten,  welche  kein  solches  Zwangssystem  absperrt 
und,  die  sich  hierin  eines  erweiterten  Genusses  der  Gewerbs- 
freiheit erfreuen,  fast  das  Bild  des  Gegentheils  darstellt.  Doch 
dieser  Widerspruch  des  Urtheiles,  welches  Vernunft  und  Er- 
fahrung über  die  Zweckmässigkeit   eines   Prohibitiv-  oder 
Schutzzollsystemes  hier  zu  begründen  scheinen,  kann  nur  auf 
einem  Irrthume  in  der  Wahrnehmung  beruhen  und  diesen 
Irrthum  entdeckt  man  leicht,  wenn  man  einerseits  nach  dem- 
jenigen ,  was  oben  bereits  angedeutet  worden  (§♦  681.)  das 
scheinbare  Bild  eines  bloss  äusserlich  mannigfaltig  angestreng- 
ten Gewerbslebens,  welches  auf  Entbehrung  beruht,  durch 
Entbehrung  im  Gange  erhalten  wird  und  neben  drückendem 
Mangel  bestehen  kann,  von  der  natürlichen  Gewerbsentwicke- 
lung  unterscheidet,  welche  auf  Zunahme  im  Wohlstande  ge- 
bauet ist  und  daher  immer  auch  schnelles  Fortschreiten  im 
Wohlstande  und  im  wahren  Nationalglücke  zur  Folge  hat; 
und  wenn  mau  andererseits  sich  hütet,  nicht  alles  dasjenige, 
was  in  Begleitung  eines  auf  die  Steigerung  inländischer  Ge- 
werbsentwickelung  berechneten  Prohibitiv-  und  Schutzzollsy- 
stemes an  Resultaten  des  Volkslebens  hervorgetreten  ist,  als 
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Folge  und  Wirkung  der  Anwendung  dieses  Zwangssystemes 
eu  betrachten« 

§.  596. 

Fortsetzung. 

Eine  Regierung,  welche  von  dem  Interesse  für  die  Bele- 
bung inländischer  Industrie  so  eifrig  beseelt  ist,  dass  sie  nicht 
scheuet,  das  kostbare  und  beschwerliche  Opfer  einer  Grenz- 
sperre zum  Besten  der  gewerblichen  Fortschritte  des  Volkes 
darzubringen,  wird  immer  auch  zugleich  in  mannigfaltigen  an- 
dern Beziehungen  dem  Gewerbswesen  ihres  Volkes  eine  wohl- 
thuende  Schützerin  und  Pflegerin  seyn.    Aus  demselben  leb- 
haften Eifer  der  Staatsgewalt,  fiir  die  Steigerung  des  Volks- 
wohlstandes kein  Mittel  unversucht  zu  lassen,  woraus  der  An- 
trieb zur  Einführung  eines  Prohibitiv-  oder  Schutzzollsystemes 
hervortritt,  gehen  zugleich,  tausendfältige  andere  Maassregeln 
und  Einrichtungen  zur  Bildung  von  Arbeitern,  zur  Aufhe- 
bung aller  für  die  fruchtbarste  Entwickelung  der  menschlichen 
Thätigkeit  gegebenen  Schranken,  zur  Erleichterung  der  Kapi- 
talansammlung und  der  nützlichsten  Anwendung  von  Grund- 
stücken und  Kapitalien,  mit  Auflösung  aller  Verbände,  Rechte 
und  Pflichten,  die  eine  Minderertrag  dieser  materiellen  Grundla- 
gen des  Volkseinkommens  festhalten,  zur  Ermunterung  der  Un- 
ternehmer« in  neuen  Gewerbszweigen  aufzutreten  oder  in  alten 
Gewerben  mit  neuen  vollkommenem  Betriebsweisen  sich  zu 
versuchen,  kurz  eine  Menge  von  forderlichen  Veranstaltungen 
des  Staates,  welche  den  Nachtheilen  des  mit  verfehltem  Er- 
folge angewandten  Zwangssystemes  das  Gegengewicht  halten, 
hervor.    Ueberall  sehen  wir  hier  den  Aufschwung  der  Indu- 
strie durch  öffentliche  Anstalten,  z.  lJ.  Kanäle  und  Eisenbah- 
nen, vollkommenere  Post-  und  Intelligenzeinrichtung,  so  wie 
bequemere  Münz-  und  Maasssysteme,  durch  Gewerbeschulen,, 
Kunst-  und  wissenschaftliche  Bildungsanstalten,  durch  beson- 
dere Belohnungen  des  ausgezeichneten  Verdienstes  um  die  In- 
dustrie, wenn  auch  nur  durch  öffentliche  ehrende  Anerken- 
nung und  dergl.  mannigfaltig  unterstützt     Dagegen  herrscht 
in  den  Landern,  worin  wir  Prohibitiv-  und  Schutzzollsysteme 
nicht  wahrnehmen,  meistenteils  ein  äusserst  träges,  schwer- 
fälliges Leben  des  Volkes,  und  nimmt  dort  auch  die  Staatsre- 
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gierung  —  wie  sie  überhaupt,  es  sey  denn  dass  sie  von  Frem- 
den geübt  werde,  keinen  vom  Leben  des  Volkes  wesentlich 
verschiedenen  Character  besitzen  kann  —  an  der  Trägheit 
und  dem  Mangel  an  Regsamkeit  der  Privatwirtschaft  Theil* 
So  wenig  die  gewerbtreibende  Klasse  zu  neuen  Unternehmun- 
gen, zu  gefahrvollen  Versuchen  und  ungewohnten  Neuerun- 
gen oder  zu  ungewohntem  Aufgebot  ihrer  Kräfte  geneigt  ist,  so 
wenig  ist  die  Regierung  zu  besonderer  Pflege  und  Ermunte- 
rung derselben  bereit  So  wie  daher  die  Wirthschaft  im  Ge- 
werbswesen hangt  die  Regierung  in  der  Verwaltung  einem 
herkömmlichen,  niedriger  Entwicklungsstufe  entsprechenden 
Systeme  an,  von  welchem  sie  sich  nur  sehr  allmählig  loszu- 
sagen vermag.  Die  Anwendung  von  Prohibitionen  uud  Schutz- 
zöllen ist  daher  für  die  vergleichende  Statistik  gleichsam  zu 
einem  Kennzeichen  geworden,  dass  Staatsregierungen  die  Be- 
lebung des  Gewerbwesens  zum  Gegenstande  besonderer  pfleg- 
licher Aufmerksamkeit  und  Mübwaltung  gemacht:  sie  waren 
ein  Uebel,  woran  das  Gute  sich  anknüpfte,  weil  ihre  Quelle 
in  guter  Absicht  und  thatkräftiger  Ausführung  lag,  ohne  dass 
sie  dies  Gute  erwirkt  hätten.  Dagegen  ist,  wo  Grenzsperren 
gegen  das  Ausland  nicht  versucht  wurden,  in  denen  man  frü- 
her allgemein  die  Hauptbedingung  des  Gedeihens  inländischer 
Gewerbsentwickelung  sah,  in  der  Regel  auch  überall  nichts 
Förderliches  und  Zweckmässiges  für  das  Gedeihen  des  Ge- 
werbwesens gewirkt  und  dasselbe  daher  unentwickelt  zurück- 
geblieben; —  nicht  deshalb,  weil  diesen  der  Schutz  von  Ein- 
und  Auszöllen  oder  Ein-  nnd  Ausfuhrverboten  mangelte  — 
sondern  weil  es  nicht  tiefere  Einsicht,  sondern  Trägheit  und 
Unthätigkeit  gewesen  ist,  woraus  die  Unterlassung  des  Versu- 
ches jener  Einrichtungen  in  früherer  Zeit  hervorging.  In  sol- 
chen Staaten  hat  daher  die  öffentliche  Wirksamkeit  für  die 
Belebung  des  Gewerbewesens  jedenfalls  erst  in  neuerer  Zeit 
begonnen  und  daher  noch  keine  reiche  Früchte  tragen  können. 

§.  597. 

%  Ehuchrankung  der  Gewerbtfreihcit  zum  Bestes  inländischer  Fabricatioft 

überhaupt 
A.  Staatsfabriken. 

Ausser  den  Schranken,  welche  das  Streben  erschuf  die 
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Befriedigung  der  Bedürfnisse  eines  Volkes  von  auswärtiger  Fabri- 
cation  unabhängig  zu  machen  (§.  577),  und  welche  sich  beson- 
ders in  Prohibitiv-  und  Schutzzollsystemen  darstellen,  bezieht 
sich  eine  Reihe  anderer  ähnlicher  Begrenzungen  der  gewerb- 
lichen Freiheit  theils  zwar  ebenfalls  mit  auf  diesen  Zweck, 
theils  auch,  ohne  besondere  Verfolgung  dieser  dem  Aus-  und 
Einfuhrhandel  entgegen  strebenden  Richtung,  auf  die  Erregung 
inlandischer  Gewerbsamkeit  überhaupt    Es  gehören  dahin  als 
Puncte,  die  besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdienen, 
die  Staatsfabriken,  die  Monopole  und  eine  besondere 
Art  der  letzteren  die  Erfindungs- Pa  tente.    Für  solche 
Gewerbszweige,  Cur  deren  Nichtbetrieb  bei  einem  Volke  man 
den  Grund  nur  in  Mangel  an  Unternehmungsgeist,  an  Kapital 
und  überhaupt  in  mangelhafter  Gewerbsentwickelung  finden 
zu  künden  glaubte,  haben  Staatsregierungen  vielfach  Gewerbs- 
anstalten auf  ihre  Rechnung  errichtet,  entweder  nur  um  da- 
durch ein  Beispiel  zu  geben,  dass  man  diese  ungewohnten 
Zweige  der  Industrie  nicht  unvorteilhaft  im  Inlande  betreiben 
könne,  und  also  die  Privatindustrie  zur  Nachfolge  aufzumun- 
tern, oder  um  solche  Gewerbsarten  nur  überhaupt  ins  Werk 
zu  richten  und  die  in  Privathänden  mangelnden  Kapitalien  durch 
Steuerbcitrngc  künstlich  zusammen  zu  bringen,  wenn  dieselben 
auch  daurend  einen  Vorbehalt  der  Staat swirtbschaft  bildeten. 
Doch  noch  weniger  wie  der  Staat  oder  die  Gemeine  und  an- 
dere juristische  Personen  Zweige  der  Stoffproduction,  ohne 
Benachtheiligung  des  Gesammteinkommens  einer  Nation,  vor- 
theilhaft  zu  betreiben  im  Stande  sind,  leidet  das  durch  Fleiss, 
Aufmerksamkeit  und  Geschäftskenntniss  des  Unternehmers  noch 
ungleich  mehr  bedingte  Wesen  eines  fabricativen  Gewerbes 
die  nur  durch  besoldete  Diener  vertretene,  unbeholfene  und 
schwerfällige  Leitung  desselben  durch  den  Staat.    Die  Produ- 
ctionskosten  belaufen  sich  daher  bei  einem  Staatsunternehmen 
dieser  Art  regelmässig  höher,  als  sie  bei  demselben  Geschäfts- 
betriebe für  Privatunternehmer  zu  stehen  kommen  würden, 
oder  die  Production  bleibt  hinter  demjenigen  Wer thbet rage 
durch  Menge  oder  Güte  zurück,  welcher  im  letztern  Falle 
erreichbar  gewesen  wäre.    Ein  Thcil  der  Arbeitskräfte,  Mate- 
rialien und  sonstigen  Productionsmittel  des  Volkes  wird  also 
verschwendet,  indem  er  der  vorteilhaftem  Benutzung  durch 
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die  Staatsbürger  entzogen  und  einer  unvorteilhaftem  Anwen- 
dung zwangsweise  zugeneigt  ist,  und  dabei  wird  der  für  die 
Gewerbsentwickelung  des  Volkes  beabsichtigte,  vorth eilhafte 
Zweck  fast  immer  verfehlt» 

§.  598. 

SUalifibriken  zweckt  Ermunterung  der  Priratinduttrle. 

Geschieht  die  Errichtung  von  Staatsfabriken  nur  in  der 
Absicht,  die  Privatindustrie  zur  mehreren  Pflege  vernachläs- 
sigter Gewerbszweige  aufzumuntern;   so  begleitet  solche  Re- 
gierungsunternehmungen wenigstens  keine  Ausschliessung  der 
Privatindustrie.    Aber  der  gewünschte  Antrieb  zur  Nachah- 
mung kann  nur  von  dem  Reiz  der  Vortheile  erwartet  werden, 
welche  der  Staat  dabei  macht.  Wie  soll  nun  aber  die  Staats-  • 
wirthschaft,  die  nicht  einmal  in  denjenigen  Industriezweigen, 
welche  die  lohnendsten  sind  und  deren  Betrieb  daher  verbrei- 
tet im  Volke  stattfindet,  einen  bedeutenden  Ertrag  zu  errin- 
gen vermag,   und  wenn  jene  im  Gebiete  der  Fabrication  lie- 
gen, häufiger  Schaden  als  Vortheil  macht,  —  hier  in  massiger 
ergiebigen  Geschäften  ein  so  glänzendes  Resultat  erreichen, 
dass  dies  für  den  Erwerbseifer  von  Privaten  einen  Sporn  zur 
Nachahmung  abgeben  könnte?  —  Dieser  Vorlheil  musste  im- 
mer künstlich  durch  anderweitige  Mittel,  z.  R.  durch  Aus- 
schliessung der  Concurrcnz  des  Auslandes,  herbeigeführt  wer- 
den: dann  aber  war  es  nicht  das  Vorbild  der  Staatsanstalt  und 
deren  natürliche  Ergiebigkeit,   sondern  es  waren  die  künstlich 
uuren  die  ausservv  irthschaftliche  Macht  der  Staatsregierung  mit 
dem  begünstigten  Gewerbsbetriebe  verknüpften  Vortheile,  wo-* 
von  Privatiinternehmungcn,  vermöge  der  natürlichen  Mehrer- 
giebigkeit ihrer  Geschäftseinrichtung,  in  noch  höherem  Maasse 
Gewinn  ziehen  konnten,  als  die  Staatsanstalt  selbst,  welche  die 
Privatindustrie  zur  Nachahmung  anregten.    Dass  SiaatsfabnV 
anstaltcn  bloss  durch  das  Gewicht  der  natürlichen  Vortheile 
eines  noch  unentwickelten  Fabricationszweiges,  welche  sie  dar- 
stellten, bei  freier  Concurrcnz  im  In-  und  Auslande,   den  ge- 
wünschten, bis  dahin  mangelnden  Antrieb  zur  Nachahmung  zu 
verleihen   vermögten,  ist  bei  der  regelmässig  stattfindenden 
besondern  Kostbarkeit  von  dergleichen  Staatsanstallen,  bei  ei- 
nem Volke,  das  nicht  mehr  in  tiefster  Rohheit  und  Uukenut- 
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nUs  des  Gewerbewesens  lebt,  bei  welchem  dann  aber  auch 
eine  civilisirte  Staatsregierung  niebts  gewöhnliches  ist,  —  un- 
denkbar und  widerspricht  alfer  in  der  Geschichte  des  Staats- 
fabrikwesens gemachten  Erfahrung. 

§.  599. 

StaaUfabriken  ram  •nsschlietienden  Betriebe  einet  Fabricationssweigei. 

Doch  nicht  bloss  mit  der  Absicht,  die  Privatindustrie  zur 
Nachahmung  zu  bewegen,  sondern  sogar  mit  der  entgegenge- 
setzten Intention,  nämlich  der  Staatswirthschaft  einen  Fabrica- 
tionszweig  zum  abschliessenden  Gewerbsbetriebe  vorzubehal- 
ten, sind  öfters  Staats  Fabriken  gegründet  und  unterhalten,  durch 
welche  man,  wenn  auch  nebenbei  financielle  Zwecke  verfolgt 
wurden,  nichts  desto  weniger  eine  heilsame  Ausdehnung  des 
inländischen  Fabricationswesens  zu  bewirken  sich  schmeichelte. 
Denn  glaubte  man  unbedingt  in  jeder  Erweiterung  der  inlän- ' 
dischen  Fabrikation,  welche  den  Gebrauch  auswärtiger  Pro- 
duete  verringerte,  einen  gewerblichen  Fortschritt  wahrzuneh- 
men; so  fand  solcher  auch  dann  statt,  wenn  lediglich  die 
Staatswirthschaft  sich  als  unmittelbare  Urheberin  desselben 
darstellte.    Von  einem  solchen  durch  die  Staatswirthschaft  neu 
hervorgerufenen  Fabricationszweige,  welcher  der  Privatindu- 
strie gänzlich  fremd  geblieben  war,  schien  es  ungefährlich,  die 
Concurrenz  der  letztern  auch  fernerhin  gänzlich  auszuschlie- 
ssen;  und  durch  diese  Ausschliessung  der  Staatsregierung  dar- 
in zugleich  die  Quelle  eines  neuen  Einkommens,  dessen  der 
Staat  benöthigt  und  dessen  Erlangung  sonst  nnr  durch  Erhö- 
hung der  Steuern  zu  erreichen  war,  zu  eröffnen.    Auf  dem 
Grunde  solcher  scheinbaren  Rechtfertigung  gestalteten  sich 
Fabricationsanstalten  des  Staates,  mit  einer  gemischten,  näm- 
lich einer  theils  gewerbspolieeilichen,  theils  financiellen  Be- 
stimmung, welche  sich  auf  die  Versorgung  des  Volkes  mit  man- 
nigfaltigen Gebrauchsgegeqständen  richteten,  und  durch  will- 
kürliche Benutzung  aller  Zwangsrechte  der  Staatsgewalt,  ihren 
Gewinn  gleichsam  beliebig  steigerten.    Eine  wahrhafte  Recht- 
fertigung würde  dergleichen  Staatsunternehmungen  jedoch  nur 
in  dem  einzigen  seltnen  Falle  zu  Theil  werden,  däss  der  auf- 
genommene Gewerbszweig  weder  im  Privatvermögen  das  er- 
forderliche Kapital,  noch  im  Stande  der  Gewerbsleute  den  nö- 
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fthigen  Unternehmungsmuth  oder  die  nöthigen  Kenntnisse  und 
Fähigkeiten  vorfände  und  ans  diesem  Grunde  anentwickelt 
bliebe,  dass  ferner  der  Staat  das  nöthige  Betriebskapital  aus 
den  Steuerbeiträgen  zu  sammeln  vermögte,  ohne  durch  die 
Höhe  der  Steuerbeiträge  des  Einzelnen  seinen  Vermögens- 
stamm oder  dessen  Vermehrung  zu  schmälern,  und  endlich 
dass  die  Resultate  solchen  Unternehmens  gross  genug  waren, 
um  über  die  Vergeltung  der  Kapitals-  und  Arbeitsnutzung,  der 
Staatswirthschaft  einen  zur  Fortsetzung  des  Geschäftes  antrei- 
benden Lohn  zu  gewähren.  Dann  bedürfte  es  aber  keiner  Aus- 
schliessung inländischer  oder  auswärtiger  Concurrenz,  vielmehr 
ist  die  freie  Zulassung  dieser  der  einzige  Probirstein,  woran 
allein  geprüft  werden  könnte  und  fortdaurend  geprüft  wer- 
den müsste,  ob  diese  Rechtfertigungsgründe  einer  Staatsfabrik- 
anstalt, welche,  wo  sie  irgend  einmal  stattfinden,  wenigstens 
nicht  sehr  beharrlich  stattzufinden  pflegen,  noch  obwalten. 

*  - 

§.600. 

Fortsetzung. 

Wird  dagegen  die  Concurrenz  mit  solchen  Staatsunter- 
nehmungen von  Seiten  der  inländischen  Privatindustrie  ge- 
wünscht und  versucht;  so  kann  der  Staat  einen  seinem  Fi- 
nanzwesen vorteilhaften  Fortbetrieb  seiner  Gewerbsanstalten 
nur  durch  Zwangsmaassregeln  aufrecht  erhalten.  Den  Staats- 
bürgern wird  dann  ein  Gebiet  vortheilhafler  Anwendung  von 
Productionsmitteln  entzogen  oder  beschrankt,  und  dagegen 
werden  nationale  Productionsmittel  auf  diesem  Gebiete  von 
den  Händen  der  Staatsregierung  unfruchtbarer,  als  in  Privat- 
unternehmungen der  Fall  seyn  würde,  verwandt.  Es  liegt 
also  ein  Verlust  zu  Tage.  Wird  auch  die  auswärtige  Con- 
currenz gewaltsam  gelicmmt,  so  pflegen  noch  grössere  Ver- 
luste diese  vermeintliche  F.ntwickelung  der  inländischen  Pro- 
duetion  zu  bezeichnen.  Denn  dann  verliert  sich  zugleich  je- 
des sichere  Merkmal,  woran  erkannt  werden  könnte,  ob  der 
vom  Staate  eingeführte  Fabricationszweig  mit  vortheilhafler 
oder  nachtheiliger  Wirkung  in  das  Inland  verpflanzt  sey,  oder 
ob,  wenn  ersteres  angenommen  wird,  der  Gewinn  des  Staa- 
tes nicht  vielmehr  in  der  Wirkung  seiner  Zwangsrechte,  als 
in  der  Ergiebigkeit  des  Geschäfts,  und  wenn  letzteres  auzu- 
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nehmen  wäre,  der  Nachtheil,  welcher  für  die  Nationalwirt- 
schaft daraus  entsteht,  nicht  mehr  in  der  kostspieligen  und 
schlechten  Ausübung  des  Gewerbszweiges  von  Seiten  der 
Staatsregierung,  als'  in  der  Unangemessenheit  desselben  zu  den  • 
Natur-  und  Entwickelungsverhältnissen  des  Volkes  begründet 
sey.    Ist  aber  der  Betrieb  des  fraglichen  Gewerbszweiges  vor- 
theilhaft,  so  kann  und  muss  er  der  Privatindustrie  überlassen 
werden,  um  von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Nationalbe- 
reiche^ung  zu  seyn.    Ist  derselbe  dagegen  für  die  Privatindu- 
strie unvortbeilhaft,  so  kann  der  Betrieb  durch  den  Staat,  mit 
künstlicher  oder  gewaltsamer  Mehrung  des  Gewinnes  auf  Ko- 
sten der  Consumenten,  die  mangelnden  Vortheile  noch  weni- 
ger erzwingen,  da  der  Zwang,  wenn  er  auch  dem  Staate  als 
Unternehmer  eine  Ausbeute  gewährt,  dadurch  doch  für  die 
Nation  keinen  un  vortheil  haften  Selbstbetrieb  eines  Fabrications- 
zweiges  in  einen  vorteilhaften  Gewerbsbetrieb  umsebaffen 
kann.   Staatsfabriken,  welche  diese  Grundsätze  ausser  Acht 
lassen,  bringen  daher  den  unfruchtbaren  Zwecken,  welche  sie 
verfolgen,  in  der  Regel  ungemessene  und  ihrer  Grösse  nach 
unberechenbare  Opfer  aus  Nationalkräften  dar.   Das  daraus  za 
schöpfende  Finanzeinkommen  giebt  dafür  keinen  Ersatz,  da 
dasselbe  nicht  aus  dem  natürlichen  Reinerträge  des  Geschäfts 
sondern  durch  die  Wirkung  der  Zwangsrechte  gewonnen  wird, 
mithin  der  Ertrag  einer  Steuer  ist,  und  zwar  durch  eine  Be- 
steurungsart  aufgebracht,  welche  die  Regeln  möglichst  wohl- 
feiler Erhebung  und  gleichmäßiger  Vertheilung  der  Last  des 
Staatsaufwandes,  fast  am  allermeisten  verläuguet    Dass  aber 
nicht  jede  Erweiterung    des   Selbstbctriebes    von  Fabrica- 
tion  an  sich  schon  als  Gewinn  au  betrachten  sey,  dass  die- 
selbe vielmehr  nur  dann  Vortbeile  mit  sich  führe,  wenn  sie 
die  Anschaffung  der  Befriedigungsmittel  seiner  Bedürfnisse  ei- 
nem Volke  erleichtert,  ist  oben  (§.  545.  ff.)  schon  hinlänglich 
ausgeführt, 

§.  601. 

B.  Monopole. 

Gebricht  es  einem  Gewerbe,  welches  nach  dem  Urtheüe 
der  Staatsregierung,  sobald  es  einmal  zum  Gegenstand  der  in- 
ländischen Industrie  geworden,  derselben  beträchtliche  Vor- 
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theile  gewähren  würde,  ao  dem  ersten  Unternehmer,  oder  fin- 
det die  Privatindustrie  ein  darauf  gerichtetes  Unternehmen 
zu  zweifelhaft,  um  sich  aus  eigenem  Antriebe  demselben  zu 
unterziehen,  so  liegt  es  auch  nahe,  anstatt  der  Errichtung  von 
Staatsfabriken,  für  die  Privatwirthscbaft  das  Gewicht  der  na- 
türlichen Antriebe  dadurch  zu  verstarken,  dass  man  den  Ge- 
winn, welcher'  aus  der  neuen  Unternehmung  entstehen  mögte, 
eine  Zeit  lang  vor  der  Concurrenz  inlandischer  Mitbewerber 
sichert,  und  durch  diese  Zusicherung,  welche  die  Gewinnes- 
hoflnung  beträchtlich  verstärkt,  dem  Unternehmungsmuthe  das 
Uebergewicht  über  die  entgegen  stehenden  Bedenken  verleiht« 
Dessenungeachtet  verfehlt  auch  dieses  Mittel,  die  inländische 
Industrie  zu  erweitern,  leicht  seinen  Zweck«    Das  durch  das 
Monopol  hervorgerufene  einzelne  Unternehmen  tritt  zwar  der- 
selben neu  hinzu,  aber  die  Versuche  der  Nachahmung,  wo- 
durch der  Gewerbszweig  eben  nur  dem  Inlande  zugeeignet 
werden  kann,  müssen  gezwungen  unterbleiben.   Da  diese  Ver- 
suche der  Nachahmung,  die  sonst  allmählig  gewagt  würden, 
und  von  denen  bei  einem  nicht  von  selbst  entstandenen  Ge- 
werbszweige  nicht  zu  erwarten  ist,  dass  sich  der  Trieb  nach 
ihnen  bald  so  mächtig  hervorthun  wird,  um  sich  in  Ueber- 
tretung  des  Verbotes  oder  Beschwerden  gegen  dasselbe  zu  er- 
kennen zu  geben,  durch  die  Macht  des  Monopols  künstlich 
verhindert  sind ;  so  mangelt  es  auch  an  Kennzeichen,  wie  bald 
das  Monopol  aufgehoben  werden  könne  und  müsse,  und  wie 
bald  der  Fortbesland  der  dadurch  gestifteten  Industrie  von 
freier  Wirksamkeit  der  Privatindustrie  und  dem  Gewichte  sei- 
ner natürlichen  Vortheile  zu  erwarten  sey.    Die  Macht  des 
Monopols  versagt  also  grade  dasjenige,  was  am  sichersten  den 
beabsichtigten  Zweck  erreichen  lässt,  nämlich  den  allmähligen 
Uebcrgang  zur  Nachfolge  in  einen  neu  eröffneten  Gewerbs- 
zweig.   Eben  daher  bestanden  Monopole,  wo  sie  ertbeilt,  ge- 
wöhnlich sehr  lange,  ehe  man  zu  ihrer  Aufhebung  schreiten 
zu  können  glaubte,  indem  sie  inzwischen  die  Industrie  des 
Volkes  nachtheilig  begrenzten,  den  Consumenten  der  Producte 
höhere  Preise  für  die  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  zu  zah- 
len anhielten  und  den  Inhaber  des  Monopols  selbst,  dem  der 
gewünschte  Gewinn  ohne  Anstrengung  zu  Theil  wird,  der 
keine  Concurrenz  zu  bestehen  bat  und  dadurch  nicht  zur  Ge- 
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sctiäftsvervollkomranung  genöthigt  ist,  in  trage  Rune  einschlä- 
ferten. Und  eben  dadurch  erklärt  es  sich,  dass  Gewerbszweige, 
welcbe  Regierungen  durch  dieses  Mittel  dem  Inlande  zuzueig- 
nen bemüht  waren,  nachdem  sie  Jahrzehende  hindurch  mono- 
polistisch geübt,  dann  aber  endlich  befreiet  wurden,  oft  ganz 
wieder  zu  Grunde  gingen,  bald  hernach  aber  als  Wirkung  ei- 
ner seit  längerer  Zeit  gewährten  Freiheit,  nicht  des  Monopols, 
—  neu  entstanden  und  sich  nun  bald  blühend  verbreiten. 

■ 

'  §.  602. 

Erfindnagtpitcate. 

Einen  besondern  Beifall  hat  diejenige  Art   von  Mono- 
pole gefunden,  welche  durch  sogenannte  Erfindungspatente  er- 
theilt  wird.    Der  Zweck  derselben  ist  theils  dem  Erfinder  ei- 
ner neuen  Production  oder  Productionsmethode  eine  der  Wohl- 
thäligkeit  der  Erfindung  angepasste  Belohnung  zu  geben,  die 
zugleich  als  Aufmunterung  zu  Versuchen  neuer  Erfindungen 
auf  ihn  selbst  und  auf  Andere  für  die  Zukunft  w.rkt;  the.ls 
das  Geheimnis»  der  Erfindung,  das  dem  Erfinder 
ein  geheimes  Monopol  verleihen,  von  ihm  auf  seine  Nachkom- 
men vererbt,  oder  mit  seinem  Tode  wohl  gar  ganz  wieder 
verloren  geben  könnte,  nach  dem  Ablaufe  «T«^^* 
zur  öffentlichen  Wissenschaft  zu  bringen  und  M'«b'6er  f 6 
nutzuog  freizustellen.   Die  Erfindungspatente  ersehene»  .labe, 
nicht  nur  als  etwa,  äusserst  Billiges  in  Absicht  dessen,  der« 
beKehrt,  sondern  auch  als  etwas  leicht  Erträgliches  für  dteje- 
nigen,  gegen  welche  sich  ihr  Verbot  richtet,  da  dies  keine 
Vit  dahin  zur  Ausübung  gekommene  Industrie  beschrankt,  Ml, 
Ligc  vielmehr  nach  gewissen,  gewöhnlich  wenigen  Jahren,  neu 
bereichert.  Indessen  werden  bei  grosser  Willfährigkeit  der 
Staatsregierungen,  solche  Patente  zu  ertbeilen,  bedeutende,  ge- 
gen ihre  Wirkungen  zu  erhebende  Bedenken  übersehe».  Denn 
man  kann  zunächst  nicht  verkennen,  dass  die  Belohnung,  wel- 
che der  Erfinder  als  Frucht  des  Patentes  einerndtet,  äusserst 
verschieden  und  selbst  durch  Zufälligkeiten  bedingt  ist,  diese 
Verschiedenheit  wenigstens  keinen  Falles  bloss  durch  die  Ge- 
meinnützigkeit der  gemachten  Erfmdnng  rcgulirt  wird  dass 
mithin  in  manchen  Fällen  die  mit  dem  Patente  beabsichtigte 
Aufmunterung  von  demselben  nicht  gewährt  wird,  m  andern 
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Fällen  übermässig  zufliesst.    Wird  non  dem  Erfinder  ein 
Patentgewinn  wirklich  zu  Tbeil,  so  muss  die  Nation  diese 
Prämie  immer  viel  höher  bezahlen,  als  welchen  Betrag  der 
Erfinder  dadurch  entgegen  nimmt,  weil  der  Nationalgewinn, 
der  bei  früherer  Verbreitung  einer  gemeinnützigen  Erfindung 
gemacht  worden  wäre,  gewiss  in  allen  Fällen  viel  höher  an* 
zuschlagen  ist,  ab  der  Gewinn,  welchen  eine  einzige,  dazu 
privilegirte  Unternehmung,  auch  bei  der  grossesten  Betriebs- 
ausdehnung, dadurch  macht,  zumal   da  die  Wirkungen  eines 
auf  neue  wohlfeilere  Betriebsweisen  gerichteten  Patents  für  die 
in  alter  Weise  fortgesetzte  Production  die  empfindlichsten  . 
Verluste,  eine  unverhältnissmässig  niedrige  Benutzung  der  dar* 
in  angewandten  Kapitalien,  Arbeitskräfte  und  Grundstücke, 
mithin  einen  gemeinschädlichen  Minderertrag  eines  grossen 
Theiles  der  nationalwirthschaftlichen  Productionsmittel  herbei- 
führen.   Gäbe  die  Nation  in  solchen  Fällen  den  ganzen  Ge- 
winn, den  der  Erfinder  aus  dem  Patente  zieht,  im  Wege  ge- 
wöhnlicher Besteuerung  zusammengebracht,  demselben  anstatt 
des  Patentes  baar  hin,  und  überliesse  dieser  dafür  sein  Ge- 
heimniss  gemeiner  Benutzung,   indem  er  selbst  nur  unter  den 
Bedingungen  freier  Concurrenz  daran  Antheil  nehme ;  so  wür- 
den sogleich  alle  der  leichtartigen  Production  gewidmeten  Kräfte 
und  Körper  viel  höher,  als  früher,  für  das  Volkseinkommen 
genutzt, '  eine  vielseitigere  Anwendung  und  Durchbildung  würde 
Erfindungen  auf  die  Erfindung  häufen,   der  Tauschwerth  der 
Producte,  der  sonst  während  der  Dauer  des  Patentes  nur  eine 
geringe  Ermässigung  erleidet,  würde  alsbald  eine  zu  grossem 
Vortheile  aller  Consumenten  gereichende  Niedrigkeit  einneh- 
men und  den  Verbrauch  der  Producte  erweitern,   die  Produ- 
ction  würde  sich  neu  beleben  und  ausdehnen   und  in  diesen 
wohlthätigen  Folgen  schon  während  der  Zeit,  worin  sonst  ein 
Patent  ihnen  Einbalt  thätc,  für  die  Nation  viel  mehr  gewon- 
nen werden,  als  der  höchste  Kaufpreis  betrüge,  womit  sie  dem 
Erfinder  sein  Geheimniss  abgekauft  hätte. 

» 

§.  603. 

Fortsetzung. 

Das  Patentwesen  führt  noch  ausserdem  viel  nachlliciiige 
Folgen  herbei,  wozu  auch  gehört,  dass  es  die  Wurzel  vieler 
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Processe  und  Aergerlichkeiten,  so  wie  mannigfaltigen  Betra- 
ges gegen  den  Patentinhaber  ist,  woneben  besonders  aber 
noch  eu  erwähnen  seyn  dürfte,  dass  es  auf  den  Erfindungsgeist 
selbst,  den  es  wecken  und  ermuntern  soll,  oft  sogar  nieder- 
drückend oder  erschlaffend  zurückwirkt  Erfindungen,  so  neu 
sie  auch  erscheinen,  sind  oft  in  ihren  Vorbedingungen  so  be- 
stimmt, in  der  Entwicklungsstufe  des  Gewerbewesens  oder  der 
Wissenschaft,  einer  gewissen  Zeit  zugeeignet,  dass  wenn  sie 
der  Eine  nicht  gemacht  hätte,  ganz  gewiss  ein  Anderer  bald 
hernach  damit  aufgetreten  wäre.  Indem  nun  das  Patent  zu 
Gunsten  der  Prävenienz  entscheidet,  hält  es  in  der  That  für 
gewisse  Jahre/  die  Fortbildung  und  also  den  Erfindungsgeist 
selbst  gefangen  und  die  Ausübung  der  Kunst  von  einem  Ent- 
wickelungsstandpuncte  zurück,  auf  welchem  der  Uebergang  zu 
neuen  Erfindungen  gebahnt  ist.  Die  Ertheilung  eines  Paten- 
tes scheint  daher  in  keinem  Falle  zu  vertheidigen,  als  wo  der 
Nutzen,  den  die  Erfindung  gewähren  mögte,  nach  dem  Ur- 
theile  der  Staatsregierüng  höchst  zweifelhaft  und  dagegen  die 
Ausführung  derselben  nicht  ohne  Gefahr  grosser  Verluste  zu 
bewerkstelligen  ist,  und  beide  Umstände  so  bedeutend  sind, 
dass  ein  gewünschter  Versuch  der  Ausfuhrung  nicht  ohne  diese 
künstliche  Steigerung  des  vielleicht  daraus  hervorgehenden 
Gewinnes  zu  unternehmen  ist  In  allen  Fällen  dagegen,  in 
welchen  es  sich  um  eine  evident  gemeinnützige  Erfindung  han- 
delt, kann  der  Staat  die  früheste  Verbreitung  derselben  zu  sei- 
ner alleinigen  Aufgabe  machen,  und  liegt  es  wesentlich  in  sei- 
nem Berufe,  dafür  Sorge  zu  tragen,  anstatt  ihr  selbst  entgegen 
zu  wirken.  Durch  eine  ungefähr  dem  zu  erwartenden  Patent- 
gewinne gleich  kommende  Belohnung  muss  der  Staat  im  Na- 
men und  im  Interesse  der  Nation  das  Gewerbsgeheimniss  von 
dem  Einzelnen  erkaufen.  Die  Besorgniss,  dass  der  Erfinder 
zu  solchem  Verkaufe  seiner  ungewissen  Erwartungen  gegen 
einen  gewissen  gegenwärtigen  Vortheil  nicht  geneigt  seyn  und 
übermässige  Ansprüche  machen  würde,  ist  grundlos»  Der  Er- 
werb eines  Patentes  ist  selber  nichts  als  ein  solcher  Verkauf, 
bei  welchem  die  Höhe  des  Preises  durch  die  Dauer  der  Zeit 
bestimmt  ist,  auf  welche  das  Patent  lautet,  nur  dass  hier  we- 
der die  Regierang  weiss,  was  sie  gewährt,  noch  der  Patent- 
erwerber, was  er  erlangen  wird,  und  dass  jene  für  die  Nation 
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viel  mehr  dabei  opfert)  ab  diesem  zü  Nutzen  kommt«  Wer 
das  Geheimniss  seiner  Erfindung  nicht  ftir  eine  Geldsumme 
verkauft»  wird  auch  für  ein  auf  gewisse  Jahre  lautendes  Pa- 
tent dasselbe  nicht  feil  bieten.  Nur  darf  eine  Regierung  bei 
der  Ertheilung  solcher  Erfindungspreise,  womit  sie  Geheim« 
nisse  fürs  öffentliche  Wohl  erschliesst,  nicht  zu  karg  und  spar- 
sam  seyn»  und  nicht  vergessen*  dass  Gewerbsleute  nicht  so 
wohlfeil  und  leicht,  als  ihre  an  kargen  Geldlohn  gewöhnten 
Beamte*  zufrieden  zu  stellen  sind« 

§.  604. 

feetchrSnkangen  der  Fabrikation  ron  Seiten  de*  Zunftwesen«. 

Neben  den  betrachteten  Einschränkungen,  welche,  die  Ge<* 
werbsfreiheit  im  Gebiete  der  Fabrication  bei  den  meisten  Völ- 
kern erfuhr,  stellt  auch  noch  das  Zunftwesen,  in  dessen  las* 
tige  Form  das  Handwerk  fast  überall  geschlagen  worden  ist 
(§.  330»),  der  freien  Bewegung  gewerblicher  Thätigkeit  eine 
lange  Reihe  zweckwidriger  und  nachtheiliger  Hemmungen  ent- 
gegen. Dahin  gehört  besonders,  dass  man  es  im  Zunftwesen 
von  dem  Vorhandenseyn  oder  der  Erfüllung  gewisser  an  sich 
schwieriger,  aber  dem  Zwecke  ganz  ausser  lieh  er  Bedingungen 
abhängig  machte,  ob  q'em  Einzelnen  das  Auftreten  als  Unter- 
nehmer eines  Geschäftes  zu  verstatlen,  dass  man  die  Zahl  der 
an  einem  Orte  in  einem  bestimmten  Gewerbszweige  zuzulas- 
senden Meister  gesetzlich  fixirte,  dass  man  den  Handwerksbe- 
trieb überhaupt  möglichst  an  die  Städte  zu  knüpfen  und  vom 
platten  Lande  zu  verbannen  bemüht  war,  die  Fähigkeit  de* 
rcr,  welche  als  Unternehmer  aufzutreten  wünschten,  vor  der 
Gestattung,  einer  Art  öffentlicher  Prüfung  unterwarf,  auch 
ausserdem  den  Nachweis,  einen  bestimmten  in  den  Zunft* 
gesetzen  vorgezeichneten  Bildungsgang  durchlaufen  zu  haben, 
von  ihnen  forderte,  so  wie  mannigfaltige  ahnliche  Einrichtun- 
gen, die  sämmtltch  auf  eine  Bevormundung  des  Privatwillens 
der  einzelnen  Unternehmer  durch  Gewohnheiten,  Statuten  oder 
Beschlüsse  des  Gewerkes,  und  auf  eine  Begünstigung  der  Ge- 
sammlheit  der  darin  Verbundenen  vor  allen  ausser  dem  Ge- 
werke  stehenden  Volksgliedern  berechnet  waren,  welches  dem 
tüchtigen  Betriebe  der  unter  diesen  Einflüssen  sich  bewegen- 
den Industriezweige  und  der  wohlthätig^ten  Gestaltung  ihrer 
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Production  für  das  gemeine  wirthscbaftliche  Interesse  des  Vol- 
kes keineswegs  sebr  günstig  seyn  konnte. 

§•  605. 

Besehrlnkungen  de«  Auftreten«  Ali  Unternehmet. 

Alle  äussern  Bestimmungsgründe,  welche  über  das  Auf- 
treten als  Unternehmer  in  einem  Gewerbe  entscheiden,  ohne 
dass  sie  in  den  natürlichen  Verhältnissen  des  Gewerbes  selbst 
gegründet  sind,  können  eine  verderbliche  Rückwirkung  auf 
die  Production  des  Gewerbes  nicht  verfehlen.  Wenn  z.  B. 
eine  besondere  Abgabe  für  die  Erlaubniss  als  Unternehmer 
auftreten  zu  dürfen  entrichtet,  und  damit  die  Berechtigung 
hierzu  gleichsam  erkauft  werden  muss,  wie  bei  Abgaben  für 
die  Gewinnung  des  Meisterrechtes,  des  Bürgerrechtes,  Cur  die 
Lösung  einer  Fabrikenconcession  und  dergleichen  der  Fall  ist, 
so  wirken  diese  wie  eine  Verminderung  des  neuen  Unterneh- 
mungen zur  Grundlage  dienenden 

Betriebskapitales.  Einige, 
welche  sonst  in  die  Klasse  der  Unternehmer  übergeben  könn- 
ten, werden  hierdurch  davon  abgehalten,  und  Allen  wird  das 
Betriebskapital  der  neuen  Anlage  und  zwar  grade  in  einein 
Zeitpuncte,  dem  Anfangspuncte  eines  neuen  Gewerbunterneh- 
mens,  worin  dies  am  schwersten  empfunden  wird,  um  den  e- 
trag  der  erhobenen  Abgabe  verkürzt    Noch  weniger  aber  a  s 
solche  Abgaben,  welche  die  Fähigkeit  als  Unternehmer  aufzu- 
treten an  ein  grösseres  Vermögen  knüpfen,  wie  der  Natur  des 
Geschäftes  nach  erforderlich  ist,  dürfen  Rücksichten  auf  Reli- 
gion, Abstammung  aus  gewisser  Nationalitat,  auf  uneheliche 
Geburt,  oder  darauf,  ob  die  Eltern  bestimmten  gering  geschätz- 
ten Berufsklassen  angehörten,  unfrei,  einheimisch  oder  fremd 
im  Lande  waren  und  dergleichen,  die  einem  jeden  übrigens 
Befähigten  gebührende  Freiheit  zum  selbstständigen  Betriebe 
von  Gewerbzweigen  beschränken.   Denn  von  diesen  Verbält- 
nissen ist  es  keineswegs  abhängig,  ob  jemand  dem  Gewerbe 
ein  tüchtiger  Mitarbeiter  seyn  werde  oder  nlch\»    Alles  aber, 
was  darüber  entscheidet,  obne  allein  auf  die  Beantwortung  die- 
ser Frage  sich  zu  beziehen,  fuhrt  eine  Vertheilung  der  Thä- 
tigkeit  des  Volkes  unter  die  verschiedenen  Berufsarten  herbei, 
die  dem  Zwecke,  den  Kräften  der  Nation  den  höchsten  Ertrag 
abzugewinnen,  nicht  förderlich  seyn  kann.  Die  Fragen,  welche 
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In  Bezug  auf  die  Zulassigkeit  des  Auftretens  als  Selbstunter- 
nehmer  in  einem  Geschäfte  aufgestellt  und  beantwortet  zu 
werden  verdienen,  bestehen  lediglich  darin,  ob  der  Unterneh- 
mer hinreichende  persönliche  Fähigkeit  besitzt,  um  den  Wett- 
kampf  mit  seinen  Genossen  zu  bestehen,  ob  ihm  das  nöthige 
Kapital  zu  Gebote  steht,  um  seiner  Unternehmung  eine  solide 
materielle  Grundlage  zu  verleihen,  und  ob  die  Umstände  ihm 
Gelegenheit  geben,  diese  Productionsmktel  in  der  gewünsch- 
ten Art  vorteilhafter,  als  in  irgend  einer  andern^  anzuwen- 
den. Diese  wesentlich  gewerblichen  Bestimmungsgründe  prüft 
und  würdigt  aber  der  einzelne,  ein  Unternehmen  angreifende 
Geschäftsmann  in  allen  Fällen,  wo  nicht  rein  polieeiliche  Rück- 
sichten, die  sich  auf  Gefahren  für  Leben,  Gesundheit  und  Ei- 
genthum  Anderer  beziehen,  die  Vorsorge  des  Staats  erforder- 
lich machen,  schärfer  und  genauer,  so  wie  vorurtheilsfreier, 
partheiloser  und  richtiger,  ab  ZunftcoIIegien  und  öffentliche 
Beamte  solches  vermögen. 

§.  606. 

Festiettung  der  Menge  Ton  Unternehmern  auf  eine  beitimmte  Zahl. 

Der  Wunsch  den  in  einem  Gewerbe  auftretenden  Unter- 
nehmern einen  guten  Nahrungsstand  zu  sichern  und  dadurch 
eine  tüchtige  Führung  ihres  Geschäftes  zu  verbürgen,  bat  zur 
Einschränkung  der  Menge  derselben  auf  eine  gewisse  Zahl 
hingeführt.  Doch  wie  viel  Unternehmer  in  einem  Berufs- 
zweige ihren  genügenden  Unterhalt  finden  können,  ist  nie  im 
Toraus  sicher  zu  beantworten.  Denn  die  Vorausbestimmung 
kann  nur  auf  den  bisherigen  Absatz  bei  der  bisherigen  Art  der 
Production  berechnet  seyn;  aber  dem  Kunstfleisse  stehen  über- 
aus viel  neue  Wege  offen,  um  den  Absatz  seiner  Production 
zu  erweitern.  Für  die  meisten  Gegenstände  giebt  es  weder  eine 
bestimmte  Zahl  noch  einen  bestimmten  Umfang  der  Consura- 
tion  der  Consumenten,  sondern  kann  sowohl  jene  Zahl  als 
dieser  Umfang  durch  steigende  Güte  und  Wohlfeilheit  der 
Producte  bedeutend  erhöhet  und  vergrössert  werden.  Die 
Beschränkung  der  Zahl  derer,  die  als  Unternehmer  in  einem 
Geschäfte  auftreten  dürfen,  erscheint  also  schon  hiernach  als 
unnöthig  und  bedenklich.  Zugleich  aber  giebt  diese  Beschrän- 
kung fast  immer  auch  dem  Fortschreiten  des  Kunstfleisses  eine 
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bestimmte  Schranke  oder  einen  langsajnern  Fortgang,  da  sie 
den  Drang  des  Wettstreites,  worin  der  mächtigste  Antrieb  zu 
Fortschritten  beruhet,  lähmt,  das  einschläfernde  flewusstseyn 
einer  künstlich  gesicherten  Nabrungsquelle  verleiht  und  also 
den  Mangel  derjenigen  grössern  Reibung  der  Kräfte,  welche 
die  freie  Concurrenz  gewährt,  herbeiführen  muss.    Bei  unbe- 
schränkter Wirksamkeit  der  Concurrenz  auf  Belebung  des  Er- 
findungsgeistes, Unternehmungsmuthes  und  Arbeitsfleisses  kann 
in  jedem  Gewerbe  eine  höhere  und  schnellere  Vervollkomm- 
nung, daher  auch  ein  höherer  Kunstbetrieb  vorausgesetzt  wer- 
den;  unter  dieser  Voraussetzung  aber  wird  bei  unbedingter 
Freilassung  des  Auftretens   als  Unternehmer  sich  leicht  eine 
grössere  Zahl  derselben  besser  und  sicherer  ernähren,   als  bei 
beschränkter  Meisterzahl  und  davon  abhängender  beschränkterer 
Anregung  ihrer  Industrie  eine  geringere  Zahl  sich  zu  nähren  ver- 
mag.   Dabei  aber  wird  der  Volks wirthschaft  unter  dem  Ob- 
walten gedachter  Beschränkungen  nicht  nur  die  gemeinwohl- 
thätige  Folge  einer  durch  Concurrenz  erhöhten  Nationalpro- 
duetion  und  einer  bloss  durch  das  Streben  nach  der  ergiebig- 
sten Anwendung  regulirten  Verkeilung  der  Volkskräfte  unter 
alle  Productionsarten  entgehen,   sondern  auch  darin  ein  Ab- 
bruch geschehen,  dass  die  Beschränkung  der  Zahl  derer,  die 
als  Selbstunternehmer  im  eigenen  Interesse  thätig  seyn  dürfen, 
auch  einer  mehrern  Verbreitung  des  höchsten  Arbeitsfleisses* 
über  die  Nation  engere,  als   die  natürlichen  Grenzen  setzt 
(§.  282.).    Beides  äussert  dann  auf  die  Stufe  der  Bevölkerung 
eines  Landes  und  auf  die  Stufe  des  Wohlstandes  derselben 
eine  tiefe  Einwirkung«    Denn  auf  der  einen  Seite  wird  die 
Zahl  der  Arbeiter,  die  in  einem  Gewerbe  ihren  Unterhalt  fin- 
den könnten,  dadurch  in  Niedrigkeit  zurückgehalten,  auf  der 
andern  Seite  wirkt  die  Theurung  der  Producte  des  Gewerbes, 
welche  Folge  seiner  wenigem  Vervollkommnung  ist,  der  Leich- 
tigkeit, darnach  statt  findende  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  be- 
harrlich entgegen  und  erschwert  dies  auch  den  ausser  diesem 
Gewerbe  ihre  Nahrungsquelle  besitzenden  Klassen  des  Volkes 
ihren  Unterhalt.  —  Nur  bei  Gewerben,  deren  Ausdehnung  zu 
polizeilichen  Bedenken  Anlass  giebt,  z.  B.  bei  der  Schank- 
«nd  Krugwicthschaft,  kann  daher  eine  Beschränkung  der  Un- 
ternehmerzahi  gerechtfertigt  erscheinen. 
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Beschränkungen  der  Betriebsart,  der  Aaswahl  des  Plattes  für  den  Betrieb  oder 

der  Einrichtung  von  Producten. 

Noch  tiefer  haben  öffentliche  Einrichtungen  und  allgemeine 
gesetzliche  Vorschriften  rücksichtlich  der  Art,  wie  ein  Gewerbe 
tu  betreiben,  oder  des  Ortes,  wo  das  beste  Gedeihen  davon 
su  hoffen  oder  auch  rücksichtlich  der  Beschaffenheit  der  be- 
zweckten  Producte,  in  ein  Gebiet  ihren  Einfluss  erstreckt, 
worin  Alles  durch  natürliche  Antriebe  dergestalt  geordnet  und 
geregelt  ist,  dass  jeder  'äussere  Zwang  nur  verwirrend  und 
hemmend  wirken  kann.  Wie  und  wo  ein  Gewerbe  am  vor- 
teilhaftesten zu  betreiben  sey,  ob  z.  B.  fabrikmässig  oder 
handwerksmässig,  ob  auf  dem  platten  Lande  oder  in  der  Stadt, 
sind  .Fragen,  welche  der  Gewerbsmann  in  der  Kegel  ganz  nach 
denselben  Bücksichten  beantwortet,  als  der  Staat  (§.  565«  ff. 
572  ff.):  wobei  aber  der  Gewerbsmann  nicht  nur  ein  viel  hö- 
heres, lebhafter  angeregtes  Interesse  hat,  diese  Bücksichten 
vqllständig  und  richtig  zu  erwägen,  sowie  durch  eigene  un- 
mittelbare Erfahrung  dazu  mehr  in  den  Stand  gesetzt  ist,  son- 
dern auch  zugleich  die  besondern  mit  in  Betracht  kommenden  , 
Localverhältnisse,  Zeitumstände  und  persönlichen  Zustände  mit 
jenen  allgemeinen  Bücksichten  in  Vergleichung  zu  stellen,  mehr 
befall  igt  ist.  Dasselbe  gilt  von  der  zweckmässigsteu  Einrich- 
tung von  Producten,  und  um  so  mehr,  als  sich  in  Ansehung 
der  meisten  Fabricate  gar  nicht  «einmal  eine  allgemeine  Regel 
über  die  Güte  derselben,  worin  sie  den  Bedürfnissen  am  mei- 
sten entsprechen,  aufstellen  lässt*  Denn  während  der  Eine 
sein  Verlangen  nur  auf  sehr  dauerhafte,  mit  der  höchsten  So-  • 
lidität  gearbeitete  Waaren  richtet,  begehrt  ein  Anderer  eben 
nur  leicht  und  oberflächlich  gefertigte  Dinge,  welche  er  mit 
geringem  Kosten  erwerben  kann.  Während  der  Städter  mehr 
auf  die  Zierlichkeit  und  Schönheit  seiner  Kleidungsstücke  und 
Schuhe  sieht,  berücksichtigt  der  Landmann  viel  mehr  <feren 
Dauer  und  Haltbarkeit.  Nur  selten  eintretende  polieeiliche 
Rücksichten  können  dergleichen  zu  Gunsten  des  Gewerb  We- 
sens durchaus  vergeblich  und  nachtheilig  angewandte  öffent- 
liche Einrichtungen  und  gesetzliche  Bestimmungen  rechtferti- 
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gen  z.  B.  die  Sorge  für  Entfernung  feuergefährlicher  Gewerbe 
aus  Orten,  worin  die  Wohnsitze  dicht  gedrängt  an  einander 
liegen*  das  Verbot  feuergefährlicher  Bauart  von  Häusern,  das 
Gebot  gleicher  Breite  von  Landwagen  u.  dgl.  m. 

§.  608. 

■ 

Beschränkungen  der  Gewerb«hildang. 

Auch  der  Gaug  der  Gewerbsbildung  des  Fabrikanten  oder 
Handwerkers  kann  nicht,  ohne  dass  die  Besorgniss  mannigfal- 
tigen Verlustes  der  Volkswirtschaft  sich  daran  knüpft,  einer 
gesetzlichen  Kegel  unterworfen  werden«    Wenn  insonderheit 
der  Handwerksbetrieb  grösstenteils  nur  denen  freigestellt  ist, 
die  durch  förmliche  Erlernung  bei  einem  Meister  sich  gewisse 
Jahre  hindurch  dazu  vorbereitet,  dann  durch  Reisen  in  frem- 
den Ländern  und  durch  längere  Arbeit  im  Dienste  von  Mei- 
stern weiter  ausgebildet  haben;  so  mag  zwar  die  Bestimmung 
gewisser  Lehrjahre,  deren  Dauer  nicht  nach  Talent  und  Fleiss 
abgestuft  ist,  von  national- wirtschaftlichem  Standpuncte  noch 
Entschuldigung  erhalten,  da  der  Verlust,  welcher  dabei  ge- 
macht wird,  meistenteils  bloss  privatwirthschaftlicher  Art  ist 
und  dem  Lehrlinge  allein  zur  Last  fällt:    denn  auch  der  ta- 
lentvollste Handwerker  wird  die  Zeit  der  Lehrjahre  zu  seiner 
mehrern  Uebung  nützlich  anwenden  können  und  der  Meister 
wird  ihm  gern  Gelegenheit  bieten,  sein  Talent  für  die  Pro- 
duetion   fruchtbar  zu  machen.    Dagegen  ist  der  Zwang  zur 
Bildung  durch  Reisen  schon  ungleich  bedenklicher,   da  sich 
hier  nur  die  Anwendung  des  Mittels,  nicht  die  Erstrebung  des. 
Zweckes  erzwingen  lässt,  nicht  einem  Jeden  die  Bildung  durch 
Reisen  frommt,  durch  den  heutigen  Standpunct  schriftlichen 
Verkehres    für  den    höherer   Bildung  empfänglichen  Hand- 
werksmann mannigfaltige  Ersatzmittel  gegeben  sind,  während 
die  Wanderjahre  für  denjenigen,  welcher  nicht  selbst  vom 
Streben  nach  höherer  Ausbildung  erfüllt  ist,  gewöhnlich  ganz 
ohne  Nutzen  verstreichen,  ja  den  Reisenden  nicht  selten  in 
sittliche  Verwilderung  stürzen,  einer  kummervollen,   durch  . 
Bettelei  gefristeten  Subsistenz  unterwerfen,  die  seine  Gesundheit 
untergräbt,  seine  Jugend  kraft  unnütz  verzehrt,  und  ihn  häufig 
wenigsten*  an  Trägheit  und  Müssiggang  gewöhnen.  Verderb- 
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lieh  wirkt  ein  gesetzlich  vorgeschriebener  Gang  der  Gewerbs- 
bildung  besonders  auch  noch  dadurch,  dass  er  das  Hinübertre- 
ten in  andere  Gewerbe,  wozu  jener  ursprüngliche  Gang  nicht 
hinführte,  lastigen  Schranken  unterwirft  und  unübersteigliche 
Grenzen  zwischen  die  verschiedenen  Gewerbe  setzt.  Es 
ist  aber  oft  in  der  Verbindung  mehrerer  verschiedener  oder 
in  dem  Uebertritte  zu  andern  Gewerben  der  grösste  Vortheil, 
z.  B.  weil  die  Stoffe  zu  einem  Geschäfte  in  Hern  andern  er- 
übrigt werden,  oder  weil  zur  Vollendung  eines  Productes  con- 
currirende  Gewerbe  gehören,  deren  Ausübung  in  der  vollkom- 
mensten Zusammenwirkung  nur  bei  deren  Leitung  durch  ei- 
nen und  denselben  Unternehmer  zu  erwarten  ist,  oder  aber 
weil  ein  Gewerbsmann  erst  in  spätem  Jahren  die  Erfahrung 
macht,  dass  ihn  zu  einem,  ausser  seiner  ursprünglichen  Be- 
stimmung liegenden  Gewerbe  Talent  und  Kraft  am  meisten 
berufe.    Ist  daher  die  Befolgung  eines  bestimmten  Bildungs- 
ganges für  jedes  besondere  Gewerbe  als  Bedingung  für  das 
Aultreten  in  demselben  als  Gehiilfe  oder  Unternehmer  gesetzt; 
so  wird  dadurch  manches  Talent  dem  Gewerbswesen  über- 
haupt oder  doch  von  bestimmten  Gewerbszweigen  zurückge- 
halten, da  der  Weg  der  Gewerbsbildung,  welchen  das  Zunft- 
wesen vorzuschreiben  pflegt,  mogte  derselbe  auch  früher  der 
einzige  und  mag  er  noch  jetzt  der  gewöhnlichste  seyn,  jetzt 
keinesweges  mehr  der  einzige  ist,  welcher  zum  Ziele  hinläng- 
licher Vorbildung  fuhren  kann» 

• 

l  Meisterstücke  und  öffentliche  Prüfungen. 

Die  Prüfung  der  persönlichen  Fähigkeit,  von  welcher  das 
Zunftwesen  des  Auftreten  als  Selbstunternebmer  im  Hand- 
werke abhängig  machte,  ist  fast  überall  zu  einer  so  nutzlo- 
sen, auf  alten  Gebräuchen  beruhenden  Form,  die  Kosten  ver- 
ursacht und  aller  Arten  von  Aergerlichkeiten  Baum  giebt, 
herabgesunken,  dass  sie  keine  Verteidigung  mehr  finden  kann. 
Bedürfte  es  daher  einer  Prüfung  der  Kenntnisse  für  das  Ge- 
werbswesen, um  dem  Gewerbsmanne  das  Auftreten  als  Selbst- 
unternehmer zu  verstatten ;  so  müsste  diese  Prüfung  in  einer  an- 
dern Art,  als  wie  das  Zunftwesen  gewöhnlich  mit  sich  bringt, 
veranstaltet  werden;  und  unter  den  Forderungen,  welche  an 
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eine   zu  solcher  Prüfung  organisirte  Behörde  gemacht  wer- 
den müssten,  würde  eine  der  vornehmsten  die  seyn,  dass  sel- 
hige  nicht  aus  Personen  bestehe ,  die  ein  natürliches  Interesse 
haben,  um  die  Vortheile  eines  Gewerbes  sich,  ihren  Freunden 
und  Nachkommen  ungeschwächt  au  bewahren,  der  Theilnahme 
Anderer  daran  und  somit  dem  Eintritte  Fremder  in  ihre  Klasse 
die  möglichsten  Hindernisse  entgegen  zu  setzen.    In  der  Regel 
bedarf  es  jedoch  auch  dieser  öffentlichen  Prüfung  der  Tuch« 
tigkeit  eines  Gewerbsmannes  keineswegs,  um  demselben  ohne 
Gefahr  des  Publicums  das  Auftreten  als  Selbstunternehmer  zu 
gestatten,  da  seine  Producte  seine  Richter  sind,  namentlich  in 
allen  Fallen,  wo  das  Gewerbe  Gegenstande,  deren  Beschaffen« 
heit  der  Consument  oder  der  Händler  leicht  beurtheilt,  zum 
(eilen  Verkaufe  bereitet.    Eiue  Prüfung  der  Kenntnisse  dessen, 
der  als  Unternehmer  in  einem  Gewerbe  zugelassen  zu  werden 
verlangt,   ist  um  so  weniger  als  Bedingung  eines  tüchtigen 
Gewerb wesens  auszugeben,  als  es  der  Conservation  gut  einge- 
richteter Gewerbsunternchmungen  gar  uicht  einmal  ausnahms- 
los entspricht,  dass  der  Unternehmer  persönlich  die  gewöhn- 
lich erforderlichen  Kenntnisse  und  Uebung  besitze.    Des  Un- 
ternehmers Sohn  oder  Wittwe  setzen  oft  ein  Geschäft  ohne 
Verfall  desselben  fort,  ohne  dass  sie  eine  Prüfung  würden  be- 
stehen könuen,  und  viel  hangt  bei  dem  Gedeihen  aller  Un- 
ternehmungen von  ganz  andern  Eigenschaften,  als  denen  der 
geschicktesten  Handarbeit  und  ausgedehntesten  Kenntniss  ab, 
nämlich  von  Kapita  Ibesilz,  Kundschaft,  Rechtlichkeit,  Ordnungs- 
liebe, von  guten  Gehülfen  u.  s.  w. 

§.  610. 

GewerbefreiheU  all  Hauptforderung  de«  Gedeihens  der  Fakrication. 

Wenn  alle  in  Betracht  gezogenen  Einrichtungen  und  Maass- 
regeln, womit  der  Aufschwung  der  Fabricatton  in  einem  Lande 
von  Seiten  der  politischen  Macht  /«m  häufigsten  unterstützt 
und  zu  (ordern  versucht  ist,  mehr  oder  weniger  als  Uebel  er- 
seneinen oder  wenigstens  ab  Verhältnisse,  an  deren  Begrün- 
dung sich  mehr  Besorgnisse  als  frohe  Erwartungen  für  die 
Volkswirtschaft  knüpfen;  so  findet  sich  darin  von  selbst  die 
Ansicht  bestätigt,  dass  jede  zur  Entwicklung  gewisser  Ge- 
werbszweige angewandte  Einmischung  des  Staates,  welche  der 
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freien,  nur  durch  natürliche  Antriebe  geregelten  Bewegung 
und  Richtung  der  Privatindustrie  Hemmungen  und  Schranken 
setzt,  zweckwidrig  und  verderblich  auf  das  Gewerbewesen  des 
Volkes  zurückwirke.  Das  Gewerbewesen  jedes  Volkes  besitzt 
seine  natürlichen  Triebfedern,  welche  dasselbe  zu  höherer  Ent- 
wicklung hinaufführen,  sobald  die  Wirksamkeit  dieser  Trieb- 
federn keinen  äussern  Beschränkungen,  wodurch  dieselbe  ge- 
schwächt und  gelähmt,  oder  andererseits  künstlich  übertrieben 
wird,  unterworfen  ist.  Solche  Schranken'  nicht  zu  gründen, 
ihre  Begründung  nicht  zuzulassen,  und  dieselben  wieder  hin- 
wegzuräumen, wo  sie  dennoch  ein  Bestehen  gewonnen  haben, 
mit  einem  Worte  die  Gewährung  völliger  Freiheit  kann  da- 
her als  die  wichtigste  Leistung  des  Staates  für  das  Gewerbe- 
wesen  bei  der  Fabrica tion,  wie  in  allen  andern  Zweigen  der 
Industrie,  betrachtet  werden.  Jede  äussere  Schranke,  welche 
der  natürlichen  Freiheit  im  Gewerbswesen  gesetzt  wird,  ver- 
letzt so  vielfaltig  und  unberechenbar  die  gewerblichen  Inter- 
essen der  Nation,  dass  sie,  auch  wenn  sie  ihren  nächsten  Zweck 
erreichen  liesse,  im  Ganzen  doch  keinen  erspriesslichen  Ein- 
fluss  auf  den  Wohlstand  des  Volkes  üben,  und  daher,  wenn 
sie  nicht  durch  polieeiliche  Rücksichten  erzwungen  ist,  durch 
keine  Erwartung  damit  herbeizuführender  Resultate  schnelle- 
rer und  vollkommnerer  Gewerbsentwickelung  gerechtfertigt 
werden  kann* 

§.  611. 

IL   Directe  Unterstützungen  und  Ermunterungen 'von  Fibricanlen. 

Aber  auch  im  Anerkennen,  dass  jede  zu  Gunsten  des  Ge- 
werbewesens angewandte  Zwangsmaassregel  leicht  ihren  Zweck 
verfehlt  und  zur  Benachtheiligung  des  Gewerbefleisses  aus- 
schlägt, hat  man  wenigstens  die  Anwendung  von  directen  Un- 
terstützungen und  Ermunterungen  von  Fabrikanten  durch  die 
Staatsregierung  für  ein  unschädliches  und  sehr  förderliches 
Mittel  erklärt,  um  verabsäumte  Zweige  des  Gewerbewesens 
oder  die  Nationalindustrie  überhaupt  zu  wecken  und  zu  he- 
ben. Zu  den  hierzu  angewandten  Mitteln  gehören  Vorschüsse 
zwecks  der  Errichtung,  Aufrechterhaltung  oder  Ausdehnung 
eines  Geschäftes,  wobei  entweder  kein  Zins  oder  ein  niedri- 
gerer Zins,  als  der  übliche  ist,  gefordert  wird ;  Steuerbefreiun. 
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gen  und  sonstige  Exemtionen  von  allgemeinen  Staatslasten; 
Prämien  und  dergleichen  theils  ebenfalls  zwar  durch  materielle 
Vortheile,  zugleich  aber  auch  durch  Anregung  des  Ehrgeizes 
wirkende  Belohnungen  für  die  Unternehmung  neuer  Versuche 
oder  für  eine  besonders  ausgedehnte  oder  besonders  vollkom- 
mene Ausführung  von  gewerblichen  Unternehmungen;  so  wie 
auch  wohl  blosse  Ehrenbezeugungen  und  öffentliche  dem  Er- 
werbstrieb keine  Befriedigung  gewahrende  Belobungen.  Die 
Anwendung  dieser  Maassrcgeln  scheint  sich  wenigstens  mit 
allen  Vortheilen  der  Gewerbefreiheit  verbinden  zu  können 
und  die  letztere  durch  keine  Eingriffe  in  ihr  Gebiet  zu  be- 
nachteiligen. 

§  «12- 

Yonog  der  directen  Unterttütsnngen  vor  den  indireeten. 

So  weit  nun  die  Mittel,  deren  eine  Staatsregierung  sich 
zur  Erweckung  und  Erweiterung  von  Fabpicationszweigen  be- 
dient, überhaupt  in  der  Gewährung  materieller  Vortheile  ge- 
sucht werden,  so  haben  in  der  That  die  directen  offenen  Un- 
terstützungen des  Staates  vor  den  früher  erörterten,  auf  indi- 
recten  Wegen  gewährten  Arten  der  Unterstützung  beachtuogs- 
werthe  Vorzüge  voraus«  Je  mehr  die  Unterstützungen  in 
der  einfachsten  und  natürlichsten  Art  unmittelbar  und  gradezu 
aus  den  Kassen  der  Staatsregierung  gewährt  werden,  mit  desto 
geringerer  Opferung  wird  der  Kostenaufwand  vom  Volke  ge- 
tragen und  von  desto  wenigem  drückenden  Nebenlasten  pflegt 
derselbe  begleitet  zu  seyn.  Denn  in  diesem  Falle  kennt  die 
Regierung  wenigstens  den  wahren  Betrag  des  Aufwandes,  wel- 
chen das  Volk  für  die  künstliche  Pflege  von  Gewerbzweigen 
zu  machen  gezwungen  wird,  und  derselbe  wird  daher  nicht 
so  leicht  Alles  verständige  Maass,  wie  bei  Prohibitivsystemen 
und  Schutzzollsystemen,  Staatsfabriken  und  Monopolen  zu  be- 
fürchten steht,  überschreiten.  Die  Begünstigung  einzelner  Ge- 
werbszweige braucht  dabei  auch  keine  Beeinträchtigung  ande- 
rer in  sich  zu  schliessen,  sondern  der  auf  jene  zu  verwendende 
Kostensatz  kann  vielmehr,  wie  bei  der  Verfolgung  jedes  an- 
dern Nationalzweckes  sich  gebührt,  von  allen  Volksgliedern 
nach  dem  Maassstabe  gleichmässiger  Besteuerung  getragen  wer- 
den.  Eben  so  kann  auch  nur  in  diesem  Falle  von  der  Weis- 
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heit  und  Sparsamkeit  der  Staatsregierungen  sicher  erwartet 
werden,  das*  die  aufwandsvolle  Verknüpfung  künstlicher  Vor- 
•  theiie  mit  dem  Versuche  des  ersten  Betriebes  oder  eines  be- 
stimmten Grades  der  Ausdehnung  oder  Vervollkommnung  ei-v 
nes  Gewerbszweiges,  eine  nur  vorübergebende  Maassregel  blei- 
ben, nicht  Jahrhunderte  lang  vergeblich  beibehalten  und  dann 
durch  ihre  Aufhebung  noch  verderblich  störend  auf  das  Ge- 
werbswesen zurückwirken  werde.  Die  Regierung,  welche  sich 
durch  directe  Unterstützung  bei  einem  oder  bei  bestimmten 
gewerblichen  Unternehmungen  interessirt,  wird  die  ihr  aus  den 
Früchten  derselben  zugehenden  Erfahrungen  über  das,  was  sie 
dadurch  stiftete,  sorgfältiger  beobachten,  als  wenn  sie  sich  be- 
gnügt, nur  durch  gewisse  Verbote  dem  Volke  eine  solche  Un-  , 
terstützung  ein  für  alle  Mal  zur  Last  zu  legen,  und  durch 
diese  Erfahrungen  sich  eher  bestimmen  lassen,  weitern  Unter- 
stützungen Anstand  zu  geben,  sey  es,  weil  der  damit  beab- 
sichtigte Zweck  erreicht  ist,  oder  weil  derselbe  sich  auf  die- 
sem Wege  oder  überhaupt  nicht  erreichbar  zeigt.  Directe 
Unterstützungen  dürfen  daher,  wo  einmal  das  Gewicht  mate- 
rieller VorlheÜe  überhaupt  in  Anwendung  gebracht  werden 
soll,  wohl  von  allen  Mitteln,  solches  in  Anwendung  zu  setzen, 
den  wenigsten  Tadel  verdienen. 

§.  613. 

Gefahren,  welche  bei  direcicr  Unlerst&Uuog  und  selbst  bei  blosser  Ennun. 
terung  eimelner  Iodustrieiweige  »tattfinden. 

Auch  die  di reden  Unterstützungen  inländischer  Industrie 
haben  ihre  Schalteuseilen.  Hätte  eiue  Regierung  Hilfsquel- 
len, wodurch  sie,  ohne  es  dem  Volkseinkommen  zu  entziehen, 
allen  Gewerben  einen  gewissen  Zuscbuss  zum  Betriebskapi- 
tal zu  Theil  werden  lassen  könnte;  so  möglen  dergleichen  Un- 
terstützungen aus  Staatskassen  vorwurfsfrei  seyn.  In  der  Wirk- 
lichkeit ist  es  aber  unmöglich,  dass  eine  Regierung  alle  oder 
auch  nur  die  meisten  Gewerblreibenden  in  solcher  Art  för- 
dere;^ die  Unterstützung  des  Staates  kommt  daher  immer  nur 
einzelnen  wenigen  Gewerbszweigen,  oder,  was  noch  schlim- 
mer ist,  nur  einzelnen  Gewerbtreibenden  zu  statten.  Diese 
GewerLszweige  oder  Gewerb  treibende  werden  dadurch  mittelst 
andern  Gewerben  und  Volksklassen  entzogener  Vermögensteile 
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begünstigt;  die  Unterstützung  aus  Staatskassen  mehrt  nicht  so- 
wohl die  Masse  von  Productionsmitteln  in  den  iiäuden  des 
Volks,  als  sie  dieselben  vielmehr  nur  anders,  als  natürlich  ist, 
verlheilt;  was  auf  der  einen  Seite  gewonnen  wird,  wird  da- 
her auf  der  andern  Seite  eiogebüsst,  und  leicht  ist  die  Ein- 
busse  dabei  noch  grösser  als  der  Gewiun,  da  die  Erfahrung 
_  lehrt /  dass  künstlich  einem  Gewerbszweige  oder  einem  Ge- 
werbtreibenden  zugeneigte  Productionsmittel  sich  oft  nicht  in 
demselben  Maasse  fruchtbar  erweisen,  als  wenn  sie  in  natürli- 
eher  Richtung  darauf  hingeleitet  sind.    Dabei  ist  denn  auch 
die  Gewerbsfreiheit,  mag  sie  formal  dabei  fortbestehen  kön- 
nen; im  innersten  Wesen  angetastet,  indem  das  natürliche  Ge- 
wicht, welches  die  einzelnen  Gewerbszweige  nach  Maassgabe 
ihrer  Ergiebigkeit  in  die  Waagschale  legen,  und  wornach  die 
Volkswirtschaft  auch  die  Productionsmittel  der  Nation  unter 
sie  vertheilt,  durch  künstliche  Zugabe  und  Hinwegnahme  ge- 
stört ist,  dasselbe  mithin  kein  Zeichen  einer  deu  wirtschaft- 
lichen Interessen  des  Volkes  entsprechenden  Vertheilung  mehr 
abgiebt.    Dass  die  Staatsregierung  bei  Ertheilung  solcher,  Un- 
terstützungen Kapitalien  und  Zinsen  verliere,  das  ist  daher  die 
kleinste  Einbusse,  welche  dabei  gemacht  wird.    Der  Haupt- 
verlust beruht  darin,  dass  die  Nation  den  Gewinn  verliert,  alle 

# 

ihre  Productionsmittel  in  der  vorteilhaftesten  Art  anzuwen- 
den,  indem  ein  Theil   derselben  eine  unnatürliche  Richtung 
erhält.    Daher  brauchen  es  auch  gar  nicht  einmal  materielle 
V orthelle,  wie  Vorschüsse  und  Prämien,  zu  seyn,  deren  Dar- 
bietung zu  Gunsten  bestimmter  Gewerbsunternehmuogen  aus 
den  Steuerbeiträgen  des  Volks   die  Gefahr  dieser  Nachtheile 
herbeizieht;  sondern  Alles,  was  eine  nicht  natürliche,  durch 
den  Erwerbstrieb  der  Gewerbtreibenden  nicht  gebotene,  un- 
gleiche Vertheilung  der  Productionsmittel   des  Volkes  uuter 
seine  verschiedenen  Beschäftigungsarten  herbeizieht,  also  auch 
eine  ungleiche  Vertheilung  öffentlicher  ehrender  Anerkennung 
verschiedener  Gewerbszweige,   wirkt  in  ähnlicher  Weise  ge- 
fahrdrohend, wenn  auch  mit  geringerer  Stärke,  darauf  ein. 
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§•  614. 

Bei  Völkern  Ton  hoher  gewerblicher  Entwickeln^  und  verbreiteter  Civilt.a- 
tion  ist  jede  UnterstaUung  und  Ermanteituig  der  Indnstrie  in  eintclnen  Ge- 

werbatweigen  unnüti  und  nachtheiliff. 

Die  Verteidigung  solcher  Begünstigungen  stützt  sich  le- 
diglich auf  Ausnahmsfälle,  welche  bei  dem  ungleichen  Ver-* 
hältnisse  des  Gewerbwesens  in  den  einzelnen  Staaten  al- 
lerdings sehr  beachtungswerth  sind,  jedoch  keine  allgemeine 
Regel  begründen  dürfen.  Bei  Völkern  einer  vielseitig  ent- 
wickelten Industrie)  deren  Lage  in  wirtschaftlichen  Dingen 
die  Norm  abgeben  muss,  kann  jede  Unterstützung  oder  Ermun- 
terung einzelner  Gewerbszweige  durch  den  Staat  nur  schlecht- 
hin als  Aachtheilig  erscheinen  und  können  daher  Prämien, 
Steuerbefreiungen  und  Vorschüsse  aus  öffentlichen  Kassen  oder 
sonst  künstliche,  nur  im  Einzelnen  wirkende  Anregungsmittel, 
so  wenig  frommen,  wie  Prohibitivsysteme,  Schutzzölle,  Staats« 
Unternehmungen,  Monopole  oder  Zunftschranken.  Ein  Fabri- 
cationszweig,  der  sich  hier,  bei  dem  wachen  Streben  des  Ge- 
werbsmannes nach  Gewinn  und  vorteilhaftester  Art  der  An- 
wendung seiner  Productionsmittel,  nicht  durch  den  Reiz  na- 
türlicher Vortheile  hebt,  und  der  nicht  durch  die  Prämie  des 
Betrages  seiner  ohne  äussere  künstliche  Mehrung  gewonnenen 
Resultate  sich  hoch  genug  verlohnt  und  Aufmunterung  genug 
erhält,  um  unternommen  und  fortbetrieben  zu  werden,  bleibt 
gewiss  gewinnlos  für  das  Volk,  mag  die  Regierung  immerhin 
anders  darüber  denken.  Seine  Herbeiführung  und  Förderung 
durch  künstliche  Maassregeln  kann  hier  daher  nur  ab  verlust- 
bringend betrachtet  werden.  Ein  Fabricationszweig  dagegen, 
welcher  sich  selbst  zu  belohnen  vermag,  wird  hier  eben  da- 
durch von  selbst  Entstehung  und  Ausdehnung  gewinnen,  so- 
bald dieselbe  zeitgemäss  ist,  und  keiner  Hülfe  des  Staates  be- 
dürfen« Es  ist  bei  einem  bocheivilisirten  und  mannigfaltig  ent- 
wickelten Volke,  z.  B.  bei  Engländern,  Niederländern  und 
Franzosen,  eben  im  Gewerbswesen,  wo  die  Speculation  der 
Privatindustrie  von  so  vielen  Seiten  mächtig  angeregt  wird, 
am  wenigsten  zu  erwarten,  dass  die  Staatsregierung  einen 
Standpunct  höherer  Einsicht  und  tieferer  Kenntniss  einnehme, 
als  das  Volk,  oder  wenigstens  dass  einer  aus  guten  Gründen 
für  vorteilhaft  anerkannten  Industrie  diese  Anerkennung  auch 


Digitized  by 


Gewerbe  der  Fabrikation.  187 

auf  Seiten  der  Gewerbsleute  daurend  fehlen  werde-  Und  £ur 
Bewerkstelligung  der  für  zweckmässig  erkannten  Industrieun- 
ternebmungen  gebricht  es  bier  weder  an  Unternchmungsmuth, 
noch  an  irgend  einem  der  erforderlichen  Produktionsmittel. 
Eine  durch  die  Staatsregierung  bewerkstelligte  Förderung  ge- 
wisser Industriezweige  könnte  sich  bier  daher  nur  insofern 
rechtfertigen  lassen,  als  der  Staat  aus  besondern,  ausser,  dem 
Gewerbswesen  liegenden  Gründen  spcciell  dabei  betheiligt 
wäre,  z.  B.  insofern  er  die  Pferdezucht,  die  Pulverfabrication 
und  dergleichen  Industriezweige  der  Landesverteidigung  we- 
gen über  ihren ,  nach  der  sonstigen  Lage  solcher  Gewerbs- 
zweige angemessenen  Standpunct  künstlich  zu  erheben,  durch 
das  Interesse  seiner  böhern  Schutzpflichten  Veranlassung  hätte. 

§.  615. 

Anden  ist  ei  bei  Völkern,   welche  dorch  besondere  Hemmungen  in  der  Ge« 
werb»entwickelung  and  Civilüetion  lnrückgeheltcn  werden. 

Dagegen  kann  bei  Völkern,  die  weder  im  Gewerbswesen 
eine  vielseitige  Entwickelung,  noch  in  der  Cultur  einen  hohen 
Standpunct  erreicht  haben,  und  besonders,  wo  dies  Zurückblei- 
ben zum  Tbeil  sogar  Wirkung  nachtheiliger  öffentlicher  Ver- 
hältnisse und  Einrichtungen  ist,  häufig  der  Fall  eintreten,  dass 
alle  Bedenken,  die  mit  der  Anwendung  einer  directen  Pflege 
inländischer  Gewerbszweige  auch  immer  verbunden  seyu  mö- 
gen, doch  die  Vortheile,  welche  man  sich  unter  solchen  Um- 
ständen  für  die  schnellere  Entwickelung  des  Volkes  davon 
versprechen  darf^  nicht  aufzuwiegen  hinreichen.    Wenn  einem 
Volke  namentlich  noch  alle  Entwickelung  inländischer  Fabrt- 
cation  gebrechen  sollte;  so  werden  die  ersten  Versuche  der- 
selben vielleicht  mit  so  bedeutenden  Hindernissen  zu  kämpfen 
haben,  dass  es  der  Unterstützungen  und  Ermunterungen  des 
Staates  dringend  bedarf  um  jene  Hindernisse  möglichst  schnell 
zu  überwinden.    Der  Uebergang  von  Landbau  und  Viehzucht 
zur  Fabrication  ist  immer  ein  Uebergang  von  einfacher,  kunst- 
loser und  wenig  Vorbereitung  fordernder  Arbeit  und  von  zu- 
verlässigen und  sichern  Unternehmungen  zu  gewagtem  Entre- 
prisen  und  höhere  Gewerbsbildung  in  Anspruch  nehmender 
Thätigkeit;  dieser  Uebergang  fällt  einem  Volke  daher  natür- 
lich schwer.    Die  Unternehmer,  welche  die  ersten  Versuche 


Digitized  by  Google 


188 


Pruil  uoli  oa. 


dazu  wagen,  haben  dabei  nicht  nur  den  Mangel  an  geübten, 
durch  Thätigkeitcn  der  Fabrikation  bereits  gebildeten  Arbei- 
tern, ein  Maogel,  der  sie  wohl  gar  zur  kostbaren  Herbeizie- 
hung der  ersten  Arbeiter,  vom  Auslande  zwingt,  sondern  noch 
mehr  den  Mangel   forderlicher  Wechselwirkung  unter  ver- 
schiedenen, sich  bei  einem  entwickelten  Volke  gegenseitig  un- 
terstützenden Zweigen  der  Fabrikindustrie  schwer  zu  empfin- 
den»   Dazu  kommt,  dass  bei  einem  Landbau-  und  Viehzucht 
treibenden,  die  Fabrication  versäumenden  Volke  häufig  auch 
das  Grundeigenthum,  welches  bis  dahin  die  alleinige  Quelle 
aller  Kapitalansammlung  bildet,  in  der  Art  vertheilt  ist,  dass 
sich  kein  Mittelstand  mit  einem  der  Fabrication  zu  Grunde 
zu  legenden  Kapitalreichthume  bilden  kann,  alle  Ueberscbüssc 
des   Gewerbewesens   sich   in   den  Händen  weniger  grosser 
Grundherrn  versammeln  und  in  diesen,  besonders  mittelst  Er- 
werbes auswärtiger  Erzeugnisse,  schwelgerisch  consumirt  wer- 
den,  und  dass  es  daher  den  ersten  Versuchen  neuer  inländi- 
scher Fabricationsunternehmungen  auch  an  genügendem  Be- 
triebskapital gebricht,  wenn  solches  nicht  äusserlich,  durch  die 
Hand  der  Staatsregierung,  einen  Zuwachs  erhält.  Betrachtet 
man  dann  noch  den  Hang  zur  Trägheit,  die  Abneigung  gegen 
alle  wirtschaftlichen  Neuerungen  und  die  Anhänglichkeit  am 
Tierkommen,  wie  man  diese  Eigenschaften  bei  allen  Völkern 
findet,  welche  sich  Jahrhunderte  hindurch  nur  in  der  Sphäre 
des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  bewegt  haben,  zumal  wenn 
hier  noch  ausserdem  Verhältnisse,  wie  Leibeigenschaft,  Frohn- 
dienstpflichtigkeit  und  Mangel  an  Grundeigenthum  ihre  Arbeit- 
samkeit verminderten  und  ihren  Unternehmuugsmuth  schwäch- 
ten; so  ist  es  sehr  begreiflich,  wie  ein  an  Landbau  und  Vieh- 
zucht allein  gewöhntes  Volk  sich  nur  äusserst  langsam  und 
zögernd  einem  höhern  Aufschwünge  der  Fabrication  vertrauet 
Liegt  die  Entwickelung  der  letztern  dennoch  in  der  natür- 
lichen Anlage  und  Richtung  seiner  Industrie,    so  wird  sie 
zwar  nimmermehr  ganz  ausbleiben,  da  es  nicht  an  natürlichen, 
darauf   hinwirkenden  Antrieben   mangeln   kann,    doch  hier 
Marten  zu  wollen,  bis  der  langsame,  den  natürlichen  Antrie- 
ben allein  überiassene  Entwickelungsgang  von  selbst  sein  Ziel 
erreicht  und  alle  Unterstützungen  und  Ermunterungen  dieses 
Fortschreitens  durch  den  Staat  unbedingt  zu  verwerfen,  weil 
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damit  ebenfalls  Gefahren  verbunden  sind,  wurde  die  gewünschte 
•  Entwickelung  des  Volks  nur  um  Jahrzehende  oder  Jahrhun- 
derte noch  hinausschieben,  und  —  wenn  man  es  als  eine  Wahl 
zwischen  zwei  Uebeln  betrachten  darf  —  gewiss  die  Beibe- 
haltung eines  grössern  Uebels  der  Gefahr  vorziehen,  bei  Ver- 
meidung desselben  in  ein  kleineres  zu  verfallen. 

§.  616. 

Fortsetiung. 

In  solchen  Eritwickelungsperioden  der  Völker  kann  die 
Regel,  welche  dem  Leben  weiter  fortgeschrittener  Völker  ah- 
strahirt  ist,  dass  keine  Art  von  specieiler  Einwirkung  der 
Staatsregierung  auf  den  Gang  der  Gewerbsindustrie  nütze  und 
fromme,  allerdings  mehrfache  Ausnahmen  erleiden,  und  wer- 
den daher  besonders  directe  Unterstützungen  und  Ermunterun- 
gen, wegen  der  Vorzuge,  welche  sie  vor  den  übrigen,  die  ge- 
werbliche Freiheit  tiefer  und  daurender  verletzenden  Einrich- 
tungen voraus  haben,  als  zweckdienliche  Mittel  auftreten  kön- 
nen, um  ein  Volk  aus  der  Lethargie,  worin  es  versunken  ist, 
eher  zu  erwecken  und  es  auf  der,  ihm  durch  seine  Naturver- 
hältnisse geöffneten  Bahn  höherer  Entfaltung  schneller  fortzu- 
bewegen. Wenn  die  Regierung  hier  durch  Steuerbeiträge  ge- 
sammelte Kapitalien  zur  Begründung  von  Gewerbsunterneh- 
mungen hergiebt,  weil  es  im  Stande  der  Gewerbtreiben  den 
an  Kapitalien  gänzlich  mangelt;  so  sammelt  sie  diese  Kapita- 
lien gewöhnlich  nur,  indem  sie  den  Prachtaufwand  der  Rei- 
chen im  Volke  zur  Uebersparung  derselben  von  ihrer  ausge- 
dehnten persönlichen  Consumtion  nöthigt,  und  also  die  volks- 
wirthschaftlich  nachtheilige  Ungleichheit  der  Vertbeilung  des 
Volkseinkommens  zu  Gunsten  [der  Begründung  eines  in  gewerb- 
licher Thätigkeit  aufblühenden  Mittelstandes  künstlich  ausgleicht, 
wozu  schwer  zu  verändernde,  fest  begründete  Etgenthumsver- 
hältnisse  oft  kein  anderes  Mittel  an  die  Hand  geben.  Anfäng- 
lich können  dabei  diese  Unterstützungen  eigentlich  nur  reine 
Geschenke  oder  Vorschüsse  unter  der  Bedingung  bestimmter 
Art  von  Anwendung  seyn.  Haben  sich  aber  die  dadurch  her- 
beigeführten neuen  Gewerbsunternehmungen  schon  höher  ent- 
wickelt und  weiter  verbreitet;  so  wird  es  nur  der  Erlheilung 
von  Prämien  noch  bedürfen,  welche  die  doppelte  Wirkung" 
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zugleich  gewähren ,  einmal  das  Betriebskapital  in  den  Händen 
der  tüchtigsten  Gewerbsleute  zu  mehren  und  zugleich  den 
mächtigen  Sporn  des  Eigennutzes  für  den  gewünschten  ge- 
werblichen Zweck  in  Thätigkeit  zu  setzen«  Bedarf  endlich 
das  also  gehobene  Gewerbswesen  keiner  künstlichen  Vermeh- 
rung des  Betriebscapitales  mehr,  um  fortbestehen  zu  können, 
so  wird  höchstens  noch  eine  Zeit  lang  die  besondere  Auf- 
merksamkeit des  Staates*  welche  sich  durch  ehrenvolle  Aner- 
kennung eines  ausgezeichneten  Verdienstes  um  das  Aufblühen 
der  Nationalindustrie  zu  erkennen  giebt,  der  weitem  Entwik-* 
kelung  des  Gewerbszweiges  fördernd  zur  Seite  treten  dürfen, 
Dass  die  Anwendung  solcher  Kunstmittel,  das  daniederliegende 
Gewerbswesen  eines  Volkes  wieder  aufzurichten,  der  grössten 
Umsicht  in  der  Richtung  und  sorgfältiger  Vorsicht  in  der 
Anwendung  bedürfe,  versteht  sich  nach  den  damit  verbunde- 
nen Gefahren  von  selbst*  Aber  welcher  Zweig  der  Staatsge- 
walt, der  nach  den  Umstanden  weislich  in  Anwendung  ge- 
bracht, den  wohlthätigsten  EinHuss  auf  das  Volksleben  auszu- 
üben vermag,  kann  nicht  bei  unbehutsamer  und  durch  die 
Umstände  nicht  gerechtfertigter  Art  der  Anwendung  entge- 
gengesetzt wirken?  —  Die  gefährlichsten  Klippen,  woran  die 
VVoblth'ätigkcit  solcher  Unterstützungen  einzelner  Fabrications- 
zweige  am  häufigsten  gescheitert  ist,  waren  immer  die,  dass 
die  dadurch  bezweckte  Entwickelung  sich  nicht  der  natürli- 
chen Richtung  der  Gewerbsthatigkeit  eines  Volkes  vorsichtig 
genug  anschliesst,  sondern  sich  leicht  zu  dem  Streben  verirrt, 
der  Industrie  eine  den  Naturgesetzen  der  Production  unange- 
messene Ausdehnung  zu  geben;  ferner  dass  man  von  dem  Au* 
genblicke  zu  viel  und  von  der  allmähligen  Bildung  der  Zeit 
zu  wenig  erwartet,  daher  dem  schon  genügend'  angeregten 
Entwicklungsgänge  durch  eine  übereilte  Beschleunigung  vor- 
greift, mitbin  auch  zu  viel  Mittel  für  diesen  Zweck  und  eben 
daher  einen  Theil  derselben  ohne  Erfolg  verwendet;  endlich 
dass  bei  der  Anwendung  dieser  Mittel  im  Einzelnen  die  Sache 
leicht  aus  den  Augen  verloren  und  durch  die  Parteilichkeit 
der  Beamten  ihr  eigenes  persönliches  Interesse  mehr  als  das 
gewerbliche  Interesse  der  Volkswirtschaft  begünstigt  wird. 
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§•  617. 

Begünitigang  fremdher  einwandernder  Fabricenttn. 

Iq  mehreren  Staaten,  deren  Bevölkerung  hinter  andern 
Völkern  zurückgeblieben  war,  hat  sich  besonders  die  Anwen- 
dung der  gedachten  Art  von  Unterstützungen,  sowie  die  Ge- 
staltung* von  Steuerbefreiungen  und  anderer  Exemtionen  von 
den  gewohnlichen  Unterthanenlasten,  zur  Begünstigung  von 
gewerblreibenden  Fremden  bewährt,  die  aus  dem  Schoosse  ei- 
nes in  der  Gewerbsentwicklung  weit  fortgeschrittenen  Volkes 
herbeigezogen  wurden,  um  als  Unternehmer  in  der  Fremde 
aufzutreten,  hier  die  schlummernden  Keime  der  Industrie  zu 
wecken,  auf  eine  neue  vortheilbaftere  Benutzung  der  Natur- 
kräfte, Arbeitskräfte  und  Kapitalien  durch  ihr  ermunterndes 
Vorbild  hinzuführen  und  dem  Volke  gleichsam  als  ein  seinen 
Lebensprocess  in  schnellere  Bewegung  bringendes  Ferment  zu- 
zuwachsen*   So  unleugbar  es  ist,  dass  ein  künstliches  Herbei- 
ziehen von  Fremden,  welches  bloss  in  der  Absicht  die  Bevöl- 
kerung zu  mehren  geschieht,  diesen  Zweck  nicht  in  der  be- 
sten Weise  erfüllt,  dass  es  träge  Müssiggänger  statt  arbeitsa- 
mer Gewerbsunternehmer  ins  Land  bringt,  und  so  gross  die 
Gefahr  ist,  die  auch  immer  mit  besonderer  Begünstigung  tüch- 
tiger Unternehmer  vom  Auslande  verbunden  bleibt;   so  un- 
leugbar ha,ben  doch  Staaten  niedriger  Entwickelungsstufen,  wie 
Preussen  vor  150  Jahren  durch  die  Französischen  Einwande- 
rer, dadurch  einen  grossen  Aufschwung  gewonnen.    Nur  muss 
es  den   eingebornen  Untertbanen  allemal  frei  stehen,  durch 
Nachahmung  der  durch  Fremde   eingeführten  Industrie  sich 
gleicher  Vorrechte  und  Immunitäten  theilhaftig  zu  machen. 
Bekanntlich  aber  waren  es  nur  die  besondern  Privilegien,  Frei- 
heiten und  Begünstigungen,  welche  der  Kurfürst  von  Brandenburg 
den  französischen  Flüchtlingen  anbieten  liess,  welche  sie  bewogen, 
zum  Theil  in  seinen  Landen  sich  niederzulassen,  hier  die  Stifter  ei- 
nes mit  unberechenbar  woblthätigem  Erfolge  sich  über  alleTheile 
der  bis  dahin  sehr  niedrig  entwickelten  Fabrication  verbreitenden 
Gewerbewesens  zu  werden,  und  nicht  in  noch  grösserer  Zahl,  wie 
ohnebin  der  Fall  war,  iu  den  Niederlanden  und  in  andern  gewerb- 
lich entwickeitern  Ländern  ihre  Zufluchtsstätte  aufzusuchen.  Wo 
das  Gewicht  der  Vortheile,  welche  die  Niederlassung  im  Aus- 
lande gewährt,  gross  genug  ist,  um  ohne  künstliche  Vermeh- 
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rung  derselben  genügende  Einwanderungen  zu  erwirken,  da 
l>edarf  es  natürlich'  dieser  Vermehrung  der  Vortheile  nicht. 
Wo  jedoch  jene  nicht  hinreichen,  um  in  diesem  Wege  die 
inländische  Entwickelung  gleichsam  durch  Pfropfreiser  auswär- 
tiger Industrie  zu  veredeln,  ist  das  System  tüchtige  auswärtige 
Unternehmer  durch  besondere  Vorthciie,  die  man  dem  Ge- 
werbsbetriebe verstattet,  dessen  Begründung  von  ihnen  erwar- 
tet wird,  zur  Einwanderung  zu  ermuntern,  für  einen  gewerb- 
lich unentwickelten  Staat  um  so  eher  zu  vertheidigen,  je  mehr 
sein  gewöhnliches  Unterthanenvcrhällniss  dem  Ausländer  un- 
gewohnte drückende  Lasten  auflegen  mag.  Auch  Russland 
dankt  die  riesenhaften  Fortschritte,  welche  es  in  der  Entwik- 
kelung  seiner  Industrie  und  seines  innern  Wohlstandes  in  den 
letzten  Decennien  gemacht  hat,  grösstenteils  mit  dem  günsti- 
gen Verhältnisse,  welches  dem  fremdherkommenden  tüchtigen 
Gewerbsmanne  geboten  wurde  und  noch  geboten  wird,  und 
durch  solche  Fremde  ist  auch  sein  gewerbtreibender  Mittel- 
stand, woran  es  ihm  ursprünglich  gebrach,  und  der  sich  jetzt 
immer  reicher  entfaltet,  vorzüglich  begründet. 

>      •  • 

§.  618. 

Die  wirksamste  Fürsorge  der  Staatsgewalt  für  Jas  Gewerbswesen  der  Fabriea- 
lion  ist  auf  die  Venrollkoromnung  der  allgemeinsten  Bedingungen  der  Pro- 
tection gerichtet. 

Die  ungefährlichste  Art  von  Förderung  der  Fabrikation 
durch  öffentliche  Veranstaltungen,  welche  zugleich  diejenige 
ist,  die  auch  neben  Anwendung  aller  sonstigen  Förderungs- 
mittel die  wichtigste  bleibt,  beruhet  aber  freilich  weder  in 
diesem  Streben,  das  Gcwerbsleben  eines  Volkes  durch  fremde 
Gewerbsleute,  welche  darin  aufgenommen  werden,  kräftiger 
und  mannigfaltiger  darzustellen,  noch  in  der  bei  Beobachtung 
nothiger  Vorsicht  immer  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse 
möglichen  Unterstützung  und  Ermunterung  des  Entstehens  ein- 
zelner neuer  Gewerbszweige,  wenn  gleich  beides  bei  einer 
besondern  Lage    der  Volkswirtschaft  zweckmässig  in  An- 
wendung kommen  kann.     Das  Wichtigste,  was  die  Förde- 
rung der  Staatsgewalt  der  Aufnahme  des  Gewerbewesens  zu 
leisten  vermag,  besteht  vielmehr  unter  allen  Umstanden,  an 
allen  Orten  und  in  allen  Entwickelungsperioden  darin,  Ver- 
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baltnisse  und  Einrichtungen  zu  gründen,  deren  Gründung  zu 
veranlassen  oder  zu  begünstigen,   durch  welche  die  Fähigkeit 
des  Volkes  zur  Vervollkommnung  des  Gewerbsbetriebes  über- 
haupt verstärkt)  seine  Bildung  erhöht,  die  Wirksamkeit  natür- 
lich gegebener  Antriebe  vollständiger  entfaltet,  zur  Verfolgung 
jeglicher  Industrie  mit  den  höchstmöglichsten  Vortheilen  die 
beste  Gelegenheit  gegeben,  und  also  vom  Staate  nur  auf  die 
allgemeinen  Productionsbedingungen,  auf  die  Verstärkung  der 
Nationalkraft  und  die  günstige  Gestaltung  der  zu  deren  Ge- 
brauche erforderlichen   materiellen  Mittel  hingewirkt  wird. 
Dahin  gehört,  ausser  möglichster  gewerblicher  Freiheit,  insbe- 
sondere die  Errichtung  von   Unterrichtsanstalten ,  wodurch 
Kenntnisse,  welche  auf  den  Betrieb  der  Gewerbe  einen  mäch- 
tigen Einfluss  haben,  verbreitet  und  nicht  nur  Fabrikunterneh- 
mer, sondern  auch  die  Handwerker,  nach  den  besondern  For- 
derungen ihres  Geschäftes  gebildet  werden,  so  wie  Maassregeln, 
wodurch  die  Nation  selbst  rücksichtlich  der  Klasse  der  Fa- 
brikarbeiter vor  dem,  bei  niedriger  Bildungsstufe  eines  Theils 
ihrer  technischen  Arbeiter  immer  zu  besorgendem  Verluste 
bewahrt  wird.  Dahin  gehört  ferner  die  Begünstigung  näherer 
Verbindung  und  Vereinigung  von  Gewerbsleuten  zwecks  ge- 
meinschaftlicher Maassregeln  für  die  Fortbildung  und  Verbes- 
serung ihrer  Gewerbe,  die  Einrichtung  von  Modellsammlun- 
gen,  die  Veranstaltung  von  Kunstausstellungen  un.d  der  Art 
mehr,   was  ermunternd  auf  den  einzelnen  Gewerbsmann  zu- 
rückwirkt.   Dahin  gehört  auch  die  möglichste  Begünstigung 
der   Erweiterung  von  gewerblichen  Kenntnissen  und  der 
mächtigen  Anregung  zu   höherer  Industrie,  welche  Reisen 
tüchtig  vorgebildeter  Gewerbsleute  in  gewerblich  entwickeitern 
Landern  herbeiführen,  die  Erleichterung  schriftlicher  Mitthei- 
lungen über  das  Gewerbswesen   und  dessen  neueste  Verbesse- 
rungen im  Auslande;  dahin  gehört  endlich  Alles,  was  auf  der 
einen  Seite  die  mächtigste  Stütze  einer  soliden  Fabrikation, 
nämlich  die  Ergiebigkeit  der  StofTproduction,  und  auf  der  an- 
dern Seite  das  Mittel  ihrer  mächtigsten  Anregung  zu  blühen- 
der Ausdehnung,  den  Handel,  verstärkt  und  belebt«  Was  so  im 
Allgemeinen  die  schlummernden  Keime  inländischer  Industrie 
weckt  und  nährt,  macht  die  immer  gefährliche  und  leicht 
zweckwidrige  oder  verderbliche  Wirksamkeit  der  Staatsgewalt 
II.  13 
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für  diesen  Zweck  im  Einzelnen  und  Speciellcn  am  Ersten  ent- 
behrlich und  unnöthig. 

5«  Handel. 
§.  619. 

Begriff  de»  Handel*. 

Der  Ausdruck  Handel  begreift  diejenigen  Gewerbe,  welche 
die  Vermittlung  des  auf  Erwerbung  und  auf  Veräußerung  von 
Gegenständen  gerichteten  Begehres  zu  ihrem  besondern  Ge- 
schäfte machen.    Nicht  alle  Verrichtungen  des  Tausches,  wenn 
dieselben  gleich  bei  der  Production  des  Tausches  mithelfend 
auftreten  (§.  214.),  gehören  in  den  Bereich,  der  Handelsge- 
werbe; vielmehr  werden  die  meisten  durch  Handel  erleichter- 
ten Tauschgeschäfte  nur  auf  der  einen  Seite  durch  Händler 
und  auf  der  andern  Seite  durch  Producenten  und  Consumen- 
ten  und  viele  Tauschgeschäfte  nur  zwischen  den  letztern,  ohne 
Dazwischenkunft  eines  eigens  nur  auf  Veranstaltung  des  Tau- 
sches berechneten  Gewerbsbetriebes,  vollbracht  Soweit  Tausch- 
geschäfte  solchergestalt  von  Producenten  oder  Consumenten 
bloss  nebenher  betrieben  werden,  bilden  sie  nur  ein  Zubehör 
des  Gewerbes,  dessen  Producte  die  TauschgcgenstUnde  sind,  oder 
iu  dessen  Production  der  Erwerb  von  dergleichen  Gegenstän- 
den erforderlich  ist,  oder  beim  Erwerbe  für  persönlichen  Ge- 
brauch einen  Theil  derjenigen  aussergewerblichen  Mühwaltung, 
welche  die  Versorgung  mit  sachlichen  Gütern  dem  Menschen 
abfordert.    Ein  Gewerbsmann,  der  neben  der  Erzeugung  oder 
Verarbeitung  von  Gegenständen  deren  weitern  Vertrieb  zu 
seinem  Geschäfte  macht,  kann  nur  insofern  in  letzterer  Bezie- 
hung als  Unternehmer  eines  Handelszweiges  betrachtet  wer- 
den, als  er  den  kürzern  und  gewöhnlichem  Weg  des  Absat- 
zes'seiner  Producte  und  des  Einkaufes  der  seinem  sonstigen 
Gewerbe  nöthigen  Gegenstände  verlässt  und  mithin  Unterneh- 
mungen verrichtet,  welche  nach  der  sonst  im  Volke  bestehen- 
den Gewerbstheilung  das  Geschäft  von  Händlern  bilden.  Ge- 
wöhnlicher Einkauf  von  Verarbeitun^gegenständen  und  Wie- 
derverkauf nach  vorgenommener  beabsichtigter  Verarbeitung 
macht  dagegen  noch  keinen  Fabrikanten  zu  einem  Händler, 
da  der  Geschäftsbetrieb  hier  nur  die  Fabrikation  als  Haupt- 
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zweck  verfolgt,  wobei  jene  Tausch  Verhandlungen  nur  als  not- 
wendige Nehentbätigkeiten  auftreten.  Der  Händler  aber  kann  , 
seine  Waare,  die  er  in  den  Verkehr  bringt,  darin  weiter  be- 
fördert oder  durch  Beförderung  an  den  Consumenten  daraus 
wieder  hinauszieht,  bald  von  dem  Producenten  unmittelbar, 
bald  von  andern  Händlern  eintauschen  und  in  beiden  Fallen, 
sowohl  an  andere  Händler  oder  an  Consumenten  unmittelbar 
absetzen,  und  also  kann  der  mit  einem  Gegenstande  vorzu- 
nehmende Handel  denselben  bald  einmal  bald  mehrere  Mal  ge- 
werbsmässig umsetzen,  bevor  derselbe  seinen  letzten  Zweck 
erfüllt.  Doch  jeder  Eintritt  *in  den  Verkehr,  so  wie  jeder  Aus- 
tritt aus  demselben  setzt  immer  die  Mitwirkung  einer  nicht 
dem  HandeUgewerbe  angehörigen  Theilnahme  an  dem  Tausch- 
geschäfte voraus,  und  macht  eben  so  wenig  einen  Fabrikanten  zum 
Händler,  wie  ein  Händler,  der  zwischen  dem  Einkäufe  und  Wie- 
derverkaufe eine  gewisse  productive  Verarbeitung  mit  seiner 
Waare  vornimmt,  z.  B.  Wolle  sortirt,  Pferde  aufputzen,  eng- 
üsiren  oder  dressiren  lässt,  Kaffee  brennen  und  mahlen,  Weine 
bereiten,  abziehen  und  sich  ablagern  lässt  und  wegen  derglei- 
chen fabricativer  Nebengeschäfte,  welche  sich  fast  mit  je- 
dem Handelszweige  verbinden,  di'eserhalb  als  Fabricant  erschei- 
nen kann. 

§.  620. 

Wesentliche  and  taftllige  Thltigkeiten  beim  Hindel. 

Die  wesentliche  Thätigkeit  des  Handclsgewerbes  ist  auf 
den  Tausch  gerichtet.  Jedes  Gewerbe,  das  in  der  Bewerkstel- 
iigung  von  Tausch  Verhandlungen  seine  Zwecke  erstrebt  und 
seine  Bestimmung  erreicht,  ist  als  ein  Handelsgeschäft  zu  be- 
trachten, wenn  es  auch  sonst  überall  keine  Wirkungen  oder 
Folgen  hätte.  Dabei  ist  aber  mit  der  Bewerkstelligung  von 
Tauschgeschäften,  welche  der  Handel  als  seine  Aufgabe  ver- 
folgt, häufig  zugleich  eine  zeitliche  oder  räumliche  Uebertra- 
gung,  so  wie  eine  Vereinigung  kleiner  Vorräthe  zu  grössern 
oder  eine  Theilung  grösserer  Vorräthe  in  kleinere  verbunden, 
die  mit  besonderem  Erfolge  für  die  Production  unternommen 
wird.  (§.  209.  210.)  Diese  Veränderungen  des  Zustandes  der  - 
Dinge  sind  jedoch  nur  zufällige  Thatigkeiten  des  Gewerbes, 
da  der  Begriff  des  Handels  eben  sowohl  auf  diese  accessori. 

13* 
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«eben  Geschäfte  des  Transports  und  der  Aufbewahrung  allein 
nicht  passt,  als  auch  ganz  ohne  sie  erfüllt  werden  kann.  Der 
Handel  besteht  zwar  gewöhnlich  in  räumlicher,  zeitlicher  und 
der  Vermittlung  rechtlicher  Uebertragung  von  Gegenstanden 
zugleich,  er  kann  jedoch  sehr  wohl  auch  bloss  in  der  letztge- 
dachten Vermittlung  zwischen  Käufern  und  Verkäufern,  dage- 
gen nicht  in  Aufbewahrung  und  Transport  allein  bestehen. 

§.  621. 

Zusammen  setiaBg  der  Handehontemehtnunge«. 

Rucksichtlich  der  Art,  wie  die  Handelsunternebmungen 
aus  Productionsmitteln  zusammengesetzt  sind,  kommen  dieselben 
der  Zusammensetzung  der  Fabrications- Unternehmungen  am 
nächsten  (§.  643.).  Ihr  Haupterforderniss  ist  Arbeit  und  zwar 
im  geringsten  Maasse  die  Anstrengung  roher  Körperkraft,  son- 
dern eine  durch  Kenntnisse  und  Uebung  gebildete,  grossen theils 
geistige  Thätigkeit.  Fast  nur  die  nicht  nothwendig  zur  Erfül- 
lung des  Begriffes  eines  Handelsgewerbes  gehörigen  Thätigkei- 
ten  der  Aufbewahrung  und  des  Transports  fordern  eine  ähn- 
liche Benutzung  von  Körperkräften,  als  Landbau  und  Viehzucht 
regelmässig  in  Anspruch  nehmen ;  schon  das  geringste  Krä- 
mergeschäft nimmt  mannigfaltige  Beobachtung  des  Verkehres, 
Waarenkenntniss,  Buchführung  und  Correspondenz  in  An- 
spruch und  wird  in  seinem  Gelingen  eben  sowohl  von  Fertig- 
keit in  der  Handarbeit,  welche  der  Waarenverkauf  mit  sich 
bringt,  als  von  klug  berechneter  Speculatton,  Ausstellung  und 
Anpreisung  der  Waaren  hedingt,  wahrend  der  Grosshan  dcl, 
um  glücklich  betrieben  zu  werden,  auch  alle  die  gedachten 
Ansprüche  auf  Kenntnisse,  wozu  sich  bei  ihm  insbesondere  auch 
geographische  und  Sprachkenntnisse  gesellen,  in  grösserem 
Maasse  geltend  macht,  und  dennoch,  rücksichtlich  der  in  ihm 
auftretenden  Concurrenz,  mehr  noch  ein  Wettstreit  des  Ver- 
standes der  Unternehmer  in  der  Schärfe  richtiger  Specula- 
tion,  als  von  diesen  Kenntnissen  abhängig  ist.  Nach  der  Ar- 
beit, welche  in  dieser  höhern  Qualität  dem  Betriebe  von  Han- 
delsunternehmungen erforderlich  ist,  tritt  das  Kapital  als  Haupt- 
bestandteil der  in  Handelsgewerben  stattfindenden  Verbin- 
dung von  Productionsmitteln  auf.  Der  Händler  muss  im  Allge- 
meinen vermöge  Credites  oder  eigenen  Kapitalvermögens  über 


Digitized  by  Google 


Handelfgowcrbe.  197 

den  Gleichwerth  der  ganzen  Werthsumme  der  Waaren,  mit 
deren  Vertriebe  er  sich  beschäftigt,  disponiren,  häufig  auch 
ausserdem  noch  Andern  einen  ausgedehnten  Credit  gestatten 
und  die  bei  grösster  Sorgfalt  unvermeidlichen  Verluste,  welche 
der  Handel  dann  und  wann  mit  sich  bringt,  ertragen  können. 
Die  Ausdehnung,  in  welcher  Handelsuuternebmungen  betrieben 
werden  können,  wird  fast  allein  durch  die  Grösse  des  dem 
Unternehmer  dazu  zur  Disposition  stehenden  Kapitals  bestimmt» 
Von  Grundstücken  macht  der  Handel  unter  allen  Gewerben 
am  wenigsten  Gebrauch.  Das  ganze  Geschäftslocal  eines  Gross- 
händlers besteht  oft  nur  in  einem  geringen  Tbeile  seiner  Woh- 
nung, Wege  und  Strassen  würden  auch  dann  erforderlich 
seyn,  wenn  der  Handel  sie  nicht  benutzte,  wenn  auch  nicht  in 
demselben  Maasse;  uod  die  wichtigsten  Strassen  ftir  den  Han- 
del sind  diejenigen,  welche  dem  Volke  keinen  Grundbesitz  ent- 
ziehen, nämlich  Meere  und  Flüsse.  Die  Aufbewahrung  von 
Waaren  ist  es  noch  am  meisten,  welche  Grundstücke  der  an- 
derweitigen Benutzung  des  Volkes  entziehet  und  als  Mittel  für 
die  Productionszwccke  des  Handels  anwendet 

§.  622. 

Wichtigkeit  der  Production  d«s  Htfideh. 

Die  Bedeutung,  welche  die  Production  des  Handels  ftir 
die  Volkswirtschaft  besitzt,  kann  theils  allgemein,  indem  man 
das  Resultat  von  rechtlicher,  räumlicher  und  zeitlicher  Ueber- 
tragung  ins  Auge  fasst,  theils  speciell,  indem  man  nur  die 
Wichtigkeit  der  Mitwirkung  des  gewerblichen  Handelsbetrie- 
bes betrachtet,  ermessen  werden.  In  der  erstem  Beziehung  er- 
giebt  es  sieb  leicht,  wie  Transport,  Aufbewahrung  und  Tausch 
von  sachlichen  Werthen  zu  den  Grundbedingungen  eines 
Wirthschaftsbetriebes  gehören,  wodurch  eine  möglichste  Be- 
friedigung unseres  Bedarfes  verbürgt  werden  soll,  und  dass  da- 
her Thätigkeiten,  welche  durch  Vollziehung  dieser  Bedingun- 
gen au  gewissen  Gegenständen,  den  Werth  derselben  erhöhen, 
der  Wirtbschaft  einen  Dienst  erweisen  können,  der  nicht  min- 
der unentbehrlich  fär  die  Erfüllung  ihrer  Zwecke  ist,  als  die 
Thätigkeiten,  welche  Stoffe  gewinnen  oder  erzeugen  oder  rohe 
Stoffe  in  nutzbare  oder  nutzbarere  Fabricate  nmsebaffen.  Die 
Wichtigkeit  der  Thcilnahme  an  dieser  Production,  welche  das 
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Handelsgewerbe  ausübt,  beruhet  auf  der  Arbeitsteilung.  Be! 
der  besondern  Anlage  und  Fähigkeit  oder  der  Bildung  und 
Uebung,  welche  der  Handelsbetrieb  voraussetzt,  kann  derselbe 
nicht  so  vorteilhaft  als  Nebengeschäft,  wie  von  einer  diesem 
Geschäfte  und  selbst  einzelnen  Zweigen  desselben  berufsmässig 
gewidmeten  Arbeiterklasse  betrieben  werden.     Ohne  den  ei- 
genthümlichen  Gewerbsbetrieb  des  Handels  würde  ein  grosser 
Theil  der  wohltätigsten  Tauschgeschäfte  ganz  unterbleiben, 
besonders  diejenigen  zwischen  entfernten  Ländern  und  Welt- 
theilen,  da  diese  noch  viel  mehr,  als  der  Tausch  verkehr  zwi- 
schen nahen  Partbeien,  eigenthümliche  Kenntnisse,  Verbindun- 
gen und  den  Betrieb  im  Grossen  voraussetzen.    Wenn  z.  B. 
Europäischen  und  Chinesischen  Producenten  und  Consumenten 
allein  überlassen  geblieben  wäre,  mit  einander  in  Verkehr  zu 
treten;  so  würde  bei  den  eigentümlichen  Schwierigkeiten  des 
Handels  mit  China  gewiss  niemals  ein  Tauschverkehr  zwischen 
uns  und  den,  im  Missverstande  ihres  eignen  Interesses  so  starr- 
sinnig beharrenden  Bewohnern  dieses  Landes  zu  Stande  ge- 
kommen seyn.    Immer  aber,  und  wenn  der  Verkehr  sich  auch 
nur  im  engern  Kreise  nachbarlicher  Verhältnisse  bewegt,  bleibt 
grosser  Gewinn  durch  Ersparung  an  Tausch-,  Aufbewahrungs-  und 
Transportkosten  damit  verknüpft,  wenn  eigne  Arbeiter,  Kapitalien 
und  Grundstücke  dem  wichtigen  Geschäfte  der  Güterverthei- 
lung,  wie  solches  im  Handel  geschieht,  zu  ausschliesslicher  Be- 
nutzung gewidmet  werden.  Mit  demselben  Aufwände  von  Sei- 
ten dieser  Productionsmittel  kann  ein  Volk  eine  viel  grössere 
Menge  von  Tauschgeschäften  und  diese  dennoch  zugleich  wohl- 
feiler und  vollkommener  betreiben,  als  wenn  der  Abschluss 
solcher  Geschäfte  der  gegenseitigen  unmittelbaren  Ueberein- 
kunft  von  Producenten  uud  Consumenten   unter  sich  allein 
überlassen  bliebe.    Dass  dies  wirklich  der  Fall  sey,  weiset  auch, 
ohne  alle  Deduction,  allein  schon  die  Erfahrung  nach:  denn 
obwohl  überall  dem  Käufer  von  Producten  ungehindert  frei- 
steht, die  Producenten  derselben  aufzusuchen  und  unmittelbar 
mit  diesen  seinen  Erwerbungsvertrag  abzuschliessen,  so  wird 
doch  in  äusserst  seltnen  Fällen  solcher  Art  die  \  ermitthmg 
des  Handels  verschmäht,  diese  Vermittlung  vielmehr  freiwillig 
so  viel  gesucht  und  so  gut  bezahlt,  um  fortdaurend  die  nnge- 
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zwimgcne  Verwendung  eines  beträchtlichen  Theiles  von  den 
Produktionsmitteln  eines  Volkes  diesem  Gewerbe  zuzuneigen. 

§.  «23. 

Verschiedenheit  der  ITandehiweige 

• 

Die  Handelsgewerbe  können  1.  nach  der  Art  der  Gegen- 
stände, worauf  sie  sich  beziehen,  2.  nach  der  Quantität  der 
Gegenstande  einer  und  derselben  Art,  deren  Umsatz  sie  sich 
zur  Aufgabe  machen,  und  3.  nach  ihrer  Beziehung  auf  einen 
bloss  inländischen  Verkehr  oder  einen  Güterumsatz  zwischen 
den  Gliedern  eines  und  desselben  Volkes  und  auf  Verkehr  des 
Inlandes  mit  dem  Auslande  zum  wechselseitigen  Austausch  von 
Producten  unter  verschiedenen  Völkern,  dreifach  eingeteilt 
werden.  Nach  dem  ersten  dieser  Eintheilungsgründe  sind  sehr 
verschiedene  Handelszweige  zu  unterscheiden,  da  die  auch  in- 
nerhalb des  Handels  durchgeführte  Arbeitsteilung,  besonders 
an  grossen  Handelsplätzen,  fast  alle  Waaren  zu  Gegenständen 
ausschliesslich  nur  darauf  gerichteter  Handelsunternehmungen 
macht  und  dadurch  die  Uebung  des  Händlers  in  Beurteilung 
nnd  Behandlung  der  Waaren,  seine  Kenntniss  der  Einkaufs- 
und Absatzorte,  seine  Ersparungen  beim  Transporte  derselben 
ist  Grossen  und  dergleichen  Vortheile  noch  verstärkt.  Indes« 
sen  verhalten  sich  die  allein  durch  die  Art  der  Gegenstände 
verschiedenen  Handelszweige  volkswirtschaftlich  ziemlich  nach 
denselben  Regeln;  nur  der  Handel  mit  Creditpapieren  zeich- 
net sich  darunter  durch  eigentümliche  Beziehungen  beson- 
ders aus.  Der  zweite  von  den  oben  erwähnten  Unterscheid 
dungsgründen  führt  zu  der  Einteilung  der  Handelsgewcrbe 
in  Gross-  und  Kleinhandel,  wovon  jenerden  Umsatz  von 
Gegenständen  im  Grossen' vermittelt,  dieser  die  grossen  Quan- 
titäten derselben  Gegenstände,  in  kleine  Partien  vertheilt, 
dem  (Konsumenten  zn  führt.  In  Ansehung  des  dritten  Punctes 
der  obigen  Rücksichten,  welche  eine  Differenz  an  den  Han- 
delte werben  wahrnehmen  lassen,  sind  Binnenhandel,  A  u  s  - 
nnd  Einfuhr-  und  Zwischenhandel  als  besondere  Mo difi- 

i 

caüonen  des  Handelsgewerbes  zu  unterscheiden. 


§.  624. 

1.  Unterscheidung  der  Htndelsgewerbe  nach  den  Haodelsgegenatfndtn. 

PapierhandeL 

Li  bemerkens  werther  Eigentümlichkeit  sieht  unter  den 
Handelszweigen,  wenn  man  diese  nach  Art  der  Gegenstände, 
auf  deren  Vertrieb  sie  sich  richten,  aufzufassen  und  zu  prüfeu 
sucht,  besonders  der  Handel  mit  (Kredit papieren  da,  gewöhn- 
lich schlechthin  Papier-  oder  Effecten handel  genannt.  Die 
Waaren,  mit  deren  Umsatz  wir  diesen  Handelszweig  beschäf- 
tigt sehen,  sind  keine  Verbrauchsgegenstände  irgend  einer  Art, 
die  fast  bei  allen  übrigen  Handelszweigen  den  Umsatzgegen- 
stand bilden,  sondern  entweder  sind  es  Wechsel,  besonders 
grosser  bekannter  Handlungshäuser,  oder  verzinsliche  Schuld- 
briefe, welche  letztere,  vorzüglich  wenn  sie  von  Staaten, 
Städten  oder  sonstigen  gemein  bekannten,  zuverlässigen  juri- 
stischen Personen  ausgestellt,  auch  wohl  mit  Staats-  und  Ge- 
meinde-Vermögen oder  Einkommen  verbürgt  sind,  als  Gegen- 
stände des  Papierhandels  passend  benutzt  werden  können.  Nach 
beiden  Handelsartikeln  findet  «in  gewisser  Begehr  statt,  wel- 
cher bei  Wechseln  in  deren  Brauchbarkeit  beruhe!,  Zahlungen 
an  fremden  Orten  dadurch  in  der  wohlfeilsten  Weise  zu  be- 
werkstelligen (§.  449  ),  bei  Schuldbriefen  aber  darin,  dass  sel- 
bige, besonders  wenn  sie  auf  kleine  Summen  lauten,  ein  sehr 
bequemes  Mittel  abgeben,  um  Geldsummen  schnell,  in  einer 
dem  Eigenthümer  fruchtbringenden  Form,  d.  i.  zinstragend,  an- 
zulegen und  doch  zugleich  in  einer  Form,  woraus  das  einge- 
legte Kapital  erforderlichen  Falles  ebenso  schnell  wieder  für 
eine  anderweitige  Art  der  Anwendung  herausgezogen  werden 
kann.  So  weit  nun  der  Papierhandel  nur  dem  Antriebe  die- 
ser Bedürfnisse  seine  Existenz  verdankt  und  nur  auf  deren  Be- 
friedigung gerichtet  ist,  kommt  derselbe  andern  Handelszwei- 
gen auch  noch  ziemlich  gleich;  nur  dass  bei  ihm  von  Gross- 
und Kleinhandel,  so  wie  von  Aus-  und  Einfuhr-  oder  Zwi- 
schenhandel, nicht  mit  derselben  Bedeutung,  wie  bei  den  übri- 
gen Handelszweigen,  und  eigentlich  gar  nicht  die  Bede  seyn 
kann.  Insofern  ist  auch  gegen  den  volkswirtschaftlichen  Werth 
dieses  Gewerbes  nichts'  zu  erinnern,  sondern  gehört  der  Be- 
trieb desselben  vielmehr  nothwendig  mit  zur  vollständigen  Er- 
füllung des  Gebietes  volkswirtschaftlicher  Thätigkeiten. 
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§.  625. 

Ausartung  des  Papierhandels. 

Im  Wesen  des  Papierhandels  liegt  jedoch  beträchtliche 
Gefahr  zu  einer  Ausartung  desselben,  die  ihn  über  die  Gren- 
zen wirtschaftlicher  Wohlthatigkeit  hinausfuhrt  und  nachthei- 
lig auf  die  Volks wirthschaft  einwirken  lässt.  Der  Tausch werth 
der  Papiere,  Cours  genannt,  ist  überaus  vielen  nicht  voraus- 
zusehenden Veränderungen  unterworfen,  da  derselbe  haupt- 
sächlich auf  der  Grundlage  des  Credites  beruhet  und  durch  die 
Veränderlichkeit  dieses  Beslimmungsgrundes  seines  Wertbes 
plötzlich  und  mannigfaltig  auf  und  nieder  bewegt  werden 
kann.  Die  Speculation  dieses  Handelsbetriebes,  die  daraufge- 
richtet ist,  Papiere  zu  niedrigerm  Course  einzukaufen,  um  sei-  • 
.  bige  darnach  höher  wieder  zu  verkaufen,  gründet  sich  daher 
nur  auf  eine  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  wozu  die  scharf- 
sinnigste Combination  die  Ziffern  zusammensetzen  muss,  und 
Gewinn  oder  Verlust,  welchen  der  Betrieb  vertheilt,  beruhet 
mithin  auf  einem  baaren  Wettstreit  des  Verstandes  rücksicht- 
lich der  Auffindung  von  Vermuthungen  für  die  Zukunft.  Eben 
ein  solcher  Wettstreit  in  der  Aufstellung  von  Vermuthungen 
für  die  Zukunft  hat  aber,  aller  Erfahrung  nach,  für  eine  grosse 
Menge  von  Menschen  einen  ausserordentlich  hohen  Reiz.  Die 
stattfindende  Möglichkeit  der  Täuschung  ist  nicht  mächtig  ge- 
nug, davon  warnend  abzuhalten,  da  der  Mensch,  nach  einem 
schönen  innern  Triebe  seiner  Natur,  seinem  guten  Glücke 
hoffnungsvoll  vertrauet,  bis  das.  Unglück  ihn  ergreift.  Der  Pa- 
pierhandel wird  daher  leicht  mit  einer  Art  von  Leidenschaft, 
wie  das  Spiel  oder  die  Wette,  betrieben  und  beschäftigt  dann 
nicht  bloss  die,  welche  berufsmässig  schon  früher  diesem  Ge- 
werbszweige gewidmet  waren,  und  denen  daher  wenigstens 
mehr  Erfahrung  und  Besonnenheit  in  diesem  Geschäftszweige 
zur  Seite  zu  stehen  pflegt,  sondern  zieht  aus  allen  Klassen  des 
Volkes  zahlreiche  Kapitalisten  herbei,  welche  an  diesem  Han- 
delszweige Theil  zu  nehmen  verführt  werden,  nicht  um  an- 
derweitig nicht  nutzbare  Kapitalien  darin  bloss  zinsbar  anzu- 
legen, sondern  um  an  den  Vortheilen  des  gewerblichen  Han- 
dels mit  Creditpapieren  Theil  zu  nehmen  und  also  aus  der 
CoursdiCferenz  Nutzen  zu  ziehen. 
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§.626. 

FortieUaag. 

Zu  den  aus  Innern  Neigungen  des  Menschen  entspringen- 
den Erklarungsgründen  leidenschaftlicher  Vorliebe  für  den  Pa- 
pierhandel gesellen  sich  noch  äussere  Verhältnisse»  Dieser  Han- 
delszweig ist  unter  allen  Gewerbszweigen  mit  dem  geringsten 
disponiblen  Vermögen  im  Grossen  zu  betreiben,  das  Kapital 
kann  dann  am  häufigsten  umgesetzt  werden  und  daher  bei 
glücklicher  Speculation  in  kürzester  Zeit  unermesslicben  Ge- 
winn aufhäufen.    Während  jedes  andere  gewerbliche  Unter- 
nehmen rücksichtlich  seiner  Arbeit  eine  nur  langsam  und  müh- 
sam zu  erringende  Vorbildung  und  Uebung  erfordert,  so  setzt 
sich  jeder  gebildete  Gewerbsmann  äusserst  leicht  in  den  Be- 
sitz der  zum  Betriebe  des  Papierhandels  erforderlichen  beson- 
dern Kenntnisse.  Während  ferner  jeder  Gewerbszweig  die  An- 
wendung des  Betriebscapitals  in  mannigfaltigen  Formen,  in 
welche  dasselbe  allmälig  erst  umgewandelt  werden  kann,  z.  B. 
in  der  Form  von  Gebäuden,  Geräthen  u.  s.  w.  erfordert  und 
mannigfaltigen  Lasten  und  Abgaben  dadurch  unterzogen  wird, 
z.  B.  Communallasten,   Gewerbssteuern  und  dergleichen;  so 
kann  der  Papierhandel  meistens  ohne  alle  äussern  Hülfsmittel, 
ohne  alle  vorbereitenden  Veranstaltungen  und  ohne  alle  Neben- 
kosten betrieben  werden.  Während  endlich  der  Gewinn  jedes 
Gewerbsunternehmens  in  der  Regel  eine  längere  Zeit,  Wo- 
chen, Monate  oder  Jahre  lang,  abgewartet  werden  muss;  so 
treffen  die  Resultate  des  Papierhandels  gewöhnlich  viel  schnel- 
ler ein  und  gewährt  dieser  Handelszweig  oft  nach  wenigen 
Tagen  oder  Stunden  schon  die  davon  erwartete  Bereicherung. 
Was  aber  verführerischer  ist,  als  alle  diese  Verhältnisse,  be- 
steht in  der  Möglichkeit,  bei  einigem  Credite  dergleichen  Han- 
delsgeschäfte zu  betreiben,  ohne  baare  Geldsummen  oder  son- 
stige reelle  Kapitalien  dazu  wirklich  anzuwenden,  ohne  solche 
also,  wenn  sie  anderweitig  untergebracht  oder  in  andern  Ge- 
werbsunternehmungen beschäftigt  sind,  diesen  sogleich  entzie- 
hen zu  müssen,  wozu  vielmehr  erst  der  Eintritt  eines  uner- 
warteten  üblen  Aufganges  des  Geschäftes  zwingt.    Es  kann 
nämlich  nicht  nur  die  reelle  Vollziehung  eines  Papierkaufsge- 
schäftes beliebig  in  künftige  Zeit  verschoben  (Zeitkauf,  marche 
ä  ierme),  sonder u  auch  ganz  unterlassen  werden.   Im  letztern 
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Falle  wird,  anstatt  eines  förmlichen,  Zug  am  Zug  verwirklich- 
ten Kaufes  bloss  eine  Verabredung  getroffen,  welche  eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Creditpapieren,  einen  gewissen  Cours  oder 
Einkaufspreis  und  einen  bestimmten  Termin  zur  Beendigung 
des  Geschäftes  festsetzt;  und  tritt  dann  der  vorausbestimmte 
Termin  ein,  so  braucht,  da  der  Verkäufer  von  Papieren,  wenu 
dieser  sie  wirklich  besessen,  im  Besitz  derselben  geblieben 
ist,  dieselben  wenigstens  nicht  reell  ausgeliefert  hat,  bloss 
die  Differenz,  welche  zum  Nachtheil  der  einen  oder  der  an- 
dern Parthei,  zwischen  dem  Course  des  Einkaufs  und  dem 
Course  des  verabredeten  Termins  stattfindet,  ausgezahlt  oder 
in  Rechnung  gestellt  zu  werden.  Jeder  der  Contraben- 
ten  bedarf  zu  diesem  Geschäfte  daher  nur  so  viel  Kapital  oder 
Credit,  ,als  die  Coursdifferenz  nach  der  Verinuthung  des  an- 
dern Theils  höchstens  betragen  wird. 

§.  627. 

Nachtbeile  einet  «aigeerteten  Papierhandelf. 

Eine  solche  Ausartung  des  Papierhandels,  welche  beson- 
ders in  Zeiten,  da  der  Credit  sehr  verbreiteter  Papiere  plötz- 
lich erschüttert  wird,  leicht  Platz  greift,  ist  für  die  Volks- 
wirtschaft völlig  unproduetiv  und  werthlos,  da  die  Verkei- 
lung der  Creditpapiere,  welche  durch  ihn  bewirkt  wird,  nicht 
auf  Gründen  beruhet,  die  geeignet  wären,  eine  vollständigere 
Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Volkes  herbeizuführen.  Diese 
Uebertreibung  des  Papierhandels  über  die  in  seiner  ursprüng- 
lichen Bestimmung  (§.  619.)  gegebenen  Grenzen  wirkt  viel- 
mehr mit  vielfältigen  Nachtheilen  auf  die  Volkswirtschaft  ein. 
Es  wird  zuvörderst  leicht  das  massige  Vermögen  Vieler,  die 
sich  von  der  Hoffnung  einer  schnellen  mühlosen  Bereicherung 
verfuhren  lassen,  im  Besitz  weniger,  glücklicher  Speculanteu 
zusammengehäuft,  und  hier  leichtsinnig  verschwendet,  während 
es  dort  Armuth  und  Dürftigkeit  zurückgelassen  hat.  Demnächst 
verursacht  auch  die  unnütze  Verwendung  von  Produclionsmit- 
teln  auf  den  Papierhandel  dem  Volke  eine  Einbusse  an  dem 
Einkommen,  das  sonst  damit  zu  beschaffen  gewesen  wäre. 
Sowohl  Kapital,  das  inzwischen  zu  Prodiictionsunternehmun- 
gen  wohlthätigen  Beistand  hätte  leisten  können,  als  Menschen- 
kraft,  die  der  Wirksamkeit  für  das  Wohl  ihrer  Mitmenschen 
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dadurch  entzogen  ist,  sind  dem  unfruchtbaren  Zwecke  der  Pa- 
pierspeculation  gewidmet,  und  der  letztgedachte  Verlust,  wel- 
chen die  Volkswirtschaft  an  Arbeitskräften  dadurch  macht,  ist 
noch  um  so  höher  anzuschlagen,  je  mehr  Scharfsinn  und  Ta- 
lent der  Papierhandel  vorzüglich  in  Anspruch  nimmt,  und  in 
einer  der  Verwirklichung  von  Nationalzwecken  so  nachtheiligen 
Art  verwendet.  Zuletst  ist  auch  noch  die  Sittlichkeit  eines 
Volkes  durch  die  gedachte  Ausartung  des  Papierhandels  ent- 
schieden gefährdet.  Das  Streben,  das  sich  gewöhnt,  jeden  Ge- 
winn durch  den  Verlust  Anderer  zu  erkaufen  oder  dem  irr- 
thume  von  Geschäftsfreunden  zu  verdanken,  ist  nicht  geeignet, 
edle  Gesinnungen  zu  wecken  und  zu  nähren  und  führt  sogar 
leicht  zu  künstlicher  Ueberlistung,  geflissentlicher  Täuschung 

und  zur  Anwendung  anderer  unedler  Mittel. 

■        -  * 

*  §.  628. 

2  Unterscheidung  der  Handelsgcwerbe  nach  der  Quantität,  worin  die  nämlichen 

Gegenstände  umgesetzt  werden. 
Gross,  und  Kleinhandel. 

In  Rücksicht  auf  die  Grösse  der  Quantitäten,  welche  den 
nstand  des  Umsatzes  von  Handelsgewerben  bilden,  kann 
der  Handel  mit  den  meisten  Arten  von  Waare  entweder 
Grosshandel  oder  Kleinhandel  seyn.  Die  Quantitäten, 
welche  gross  genug  sind,  um  den  Gegenstand  von  Grosshan- 
del, oder  klein  genug  um  den  Gegenstand  von  Kleinhandel  zu 
bilden,  sind  zwar  nicht  materiell  zu  bestimmen  nach  Gewicht 
oder  Maass,  Werth  oder  Zahl;  sondern  können  nur  formal  an- 
gegeben werden.  Denn  ganz  andere  Quantitäten  sind  es,  wel- 
che bei  dem  Handel  mit  Gewürzen,  Juwelen  und  sonstigen 
Kostbarkeiten  den  Gegenstand  des  Grosshandels  bilden,  als 
beim  Handel  mit  Holz,  Getreide  und  dergleichen.  Auch  hat 
der  Vermögenszustand  oder  die  Erwerbsfähigkeit  der  Consu- 
menten  auf  die  Feststellung  der  Grenzen  zwischen  Gross-  und 
Kleinhandel  gewissen  Einfluss,  da  in  einem  Lande,  worin  im 
Ganzen  weniger  Wohlstand  herrscht,  sich  beide  Handelszweige 
auch  auf  kleinere  Quantitäten  ausdehnen  werden,  ab  da,  wo 
die  Coosumtion  der  einzelnen  Volksglieder  grössere  Quantitä- 
ten mit  einem  Male  verbraucht.  Der  Umfang  des  Kleinhandels 
erstreckt  sich  nämlich,  auf  Quantitäten  von  Waaren  des  Be- 
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trag«,  wie  den  Konsumenten  bequem  ist,  auf  einmal  dem 
Handler  abzunehmen:  denn  der  Kleinhandel  ist  eigens  derje- 
uige  Handel,  welcher  den  Consumenten  mit  Qnantitäten  nach 
Maassgabe  seiner  Bedürfnisse  versorgt  Der  Bereich  dessen, 
was  in  den  Grosshandel  gehört,  wird  durch  diese  Grenzen  des 
Kleinhandels  zugleich  mitbestimmt.  Er  umfasst  Alles,  was  über 
den  Kleinhandel  hinausgeht  und  dient  eigens  zur  Versorgung 
der  Kleinhändler  mit  aus  der  Kerne  herbeigeführten  oder  aus 

früherer  Zeit  her  aufbewahrten  grössern  Waaren- Vorrälhen. 

>  • 

§.  629i 

Nebeneinanderbestehen  beider  HandeUtwetge. 

Nicht  alle  Handelszweige  können  in  Gross-  und  Klein- 
handel zerfallen.  Der  Handel  mit  Landgütern,  Häusern  und 
Grundstücken'  überhaupt  oder  der  Handel  mit  Credit  papieren, 
der  Trödelhandel  u.  dergl.  m.  kann  z.  B.  seiner  Natur  oder 
der  Beschaffenheit  der  Gegenstände  nach  nicht  leicht  in  bei- 
den Formen  gedacht  werden.  Bei  den  gewöhnlichen  Gegen- 
ständen des  Verkehres  aber  wird  der  Handel  eines  Volkes  die- 
ser Doppelheit  nur  dann  ermangeln,  wenn  die  Handelsgewerbe 
desselben  überhaupt  noch  sehr  unvollkommen  entwickelt  sind, 
oder  wenn  alle  seine  Bedürfnisse  mit  in  der  Nähe  hervorge- 
brachten Producten  befriedigt  werden.  Finden  nicht  Verhält- 
nisse dieser  Art  statt,  die  mit  Kultur  und  einigem  Wohlstände 
aber  nicht  leicht  vereinbar  sind,  so  beruhet  in  dem  Nebenein- 
anderbestehen von  Gross-  und  Kleinhandel  der  meiste  Vortheil. 
Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  welche  diese  Handelszweige  er- 
fordern, sind  beim  Kleinhändler  ganz  andere  ab  beim  Groß- 
händler, Der  Grosshändler  schafft  die  Waaren,  wenn  er  sich 
auf  wenige  Waarenzweige  beschränkt,  am  wohlfeilsten  aus  der 
Ferne  herbei;  der  Kleinhändler  giebt  der  Befriedigung  von 
Bedürfnissen  der  Consumenten  die  meiste  Bequemlichkeit  oft 
nur  dann,  wenn  er  mit  einer  Mannigfaltigkeit  verschiedener 
Waaren  Handel  treibt.  Wäre  der  Kleinhändler  gezwungen, 
ohne  Vermittlung  des  Grosshandels  mit  den  Gegenständen  sei- 
nes Vertriebes  aus  der  Ferne  sich  zu  versorgen;  so  würden 
ihm  beim  Einkauf  alle  die  Vortheile  mangeln,  welche  dem  ei- 
gens nur  mit  örosshandel  in  bestimmter  Waare  beschäftigten 
Gewerbsmann  durch  den  Ankauf  und  Transport  in  grösseren 
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Massen,  durch  die  genauere  Kenntniss  der  Platze  des  vortheil- 
baftesten  Einkaufs,  die  ununterbrochene  Verbindung  mit  den- 
selben und  mancherlei  der  Art  Verhältnisse  zu  Theil  werden, 
sein  Kapital  würde  länger  müssig  da  liegen  und  dem  Verluste 
mehr  ausgesetzt  seyn,  da  er  sich  auf  einmal  mit  Vorrätheil 
für  viel  längere  Zeit  versehen  inüsste,  und  er  würde  eine 
Menge  von  Kenntnissen  sich  zu  erwerben  und  eine  Mannig- 
faltigkeit von  höhere  Fähigkeiten  in  Anspruch  nehmenden 
Thätigkeiten  zu  üben  gezwungen  seyn ,  als  welche  die  ge- 
wöhnliche Tagesarbeit  des  Kleinhandels  erfordert.  Der  Handel 
würde  daher  dann  nicht  im  Stande  seyn,  Producenten  und 
Consumenten  einen  so  hohen  Preis  zu  vermitteln,  wie  ihnen 
bei  dieser  Getheiltheit  des  Handels  in  Gross-  und  Kleinhandel 
für  ihre  Tauschmitiel  jetzt  zu  Theil  werden  kann. 

§.  630. 

Besondere  VerhSltnissc  de«  Grosshandeh  and  dei  Kleinhandel*. 

Der  Grosshandel  setzt  fast  immer  einen  Einkauf  und 
Transport  von  Waare  aus  entferntem  Gegenden  voraus  und 
ist  daher  weniger  Binnenhandel,  als  Aus-  und  Einfuhrbande!. 
Eben  daher  ist  das  grosse  Kapital,  welches  in  ihm  angewandt 
werden  muss,  sowohl  einem  langsamem  Umlaufe,  als  grösseren 
Gefahren  des  Verlustes,  wie  in  den  meisten  übrigen  Gewerben 
unterworfen,  setzt  sowohl  die  Spcculation,  als  die  Ausführung 
der  Geschäfte,  viel  Umsicht  und  Schärfe  des  Verstandes,  so 
wie  seltnere  Kenntnisse  voraus  und  vertheilt  sich  Gewinn  und 
Verlust,  der  hierbei  gemacht  wird,  weniger  regelmässig,  als 
beim  Kleinhandel»  Die  Arbeit,  welche  im  Grosshandel  aufge- 
wandt wird,  erfordert  zwar,  ihrer  höhern  Qualität  wegen, 
auch  einen  höhern  Lohn;  doch  besieht  bei  dem  überwiegen-, 
den  Maasse,  in  welchem  das  Kapital  unter  den  Productions- 
mitteln  des  Grosshandels  in  Anwendung  kommt,  der  Gewinn 
des  Unternehmers  in  der  Regel  einem  viel  grösseren  Theile 
nach  aus  Kapitalertrag  als  aus  Arbeitsertrag.  Dagegen  ist  der 
Kleinhandel  gewöhnlich,  sowohl  mit  seinem  Einkaufe,  als  mit 
seinem  Absätze,  auf  die  Nähe,  oft  auf  den  Umfang  eines  Or- 
tes beschränkt  Sein  Kapital  ist  nicht  nur  an  sich  geringer, 
sondern  wird  auch  in  bestimmten  Zeitabschnitten  viel  schnel- 
ler umgesetzt,  und  ist  den  Gefahren  des  Verlustes  weniger  un- 
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terworfen.  Das  ganze  Geschäft  gewährt  daher  aoeh  einen 
viel  gleichmäßigem  Gewinn,  in  welchem  der  Arbeitsertrag  das 
vorzuglichste  Element  zu  seyn  pflegt.  Zwar  wird  die  Arbeit 
des  Kleinhandels,  die  des  Unternehmers  wie  die  seiner  Gehül- 
fen, wegen  ihrer  geringem  Qualität  an  sich  nicht  eben  so 
lohnend  seyn,  ab  die  eines  Grosshändlers  und  seines  Ge-^ 
v  schäftspersonales,  doch  mit  der  Grösse  des  im  Kleinhandel 
.  beschäftigten  Kapitals  verglichen,  tritt  sie  gewöhnlich  als  eine 
bedeutendere  Quote  hervor. 

§.  631. 

Hatuirhandel  und  Aufkäufern,  Haker-  and  TrSdelhendeL 

Eigentümliche  Zweige  des  Kleinhandels  sind  der  Hausir- 
handel und  die  Aufkäuferei,  so  wie  der  Höker-  und  der  Trö- 
delhandel.  Doch  ungeachtet  ihrer  bei  cultivirteft  Völkern  und 
in  stark  bevölkerten  Ländern  niemals  sehr  bedeutenden  Aus- 
dehnung und  mancher  Bedenken,  welche  sich  für  die  Sicber- 
heitspolicei  an  die  Gestattung  dieser  Gewerbe,  insofern  sie 
Betrug  und  Diebstahl  erleichtern,  zu  knüpfen  pflegen,  gehören 
sie  doch  wesentlich  mit  zu  der  Vollständigkeit  des  Gewerbe- 
wesens, wovon  die  leichteste  und  vollkommenste  Vertheilung 
des  Volkseinkommens  erwartet  werden  kann«  Der  Hausirhan- 
del und  die  Auf  käuferei  finden  ihre  Hauptbedeutung  in  der, 
bei  grosser  Entlegenheit  von  den  Städten  und  beim  Mangel 
auf  dem  platten  Lande  wohnhafter  Handeisleute  hoch  anzu-t 
schlagenden,  Bequemlichkeit,  welche  sie  den  Bewohnern  des 
.  platten  Landes  gewähren,  sowohl  kleine  Bedürfnisse  nach  Pro- 
dueten  der  Fabrication  ohne  Schwierigkeit  zu  befriedigen,  als 
auch  kleinen  Producten  ihres  eigenen  Gewerbes  oder  sonsti- 
gen Verkaufsgegenständen  Absatz  zu  verschaffen,  da  hier  die 
Last  eines  weitern  Transports  der  letztern  oder  weiterer  Her- 
beiholung der  erstem  den  Erlös  des  Verkaufes  sehr  herabset- 
zen oder  die  Kosten  der  gewünschten  Erwerbung  in  eben  dem 
Maasse  erhöhen  müsste,  die  durch  Aufkäuferei  oder  Hausirhan- 
del  vermittelten  Handelsgeschäfte  daher,  ohne  dies  Zwischen- 
geschäft, oft  ganz  unterbleiben  würden.  So  würde  z.  B.  der 
Eierhandel,  der  Handel  mit  jungem  Federvieh  oder  der  Lum- 
penbandel  durch  Aufhebung  oder  Erschwerung  der  Aufkäufe- 
rei sehr  an  Ausdehnung  und  Vortbeilen  einbüssen.  —  Höker- 
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und  Trödelhandel  dagegen  repräsentiren  'vorzüglich  diejenigen 
eigentümlichen  Zweige  des  Kleinhandels,  für  welche  es  kei- 
nen Grosshandel  giebt.  Der  Kleinhändler  kauft  hier  die  Ge- 
genstände, ohne  Vermittlung  eines  andern  Handelszweiges,  von 
Producenten  oder  Besitzern  ein  und  bietet  sie  bald  in  densel- 
ben bald  in  kleinern  Parthien,  als  worin  sie  eingekauft  wor- 
den, Andern  wieder  feil.  Zu  den  Vortheilen,  welche  durch  sie 
vermittelt  werden,  gehört  besonders,  dass  sie  Gegenstände,  die 
sonst  nur  bei  entferntem  Producenten  von  dem  (Konsumenten 
zu  suchen  seyn  würden,  oder  (ur  längere  Zeit  auf  einmal  ein- 
gekauft werden  müssten,  jeden  Augenblick  dem  Bedürfenden 
anbieten,  wie  besonders  beim  Hökerhandel  mit  Gemüsen,  Ge- 
würzkräutern für  die  Speisebereitung  und  dergleichen  Produ- 
cten  der  Landbewohner  der  Fall  ist,  oder  dass  sie,  was  vor- 
züglich beim  Trödelhandel  zutrifft,  für  Gegenstände  einen 
Markt  eröffnen,  die  sonst  grösstentheils  gar  nicht  angeboten 
und  an  neue  Besitzer  übergehen  würden. 

§.  632. 

3.  Unterscheidung  der  fUndelsgewerbe  nach  ihrer  Bexiehung  um  AtuUnde. 

A.  Binnenhandel. 

Der  Handel,  welcher  sich  auf  den  Austausch  von  Produ- 
cten  innerhalb  eines  Volkes  beschränkt,  ganz  aligemein  mit 
dem  Verkehre  verglichen,  welcher  das  Inland  dem  Auslande 
«als  handeltreibende  Parthei  entgegen  stellt,  wird  in  der  Kegel 
den  Vorzug  vor  letzterem  behaupten.  Denn  ist  der  Handel  ein 
auf  beiden  Seiten  Gewinn  bringendes  Geschäft,  so  muss  der- 
selbe, wenn  man  alle  übrigen  Verhältnisse  als  gleich  setzt,  ei- 
ner bestimmten  Volkswirtschaft  noth wendig  mehr  Gewinn 
bringen,  wenn  die  beiderseitig,  als  wenn  nur  die  auTf  der  einen 
Seite  daraus  gezogenen  Vortheile  ihr  zufliessen.  Mit  diesem 
Grundsatze  wird  nicht  der  Irrthum  vertheidigt,  als  ständen 
dem  Handel  der  verschiedenen  Theile  eines  Staatskörpers  un- 
ter einander  solche  überwiegende  Vortheile  unter  allen  Um- 
ständen z.  B.  auch  dann  zur  Seite,  wenn  man  der  Waare  des 
Auslandes  mehr  bedarf,  als  der  inländischen,  oder  erstere  auf 
kürzerem  und  bequemern  Wege  beziehen  kann,  als  die  letztere: 
denn  dann  würde  der  Hauptvortheil  um  blosser  Neben  vortheile 
Willen  geopfert,  was  sich  nicht  lohnen  könnte.   Der  Haupt* 
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vortheil  des  Handels  Hegt  darin,  die  vollständige  Versorgung 
des  Volkes  mit  Befriedigungsmilteln  seiner  Bedürfnisse  in  der 
unkostbarsten  Weise  zu  erwirken,  und  dieser  Vortheil  15t  zu- 
nächst darüber  entscheidend,  welche  Richtung  des  Haadels  der 
Volkswirtschaft  die  vorteilhafteste  sey.    Nur  so  weit  von 
dieser  vorwaltenden  Rücksicht  aus  über  den  Vorzug  einer  be- 
stimmten Richtung  des  Handels  nicht  schon  entschieden  wird 
und  die  Wahl  zwischen  einem  Binnenhandel  und  einem  Eiu- 
fuhrhandel,  die  für  den  Hauptzweck  gleiche  Vortheile  gewäh- 
ren, dem  Volke  offen  steht,  wird  schon  die  Rücksicht  auf  den 
Nebengewinn,  dass  eiii  Tausch-  und  Handelsbetrieb  seinen  be- 
reichernden, nährenden  Erfolg  um  so  mehr  dem  eignen  Volke 
zuwendet,  je  mehr  er  sich  innerhalb  der  Umfassungsgrenzen 
des  Inlandes  bewegt,  dem  Binnenhandel  den  Vorzug  ertheilen. 
Dazu  kommt  auch  noch,  dass  der  Waarentransport  fast  in  kei- 
nem Lande  ohne  alle  Lasten  an  den  Staat,  mögen  dieselben  in 
Zöllen,  Wegegeldern,  Schiffiahrtsabgaben  und  dergleichen  be- 
stehen, zu  bewerkstelligen  ist,  und  dass  ein  Volk  daher,  indem 
sein  Handel  einen  unnöthigen,  nicht  durch  überwiegende,  ent- 
gegengesetzte Interessen  gebotenen  Verkehr  mit  dem  Auslände 
vermeidet,  diese  Ausgaben  zum  Besten  der  reichern  Ergiebig- 
keit solcher  Einnahmsquellen  des  eigenen  Gemeinwesens  er- 
spart.   Gewöhnlich  ist  endlich  auch  der  Binnenhandel  beque- 
mer und  sicherer,  schon  wegen  der  Gleichheit  der  Gesetze 
und  Rechte,  der  Maasse  und  Gewichte,  der  Münzen  und  son- 
stigen Zahlungsmittel,  der  Sprache  und  Schrift  oder  wegen  der 
Legitimationen  an  den  Grenzen,  der  Visitationen  von  Frach- 
ten und  sonstiger  Belästigungen,  welche  der  Verkehr  mit  frem- 
den Völkern  mit  sich  bringt;  so. wie  denn  auch  in  der  Regel 
der  Binnenhandel  seinen  Verkehr  mehr  in  der  Nähe  betreibt, 
daher  mit  geringerem  in  Transportgegenständen  aulzuwenden- 
den Kapitale  und  mit  weniger  für  die  Uebertragung  der  Gu- 
ter anzuwendender  Arbeit,  als  die  Uebertragung  von  Waaren  aus 
dem  gewöhnlich  entferntem  Auslande  erfordert,  betrieben  wird. 

§.  633. 

ForUeUung. 

Dem  Binnenhandel  gehört  auch  in  jedem  civilisirten  Lande 
«ler  Uaupttheil  seines  gesamtsten  Handelsverkehres  an.  Viel 
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.  mehr  Producte,  die  wir  durch  Handel  vermittelt  erwerben, 
werden  in  unserer  Nähe  von  Bewohnern  des  Inlandes  hervor- 
gebracht, als  von  Fremden  in  der  Ferne  verfertigt  und  aus  der 
Feme  uns  zugeführt.  Aber  auch  alle  Gegenstände,  welche  wir 
der  Einfuhr  vom  Auslande  verdanken,  bezieht  der  Consument 
doch  zunächst  auch  nur  im  Wege  des  Binnenhandels,  da  der 
weitere  Vertrieb  der  vom  Auslande,  gewöhnlich  im  Grossen 
eingeführten  Waaren  ebenfalls  des  Binnenhandels  bedarf.  Der 
ganze  Umfang  des  Kleinhandels  gehört  dem  Binnenhandel  an, 
so  weit  nicht  die  unbeträchtlichen  Ausnahmen,  dass  Grenzbe- 
wohner von  Nachbarländern  mitversorgt  werden  und  fremde 
Hausirhäridler  das  Land  durchstreifen,  dagegen  anzuführen  sind. 
Daher  wird  denn  auch  die  Lebhaftigkeit  des  Binnenhandels  mit 
Recht  als  der  allgemeinste  Maassstab  für  die  Entwickeluug  des 
Handels  überhaupt  und  für  den  Wohlstand  der  Völker  betrach- 
tet Wo  es  an  Binnenhandel  mangelt,  ist  überall  kein  lebhafter 
anderer  Handelsbetrieb  gedenkbar,  es  sey  denn  etwa  blosser 
Durchgangs-  oder  Zwischenhandel.  Blühen  des  Binnenhandels 
dagegen  ist  ein  untrügliches  Zeichen  mannigfaltiger  Produktion 
und  verbreiteten  Wohlstandes,  da  es  sonst  an  einem  häufigen 
Ausgebot  von  Werthen  und  Gegenwerthen  fehlen  würde;  und 
da  der  Betrieb  dieses  Handelszweiges  den  Aus-  und  Einfuhr- 
handel keinesweges  ausschliesst,  sondern  denselben  vielmehr 
mit  sich  in  Verbindung  setzt  und  neues  Leben  aus  ihm  Zuge- 
winnen vermag,  so  ist  selbst  der  Grad  der  Entwicklung  des 
Verkehres  mit  dem  Auslande,  sobald  ihn  keine  Grenzsperren 
und  Grenzzölle  verkümmern,  gewissermasseu  am  Stande  des 
Binnenhandels  zu  erkennen. 

§.  634. 

Coloni«lhandeL 

Ein  eigentümlicher,  dem  Aus-  nnd  Einfuhrhandel  sehr 
ähnlicher  Zweig  des  Binnenhandels  ist  der  sogenannte  Colo- 
nialhandel  oder  der  Handel  eines  Mutterlandes  mit  seinen  Co- 
lonicn.  Schon  im  Alterthume  gaben  Phönicier  und  Karthager 
das  Beispiel  von  Kolonien,  welche  lediglich  das  Handelsinter- 
esse der  Mutterstadt  hervorrief;  und  diesen  ähnlich  gestaltete 
sich  das  Verhältniss  der  ineisten  Colonien,  welche  Europa  in 
der  neuern  Zeit  über  alle  andern  Welttheüe  verbreitet  hat. 
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Nach  diesem  Verhältnisse,  welches  durch  die  Habsucht  des 
Mutterlandes  bestimmt  wurde  und  gewöhnlich  nur  durch  un- 
massige  Tyrannei  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  erscheinen 
die  Colonlen  zwar  einerseits  als  Inland,  insofern  das  Mutter* 
land  ihnen  Gesetze  giebt,  ihre  Verwaltung  und  Verteidigung 
leitet  und  besonders  über  die  Richtung  ihrer  Industrie  eine 
gewöhnlich  empörende  Bevormundung  ausübt   Doch  anderer- 
seits gleichen  sie  vielmehr  einem  unterworfenen  Auslande,  so- 
wohl wegen  ihrer  entfernten  Lage  vom  Mutterlande,  als  weil 
das  Mutterland  in  allen  Beziehungen  zu  seinen  Colonien  und 
selbst  unter  scheinbar  uneigennützigen  Handlungen  gewöhnlich 
nur  sein  eigenes,  und  nicht  das  Interesse  der  Colonie  verfolgt, 
was  zwischen  die  Bewohner  des  Mutterlandes  und  die  Colon!- 
sten  einen  feindlichen  Zwiespalt  setzt,  und  der  Herrschaft  des 
Mutterlandes  fast  den  Character  eines  fortdauernden  Unter- 
drückungskampfes gegen  die  jugendlich  aufstrebende  Macht  sei- 
ner Colonien  verleiht    Gewöhnlich  wurde  den  Colonien  ver- 
boten oder  künstlich  erschwert,  solche  Producte,  welche  das 
Mutterland  vorteilhaft  in  einem  den  eignen  Bedarf  überragen- 
den Vorrathe  zu  erzeugen  fähig  war,  selbst  hervorzubringen, 
und  dagegen  seine  Industrie  künstlich  oder  gewaltsam  auf  Pro- 
ducte hingewandt,  deren  das  Mutterland  als  Gegenwerthes  für 
seine  Ausfuhrgegenstände  am  ersten  bedurfte,  jenes,  um  dem 
Mutterlande  deu  Absatz  der  eigenen,  dieses,  um  demselben  die 
Erwerbung  fremder  Producte  zu  erleichtern.  Und  damit  Colo- 
nien sich  diesem  drückenden  Abhängigkeitsverhältnisse  nicht 
durch  Verkehr  mit  fremden  Ländern  entziehen  dürften,  schloss 
man  ihren  Handel  mit  Fremden  gänzlich  aus,  verbot  ihnen  den 
Besitz  von  eigenen  Handelsschiffen  und  dergleichen  mehr. 

§.  635. 

Die  Vortheile  dewelbeo  liod  in  der  Regel  nur  scheinbar. 

Diese  Schranken,  durch  welche  sich  die  Colonisten  in  ih- 
rer gesammten  Tbätigkeit  höchst  empfindlich  beengt  sehen, 
sind  so  unnatürlicher  Art,  dass  nur  die  U ebermacht  sie  der 
Schwäche  aufbürden  kann,  und  geben  daher  jeder  Coloniean- 
lage  die  Richtung  auf  dereinstigen  Abfall  vom  Mutterlande. 
Das  Mutterland,  von  dieser  Gefahr  bedrohet,  kann  sich  in  der 
Kegel  nur  durch  ausserordentliche  Sicherungsanstalten,  wozu 
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vorzüglich  der  Unterhalt  kostbarer  Flotten  gehört,  vor  dieser 
Gefahr  sichern,  und  ist  daher  der  Behauptung  seiner  überseei- 
schen Souveraiuitätsrecbte  gewöhnlich  überaus  grosse  Opfer 
darzubringen  gezwungen.  Dennoch  beruhen  die  liandelsvor- 
theile,  welche  mit  diesen  Opfern  erkauft  werden,  mit  seltnen 
Ausnahmen  nur  auf  Irrthum  und  Selbstbetrug.  Denn  wenn 
man  den  Vortheil  in  dem  Absätze  von  Producten  des  Mutter- 
landes an  die  Bewohner  der  Colonieanlage  sucht,  so  kann  er- 
steres,  sobald  es  seiner  Uehermacht  gelingt,  ihnen  fremde  Zu- 
fuhr abzuschneiden,  zwar  ein  Monopol  ausüben,  wobei  es 
möglich  erscheint,  die  Preise  übermässig  zu  steigern.  Indem 
das  Mutterland  jedoch  den  Kolonisten  die  Ausfuhr  ihrer  Pro- 
duete  an  das  Ausland  —  weil  die  nachgelassene  Freiheit  der 
Ausfuhr  ihnen  auch  die  Freiheit  der  Einfuhr  vom  Auslande 
geben  würde  —  verwehrt,  so  räumt  es  zugleich  den  Coloni- 
sten dasselbe  Monopol  gegen  das  Mutterland  ein.  Indem  das 
Mutterland  von  seinem  Monopol  des  Absatzes  an  die  Colonie 
Gebrauch  macht,  kann  es  den  von  Seiten  der  Colonie  zu  lei- 
stenden Gegen werth  in  keiner  andern  Form,  als  in  den  eige- 
nen Producten  des  Kolonisten  empfangen,  und  es  muss  sich 
also,  wenn  es  seine  Producte  der  Colonie  zu  hoch  anrechnet, 
auch  eine  zu  hohe  Anrechnnng  des  Gegenwerths  von  Seiten 
der  Colonisten  gefallen  lassen.  Hierbei  kann  mithin  für  das 
Mutterland  nichts  gewonnen,  sondern  nur  eingebüsst  werden. 
Eingebüsst .  nämlich  wird  ausser  dem  öffentlichen  Aufwände 
zur  Behauptung  der  Colouie,  zugleich  dadurch,  dass  die  un- 
natürliche Richtung  des  Gewerbwesens  der  Colonie,  die  Aus- 
schliessung oder  Schwächung  der  anregenden  Wirkungen  freier 
Concurrenz  und  mannigfaltiger  Berührungen  mit  fremden  Völ- 
kern, so  wie  die  Schwierigkeit  ihre  eigenen  Bedürfnisse  von 
Producten  auswärtigen  Gewerbfleisses  zu  befriedigen,  die  Co- 
lonisten in  der  Productipnsentwicklung  zurückhält,  freien  Völ- 
kern nachsetzt,  und  dass  das  Mutterland,  um  seine  Ausfuhr  an 
die  Colonie  zu  conserviren,  sich  der  Last  unterziehen  muss, 
die  Gegenstände  seines  Begehres  dennoch  den  Colonisten  ab- 
zunehmen, mithin  bei  geringerer  Güte  theurer  zu  bezahlen, 
als  mit  dem  Preise,  wofür  sie  demselben  ausser  der  Colonie 
feil  geboten  werden.  Umstände,  die  hier  eine  Ausnahme  be- 
gründeten, könnten  nur  entweder  in  dem  schwer  denkbaren 
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Falle  bestehen,  dass  ein  Mutterland  für  die  übjecte,  die  es  an 
die  Colonie  absetzt,  in  freiem  Verkehre  mit  andern  Völkern 
überall  keinen  Absatz  finden  würde;  dann  zahlte  es  der  Colo- 
nie mit  einer  Münze,  die  ausserdem  keinen  Tauschwerth  be- 
lasse;  oder  darin,   dass  die  Gegenstande,  welche  das  Mutter- 
land von  der  Colonie  eintauscht,  ausserdem  überall  nicht,  oder 
wenigstens  nicht  so  gut  und  leicht,  als  im  Colouialhandcl,  zu 
erhalten  seven.    Aber  auch  diese  Ausnahmsfalle  treten  in  der 
Wirklichkeit  sehr  selten  ats  Rechtferligungsgrund  des  Colo- 
nialbesitzes  auf,  den  man  oft  mit  so  viel  Gut  und  Blut  er- 
worben und  behauptet  hat.    Die  meisten  Colonialwaaren,  wel- 
che Europa  bezieht,  sind  zwischen  den  Wendekreisen  überall 
zu  produciren  und  nicht  immer  am  vortheilhaftesten  da,  von 
wo  die  Aufrechterhaltung  des  Monopols  seiner  Ausfuhr  das 
Mutterland  zwingt  dieselben  zu  beziehen;  und  die  Producte, 
welche  Mutterländer  ihren  Colonien  zuführen,  sind  fast  aus- 
nahmslos der  Art,  dass  man  für  sie  überall  in  den  Aeqtiiuoc- 
tialgegenden  einen  Gegen wertb  bewilligen  würde. 

§.  636. 

Die  Vortheile  de«  Binnenhandel«  können  nnr  freie  Colonien  gewähren. 

Bei  dem  vorausgesetzten  Verhältnisse  von  Colonialanlagen 
zum  Mutterlande  (§.  630.)  kann  daher  das  Mutterland  im  Co- 
lonialhandel  keinen  besondern  Gewinn  finden  und  nicht  ein- 
mal die  Vortheile  des  freien  Ein-  und  Ausfuhrhandels,  ge- 
schweige denn  die  Vortheile  des  Binnenhandels  sich  zu  eigen 
machen.  Wenn  ausserdem  das  Mutterland  nicht  selten  auch 
an  den  Verwaltungskosten  der  Colonie,  da  die  Einschränkung 
der  Gewerbsfreiheit  der  Colonisten  diesen  keinen  bedeutenden 
Beitrag  zu  den  Staatslasten  möglich  macht,  und  jedenfalls  an 
den  Kosten  der  äussern  Verteidigung  Theil  nimmt  und  also 
dem  gewinnlosen  Zwecke  auch  aus  öffentlichen  Kasscu  noch 
bedeutende  Opfer  darbringt;  so  kann  der  Erfahrtingssatz  als 
ausser  Zweifel  gestellt  betrachtet  werden,  dass  kein  Land  ge- 
winnt, indem  es  Colonien  solcher  Art  erlangt,  kein  Land  ver- 
liert, indem  es  selbige  einbüsst.  Die  Vortheile,  welche  ein  (Ko- 
lonialbesitz dem  Handelsinteresse  des  Mutterlandes  gewähren 
kamt,  waren  gewöhnlich  nur  denjenigen  Colonien  eigen,  zu  de- 
reu  Gründung  eigentlich  nicht  ilaudelsintercssc,  sondern  ganz 
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lodere  Beweggründe  den  Antrieb  gaben, .  wie  den  Griechischen 
Colonien  vor  Alexander  und  einigen  wenigen  der  neuern  Zeit* 
Diese  verknüpfen  vorzüglich  nur  Einheit  der  Sprache  und 
Schrift,  der  Rechte  und  Gewohnheiten,  der  Münzen  und 
Maasse  und  fast  alle  die  übrigen  Erleichterungen,  welche  der 
Binnenhandel  vor  dem  Handel  mit  dem  Auslande  voraus  bat 
(§.  633.),  zum  Verkehre  mit  dem  Mutterlande  enger  als  mit 
dem  Auslande.    Alle  diese  dem  Mutterlande  mit  der  Colonie 
gemeinschaftlichen  Verhältnisse  .ragen  dazu  bei,  den  Handel 
zwischen  Mutter-  uud  Tochterland  unkostbarer  und  sicherer  zu 
betreiben,  und  von  den  Vortheilen,  welche  beide  Länder  in 
solchen  Handelsbeziehungen  finden  werden,  braucht  kein  Auf- 
wand kostbaren  Unterdrückungskampfes  und  complicirter  vom 
Mutterlande  unterhaltener  Verwaltung  in  Abzug  gestellt  zu 
werden.  Die  Grundbedingung  eines  die  Vortheile  des  Binnen- 
handels gewährenden  Colonialbesitzes  ist  aber  die,  dass  das 
Mutterland  seine  Colonien  nicht  als  bloss  um  des  Mutterlandes 
Willen  vorbanden  betrachte,  dass  es  nicTit  eifersüchtig  und 
neidisch  die  jugendlich  aufstrebende  Macht  seine*  Colonien  be- 
handle', sondern  dieser  selbst  jede  Förderung  zu  Theil  werden 
zu  lassen  Bedacht  nehme,  und  dass  es  nicht  auf  den  Unter- 
thanenverband  der  Colonie  mit  dem  Mutterlande,  sondern  auf 
den  Freundschafts  verband  den  höchsten  Werth  lege.    Je  blü- 
hender das  Gewerbwesen  und  je  höher  der  Wohlstand  einer 
Colonie,  —  Fortschritte,  welche  allseitige  Freistellung  ihrer  ge- 
werblichen und  politischen  Existenz  bewirken,  —  desto  höher  sind 
die  Vortheile,  welche  das  Mutterland,  das  die  Colonie  ausge- 
sendet hat,  durch  sie  erlangen  kann.    Ein  eigensinniges  Fest- 
halten von  entfernten  Colonien   im  Staatsverbande  mit  dem 
Mutterlande  ist  selten  ohne  Verzichtleistung  auf  diese  Vor- 
theile ftir  die  Dauer  zu  erreichen:  jede  Colonieanlage  ist  viel- 
mehr in  der  Regel  der  Grundstein  für  einen  neuen  Staat 

§.  637. 

B.  Aus-  und  EinfohrhandeL 

Der  Aus-  und  Einfuhrhandel  oder  auswärtige 
Consumtions-  oder  Bedarfs handel  begreift  diejenigen 
Ilandelsunternehmungen,  welche  sich  auf  den  Absatz  inländi- 
scher Producte  im  Auslande  und  den  Erwerb  auswärtiger  Pro- 
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ducle  im  Inlande  beziehen»    Aus-  und  Einfuhr  treten  dann, 
wie  Preis  und  Kosten  bei  jedem  Tausche,  in  unzertrennlicher 
Gemeinschaft  auf:  da  weder  Einfuhr  ohne  Ausfuhr,  noch  Aus- 
fuhr ohne  Einfuhr  gedenkbar  ist,  mithin  auch  der  Ausfuhrhan- 
del und  der  Einfuhrhandel  nicht  abgesondert  too  einander  zu 
betrachten  sind.  Auch  wo  anstatt  der  Gegenleistung  in  Waare? 
Geld  als  Preis  für  eine  Ausfuhr  in  Empfang  genommen  wird, 
ist  dasselbe  doch  nur  als  ein  Product  des  Auslandes,  gleich  an- 
deren Producten,  womit  die  Warensendungen  gewöhnlicher 
vergolten  werden,  zu  betrachten,  seyes,  dass  selbiges  eben  zum 
Gebrauche  als  Münzmetall  oder  als  Tauschmittel  im  Inlande  nö- 
thig  ist,  oder  dass  es  hier  ab  Surrogat  empfangen  wird,  um 
anderweitig  einem  dritten  Volke,  das  sachliche  Gebrauchs- 
oder Genussgegenstande  anderer  Art  dafür  feil  bietet,  wieder 
xugefiihrt  zu  werden.    Was  aber  jede  bestimmte  Volkswirt- 
schaft, ungeachtet  der  noth wendigen  Verbindung,  die  zwischen 
Aus-   und  Einfuhr  immer  besteht,  bei  diesem  Verhältnisse 
hauptsächlich  im  Auge  hat,  ist  die  Einfuhr:  denn  in  der  Ein- 
fuhr beruht  für  sie  der  Antrieb  zu  jedem  Tauschverkehre,  und 
niemals  kann  die  Ausfuhr  an  sich  als  Bestimmungsgrund  oder 
Zweck  derselben  auftreten.     Der  Vortheil,  welchen  Handel 
bringt,  liegt  immer  in  dem  empfangenen,  nicht  in  dem  wegge- 
gebenen Gegenstande.    Dieser  letztere  ist  Kostenaufwand  und 
nothwendiges  Uebel:  in  jenem  besteht  dagegen  der  mit  diesem 
Kostenaufwande  erzielte  Erwerb.  Dadurch  dass  etwas  ausgege- 
ben wird,  ist  nichts  zu  gewinnen,  sondern  nur  dadurch,  dass 
etwas  in  Empfang  genommen  wird.  Eis  ist  daher  unrichtig  auf 
die  Ausfuhr  eines  Landes  an  sich  einen  hohen  Werth  zu  le- 
gen und  dem  Interesse  der  Volkswirtschaft  dadurch  rathen  zu 
wollen,  dass  man  die  Ausfuhr  erhöhe  und  die  Einfuhr  vermin- 
dere.    Je  vortheilhafter  der  Handel  eines  Volks  mit  andern 
Völkern  betrieben  wird,  desto  höher  muss  die  Differenz  zwi- 
schen Einfuhr  und  Ausfuhr  steigen  und  die  letztere  den  Be- 
trag der  erstem  überragen.    Mit  Recht  betrachtet  daher  die 
Volkswirtschaft  in  diesem  Handelszweige  nur  die  Einfuhr  als 
ihr  beabsichtigtes  und  erzieltes  Product  und  die  Ausfuhr  da- 
gegen nur  als  einen  Produdionsaufwand ,  der  um  so  besser 
verwandt  worden  ist,  je  kleiner  derselbe  bei  gleichem  TteUnge 
dos  erreichten  Productes  ist. 
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§.  «38. 

Gründl  agt  des  Aoi  -  und  Einfabrh*ndel*. 

Die  Grundlage  des  Aus  -  und  Einfuhrhandels  besteht  in 
denjenigen  Verhältnissen,  vermöge  welcher  die  Bewohner  ei- 
nes Landes  gewisse  Producte,  deren  sie  zur  vollständigen  Be- 
friedigung ihrer  Bedürfnisse  benöthigt  sind,  entweder  überall 
nicht  selbst  hervorbringen,  sondern  nur  vom  Auslande  bezie- 
hen oder  doch  vorteilhafter  vom  Auslande  beziehen  als  im 
Inlande  selbst  hervorbringen  können«  Beides  gilt  sowohl  von 
Stoffen  als  von  Fabricaten.  Manche  Stoffe  können  nur  in  ge- 
wissen Gegenden  gewonnen  oder  erzeugt  werden,  z.  B.  Koh- 
len, bestimmte  Arten  von  Fossilien,  Weinen,  Obst  oder  Ge- 
würzen, so  wie  Seide,  Baumwolle,  Reiss  und  dergleichen  mehr* 
Länder,  welche  von  der  Fähigkeit  der  Gewinnung  oder  Er- 
zeugung dieser  Gegenstände  ausgeschlossen  sind,  müssen  die- 
selben daher  durch  Einfuhr  vom  Auslande  beziehen  oder  ganz 
darauf  verzichten.  Dasselbe  gilt  Von  Fabricaten,  die  nur  im 
Auslande  dargestellt  werden  können,  was  aus  verschiedenen 
Gründen  statt  finden  kann  (§.  548  ).  Andere  Stoffe* und  Fabri- 
cate  können  wenigstens  an  gewissen  Orten  wohlfeiler  und  bes- 
ser als  an  andern  Orten  producirt  werden,  wenn  ihre  Produ- 
ktion auch  überall  möglich  seyn  sollte;  oder  ihre  Productioo 
ist  wenigstens  an  gewissen  Orten  kostbarer  und  schlechter. 
Der  Zucker  z.  B.,  der  nur  in  den  Aequinoctialgegenden  in 
leichtester  Art  und  in  bester  Qualität  zu  produciren  ist,  kann 
zwar  auch  in  den  nördlichen  Gegenden  aus  Runkelrüben  und 
dergleichen  Producten  des  Landbaues  gewonnen  werden ;  aber 
der  Grund  und  Boden,  der  dazu  verwandt  wird,  um  den  Roh- 
stoff zu  liefern,  die  Arbeit  mit  dem  Kapitale  und  Alles,  was 
angewandt  werden  muss,  um  diese  Rohstoffe  zu  erzeugen  und 
denselbeu  in  Zucker  zu  verwandeln,  bewirken  einen  so  bedeu- 
tenden Productionsaufwand,  dass  der  Zucker  damit  doppelt  so 
theuer  bezahlt  wird,  als  wenn  dasselbe  Maass  productiver  Ar- 
beit, Grundstücke  und  Kapitalien  auf  die  Hervorbringung  von 
natürlicher,  der  Production  des  Landes  geeigneterer  Gegen- 
stände gewandt  worden  wäre,  und  mittelst  Aus-  und  Einfuhr- 
handels die  letztern  Gegenstände  als  Erwerbungsmittel  der  er- 
sten, benutzt  wären.  Dabei  können  die  Verhältnisse,  welche 
solchergestalt  die  Nothwendigkcit  oder  die  Vortheilhaftigkeit 
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des  Aus-  und  Einfuhrhandels  begründen,  sowohl  in  Naturbe- 
dingungen auswärtiger  oder  inländischer  Production,  «und  also 
auf  einer  beharrlichen  Grundlage,  als  in  Entwickelungszustän- 
den  der  Industrie  und  andern  veränderlichen  Umständen  be- 
ruhen. 

§.  639. 

VoHhctlc  des  Ein-  und  Aosfehrhandeh. 

Auf  dieser  Grundlage  ist  der  Ein-  und  Ausfuhrhandel  eine 
wichtige  Quelle  der  Bereicherung  für  die  Volkswirtschaft, 
da  seine  Thätigkeit  ihr  möglich  macht,  auch  bei  einseitigerer 
Richtung  ihrer  Prodtictionsmittel,  eine  mannigfaltigere,  voll- 
ständige Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  zu  erreichen,  und  über« 
all  diesen  Produktionsmitteln  eine  solche  Richtung  zu  geben, 
welche  die  vortheil hafteste  Art  der  Anwendung  mit  sich  fuhrt« 
Freilich  belastet  der  Handel  die  Volkswirtschaft  mit  einem 
neuen  Aufwände,  der  bei  grosser  Entfernung  der  Gegenden, 
Unsicherheit  des  Verkehrs  und  sonstigen  damit  verknüpften 
Schwierigkeiten  hoch  auflaufen  kann.  Doch  dieser  Productions- 
aufwand  des  Handels  ist  so  wenig  ein  Uebel,  wie  der  Um* 
stand,  dass  zur  Erzeugung  landwirtschaftlicher  Producte  der 
Anbau  des  Landes  im  Schweisse  des  Angesichts  vou  dem  Ar- 
beiter verrichtet  oder  zur  Erzielung  aller  Producte  der  Indu- 
strie mannigfaltige  Opferung  von  Kräften,  Werkzeugen  und 
andern  Produktionsmitteln  vorgenommen  werden  muss.  Oder 
ist  es  ein  Uebel,   so  ist  ein  viel  grösseres  Uebel  doch  noch 
die  Entbehrung,  welcher  der  Producent  bei  Nichtanwendung 
des  Handelsaufwandes  ausgesetzt  sevn  würde.  Unvorteilhaft 
kann  der  Handel  nur  insofern  seyn,  als  die  Grundlage,  wor- 
auf seine  Vortheile  sich  stützen,  nicht  in  der  Notwendigkeit 
begründet  ist,  sondern  auf  Trägheit,  Vorurteil,  Mangel  an 
Unternehmungsgeist  und  in  dergleichen  nachtheiligen  Umstän- 
den beruht.    Der  Handelsaufwatid  ist  dann  ein  vermeid  lieh  er, 
er  kann  durch  höhere  Entwickelung  entbehrlich  werden,  und 
der  aus  dieser  Vermeidung  unnötiger  Handelskosten  der  Volks- 
wirtschaft zu  erwartende  Gewinn  ist  beinahe  derselben  Art, 
als  wenn  ein  Fabricant  oder  ein  Stoftproducent  zur  Darstel- 
lung seiner  Producte  eine  Menge  von  bis  dahin  eingeschlage- 
nen Umwegen  zu  vermeiden  und  mittelst  vollkommener  Bc- 
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triebsweise,  mit  weniger  Kraftanstrengung  oder  Kapitalanwen- 
dung seine  Geschäftsaufgabe  zu  lösen  lernt.  Doch  ist  es  auch 
bis  dahin,  dass  solcher  Handelsaufwand  entbehrlich  gemacht 
wird,  nicht  der  Handelsbetrieb,  welcher  als  Quelle  der  erlit- 
tenen Einbusse  zu  betrachten  wäre.  Er  gründet  sich  auf  ge- 
gebene Verhältnisse  und  kann,  an  sich  betrachtet,  ebenso  ge- 
winnbringend und  vorteilhaft  seyn,  wenn  diese  Verhältnisse 
natürliche  und  noth wendige,  als  wenn  sie  zufällige  und  unna- 
türliche sind.  Die  Schuld  jener  Einbusse  liegt  vielmehr  in 
dem  an  Entwicklung  von  inländischer  Production  bestehen- 
den Mangel,  welcher  dem  Aus-  und  Einfuhrhandcl  unnöthi- 
ger  Weise  eine  Grundlage  giebt  und  die  Consumenten 
zwingt,  den  Schutz  des  Einfuhrhandels  gegen  das  Drückende 
der  Entbehrung  in  Anspruch  zu  nehmen. 

§.  640. 

Prodaction  de«  Ein-  ond  Ausfuhrhandel«. 

Der  Vortheil  des  Aus-  und  Einfuhrhandels  näher  betrach- 
tet oder  das  Product,  das  von  selbigem  der  Volkswirtschaft 
gewährt  wird,  besteht  in  dem  Mehrwerthe,  welchen  die  Ein- 
fuhr von  Producten  gegen  die  Ausfuhr  nach  Abzug  des  Betra- 
ges der  Handelskosten  besitzt.     Der  von  Seiten  der  Handels- 
kosten zu  machende  Abzug  kann  dabei  bald  dem  ganzen  Be- 
trage der  Handelskosten  gleichkommen,  insofern  die  eine  Par- 
thei  ihn  allein  zu  tragen,  hätte;  gewöhnlich  kommt  derselbe 
jedoch,  indem  beide  Partheien  wie  in  die  Vortheile,  auch  in 
die  Kosten  des  Handels  sich  gleichmässig  theilen ,  nur  zum  Tbeil 
von  dem  Gewinne  jedes  Theiles  in  Abrechnung.    Der  nach 
Abzug  der  Handelskosten  übrig  bleibende  Vortheil  vertheilt 
sich  dann  sehr  mannigfaltig  über  die  einzelnen  Klassen  des 
Volkes.    Ein  Theil  davon  fliesst  den  Gewerbtreibenden  zu, 
welche  die  Verrichtung  dieser  Geschäfte  zur  Aufgabe  ihrer 
Thätigkeit,  ihrer  Kapitalanwendung  oder  sonstiger  Anwendung 
von  Productionsmitteln  machen.  Eine  andere  Quote  jener  Vor- 
theile wird  den  Producenten  der  Ausfuhrgegenstände  zu  Theil, 
indem  sie  für  ihren  Absatz  eine  grössere  Ausdehnung  und  ihre 
Producte  höher  verwerthet  erhalten.    Ein  anderer  Theil  fliesst 
den  Consumenten  der  Gegenstände  zu,  welche  die  Bcfriedigungs- 
niittel  ihrer  Bedürfnisse  wohlfeiler  zu  erwerben  vermögen. 
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Von  diesen  Vortheilen  lässt  sich  zwar  in  der  Regel  nur  der 
erste,  welcher  in  dem  Resultate  Ton  Handelsunternehmungen 
zur  Anschauung  kommt  oder  in  der  Differenz  der  Einkaufs- 
kosten,  Transportkosten  und  sonstigen  Aufwandes,  welchen  der 
Handelsunternehmer  mit  einer  aus-  oder  einzuführenden  Waare 
macht,  und  des  daraus  gewonnenen  Erlöses  in  Zahlsätzen  aus- 
drücken. Dennoch  ist  grade  dieser  Theil  der  Vortheile,  welche 
der  Handel  gewahrt,  der  am  wenigsten  erhebliche,  während 
sich  die  beiden  letztern  Zweige  sowohl  Oberhaupt  als  bedeu- 
tender darstellen  müssen,  als  auch  viel  mannigfaltiger  und  in- 
nerlicher den  Wohlstand  des  gesammten  Volkes  heben  und 
fördern. 

§.  641. 

Actir-  and  Patcivfcandel. 

Die  Forderung  einer  vollständigen  Entwicklung  des  Ge- 
werbewesens  bei  einem  Volke,  dass  selbiges  auch  das*  Ge- 
werbe des  Aus-  und  Einfuhrhandels  selbst  betreibe,  was 
man  Activhandel  nennt,  und  dass  es  sich  daher  nicht  bloss 
darauf  beschränke,  was  man  Passivhaudel  nennt,  sich  durch 
die  Gewcrbsthätigkeit  Fremder  mit  den  Befriedigungsmitteln 
seiner  Bedürfnisse  versorgen  und  die  dafür  zu  leistenden  Ge- 
genwerthe  abfordern  zn  lassen,  tritt  bei  den  Handelsgewerben 
zwar  minder  dringend  auf,  als  im  Gebiete  der  Stoffproduction 
Und  der  Fabrication,  indessen  auch  hier  nicht  ohne  besondere 
'Wichtigkeit  Der  Hauptgewinn  des  Handels  (§.  640.)  ver- 
bleibt der  Volkswirtbschaft  auch  alsdann, .  wenn  sie  das  Ge- 
werbe des  Aus-  und  Einfuhrhandels  zu  betreiben  versäumt: 
denn  es  werden  ihr  in  der  Kegel  doch  die  begehrten  Befrie- 
digungsmittel vom  Auslande,  wenngleich  durch,  die  Hand  frem- 
der Händler)  zu  Theil  werden,  und  den  Kaufpreis  dafür  wird 
sie  immer  nur  in  Gegenständen  eigener  Production  oder  in  dafür 
vorher  von  noch  andern  Völkern  erlegten  Gegenwerthen  be- 
zahlen.- Nichts  desto  weniger  werden  einem  Volke,  das  sich 
bloss  auf  Passivhandel  beschränkt,  nicht  nur  manche  Gefahren, 
welche  Ein-  und  Ausfuhrhandel  mit  sich  fuhrt,  in  erhöhtem 
Maasse  drohen,  sondern  auch  viele  Nebenvortheile,  welche  dies 
Gewerbswesen  mit  sich  fuhrt,  entgehen.  Zu  den  Gefahren, 
welche  sich  gewichtiger  und  bedenklicher  darstellen,  sobald 

■ 


Digitized  by  Google 


220  Produktion. 

«ine  Nation  sich  nur  passiv  beim  Aus-  und  Einfuhrhandel  ver- 
hält, gehört  nicht  nur  die  Gefahr  der  Unterbrechung  des  gan- 
zen Verkehres,  sondern  besonders  auch  die  Gefahr  übervor- 
teilt zu  werden,  beides  in  Folge  ausserordentlicher  Weise 
eintretender  Umstände.  Die  letztere  dieser  Besorgnisse  wallet 
beim  activen  Betriebe  des  Ein-  und  Ausfuhrhandels  fast  gar 
nicht,  die  erstere  nur  in  viel  geringerem  Maasse  ob.  -Denn  eiu 
Volk,  das  den  Handel  mit  dem  Auslande  activ  betreibt,  kann 
sich  neue  Handelszweige  statt  der  Beibehaltung  der  alten  er- 
öffnen, und  jeden  Augenblick  die  Concurrenz  dritter  Völker 
als  ein  Zwangsmittel  anwenden,  um  zu  hoch  gespannten  Forde- 
rungen der  Völker,  mit  denen  es  seinen  Verkehr/ zu  betreiben 
gewohnt  ist,  Schranken  zu  setzen.  Würde  auch  dieser  Ver- 
kehr durch  ein  ausserordentliches  Ereigniss  unsicher  gemacht 
oder  ganz  unterbrochen ;  so  sähe  es  sich  dadurch  noch  nicht 
so  leicht  des  gewohnten  Absatzes  oder  der  gewohnten  Ein- 
fuhr beraubt,  da  es  mit  jenen  andere  Märkte  zu  beziehen  je-  * 
den  Augenblick  vorbereitet  ist.  Dagegen  müsste  ein  Volk, 
das  den  Handel  bloss  passiv  betriebe,  vom  Erwerbstriebe 
fremder,  Activhandel  treibender  Völker  diese  Veränderung  er- 
warten, und  würde  sich  bei  dieser  Abhängigkeit  seines  Iuter- 
esses  von  den  Interessen  des  Auslandes  eben  sowohl  leicht 
empfindlicher  Entbehrung  seiner  Consumtionsgegenstande  und 
verderblicher  Stockung  des  Absatzes  seiner  Production,  als  der 
Notwendigkeit  ausgesetzt  finden,  durch  wohlfeilere  Hingabe 
seiner  eigenen  Producte  und  höhere  Bezahlung  fremder  ein 
diesem  Verkehre  nicht  schon  früher  zugeneigtes  Ausland  dar- 
auf hinzn  führen. 

§.  642. 

Voiiheile  beim  Seibitbetriebe  ron  Am  -  and  Einfuhrhandel. 

Zu  den  besondern  Vortheilen,  welche  der  Aus-  und  Ein- 
fuhrhandel nur  der  Volkswirtschaft  gewährt,  welche  densel- 
ben activ  betreibt,  indem  sie  eigenes,  darauf  gerichtetes  Ge- 
werbswesen  entwickelt,  und  die  daher  dem  Passivhandel  ent- 
gehen, gehört  zunächst  als  allgemeinste  Folge  die  Erweiterung, 
welche  die  Nahrnngsquelten  des  Volkes  dadurch  erfahren  und 
welche  jede  solche  Erweiterung  für  seine  Bevölkerung  und 
mittelbar  also    Tür   alle   wobllhäligen  Resultate  einer  hö- 
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hern,  dichter  gedrängten  Population  herbeizieht.    Eine  Menge 
von  Kaufleuten,  Schiffern,  Fuhrleuten,  Spediteurs  und  andern 
Arbeitern  findet  darin  seine  Nahrung,  während  dieser  Zuwachs 
sonst  ganz  dem  Auslande  zustatten  kommt.  Dahin  gehört  fer- 
ner der  ausserordentlich  bildende  Einiluss,  welchen  theils  der 
Betrieb  des  Geschäftes  selbst,  theils  die  mannigfaltige  Bekannt- 
schaft und  Berührung  von  Inländern  mit  Ausländern,  welche 
dadurch  veranlasst  wird,  für  ein  Volk  herbeiführt.    Seine  ge~ 
sammten  Anlagen  und  Kräfte  werden  dadurch  mannigfaltiger 
angeregt  und  reicher  entwickelt,  und  diese  fyitwickelung  wirkt 
auf  alle  Productionszweige  fordernd  und   erhebend  zurück. 
Schnell  theilen  sich  durch  Einwohner,  welcher  der  Handels- 
betrieb in  die  Fremde  führt,  auch  die  gewerblichen  Fortschritte 
des  Auslandes  mit.     Dahin  gehört  endlich  auch,  dass  es  nur 
▼ermöge  eines  activen  Handelsbetriebes  möglich  wird,  im  Ab- 
satz und  Ankauf  jeder  Waare  auf  dem*  kürzesten  Wege  die 
besten  Märkte  zu  erreichen,  indem  sonst  der  unmittelbare  Ver- 
kehr mit  Völkern,   die  gleich  uns  nur  Passivhandel  in  ihrer 
Industrie  zugelassen  haben,  uns  verwehrt  bleibt.    Unsern  Ver- 
kehr auf  solche  Völker  auszudehnen,  ohne  der  kostbaren  Ver- 
mittlung der  Speculanlen  des  Auslandes  zu  bedürfen,  kann  nur 
dann  gelingen,  wenn  wir  act/v  den  Handel  betreiben.  Diese 
Vortheile,  so  wie  die  im  entgegengesetzten  Falle  bei  einem 
bloss  passiven  Verhalten  stattfindende  Steigerung  der  mit  dem 
Aus-  und  Einfuhrbandel  verbundenen  Gefahren,   legen  dem 
Selbstbetriebe  des  Aus-  und  Einfuhrhandels  in  der  Kegel  ein 
wohltätiges  Gewicht  für  die  Volkswirtbschaft  bei. 

§.  643. 

t  AnsnahmtfSlle. 

Von  dieser  Regel  können  jedoch  Ausnahmen  durch  be- 
sondere Umstände  und  Verhältnisse  begründet  seyn,  nach  wel- 
chen der  active  Handelsbetrieb  entweder  überhaupt  nicht  oder 
wenigstens  nicht  in  der  Ausdehnung  vortheilhaft  stattfinden 
kann,  wie  im  Allgemeinen  der  Fall  ist.  Es  können  schon  Na- 
turverhältoisse,  wie  der  Mangel  an  Schiffsbauholz,  ein  Land 
weniger  als  andere  Lander  befähigen,  die  Transportmittel,  de- 
ren der  Activhandel  bedarf,  wohlfeil  zu  erlangen,  oder  es  kann 
die  Lage  eines  Landes  den  unmittelbaren  Betrieb  von  Activ- 
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bandet  mit  uberseeischen  Landern  unmöglich  machen,  wenig- 
stens die  Bewohner  desselben  weniger  als  Nachbarländer  zur 
Uebung  der  nautischen  Kunst  anleiten.  Andererseits  ist  auch 
gedenkbar,  dass  ein  Volk  durch  NaturverhäUnlsse  zu  anderwei- 
tiger Anwendung  seiner  Productionsm ittel  eine  so  mächtige 
Aufforderung  erhalten  halle,  dass  es  seine  Arbeit  und  seine 
Kapitalien  darin  vorteilhafter  anzulegen  vermögte,  als  indem 
es  einen  Theil  dieser  Productionsmittel  dem  Geschäfte  des 
Aus-  und  Einfuhrhandels  widmete.  Indessen  stützte  dieser  letz- 
lere Fall  sich  immer  zugleich  auf  Mangel  an  genügendem  Ka- 
pital, um  alle  Gewerbszweige,  welche  einer  vollständig  orga- 
nisirlen  Volkswirtschaft  natürlich  angehören,  zu  entwickeln ; 
und  das  bestätigt  auch  die  Wirklichkeit,  worin  wir  zwar  fast 
alle  Völker  Activ-  rnd  Passivhandel  zugleich  treiben,  doch 
diejenigen  Völker  vorzüglich  durch  Activhandelsbetrieb  sich 
den  übrigen  überheben  sehen,  die  ihnen  an  Kapitalanhäufung 
voraus  sind.  Der  passive  Betrieb  des  Aus-  und  Einfuhrhandels 
nimmt  viel  weniger  Kapital  in  Anspruch,  setzt  dasselbe  schnel- 
ler um  und  unterzieht  es  weniger  den  Gefahren  des  Verlu- 
stes, die  beim  activen  Betriebe  der  Möglichkeit  eines  grössern 
Gewinnes  zur  Seite  stehen.  Ein  Volk,  was  grosse  Kapita- 
lien noch  nicht  in  Fülle  besitzt,  Stoffproduction  und  Fa- 
brication,  so  wie  den  Binnenhandel  noch  nicht  reichlich  da- 
mit gesättigt  hat,  wird  daher  auch  in  kejner  sehr  grossen 
Ausdehnung  Activhandel  betreiben.  Naturverhältnisse,  wenn  sie 
gleich  von  beachtungswerther  Wichtigkeit  sind,  stehen  für  den 
Activ-  oder  Passivbetrieb  des  auswärtigen  Handels  in  der  Re- 
gel doch  nicht  in  der  Bedeutung  da,  dass  ihr  Einfluss  die 
Vertheilung  der  Activität  beim  Handel  unter  den  Völkern  in 
gleichem  Maasse,  wie  die  Verschiedenheit  des  Kapitalbesitzes 
dies  thut,  regulirte. 

§.  644. 

Vergleichnngen  des  Aas-  und  Eisrfuhrhtadel*  mit  dem  BianenhwdeL 

In  Vergleichung  zum  Binnenhandel  betrachtet  unterschei- 
det der  Aus-  und  Einfuhrhandel  sich  zunächst  dadurch  wesent- 
lich von  diesem,  dass  der  Vortheil  nicht  auf  beiden  Seilen  ei- 
nem und  demselben  Volke  zufliesst,  sondern  dass  zwei  oder 
mehrere  Völker  sich  darin  theilen.  Der  Vortheil,  welchen  der 
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Handel  mit  dem  Auslande  bringt,  ist  nothwendig,  wie  immer 
der  Gewinn  aus  dem  Tausche  ein  gegenseitiger,  wenn  auch 
nicht  eben  ein  gleichmäßiger  auf  beiden  Seiten.  Der  Aus- 
und  Einfuhrhandel  ist  ferner  immer  mehr  oder  minder  mit  be- 
sondern Lasten,  welche  den  Binnenhandel  nicht  drücken,  be- 
hindert Sprache  und  Schrift,  Gesetze  und  Sitten,  Maasse 
und  Gewichte,  Münzen  und  sonstige  Zahlungsmittel  sind  an- 
dere, die  Police!  halt  strenger  auf  Legitimation,  die  Finanzen 
fremder  Staaten,  besonders  derer,  durch  welche  die  von  einem 
Auslande  herbeizuführenden  Waaren  hindurch  geschallt  wer- 
den müssen,  fordern  gewisse  Abgaben,  wenigstens  für  die  Be- 
nutzung ihrer  Wegeeinrichtungen,  und  die  von  vielen  Staaten 
angewendeten  Schutzzölle  und  Grenzsperren  verknüpfen  jedes 
Ueberschreiten  der  Landesgrenzen  theils  mit  Abgaben,  theib 
wenigstens  mit  einem  lästigen  Aufenthalte.  Unter  Aus-  und 
Einfuhrhandel  kadn  auch  im  Allgemeinen  immer  ein  Handel 
mit  entferntem  Gegenden  gedacht  werden,  als  unter  dem  Bin- 
nenhandel, wiewohl  es  Ausnahmen  davon  giebt  Die  Länder, 
deren  Production  unter  andern  Naturbedingungen  als  die  un- 
srige  steht,  sind  selten  unsere  nächsten  Nachbarländer,  sondern 
in  entfernten  Weltgegenden  aufzusuchen.  Ist  dies  nicht  der 
Fall,  sind  es  Producte  naher  Nachbarländer,  deren  wir  als 
Einfuhr -Artikel  bedürfen;  so  kann  allerdings  für  einzelne 
Theile  eines  weit  ausgedehnten  Staates  der  Aus-  und  Einfuhr- 
handel mit  dem  Auslande  auf  kürzerem  Wege  zu  beschaffen 
seyn,  als  der  Binnenhandel.  Abgesehen  von  solchen  Ausnahms- 
fäilen  bleiben  auch  die  Kapitalien,  welche  eine  Unternehmung 
des  Aus-  und  Einfuhrhandels  beschäftigt,  länger  im  Umlaufe, 
als  im  Binnenhandel,  da  die  Unternehmungen,  welche  auf  gro- 
ssere Nähe  berechnet  sind,  in  viel  kürzerer  Zeit  vollendet  wer- 
den können,  als  Handelsunternebniungen,  welche  sich  auf  ent- 
fernte Weltgegenden  beziehen.  In  ähnlichem  Maasse  sind  da- 
her die  angewendeten  Kapitalien  der  Gefahr  des  Verlustes  im 
Ein-  und  Ausfuhrhandel  mehr  unterworfen  als  im  Binnenhan- 
del, wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  die  Ausdehnung  der  See- 
fahrt und  unserer  geographischen  Kenntnisse,  die  Verbesserung 
der  Handelswege  und  der  Transportanstalten,  so  wie  die  Zu- 
nahme der  Sicherheit  und  Schnelligkeit,  womit  Nachrichten 
verbreitet  und  Waaren  versandt  werden,  dem  Handel  mit  dem 
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Auslände  viel  von  dem  Gefahrvollen  in  früherer  Zeit  genom- 
men hat,  und  die  Langsamkeit  des  Umlaufs  seiner  Kapitalien 
sowohl,  als  die  Unzuverlässigkeit  ihrer  vorteilhaften  Wieder- 
gewinnung, sich  immer  mehr  vermindert.  Diese  Verhältnisse, 
welche  die  Vergleichung  zwischen  auswärtigem  und  Binnen- 
handel mitbestimmen ,  waren  keinesweges  zu  allen  Zeiten 
sich  gleich. 

§.  645. 

ForUeUung. 

Dass  man  den  Ans-  und  Einfuhrhandel  in  Vergleichung 
mit  dem  Binnenhandel  als  bedeutend  ergiebigere  Quelle  von 
Nationalbereicherung  vielfaltig  betrachtet  hat,  findet  theils  in 
dem  höhern  Gewinne,  welchen  derselbe  seinen  Unternehmern 
liefern  kann,  theils  in  seinen  Entwicklungsverhältnissen  in  der 
Vorzeit  den  Erklarungsgrund.  Den  Unternehmern  von  Gross- 
handel mit  dem  Auslande  muss  unter  allen  Gewerbtreibenden 
der  grosste  Gewinn  zu  Theil  werden,  weil  unter  allen  Ge- 
werben keines  so  grosse  Ansprüche  auf  Talente  und  Kennt- 
nisse, Bildung  und  Vermögen  macht  und  zugleich  auch  so 
grossen  Gefahren  aussetzt,  als  dieses.    Dass  daher  der  Betrieb 
des  Grosshandels  mit  dem  Auslande  den  Unternehmer  im  All- 
gemeinen schneller  als  den  Binnenhändler,  den  Krämer,  den 
Fabricanten  oder  den  Landmann  bereichern  kann,  legt  aber 
Cur  sich  allein  durchaus  keinen  Beweis  dafür  ab,  dass  sein  Ge- 
werbe auch  sonst  den  Nationalwohlstand  höher  pflege,  als  an- 
dere Gewerbe.  Denn  jenes  Resultat  der  Bereicherung  an  sich 
gründet  nur  den  Wohlstand  weniger  Einzelnen  im  Volke,  wo- 
mit wenig  gewonnen  ist.    Gewöhnlich  sucht  man  daher  auch 
den  Beweis  für  diese  Behauptung  aus  der  Geschichte  zu  ent- 
lehnen, indem  man  darauf  hinweiset,  wie  vor  Jahrhunderten 
Portugiesen  und  Holländer  in  Ostindien,  die  Spanier  in  Ame- 
rika und  an  dem  Handel  in  beiden  Welttheilen  theilnehmen«! 
die  Engländer  im  Wege  des  Handels  mit  dem  Auslande  sich 
schnell  zu  staunenswerthem  Reichthume  über  ihre  Nachbarvöl- 
ker erhoben  oder  dass  Handelsstädte,  wie  Sidon,  Tyrus  uud 
Karthago  im  Alterthume  oder  wie  Venedig  im  Mittelalter,  al- 
lein auf  Aus-  und  Einfuhrbandel  eine  glänzende  Existenz  zu 
gründen  vermögt  haben.  Doch  diese  Erscheinung  beruhte  darauf, 
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dass  die  Völker,  Staaten  und  Städte  der  Vorzeit,  welche  der 
Mandel  mit  dem  Auslände  zu  ausserordentlicher  Wohlstands- 
blüthe  plötzlich  erhob,  den  Handel  mit  dem  Auslande  gleich- 
kam erfanden  und  aliein  nutzten,  und  dass  Handel  und  Ge- 
werbe in  den  Nachbarländern  zugleich  noch  tief  danieder  la- 
gen. Sobald  aber  auch  das  Ausland  mit  ihnen  in  Concurrenz 
trat  und  die  Entwickelung  des  Handels  fremder  Völker  sich 
hob,  zeigte  es  sich,  dass  nur  eine  solide  Basis  der  eigenen 
Gewerbsentwickelung,  wie  die  Entwickelung  der  StofTprodu- 
ction  und  der  Fabrication  in  England  und  in  den  Niederlan- 
den, uud  auf  dem  Grunde  derselben  ein  lebhafter  Binnenhan- 
del ist,  diese  Ilandelsblüthe  zu  einer  zuverlässigen,  die  Verände- 
rungen der  Zeit  überdauernden  Reichthumsquellc  machen 
könne.  Denn  zuletzt  ist  auch  das  noch  in  der  Vergleichung 
des  Binnenhandels  mit  dem  Aus-  und  Einfuhrhandel  als  Diffe- 
renz hervorzuheben,  dass  der  Binnenhandel  in  jedem  solide 
basirten  Wirtschaftssysteme  eines  grössern,  nicht  bloss  Kü- 
stenstriche oder  Städte  bewohnenden  Volkes  immer  ein  viel 
ausgedehnterer  grösserer  Geschäftsbetrieb,  als  der  Aus-  und 
Einfuhrhandel  ist  Der  Binnenhandel,  wenn  er  gleich  im  Um. 
satz  von  Kleinigkeiten  grösstenteils  besteht,  setzt  doch  unzäh- 
lig viel  Kleinigkeiten  um,  und  hat  im  Ganzen  ungleich  mehr 
Bedürfnisse  zu  befriedigen,  als  der  auswärtige  Handel.  Denn 
ist  die  Produktion  jedes  Volkes  für  das  Ausland  unbedeutender, 
als  die  für  das  eigene  Bedürfniss;  so  muss  der  Aus-  und  Ein- 
fuhrhandel im  Vergleiche  mit  dem  Binnenhandel  auch  unbe- 
deutender seyn,  als  dieser,  zumal  da  auch  die  Aus-  und  Einfuhr 

vom  Binnenhandel  mit  Gebrauch  macht. 

» 

§.  646. 

Zwischenhandel. 

Der  letzte  Zweig  des  Handels,  nach  der  Verschiedenheit 
seiner  Beziehungen  zum  Auslande  betrachtet,  ist  der  Zwi- 
schenhandel, Transito-  oder  Durchfuhrhandel,  der 
sich  bloss  damit  beschäftigt,  Producte  fremder  Länder  und 
Völker  gegen  einander  umzutauschen.  Was  die  inländische  Ge- 
werbsthätigkeit  diesen  Producten  hinzuthut,  ist  nur  das  Han- 
delsproduct,  das  Resultat  der  gewerblichen  Unternehmungen 
des  Umtausches,  und  hierfür  bezieht  das  Volk  vom  Auslände 
II.  15 
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sein  Aeqtuvalent,  welches  sich  über  seine  Handelsleute,  seine 
Fuhrleute,  Schiffer,  Gastwirthe,  und  auch  die  Staatsregierung, 
sofern  sie  Eigenthümerin  der  Wegeeinrichtungen  ist  und  de- 
ren Benutzung  nicht  unentgeldlich  gestattet,  vertheilen  kann. 
Der  Zwischenhandel  gewährt  hiernach  einen  Theil  der  Haupt- 
vortheile des  Aus-  und  Einfuhrhandels,  und  alle  Nebenvortheile 
desselben  (§.  642.)  sind  ihm  zugleich  eigen.    Nur  der  wich- 
tigste Theil  der  erstem,  welcher  in  der  Steigerung  der  Pro- 
duetivität  inländischer  Stoffproduction  und  Fabrikation  und  in 
der  Ausdehnung  und  Erleichterung  inländischer  Consnmtion 
besteht  (§.  C40.),  gebt  dem  Zwischenhandel  ab;  wenigstens 
wirkt  der  Zwischenhandel  hierauf  nur  in  ungleich  geringem 
Maasse  ein.    Letztere  Einwirkung  findet  nämlich  unmittelbar 
nur  insofern  statt,  als  die  Klasse  der  Zwischenhändler  und  ih- 
rer Hülfsarbeiter,  so  wie  hindurchreisende  Fremde,  der  inlän- 
dischen Stoffproduction  oder  Fabrikation  einen  erhöhten  Ab- 
satz gewähren,  und  mittelbar,  insofern  von  den  lebhaften  Be- 
ziehungen zum  Auslande  und  dem  belebenden,  bildenden  Ein- 
flüsse des  Handelsbetriebes  zu  erwarten  ist,  wenn  die  Mög- 
lichkeit einer  höhern  Entwicklung  inländischer  Stoffprodu- 
ction und  Fabrication  und  eines  vortheilhaften  Aus-  und  Ein- 
fuhrfaandels  gegeben  und  noch  nicht  gehörig  benutzt  seyn  sollte, 
dass  sie. auch  diese  Entwicklung  mächtig  beschleunigen.  Alle 
Gefahren  und  besondern  Beschwerden,  welche  den  Aus-  und 
Einfuhrhandel  vom  Binnenhandel  unterscheiden,  trägt  der  Zwi- 
schenhandel nicht  nur  gleichfalls,  sondern  in  doppeltem  Maasse. 
Denn  während  der  Aus-  und  Einfuhrhandel  sich  nur  auf  ein 
Ausländ  bezieht,  mithin  nur  unter  den  Gesetzen  oder  der 
Rechtsunsicherheit,  den  Grenzsperren  und  Zöllen,  der  fremden 
Policei  und  sonstigen  den  Auswärtigen  drückenden  Maassre- 
geln eines  Auslandes  zu  leiden  und  die  Schwierigkeiten  der 
Verschiedenheit  von  Münzen  und  Gewichten  oder  von  Sprache 
und  Schrift  einfach  zu  besiegen  haben  kann,  so  treten  alle 
diese  Missverhältnisse  beim  Durchfuhrhandel,  der  sich  immer 

> 

auf  mehrere  fremde  Völker  zugleich  stützt,  in  doppeltem' 
Maasse  auf 
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§.  647. 

Fortsetmng. 

Bei  diesen  Umständen  tritt  der  Betrieb  des  Zwischenhan« 
dels  i'n  der  Regel  nur  dann  erst  als  ein  bedeutender  Gewerbs- 
zweig in  das  Gewerbswesen  eines  Volkes  ein,  wenn  alle  übri- 
gen Gewerbe,  zu  welchen  dasselbe  eine  natürliche  Hinneigung 
erhalten  hat,  zu  einer  gewissen  Entwickelung  gediehen  und 
mit  Arbeitskräften  und  Kapitalien  versorgt  sind.  So  lange  noch 
Productioosmittel  in  der  Stofiproduction  oder  Fabrikation,  im 
Binnenhandel  oder  im  Ein-  und  Ausfuhrhandel  mit  grosser 
Fruchtbarkeit  angelegt  werden  können,  mangelt  es  gewöhnlich 
an  so  grossen  Kapitalien,  wie  der  Betrieb  des  Zwischenhan- 
dels erfordert,  und  hält  die  Langsamkeit  des  Umsatzes  und  die 
Gefahr  vor  Unterbrechungen  und  Verlusten  eben  so  das  Kapi- 
tal, wie  das  Talent  des  Unternehmers  vom  Zwischenhandel  zu- 
rück und  an  anderen  vorteilhafteren  Anwendungsarten  fest. 
Indessen  können  besondere  Naturverbaltnisse  eines  Landes,  die 
besonders  in  der  Lage  desselben  zu  andern  Ländern  oder  zu 
bequemen  Handefsstrassen  als  schiffbaren  Flüssen  oder  dem 
Aleere  begründet  seyn  werden,  sodann  auch  besondere  Schwie- 
rigkeiten oder  enge  Grenzen,  welche  der  StofTproduction,  Fa- 
bricalion  oder  dem  Handel  im  Inlaude  gesetzt  sind,  wie  bei  den 
Handelsvölkern  des  Altcrtbums,  den  Phöniciern  und  den  Kar- 
thagern, oder  den  Italienischen  und  Deutseben  auf  Stadtge- 
biete beschränkten  Staaten  des  Mittelalters  und  der  heutigen 
Zeh,  diese  Verhältnisse  umkehren»  Solche  Handelsstaaten  kön- 
nen bei  besonderer  Begünstigung  durch  ihre  Lage,  zumal  wenn 
sie  Nahrungsmittel  und  rohe  Materialien  für  ihre  Transport- 
mittel, namentlich  zum  Schiffsbau,  selbst  besitzen  oder  aus 
naher  Nachbarschaft  einzutauschen  vermögen,  den  Zwischen- 
handel mit  Vortheil  sogar  zu  ihrem  Haoptgewerbe  erheben, 
im  Betriebe  dieses  Gewerbes  sich  schnell  bereichern  und  eines 
ungestörten  Wohlstandes  auf  dieser  Grundlage  geniessen,  nach- 
dem es  ihnen  durch  ein  Zusammentreffen  vieler  glücklicher 
äusserer  Umstände  gelungen  ist,  den  schweren  Punct  der  ersten 
Unternehmungen  zu  besiegen,  die  nötbigen  Verbindungen  an- 
geknüpft, die  Transportmittel  angeschafft  und  die  Kenntniss 
anderer  Länder  erworben  zu  haben.  Doch  wird  auch  zugleich 
aus  jeder  Betrachtung  solcher  Handelsstaaten  klar,  dass  die 
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Uebergewiclit  des  Zwischenhandels  nicht  bei  grössern  Völkern 
stattfinden  könne,  dass  wohl  einzelne  Slädle  und  Plätze  in  einem 
grössern  Staate  in  einem  gleichen  Verhältnisse  befindlich  seyn 
können,  dass  aber  in  einem  solchen  das  Gegengewicht  alles 
übrigen  in  ihm  stattfindenden  Gewerbsbetriebes  immer  ein  so 
bedeutendes  bleiben  muss  und  jene  Torzügliebe  Aufforderung 
zum  Betriebe  des  Zwischenhandels  ihm  nicht  so  allgemein  zu 
Theil  werden  kann,  als  dass  diese  Art  von  Stadtwirthschaft  sich 
als  Volkswirtschaft  für  einen  grössern  Staat  eignete  und  also 
die  Bedeutung  des  stattfindenden  noch  so  blühenden  Zwischen- 
handels irgend  wagen  dürfte,  sich  mit  der  Bedeutung  des  übri- 
gen Gewerbewesens  zu  messen. 

- 

.  §.  648. 

Aeussere  Einwirkungen  auf  den  Handel. 

Unter  allen  Gewerben  zeichnen  sich  die  Ha ndelsge werbe 
dadurch  aus,  das  sie  viel  mehr  öffentlicher  gemeinsamer  Ver- 
anstaltungen bedürfen,  als  alle  übrigen.   Das  Kapital  des  Kauf- 
mannes, des  Frachtfuhrmanns  und  des  Schiffers  ist  nicht  das 
einzige,  das  für  die  Resultate  des  Unternehmens  beihelfend 
mitwirkt,  sondern  zugleich  bedarf  es  Geld  und  Zahlungsmittel, 
Eisenbahnen  und  Canäle,  Landstrassen  und  Brücken,  Häfen  und 
Niederlagen,  welche  der  Staat  oder  eine  sonstige  Vereinigung 
alfer  Betheiligten  darbieten  muss.    Die  Arbeit  des  Landmannes 
oder  des  Fabrikanten  kann  in  einem  ganz  frei  und  unabhängig 
von  andern  Geschäftsgenossen  gewählten  nnd  verfolgten  Wege 
völlige  Befriedigung  und  die  leichteste  Erreichung  ihrer  Ziel« 
punete  finden;  der  Handel  bedarf  dagegen  einer  Menge  von 
Veranstaltungen,  welche  nicht  der  vereinzelte  Wille  des  Ge- 
werbtreibenden  hervorruft,  wie  Post-  und  Intelligenzanstalten, 
Börsen  und  Banken,  Messen  und  Märkte.    Selbst  an  die  Ge- 
setzgebung des  Staates  macht  der  Handel  mehr  Ansprüche,  als 
jedes  andere  Gewerbe;  denn  er  bedarf  festbestimmter  Schuld* 
und  Wechselrechte,  so  wie  polizeilich  geordneter  Maasse  und 
Gewichte.    Sogar  ausser  den  Grenzen  des  Inlandes  nimmt  der 
Handel  die  Beihülfe  des  Staates  in  Anspruch  und  fordert  ver- 
tragsmäßige Ordnungen,  so  wie  kostspielige  Institute,  z.  B.  das 
der  Consulen  und  Handelsresidenten,  und  mannigfaltige  politi- 
sche Verbindungen,  die  eigens  nur  seinetwegen  gegründet  und 
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unterhalten  werden.    Kein  Wunder  ist  es  daher,  wenn  die 
Staatsregierungen  auch  die  Handelsgewerbe  vorzüglich  zum  Ge- 
genstande ihrer  Aufmerksamkeit  gemacht,  sie  vorzüglich  lieb 
gewonnen,  gegen  andere  Gewerbe  überschätzt  und  mit  ihren 
Gunstbezeugungen  überhäuft  haben;  kein  Wunder  daher  auch, 
dass  der  Handel  an  Irrthüraern  und  Fehlschlüssen  über  die  Na- 
tur seiner  Vortheile  und  an  falschen  Wohlstandsmaassregeln 
vorzüglich  zu  leiden  gehabt  bat.  Dazu  kommt,  dass  der  Han- 
del auch  nicht  bloss  seiner  selbst  willen  mannigfaltigen  künst- 
lichen Einwirkungen  oder  Zwangsmaassregeln  des  Staates  un- 
terworfen ist ;  sondern  dass  man  sich  des  Handels,  vermöge  der 
tiefen  Rückwirkungen  desselben  auf  alle  Zweige  der  Production 
und  Consumtion,  vielfältig  zugleich  als  Mittels  bediente,  um 
eine  gewünschte  Wirkung  dadurch  auf  andere  Gewerhszweige 
zu  verbreiten,  um  Consumtionsarten  zu  unterdrücken,  oder  ein- 
zuschränken, um  die  Unterthanen  zu  besteuren  und  zu  derglei- 
chen äusserlichen  Zwecken  mehr. 

§.  649. 

Beschränkungen  der  Handelsfreiheit 

Die  meisten  auf  das  Gedeihen  des  Handelsgewerbes  ver- 
derblich zurückwirkenden  Beschränkungen  der  Handelsfreiheit 
sind  schon  früher,  indem  sie  zugleich  mit  Beschränkungen  an- 
derer Gewerbe,  oder  mit  den  oben  genannten,  als  allgemeine 
Hülfsmittel  der  Gütervertheilung  in  Betracht  gekommenen  öf- 
fentlichen Arbeitsvorrichtungen  und  Veranstaltungen  in  Ver- 
bindung stehen,  erwogen  und  geprüft  worden  (§.  578,  ff. 

ff.)  Von  andern  Methoden,  die  mit  entgegengesetztem 
Erfolge  in  Anwendung  gebracht  worden  sind,  um  den  Han- 
del dadurch  zu  (ordern,  ist  wenigstens  aus  dem,  was  von  gleich- 
artigen Einrichtungen  und  Maassregeln ,  die  in  Bezug  auf  an- 
dere Gewerbe  ergriffen  wurden,  das  ürtheil,  das  über  diesel- 
ben in  Ansehung  der  Handelsgewerbe  zu  (allen  ist,  einfach  zu 
entnehmen.  So  gelten  z.  B.  von  den  Versuchen  des  Staates, 
einzelne  Handelszweige  selbst  zu  betreiben  oder  solche  durch 
Ertheilung  von  Monopolen  und  sonstigen  Ausschliessungsrecb- 
ten  an  einzelne  Unterthanen  zu  fördern,  so  wie  von  der  Er- 
theilung von  Prämien  und  der  Anwendung  sonstiger  Ermun- 
terungsmittel einzelner  Handelszweige  alle  dieselben  Grundsätze, 
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welche  von  Staatsfabriken,  ausschliesslichen  Berechtigungen  zum 
Betriebe  gewisser  Fabrikationszweige  und  besondern  Aufmun- 
terungen dazu  dargelegt  sind  (§.  597.  ff.)  Es  scheint  daher  hier 
nur  noch  einer  besondern  Betrachtung  derjenigen  Einwirkun- 
gen auf  die  Lage  der  Handelsgewerbe  bei  einem  Volke  zu  be- 
dürfen, welche  nach  ihrer  eigentümlichen  Art  nur  bei  dem 
Gewerbswesen  des  Handels  vorkommen  können  und  weder 
schon  in  frühern  Betrachtungen  als  zweckwidrig  und  nachthei- 
lig erkannt  sind-,  noch  aus  einem 'leicht  anzustellenden  Ver- 
gleiche zwischen  ihnen  und  ganz  gleichen  auf  andere  Gewerbs- 
zweige angewandten  Maassregcln  in  ihrer  Verderblichkeit  her- 
vorleuchten. Ein  Haupt  gegenständ  solcher  eigentümlicher  Be- 
schränkungen der  Handelsfreiheit  ist  besonders  immer  der  aus- 
wärtige Handel  und  unter  den  besondern  Zweigen  desselben 
besonders  der  Handel  mit  Geld  oder  edlem  Metalle  und  der  Ge- 
treidehandel gewesen. 

§.  650. 

Beschränkung  de«  Geldhandelj  mit  dem  Aaslande.  f 

Die  Beschränkungen,  welche  der  Aus-  und  Einfuhrhandel 
vonSeiten  des  Staats  aus  financiellen  Rücksichten,  um  mit  dem  Acte 
der  Einfuhr  von  Erzeugnissen  des  Auslandes  zugleich  eine  Con- 
sumtionssteuer  zu  erheben,  zu  erleiden  hat,  gehören  nicht  hie- 
her,  sondern  in  die  Finanzwissenschaft;  und  ähnliche  Einschrän- 
kungen zu  Gunsten  der  inländischen  Fabrikation  haben  schon 
in  einem  frühern  Abschnitte  dieses  "Werkes  (§.  578.)  ihre  Ab- 
handlung erhalten.  Eigentümlich  in  der  Ansicht  vom  Handel 
selbst  und  in  der  Absicht,  mit  diesem  Gewerbe  die  reichst  c$ 
Früchte  für  das  Volkseinkommen  zu  erzielen,  beruht  dagegen 
ein  drittes  Princip ,  das  auf  andern  Grundsätzen  zu  demselben 
Systeme  künstlicher  Bevormundung  oder  erzwungener  Leitung 
des  Handels  durch  Prohibitionen  oder  Grenzzölle  hinführte, 
nämlich  das  Princip  Geld  oder  dessen  Stoff  nicht  aus  dem 
Lande  zu  lassen,  den  inländischen  Geldvorrath  durch  fernere 
Einfuhr  möglichst  zu  vermehren  und  einer  Verminderung  des- 
selben durch  Ausfuhr  vorzubeugen.  Aus  diesem  Princip  ge- 
staltete sich  ein  Urtheil  über  den  Vortbeil  des  Handels,  wel- 
ches darin  lediglich  ein  Mittel  erkannte,  den  inländischen  Geld- 
vorrath zu  vergrössern  und  alle  den  Handel  betreffenden  Maass- 


Digitized  by  Googl 


Hau  delsg«  werbe.  231 


regeln  allein  auf  diesen  Zweck  bezog,  den  Handel,  welcher  nur 
Waaren  gegen  Waaren  einbrachte,  als  unnütz  verachtete  oder  ab 
verderblich  hemmte,  den  Verkehr  mit  Ländern,  welchen  man  mehr 
Waaren  zuführte,  als  daraus  zurückbezogen  wurden,  wo  also  die 
Ausfuhr  grosser  war  als  die  Einfuhr,  in  der  Hoffnung,  der  Ueber- 
schuss  werde  durch  Geld  vergütet  seyn,  als  gewinnvoll  förderte  und 
begünstigte,  die  Ausfuhr  von  Geld  über  die  Grenzen  des  Lan- 
des hinaus  auch  wohl  gänzlich  verbot,  um  dadurch,  wie  man 
meinte,  den  gemachten  Gewinn  zur  dauernden  Bereicherung 
des  Volkes  für  alle  Falle  im  Inlande  festzuhalten*    Mit  dieser 
Ansicht  von  der  Art  der  Nützlichkeit  des  auswärtigen  Handels 
stand  dann  auch  besonder  das  Streben  in  engster  Verbindung, 
die  inländische  Production  dem  Bedürfnisse  auswärtiger  Pro- 
duete  zu  überbeben  (§.  577.)  und  dagegen  bis  zu  einem  Höhe- 
punete  zu  entwickeln,  worin  sie  nach  Befriedigung  des  Bedar- 
fes der  inländischen  Bevölkerung  für  ihre  Ausfuhr  in  den  Stand 
gesetzt  sey,  jedes  Angebot  von  fremden  Consumtibilien  zu  ver- 
schmähen und  ihren  Begehr  von  den  Völkern  des  Auslandes 
einzig  und  allein  auf  Geld  zu  richten«    Eine  kostbar  durchge- 
führte Grenzsperre,  die  mit  ihren  Prohibitionen  und  Zollab- 
gaben zugleich  xu  den  verschiedenen  Zwecken  diente,  ihre  ei- 
genen Kosten  aufzubringen,  dem  Staate  noch  ausserdem  ein 
Einkommen  zu  geben,  die  inländische  Production  vor  der  Con- 
currenz  des  Auslandes  zu  schützen  und  den  Handel  vorth eil- 
haft, d.  h.  dem  Zwecke  der  Geldeinfuhr  gemäss  zu  leiten» 
diente  dabei  mit  ihren  Aus-  und  Einfuhrlisten  als  das  Mit- 
tel zur  Auffindung  der  Beurtheilungsgründe  über  die  Zweck- 
mässigkeit jedes  Handelszweiges,  oder  um  zu  erforschen,  in  wel- 
chen Handelszweigen  sich  eine  günstige  Balanz  ergebe,  an 
Zollsätze  und  Prohibitionen  darnach  immer  im  Sinne  des  Sy- 
steme; zu  regeln.    Handelsbalans  ist  jede  Vergleichung 
zwischen  der  Ausfuhr  und  der  Einfuhr  eines  Volkes.  Jener 
Ansicht  erschien  dieselbe  aber  als  günstig,  wenn  die  Ausfuhr 
beträchtlicher  war,  als  die  Einfuhr,  mithin  angenommen  wer- 
den konnte,  das  Volk  habe  einen  Ueberschuss  in  Geld  empfan- 
gen, und  dagegen  sobald  ab  ungünstig,  als  die  Einfuhr  die 
Ausfuhr  überragte,  da  in  diesem  Falle  die  Notwendigkeit 
einer  Geldausfuhr  zur  Vergeltung  des  Ueberscbusses  einge- 
führter Werth e  angenommen  wurde. 
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§.  651. 

Da»  Geld  macht  nicht  das  Kagital  eine«  Volke«  aof  «od  ist  amh  kein  beaterer 
Bestandlheit  dei  Kapital«  als  andere  Gegenstände  «ind. 

Das  ganze  Princip  und  sein  verderbliches  System  ist  zu- 
nächst auf  den  Irrthum  gebauet,  welcher  Geld  mit  Kapital  ver- 
wechselt. Daher  scheint  es  ihm,  als  vermindere  die  Abnahme 
des  Geldes  unmittelbar  das  Kapitalvermögen  des  Volkes  und 
enthalte  entgegengesetzt  jede  Geldanhäufung  auch  unbedingt 
eine  Zunahme  des  Kapitalreichthums.  Geld  lernt  man  freilich 
unter  den  Bestandtheilen  des  Kapitals  kennen  (§.  404.),  aber 
nur  als  eins  von  vielen  andern  Bestandtheilen  des  Kapitals: 
denn  Kapital  ist  Vorrath  von  werthvollen  Producten  überhaupt, 
und  daher  gehören  Waaren  so  gut  dahin  als  Gelder,  und  kann 
das  Kapital  eines  Volkes  so  gut  durch  Waaren,  als  durch  Geld 
einen  Zuwachs  erhalten.  Räumte  man  dieses  ein;  so  blieb  noch 
der  Zweifel  übrig,  ob  das  Kapital  eines  Volkes  durch  einen 
Zuwachs  von  Geld  wenigstens  nicht  dauernder  vermehrt  werde, 
als  durch  andere  Verbrauchs-  oder  Gebrauchsgegenstände.  Das 
Geld  ist  kein  Gegenstand  eines  absichtlichen  unmittelbaren  Ver- 
brauches und  wird  daher  in  seiner  Benutzung  äusserst  langsam 
consumirt.  Die  meisten  andern  Gegenstände,  die  man  mit 
Oeld  aus-  und  eintauscht,  uud  die,  wie  dieses,  Kapitalbestand- 
theile  för  das  Volksvermögen  bilden,  sind  einer  schnellern  un- 
absichtlichen oder  werden  sogar  absichtlich  der  Consumtion 
unterworfen.  Indessen  auch  diese  Bedenken,  wornach  der  Ein- 
tausch von  Geld  mit  Waare,  als  eiue  Verwandlung  vergäng- 
lichen Reichtbums  in  dauernden  sich  zu  rechtfertigen  wagte, 
werden  leicht  widerlegt,  sobald  man  bedenkt,  dass  I)  in  An-* 
sehung  einer  mit  Kapitalbestandtheilen  vorgenommenen  Con- 
sumtion, welche  dem  Bestehen  des  Kapitals  ein  Ende  setzt,  der 
solcher  Verschwendung  zugeneigte  Consument  doch  immer  noch 
Consumtionsgcgenstände  genug  findet,  mag  auch  keine  Einfuhr 
vom  Auslande  dieselben  darbieten;  2)  dass  die  Consumtion 
eines  Werthes  in  den  seltensten  Fällen  ohne  überwiegende  Er- 
stattung des  Werthes  geschieht,  und  dass  also  das  Kapital  in 
Folge  solcher  Consumtion  nicht  zu  existiren  aufhört,  sondern 
vielmehr  vermehrt  fortdauert.  Die  Erstattung  kann  in  persön- 
lichen Vortheilen  bestehen,  indem  die  Consumtion  Nahrung, 
Bildung,  Erheiterung  und  dergleichen  gewährt;  dann  geht  der 
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sachliche  Werth  zwar  aus  dem  Kapitalvermögen  für  eine  Zeit 
lang  hinaus,  aber  er  gewährt  Verhältnisse,  die  immer  auch  auf 
die  Bereicherung  des  Volkes,  hei  welchem  sie  stall  finden,  mit 
sachlichen  Gütern,  höchst  mächtig  zurückwirken.  Der  Arbeiter 
ersetzt  gewöhnlich  mit  bedeutendem  Ueberschusse  dem  Vater- 
lande Alles,  was  seine  Geburt,  Erziehung  und  Jugendbildung 
gekostet  hat,  so  wie  sich  selbst  den  fortwährenden  Aufwand 
seines  Unterhalts.  Die  Erstattung  kann  aher  auch  unmittelhar  V. 
in  sachlichen  Werthen  geschehen:  in  diesem  Falle  wird  das 
Kapital  sogleich  mit  Zuwachs  wieder  gewonnen.  In  beiden 
Fällen  wechselt  also  ein  der  Consumtaon  unterworfenes  Kapi- 
tal nur  die  Form  seines  Bestehens  in  längerer  oder  kürzerer 
Zeit,  in  mittelbarer  oder  unmittelbarer  Weise,  ohne  dadurch 
seine  Fortdauer  aufzugeben,  sondern  indem  es  vielmehr  in 
erhöhtem  Maasse  fortbesteht. 

. '     §.  652. 

£ioe  aiiMt&rlich«  Erfahr  *>o  Geld  «leicht  euer  aneetgeldliehea  Hing.t«  der 

AasfahrgegenfUDde  «n  da«  Ausland. 

I 

Eine  künstliche  Vermehrung  des  inländischen  Geldvorra- 
tes über  die  Grenzen  des  Bedarfes  gewährt  dagegen  leicht 
gar  keine  Vergrösserung  des  Kapitalvermögens,  weder  eine  vor- 
übergehende noch  eine  dauernde,  und  bringt  daher  entschieden 
Verlust.  Der  Fall  nämlich,  worin  Geldeinfuhr  allein  dem  Reich, 
thum  des  Volkes  einen  Zuwachs  giebt,  ist  der,  dass  man  für 
ausgeführte  Waaren  einen  Geldbetrag  in  das  Inland  einführte, 
welcher  entweder  im  inländischen  Verkehre,  weil  hier  Mangel 
an  genügendem  Maasse  von  Zahlungsmitteln  stattfindet,  oder 
im  Verkehre  mit  einem  dritten  Lande,  wo  das  Geld  theuer  ist, 
zu  höherem  Werthe  genutzt  oder  ausgegeben  :  werden  kann, 
als  wofür  die  ursgrünglich  dafür  hingegebene  Waare  genutzt 
oder  anderweitig  ausgegeben  werden  konnte.  Wenn  nun  aber 
das  Ausfuhrverbot  des  Geldes  das  Ausgeben  desselben  nicht 
verstattet,  und  für  den  inländischen  Verkehr  hinlänglicher  Be- 
sitz von  Zahlungsmitteln  stattfindet,  so  kann  eine  Vermehrung 
des  Geldes  gar  keine  steigernde  Wirkung  auf  das  Volksvermö- 
gen  ausüben.  Die  Zunahme  des  Geldvorrates  erwirkt  dann 
nichts  anderes,  als  eine  Verminderung  des  Tausch werths  der 
bestimmten  Masse  des  Geldes  oder  edlen  Metalles,  man  besitzt 
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darnach  in  grösserer  Masse  nur  denselben  Werth,  welchen  man 
früher  in  kleinerer  Quantität  besass,  und  also  auch  kein  grö- 
sseres Kapital  als  in  kleinerer  Quantität  vorher  enthalten  war. 
Denn  je  mehr  Geld  vorhanden,  desto  werthloser  ist  das  Geld, 
wenn  nicht  die  Freiheit  der  Wiederverminderung  des  Vorraths 
durch  Ausfuhr  gewährt  ist  oder  nicht  gleichen  Schritts  mit 
der  Geldvermehrung  auch  eine  Erhöhung  des  Bedürfnisses  von 
Geld  stattfindet.  Ein  Volk,  das  unter  diesen  Umständen 
Geld  gegen  ausgeführte  Waaren  eintauscht  und  also  auf  eine 
Zunahme  des  inländischen  Geldvorrates  im  Sinne  des  betrach- 
teten Systemes  wirkt,  würde  seine  Waaren  zwar  nicht  ver- 
schenken, da  die  Erwerbung  derselben  dem  Auslande  allerdings 
Kosten  verursachte;  es  würde  aber  doch  grade  so  weuig  dabei 
gewinnen,  als  wenn  es  sie  verschenkte,  mithin  auf  dem  geprie- 
senen Wege,  zum  Geldreichlhume  zu  gelangen,  mit  jedem  Schritte 
ärmer  werden,  da  es  Werthe  hingäbe  und  aus  dem  Lande  hin- 
ausführte, ohne  Gegenstände,  welche  die  ausgeführten  Werthe 
dem  Inlande  ersetzen  könnten,  dafür  wieder  zu  erlangen.  Im 
Privat*  erkehre  wird  bei  dem  Begehre  eines  Gegenwerthes  für 
geschehene  Leistungen  häufig  dem  Gelde  der  Vorzug  vor  allen 
andern  Arten  von  Gütern  und  Gegenwerthen  ertheilt;  aber  nur 
weil  man  Werthe  aus  dieser  Form  am  leichtesten  in  jede  an- 
dere Form  verwandeln  kann.  Fehlte  die  Freiheit  solcher  Ver- 
wandlung, so  würde  auch  der  Privatmann  mit  seinen  Leistun- 
gen <lie  Gegenstände  seines  Bedarfes  in  deren  Mannigfaltigkeit 
gleich  unmittelbar  zu  erzielen  sucheu. 

§.  653. 

In  der  Regel  liegt  in  der  Einfuhr  von  Waeren  »ehr  Vortheil  eU  in  der  Einfuhr 

tor  Geld. 

Sobald  ein  Volk  der  Producte  des  Auslandes  sich  bedie- 
nen will,  was,  wie  früher  in  mehreren  Fällen  nachgewiesen 
worden«  mit  einer  vollständigen  und  leichten  Befriedigung  sei- 
nes Bedarfes  in  vielen  Fällen  als  Notwendigkeit  zusammen- 
hangt; so  muss  es  dem  Auslande  dafür  irgend  eine  Erstattung 
bieten.  Im  Schuldigbleiben  kann  diese  nicht  bestehen.  Schul- 
den schieben  nur  die  schuldige  Erfüllung  der  Leistung  in  eine 
spätere  Zeit  hinaus,  und  machen  sie  noch  kostbarer,  ohne  die 
Notwendigkeit  ihres  Erfolgens  aufzuheben«  Es  bleibt  mithin, 
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von  unbedeutenden  kleinen  Gegenleistungen  abgesehen,  kein 
anderer  Weg,  als  die  Entrichtung  des  Gegenwerths  in  Geld 
oder  in  sonstigerWaare.  Derselbe  wird  nun  in  Geld  oder,  was 
dem  hier  gleich  gedacht  wird,  durch  Anweisungen  auf  Geld  an 
uns  entrichtet  werden,  sobald  das  Land,  welchem  unsere  Aus- 
fuhr zuzieht,  keine  Gegenwerthe  in  Waaren,  deren  wir  grade 
bedürfen,  oder  solche  nicht'  in  genügendem  Maasse  besitzt,  das 
Verhältniss  daher  zwingt  die  Einfuhr  der  letztern  von  einem 
drillen  Lande  zu  bewerkstelligen,  in  welchem  Geld,  vielleicht 
aus  demselben  Grunde  der  weitern  Anwendung  bei  andern  Völ- 
kern, den  bequemsten  Gegenwerth  ausmacht,  den  wir  ihm  bieten 
können;  ferner  sobald  Geld  im  Auslande  wohlfeiler  ist,  als  bei  uns 
oder  in  andern  Ländern,  womit  wir  Handel  treiben,  daher  bei 
der  Einfuhr  des  Geldes  aus  jenem  Lande,  worin  es  sich  auf- 
gehäuft hat,  mag  es  im  Inlande  bleiben,  da  Theurung  hier 
ein  Bedürfniss  nach  demselben  anzeigt,  oder  mag  es  in  an- 
dere  Lander,  wo  solche  Umstände  obwalten,  wieder  ausgeführt 
werden,  ein  besonderer  Gewinn  gemacht  wird.  Besteht  dagegen 
zwischen  dem  Inlande  und  dem  Auslande,  welche  Handel  mit 
einander  treiben,  das  gewöhnlichere  Verhältnis* ,  wornach  die 
gegenseitigen  Bedürfnisse  fremder  Pröducte  sich  geradezu  ent- 
sprechen, was  dort  begehrt  wird,  von  hier,  und  was  hier  be-* 
gehrt  wird,  von  dort  geleistet  und  herbeigeführt  werden  kann, 
ohne  dass  die  Vermittlung  der  Bedürfnisse  und  Pröducte  eines 
dritten  Volkes  erforderlich  ist,  —  oder  ist,  bei  bestehender 
Notwendigkeit  des  Hinzutretens  solcher  Vermittlung],  wenig- 
stens der  Umtausch  einer  Waare  zur  Versorgung  des  Auslan? 
des  A  mit  einer  andern,  und  der  Umtausch  dieser  den  Gegen- 
werth bildenden  Waare  beim  Auslande  AA  mit  einer  dritten, 
oder  noch  weiter  der  Umtausch  dieser  dritten  bei  einem  Aus 
lande  AAA  mit  einer  vierten,  welche  den  Gegenstand  unsers 
unmittelbaren  Bedarfes  bildet,  auf  einem  und  demselben  Han- 
delszuge  am  leichtesten  zu  erreichen;  —  so  werden  wir  vom 
Auslande  Waare  fordern,  in  Waare  den  Gegenwerth  für  un- 
sere Leistungen  am  liebsten  empfangen  und  in  der  Entgegen-  " 
nähme  von  Waare  statt  Geld  auch  mehr  Gewinn  machen,  als 
in  dem  ersteren  der  oben  gedachten  beiden  Fälle,  worin  wir 
der  Entgegennahme  von  Geld  den  Vorzug  zu  geben  geneigt 
sind.   Denn,  wenn  wir  wegen  Mangels  unserem  Bedarf  eut. 
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sprechender  Gegenwerthe  bei  dem  Volke,  welches  unsere  Aus- 
fuhr entgegen  nimmt,  Geld  von  ihm  zu  fordern  gezwungen 
sind,'  so  sind  wir  eben  dadurch  auch  zu  einem  doppelten 
Handelszuge  gezwungen,  um  unsere  Bedürfnisse  zu  befriedigen, 
und  dies  wird  in  der  Regel  kostbarer  und  beschwerlicher  für 
uns  seyn,  als  wenn  das  Ausland  uns  sogleich  entsprechende 
Warensendungen  zukommen  lassen  konnte«  Der  Gewinn  stellt 
sich  in  dem  Falle  der  lüickfuhr  in  Waaren  gleichsam  doppelt 
dar,  wahrend  er  bei  der  Einfuhr  von  Geld  zur  anderweitigen 
Wiederausfuhr  desselben  mehr  als  ein  einfacher  erscheint  Denn 
wir  gewinnen  einmal,  indem  wir  die  inländische  Waare  gegen 
den  dortigen  Geldwerth  absetzen,  und  wir  gewinnen  zweitens, 
indem  wir  die  Landeserzeugnisse  fremder  Völker  gegen  den 
dortigen  Geldwcrth  eintauschen  und  in  das  Inland,  das  ihrer 
bedarf,  zurückfuhren;  wir  erreichen  also  in  Aus-  und  Einfuhr 
eine  produetive  Güterübertragung,  indem  wir  uns  einem  un- 
fruchtbaren Geldtransport  durch  passende  Verwandlung  dessel- 
ben in  Waare  überheben. 

§.  654. 

Et  m?  denn,  des*  Geld  bloss  als  Weare  eingeführt  werde. 

In  dem  letztern  der  oben  angenommenen  Fälle,  worin  wir 
Geld  als  Gegenwerth  unserer  Waarenausfuhr  vom  Auslande 
begehren,  mithin  eine  Geldeinfuhr  bewerkstelligen,  rouss  aber 
das  solchergestalt  eingeführte  Geld  selbst  ganz  als  Waare  er- 
scheinen. Das  Geld  ist  im  Auslande  wohlfeiler,  entweder  weil 
es  da  producirt  wird,  oder  weil  es  sich  da  aufgehäuft,  oder 
weil  das  Inland  sich  davon  entblösst  hat.  Wie  nun  unter  den 
Waaren  des  Auslandes,  deren  wir  bedürfen,  unser  Handel  an 
jedem  Orte  diejenigen  begehren  wird,  welche  dort  am  wohl- 
feilsten zu  haben  sind,  um  jeden  Bedürfnissgegenstand,  das  Geld 
eingeschlossen,  am  wohlfeilsten  zu  erlangen  j  so  fordert  derselbe 
da,  wo  das  Geld  wohlfeiler  als  alles  Uebrige,  was  er  anneh- 
men könnte,  ist,  auch  in  Gelde  den  gewünschten  Gegenwertb, 
—  sey  es,  um  deuselben  in  dieser  Form  ins  Inland  zurückzu- 
führen, weil  das  Geld  hier  theuer  ist,  oder  um  es  in  einem 
auf  demselben  ilandelszug  gelegenen  Auslande,  worin  es  noch 
höher  im  Tauschwerte  steht,  gegen  Objecte  zu  vertauschen, 
deren  dafür  erhaltene  Quantität  im  Inlande  höher  gilt ,  als  die 
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Geldsumme,  wofür  dieselbe  erkauft  ist  Eine  auf  solchen  Ver- 
hältnissen beruhende,  der  Ein-  und  Ausfuhr  anderer  Waaren 
vollkommen  gleich  stehende  Ein-  und  Ausfuhr  von  Geld  oder 
Geldstoffcn  ist  auch  in  den  Naturgesetzen  der  Produktion  fest 
begründet  Nicht  jedes  Volk  treibt  Bergbau  auf  edle  Metalle; 
wo  aber  derselbe  betrieben  wird,  geht  dessen  Production  oft 
weit  über  den  eignen  Bedarf  des  Volkes  von  diesen  Producten 
hinaus.  Die  Form,  worin  wir  das  edle  Metall  in  Geld  ver- 
wandelt empfangen,  ist  oft  die  bequemste,  um  das  Product  jener 
StofTgewinnung  leicht  und  in  beliebtem  Maasse  zu  beziehen. 
Ein  Volk,  welches  nnn  keine  Selbstproduction  edler  Metalle 
besitzt,  muss  fortdauernd  ein  Gewisses  an  edlen  Metallen  oder 
Geld  vom  Auslande  einfuhren  und  durch  Waaren  vergüten,  um 
dadurch  die  Abnutzung,  welche  seine  Münzen  oder  seine  aus 
demselben  Metall  gefertigten  Gerätbe  erleiden,  die  zufälligen 
Verluste  oder  den  Verbrauch  bei  Vergoldungen  und  dergleichen 
Zwecken,  oder  um  das  bei  erhöhter  Bevölkerung  und  Gewerbs- 
thätigkeit  wachsende  BedUrfniss  nach  Tauschmitteln  zu  ersetzen 
und  zu  befriedigen«  Dagegen  kann  und  muss  ein  Volk,  das 
die  Gewinnung  edler  Metalle  als  einen  ausgedehnten  Produ- 
ctiortszweig  betreibt,  auch  fortdauernd  einen  beträchtlichen  Theil 
dieses  Productes  an  andere  Länder  absetzen ;  wofür  es  Waaren 
zurück  empfangen  wird,  da  die  Anhäufung  der  gewonnenen 
Producte  im  In  lande  den  Tausch  werth  derselben  sonst  herab- 
drücken  würde.  Ein  solches  Volk  macht  daher  vortheilhaft  das 
Product  seines  Bergbaues,  welches  nach  den  Umständen  in  ge- 
prägter oder  ungeprägter  Form  von  ihm  ausgegeben  werden 
kann,  zum  Gegenstande  seiner  Ausfuhr.  Die  übrigen  Völker 
versorgen  sich  damit,  aber  zum  kleinsten  Theile  unmittelbar, 
sondern  meistens  erst  dadurch,  dass  sie  einen  Theil  der  Geld- 
waare  andern  Völkern  durch  Geldeinfuhr  wieder  abnehmen. 

§.  665. 

Irrtümliche  Aaricht  Ober  die  Yertchiedeaheit  de*  Vortheilej  beim  Handel  de» 

Völker. 

Indem  das  Princip  der  Einschränkung  des  Geldhandels  mit 
dem  Auslande  diese  Grundsätze  über  die  Kapitaleigenschaft  der 
aaren  und  über  die  Natur  der  Gegenleistungen  in  Gehle  ganz 
verkanute  und  daher  über  die  Beschaffenheit  der  Vortheile  des 
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Handeb  überhaupt  einen  falschen  Schluss  cog;  musste  dasselbe 
zugleich  zu  der  unrichtigen  Annahme  verleitet  werden,  die  dann 
auch  ihrerseits  wieder  zu  neuen  verderblichen  Maassregeln  in 
Ansehung  des  Handels  Veranlassung  gab,  dass  Leistungen  und 
Gegenleistungen  im  Handel  regelmässig  so  verschieden  seyen, 
um  einer  Ausgleichung  durch  Geldsendungen  zu  bedürfen, 
dass  also  das  eine  Land  um  seine  Mnhzmctalle  kommen  und 
das  andere  dieselben  in  Ueberfluss  erwerben  könne:  denn  eben 
diese  Verschiedenheit  erschien  als  die  Quelle  des  Vorlheils, 
welchen  eine  Nation  in  ihrem  Verkehre  mit  der  andern  mache« 
Au  die  Stelle  des  weltbürgerlichen  Verbandes,  womit  der  Han- 
del durch  gegenseitige  Voi  tbeile  die  Völker  der  Erde  umschlun- 
gen hält,  trat  daher  das  selbstsüchtige  Streben,  auf  Kosten  An- 
derer zu  gewinnen,  dem  andern  Tbeile  seine  Gcfdvorräthe  ab- 
zunötbigen  und  eine  unwürdige  Heimlichkeit  in  Ansehung  der 
Kunstmiltel,  welche  man  für  diesen  Zweck  anwandte.  Und  an 
die  Stelle  einer  Betrachtung  des  Handels,  weiche  nur  die  Ein- 
fuhr ins  Auge  fasst,  darin  ein  erfreuliebes  Zeichen  verbreiteten 
Wohlstandes  und  Gütergenusses  sieht,  ihre  Bedeutung  nur  nach 
dem  Maasse  misst,  worin  sie  mehr  vermögend  ist,  allem  Man- 
gel im  Volke  abzuhelfen  und  die  Ausfuhr  nur  als  ein  noth wen- 
diges Mittel  für  diesen  Zweck  der  Einfuhr  betrachtet  (§.  637)t 
machte  sich  die  engherzige  Ansicht  geltend,  dass  ein  Volk,  um 
günstig  seinen  Handel  zu  betreiben,  fortdaurend  mehr  Waa- 
ren  ausführen  als  einführen  müsse.  Die  Aus-  und  Einfuhr» 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  eins  oder  das  andere  und  mehr  oder 
minder  in  Geld  oder  in  sonstigen  Waaren  besteht,  kann  nun 
aber  nur  in  doppelter  Art  verglichen  werden,  und  beide  Ver- 
gleichungen  müssen  zu  einem  andern  als  dem  hier  angenom- 
menen Resultate  führen.  Man  kann  nämlich  beide  im  Verkehre 
gegen  einander  auftretende  Leistungen  nach  ihrem  Gebrauchs- 
werthe  vergleichen  oder  nach  ihrem  Tauschwerthe*  Vergleicht 
man  sie  nach  dem  Gebrauchswerte  ,  den  die  in  Verkehr  ste- 
henden Völker  den  Gegenständen,  die  sie  dadurch  letxlich  be- 
ziehen, beilegen;  so  muss  die  Einfuhr  immer  grösser  seyn,  als 
die  Ausfuhr,  so  wie  der  Preis  grösser  ist  als  die  Kosten,  und 
zwar  muss  diess  auf  beiden  Seiten  und  in  der  Regel  auch  gleich- 
massig  der  Fall  seyn,  da  die  Vortheile  des  Tauschverkehres 
wechselseitige  sind  und  gewöhnlich  auch  ihrem  Betrage  nach 
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auf  beiden  Seiten  gleich.  Jedes  Volk  giebt  dabei  Gegenstande 
weg,  worauf  es  weniger  Werth  iegt  und  empfangt  dafür  in 
andern  Formen  oder  Körpern  Wertbe,  die  ihm  höber  gelten 
als  die  weggegebenen.  Misst  man  dagegen  die  Aus-  und  Ein- 
fuhr nach  ihrem  Tausch  wert  he ,  so  wie  sie  im  Momente  des 
Tausches,  auf  einem  Mittelpuncte  zwischen  beiden  Völkern, 
gegenseitig  durcheinander  bestimmt  werden;  so  sind  Aus-  und 
Einfuhr,  wenigstens  im  Durchschnitte  längerer  Zeitperioden, 
noth wendig  sich  gleich.  Es  ist  nicht  möglich,  dass  ein  Land, 
wenn  es  seihe  Ausfuhr  von  diesem  Standpancte  richtig  bemisst, 
fortdaurend  mehr  einführte  als  ausführte,  ohne  zu  betrugen; 
oder  dass  es  mehr  ausführte  als  einführte,  ohne  betrogen  zu 
werden;  es  müssten  denn  andere,  als  diejenigen  Leistungen  und 
Gegenleistungen,  welche  der  Handel  mit  sich  bringt,  Leistun- 
gen also,  die  nicht  diesen  Gesetzen  des  Tausches  uud  der  for- 
malen Gleichheit  des  Preises  und  der  Kosten  unterliegen,  die 
Verschiedenheit  begründen,  wie  die  Ausfuhr  von  Vermögen 
wegen  Auswanderung,  Erbanfalls,  Reisen,  Subsidien-  oder  Tri- 
butzahlungeo ,  Unterhalt  von  Gesandtschaften  und  dergleichen. 

§.656. 

HandeUUUn» 

Eine  Handelsbalanz ,  welche  das  Verhaltniss  von  Ausfuhr 
und  Einfuhr  erkennen  lassen  soll,  muss  daher  auf  einer  von 
beiden  Schätzungen  beruhen,  und  könnte  im  ersten  Falle  nur 
eine  sogenannte  ungünstige  seyn,  da  die  Einfuhr  eines  Vol- 
kes von  andern  Völkern  dann  immer  ^  die  Ausfuhr  um  Vieles 
überwiegen  würde.  Ein  solches  Ergebniss  der  Handelsbalanz 
erreichte  man  z.  B.,  sobald  als  man  Aus-  und  Einfuhr,  beides, 
nach  dem  inländischen  Tauschwerth  anschlüge,  da  die  Handels-* 
kosten,  um  welche  die  auswärtige  Waare  im  In  lande  theurer 
ist  als  im  Auslande,  nur  einen  Theil  des  höhern  Gebrauchs- 
wert Ii  es  darstellen,  den  diese  Einfuhrgegenstände,  in  Vergleich 
mit  den  Ausfuhrobjecten,  für  das  Inland  besitzen.  Stützt  sich 
die  Handelsbalanz  dagegen  auf  den  Preis,  welchen  Ein-  und 
Ausfuhrartikel  im  Auslande  gelten,  so  dass,  was  wir  dahin  aus- 
führen, nach  dem  Geldpreise  der  dort  dafür  gezahlt  wird,  und 
was  wir  von  dort  beziehen,  nach  dem  dortigen  Einkaufspreise 
verwerthet  wird ;  dann  muss  die  Handelsbalanz  allemal  eine  so- ' 
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genannte  günstige  seyn,  da  unsere  Ausfuhrgegenstande  im  Aus- 
lände einen  hohem  Preis  gelten  als  bei  uns  and  unsere  Ein- 
iuhrgegenstände  im  Auslände  niedriger  im  Preise  sieben,  als  bei 
uns,  die  Differenz  des  Gebrauchswertes  also  hier  eben  so  Cur 
die  Ausfuhr  den  Schein  eines,  höhern  Betrages  erwirkt,  wie 
dies  in  de»  vorhin  angeführten  Falle  rücksiebtlich  der  Einfuhr 
stattfindet  Den  Maassstab  des  blossen  Tauschwertes ,  wofür 
der  Gebrauchswerth  ohne  Einfluss  bliebe,  würde  man  dagegen 
dann  anlegen,  wenn  man  beide  Tbeile,  Ausfuhr  und  Einfuhr, 
entweder  nach  dem  Verkaufspreise  oder  beide  zugleich  nach  dem 
Einkaufspreise  mässe.  Dann  aber  erhielte  man  als  Ergebniss 
eines  richtigen  Vergleiches  eben  wieder  nur  jene  natürliche 
Gleichheit  zwischen  Leistungen  und  Gegenleistungen  auf  beiden 
Seilen,  welche  die  Naturgesetze  des  Tausch  Verkehres  aufklärt, 
aber  über  Vortheil  oder  Nachtheil,  der  dabei  stattfände,  gar 
keinen  Scbluss  machen  lässt. 

§.  687. 

ForUeUung. 

Dass  auch  bei  den  Versuchen,  die  Handelsbalanz  nach  den 
in  beiderseitigen  Landern  stattfindenden  Einkaufspreisen  der 
Aus-  und  Einfuhr -Artikel  zu  regeln,  sich  öfters  das  Resultat 
hervorstellte,  die  Grösse  der  Waareneinfuhr  sey  unbeträchtli- 
cher gewesen,  als  die  Ausfuhr  derselben,  mithin  jenes  Princip 
des  Geldbandels  durch  die  Zulässigkeit  der  Vernauthung  genährt 
wurde,  es  habe  das  Inland  sich  durch  Zunahme  seines  Geld- 
vorrathes  wirklich  bereichert,  ist  eine  aus  mehreren  Gründen 
leicht  erklärliche  Erscheinung.  Denn,  wenn  erstlich  hier  von 
einem  Lande  die  Rede  ist,  worin  es  an  eigener  Gewinnung  von 
Gold-  und  Silber  fehlt,  oder  wo  diese  Gewinnung  doch  nicht 
hinreicht,  um  den  Bedarf  zu  befriedigen ;  so  ist  auch  ohne  jene 
Bemerkung  anzunehmen,  dass  jährlich  eine  gewisse  Menge  von 
Geld  oder  ungemünzten  edlen  Metallen  eingeführt  werden  muss. 
Dann  aber  ist  zweitens  mit  dem  Systeme  der  Einschränkung 
des  Handels,  welches  auf  dem  Princip  der  Mehrung  des  Geld- 
vorrathes  im  Inlande  beruhet,  die  Anwendung  von  Zöllen  und 
hohen  Grenzabgaben  für  die  Einfuhr,  nnd  dagegen  Freiheit 
oder  wohl  gar  die  Belohnung  mit  Prämien  für  die  Ausfuhr  in 
der  Kegel  verbunden,  dem  Gewerbsmann  ist  also  ein  mächtiger 
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Antrieb  gegeben,  eben  so  wohl  in  Ansehung  der  Ausfuhr  sie  ho- 
her, als  in  Ansehung  der  Einfuhr  dieselbe  niedriger  anzugeben, 
als  sie  ist.  Weder  rücksichtlich  der  Quantität  noch  der  Be- 
schaffenheit der  Waaren,  noch  in  Rücksicht  auf  deren  Preis- 
sätze,  wird  die  Regierung  ganz  zuverlässige  Angaben  erwarten 
oder  selbst  durch  die  höchste  Wachsamkeit  erzwingen  können; 
ihre  .Zolllisten  und  Eiu-  oder  Ausfuhrtabellen  werden  daher 
immer  durch  eine  Menge  von  kleinen  Betrügereien  verfälscht. 
Rechnet  man  dem  hinzu,  dass  nicht  alle  Grenzbeamte  unbe- 
stechlich, dass  die  Bestechlichkeit  oft  erst  nach  langern  ausge- 
dehnten Defraudationen  entdeckt  wird,  ferner  dass  der  Schleich- 
handel einen  niemals  ganz  zu  verbannenden  Begleiter  aller  Grenz- 
abgaben ausmacht  und  dass  er  in  diesem  Falle  nicht  bloss  Waa- 
ren  einführt,  deren  Werth  nicht  auf  den  Einfuhrlisten  zu  er- 
sehen ist,  sondern  den  Gegen werth  derselben  sogar  mit  auf 
die  A us fu brüsten  bringt;  so  ist  sehr  leicht  begreiflich,  dass  auch 
bei  der  Führung  der  iiandelsbalanz  nach  Grundsätzen,  bei  deren 
vollständiger  und  richtiger  Durchführung  Einfuhr  und  Ausfuhr 
sich  in  gleichem  Betrage  darstellen  müssten,  die  Einfuhr  immer 
etwas  niedriger  als  die  Ausfuhr  erscheint. 

§.  658. 

Benutiung  de«  Wechselcnrses  für  die  Ermiltlong  der  Handehbalans. 

So  wie  ein  von  dem  Streben  nach  möglichstem  Festhalten 
und  Vermehren  des  Geldes  getragenes  Handelssystem,  aus  den 
trügerischen  Angaben  von  Zolllisten  und  Ein-  und  AusTuhp- 
tabellen,  vielfache  Nahrung  für  die  unverrückte  Verfolgung  sei- 
ner verderblichen  Richtungen  zu  ziehen  vermogte;  so  faud  es 
dieselbe  leicht  auch  im  Wechsclcurse.  Insofern  der  Umstand, 
ob  an  einem  auswärtigen  Handelsplatz  zahlbare  Wechsel  bei 
uns  begehrt  werden,  auf  obwaltende  Verbindlichkeiten  zur  Lei- 
stung von  Geldzahlungen  überhaupt,  so  wie  der  Preis,  womit 
dergleichen  Wechsel  bezahlt  werden,  auf  die  grössere  oder  ge- 
ringere Menge  solcher  stattfindender  Zahlungsverbindlichkeiten 
gegen  das  Ausland  schliessen  lässt,  glaubte  man  darin  ein  war- 
nendes Zeichen  grosser  Bedenklichkeit  unsers  Handels  mit  sol- 
chen Plätzen  oder  zuverlässige  Anzeige  zu  erblicken,  dass  die- 
ser Handel  uns  nachtheilig  sty  und  dass  es  der  Gewerbepolicei 
obliege,  dem  fernem  Betreten  eines  so  unzweifelhaft  zur  Volks- 
II.  16 
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Verarmung  hinführenden  Weges  entgegen  zu  wirken*  Wurden 
dagegen  irgendwo  auf  Handelsplätzen  des  Auslandes  an  inlän- 
dischen Handelsplätzen  zahlbare  Wechsel  lebhafter  als  Wechsel 
enlgegengesezter  Art  begehrt ,  mithin  auch  theurer  bezahlt; 
dann  glaubte  man  die  Spur  zur  Nationalbereicherung  gefunden 
zu  haben,  die  weiter  zu  verfolgen  für  eine  wichtige  Staatsan- 
gelegenheit gehalten  wurde*    Indessen  den  Anzeigen  dieses 
Wechselcurses  kommt  die  ihm  beigelegte  Trauwürdigkeit  nicht 
zu,  einmal ,  weil  nicht  alle  Zahlungen,  welche  auf  ihn  einwir- 
ken, Handelsleistungen  sind,  sondern  auch  alle  übrigen  Ver- 
bindlichkeiten, welche  zwischen  zweien  Ländern  bestehen  kön- 
nen, darauf  gleiehmässig  einwirken;  dann  auch,  weil  die  vor- 
gekommenen- Baarsendungen  aus  dem  Wechselkurse  nicht  zu 
ersehen  sind,  und  eben  so  wenig  daraus  zu  erkennen  ist,  ob 
die  zwischen  zwei  Handelsorten  stattfindenden  Wechselschul- 
den wirklich  aus  Waarenleistungen  dieser  Handelsorte,  utid  nicht 
vielleicht  zum  Theil  aus  Ueberweisungen  von  ganz  andern  Han- 
delsplätzen her,  entstanden  sind.   Wäre  aber  auch  dies  Alles 
nicht;  so  beruhte  in  dem  Umstände,  dass  wir  an  einem  be- 
stimmten Orte  einen  Theil  empfangener  Waarenleistungen  mit 
Geld  verwerthen,  doch  überall  noch  kein  Anzeichen,  dass  der 
inländische  Geldvorrath  sich  dadurch  verminderte.  Gerade  der 
Umstand,  dass  wir  uns  hier  mit  gewissen  Waarcn  versehen, 
die  hier  mit  Geld  am  wohlfeilsten  zu  erwerben  sind,  kann 
uns  ganz  vorzüglich  in  den  Stand  setzen,  an  einem  andern 
Handelsplatze,  wohin  wir  einheimische  Waaren  ausführen,  die 
Erstattung  in  Geld  zu  fordern.  Wenigstens  würde  es  also  zur 
Beurtheilung  des  Umstandes,  ob  das  Inland  an  Geld  zunehme 
oder  einbüsse,  nicht  genügen,  den  Wechselverkehr  zwischen 
einzelnen  llandelsorten  oder  mit  einzelnen  Völkern  in 
Betracht  zu  ziehen ;  sondern  damit  aus  dem  Wechselcurse  irgend 
etwas  über  das  Resultat  unsers  Handels  gefolgert  werden  könnte, 
inüssten  wenigstens  alle  Wechselcurse  des  Inlandes  zu  dein 
Auslande  und  die  Wechselcurse  aller  auswärtigen  Länder  zum 
Inlande  zugleich  in  Betracht  gezogen  werden.    Wenn  daher 
der  Wechsel curs  schon  dem  Systeme  selbst  keine  Grundlage 
abgiebt,  um  darnach  über  die  Erreichung  seines  Zweckes,  näm  - 
lich der  Aufgabe,  den  inländischen  Geldvorrath  zu  mehren,  in 
Bezug  auf  eine  bestimmte  Richtung,  welche  der  Handel  genom- 
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men  hat,  zu  urtheilen;  so  ist  daraus  ooch  viel  weniger*  bei 
richtigem  volkswirtschaftlichen  Ansichten,  ein  Urtheil  über 
den  Betrag  der  Vortheile,  welche  der  Handel  gewähren  mügte, 
zu  gewinnen* 

§.  659. 

Alle  Eliuchrlnkongen  des  Geldhandels  iwecks  der  Vermehrung  des  inlludiseaen 

GcldTorralhts  »ind  daher  nachtheilig. 

Aus  dem  Obigen  dürfte  genügend  erhellen,  dass  die  Maass- 
regeln der  Staatsregierungen,  welche  sich  auf  Festhaltung  des 
Geldes  im  Inlande  beziehen  und  der  Ausfuhr  desselben  vorztibeu- 

« 

gen  suchen,  ein  Handelssystem  begründen,  welches  nur  der  Er- 
reichung dieses  Zieles  angemessen  ist,  auf  Irrthümem  beruhen, 
nicht  einmal  ihren  damit  beabsichtigten  nächsten  Zweck,  den 
Geldvorrath  wirklich  sehr  zu  vermehren,  —  besonders  da  die 
Contrebande  keinen  bequemern  Gegenstand  als  eben  das  Geld 
finden  kann,  —  geschweige  denn,  wenn  es  wirklich  gelingen 
sollte,  Geld  in  grossen  Massen  aufzuhäufen,  den  entferntem  und 
höhern  Zweck  der  Nationalbereicherung  auf  diesem  Wege  zu 
erreichen  vermögen«  Es  zeigt  sich  vielmehr  darin  deutlich,  dass 
das  Geld  nur  ein  geringer  Theil  des  Volks  Vermögens  sey,  und 
dieses  nicht  in  mehrerem  Maasse  seyn  könne,  als  in  welchem 
man  desselben  bedarf,  dass  ein  Umsatz  des  unnöthigen  Geldes 
in  Waare,  den  Ueberfluss  des  Geldes  allein  zum  Reichthums- 
elemente machen  kann,  dass  der  natürlichste  Gegenwertn  jeder 
Waarenleistung  unter  Völkern  in  Waarenleistungen  besteht  und 
dass  man  daher,  in  Beobachtung  der  natürlichen  Gesetze  des 
Vortheiles  im  Verkehre,  Geld  und  Geldstoffe  nur  so  weit  ein 
und  ausfuhren  wird,  als  es  selbst  nicht  sowohl  als  Zahlungs- 
mittel, sondern  als  Waare  zu  betrachten  ist,  und  durch  seinen 
Transport  daher  die  Vortheile  andern  Waarentransportes  zu  er- 
reichen sind.  Die  hieraus  hervorleuchtende  Nachtheiligkeit  der 
zu  einem  so  gewinnlosen  Zweck  getroffenen  Einschränkungen 
der  Handelsfreiheit  steigert  dann  noch  die  Berücksichtigung  des 
Aufwandes,  welcher  aus  öffentlichen  Mitteln  der  Erstrabung  die- 
ses Zweckes  dargebracht  werden  muss,  und  die  hohe  Kostbar- 
keit der  künstlichen  Einrichtungen  und  Institute,  welche  die 
Ausfuhrung  eines  solchen  gewerbspoliceilichen  Systems  erfordert. 
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§.  660. 

EinscbrSnkang  des  Getreidehaadeli. 

Ab  einen  Handelszweig,  welcher  aus  besondern  Gründen 
der  Einmischung  des  Staates  bedürfe,  hat  man  auch  den  Ge- 
treidehandel betrachtet.  Das  Getreide,  als  das  Hauptnahrungs- 
mittel der  Bevölkerung  vieler  Lander,  wird  nicht  in  jedem 
Jahre  in  gleicher  Quantität  hervorgebracht,  gewöhnlich  aber 
in  gleicher  Quantität  begehrt  Da  nun  der  Bedarf  von  Getreide 
höchst  dringend  ist;  so  tritt  die  Anwendung  des  Schutzmittels 
von  Ueberspa rungen  hier  nothwendiger,  ab  bei  jeder  andern 
"Waare  auf.  Zwar  ist  die  Gefahr  der  Kornnoth  im  Allgemei- 
nen im  Abnehmen,  je  mehr  der  Kartoffelbau  sich  hebt  oder  in 
andern  Gegenden  Nahrungsmittel,  wie  Reiss  und  dergleichen 
mit  dem  Getreide  concurriren.  Es  ist  ein  grosses  Sicherungs- 
mittel  gegen  Hungersnoth,  wenn  ein  Volk  mehrere  Arten  von 
Producten  zugleich  als  Hauptmittel  seiner  Nahrung  benutzt 
Der  Ertrag  verschiedener  Gegenstände  des  Anbaues  ist  in  der 
Regel  auch  verschiedenen  Bedingungen  unterworfen,  ihr  Miss« 
rathen  daher  nicht  zugleich  zu  besorgen.  Gewöhnlich  bleibt 
jedoch  das  Getreide,  auch  neben  den  Kartoffeln  und  dergleichen 
'Gegenständen,  ein  sehr  wichtiges  Nahrungsmittel,  und  führt 
eine  schlechte  Getreidecrndte  daher  immer  leicht  den  drückend- 
sten Mangel  herbei.  Wo  die  Kartoffeln  oder  andere  Gegen- 
stände sich  in  die  Stelle  desselben  gesetzt  und  zur  Bedeutung 
eines  Hauptnahrungsmittels  erhoben  haben,  da  gilt  dann  zugleich 
von  deren  Handel  dasselbe,  was  hier,  mit  Annahme  des  Ge- 
treides als  Hauptnahruogsmittel,  von  dem  Getreidehandel  zu 
bemerken  ist,  nur  dass  bei  der  grossem  Schwierigkeit  der 
Aufbewahrung  und  des  Transportes,  welche  die  Kartoffeln  vom 
Getreide  unterscheidet,  die  Deckung  eines  entstandenen  Man- 
gels bei  den  Kartoffeln  noch  viel  schwieriger  zu  erreichen  ist, 
ab  bei  dem  Getreide. 

§.  661. 

Veranlassungen  and  Grande  derselben. 

Der  Ausgleichung  von  fruchtbaren  und  unfruchtbaren  Ge- 
.  treidejahren  nimmt  sich  nun  zunächst  schon  die  Privatsorge, 
von  Erwerbseifer  getrieben,  an ;  aber  ihre  Veranstaltungen  kön- 
nen ungenügend  erscheinen,  um  das  Uebel  der  Hungersnoth 
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fern  zn  ballen.  Da*  Sinken  der  Getreidepreise,  welches  reiche 
Kornjahre  begleitet,  treibt  Producenten,.  Consumenten  und  Spe- 
culan ten  an,  nicht  zu  verkaufen,  sondern,  einzukaufen,  Vorr'älhe 
aufzuhäufen  und  für  deren  Verkauf  eine  Zeit  abzuwarten,  in 
der  die  Preise  des  Getreides,  durch  die  Vorzeichen  einer  un- 
günstigen Erndte  oder  durch  deren  wirklichen  hintritt  erhöhet, 
wieder  hinaufgehen  und  ihnen  Vortheii  verheissen.  So  versorgt 
diese  Speculation  die  Jahre  des  Mangels  mit  dem  übersparten 
Ueberflusse  fruchtbarer  Jahre.    Da  indessen  dieser  natürliche 
Getreidehandel  nicht  durch  die  Rücksicht  auf  das  Gemeinwohl 
geleitet  wird,  sondern  ausschliesslich  auf  Streben  nach  Gewinn 
beruhet,  und  dieses  sich  nicht  scheuet  zur  Mehrung  des  Ge- 
winnes erst  die  drückendsten  Nothzeiten  abzuwarten,  nach  den 
höchsten  Preisen  zu  ringen,  und  den  Armen  seine  Versorgung 
dadurch  unmöglich  zu  machen;  da  ferner  die  Staatsregierung 
hierbei  nicht  nur  aus  allgemeinen  Woblfahrtsrücksichten,  son- 
dern auch  zugleich  durch  die  ihr  obliegenden  Verpflichtungen 
zur  Versorgung  der  Armen,  so  wie  aus  Rücksichten  der  Sicher- 
hcitspolicei  besonders  interessirt  ist,  indem  der  entstandene  Man- 
gel an  Nahrungsmitteln  leicht  Aufruhr  und  Tumulte  erregt  und 
die  in  ihrem  Mangel  an  Erwerbungsmitleln  den  Hungertod  be- 
sorgenden armem  Volksklassen  unwiderstehlich  antreibt,  das 
Aeusserste  gegen  die  öffentliche  Ordnung  zu  wagen;  so  ist  jene 
der  Privatsorge  oder  dem  freien  Getreidehandel  überlassene 
Uebersparung  aus  fruchtbarem  Jahren  zur  Versorgung  des  Vol- 
kes in  den  Zeiten  des  Mangels  ungenügend  erschienen  und  ist 
den  Regierungen  aus  diesen  Gründen  zugeinuthet  worden,  Si- 
cherheitsmaassregeln  gegen  solche  besorgliche  Nothstände  zu 
ergreifen  und  der  Gefahr  vorzubeugen,  welche  für  den  Einzel- 
nen, so  wie  für  das  Gemeinwesen,  daraus  hervorgeben  kann. 
Dieser  Zumuthung  haben  die  Staatsregierungen  denn  auch  mit 
sehr  mannigfaltigen  künstlichen  Einrichtungen  und  Beschrän- 
kungen der  Handelsfreiheit  zu  entsprechen  versucht,  indem  sie 
sieb  dabei  theils  auf  den  innern  Verkehr,  thcils  auf  den  Ver- 
kebr  mit  dem  Auslände  oder  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  des 
Getreides  bezogen. 
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§.  662. 

OeffentMcti«  Kornmagatln«. 

Zu  den  Einrichtungen,  welche  getroffen  wurden,  um  den 
Innern  Getreidehandel  zu  einem  vollständigem  Versorgungs- 
mittel des  Volkes  mit  Getreide  umzuschauen,  gehören  beson- 
ders die  öffentlichen  Kornmagazine,  nämlich  auf  Rechnung  des 
Staates  errichtete  Getreidehandelsunternehmungen.  Betreibt  eine 
Regierung  das  Handelsgeschäft  in  solchen  Staatsanstalten  rein 
gewerbsmässig,  indem  sie  in  den  Zeiten  derNoth  zu  möglichst 
hohem  Preise  verkauft,  so  schliesst  dies  zwar  den  Privatge-» 
treidehandel  weniger  aus,  aber  erreicht  auch  keineswegs  seinen 
Zweck.   Die  Staatsregierung,  welche  kein  commercielles  Ge- 
schäft so  wohlfeil  betreiben  kann,  als  Privatleute  es  betreiben, 
die  besonders  beim  Magaziniren  durch  Mangel  an  Sorgsamkeit, 
welche  die  unversehrte  Aufbewahrung  erfordert,  leicht  grosse 
Verluste  erleidet,  eine  grosse  Menge  Getreide  theuer  erwirbt, 
mit  grossen  Kosten  aufocwahrt,  mit  grossen  Kosten  wieder  ver- 
kauft, erhöht  leicht  den  Tauschwerth  des  Getreides,  während 
sie  ihn  erniedrigen  will.    Denn  so  lange  noch  Privatgetreide- 
händler verkaufen,  gelingt  es  diesen  leicht  auch  mit  beträcht- 
lichem Profit  dennoch  unter  demjenigen  Preise  zu  verkaufen, 
auf  welchen  die  Staatsregierung  bestehen  muss,  sobald  sie  nur 
die  Kosten  der  gedachten  Anstalten  durch  die  Preisdifferenz 
des  Einkaufs  und  Verkaufs  gedeckt  zu  sehen  hofft.    Wird  da- 
hef  das  Bedürfniss  so  gross,  dass  man  des  Angebotes  der  Re- 
gierung nicht  entbehren  kann ;  so  steigt  der  Getreidepreis  eben 
dadurch  nur  desto  höher,  abgesehen  davon,  dass  so  lange 
die  Regierung  ihre  Magazine  verschlossen  hält,  auch  der  Pri- 
valspeculant  gern  auf  höhere  Preise  wartet,  und  dass  also  die 
Concurrenz  der  Regierung  schon  ,  früher  eine  solche  Preiser- 
höhung zur  Folge  haben  kann.  Nicht  besser  aber  wird  der  Zweck 
des  Magazinirens  von  der  Staatsregierung  in  dem  andern  Falle 
erreicht,  wodurch  sie  directer  darauf  wirkt,  nämlich  wenn  sie 
auf  die  Erstattung  der  Kosten  der  Magazinverwaltung  ganz  ver- 
zichtet, diese  aus  andern  Quellen  bestreitet  und  ihre  Vorräthe 
nur  dazu  anwendet,  in  theuren  Zeiten  wohlfeil  zu  verkaufen. 
Sic  hebt  dadurch  nämlich  allen  Getreidehandel  auf,  auch  die 
Aufbewahrung  der  Produccntcn  und  Consumenten  fällt  hinweg, 
da  die  Regierung,  auf  Gewinn  und  Kostenersatz  Verzicht  lei- 
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stend,  als  Concarrent  für  «Jen  Händler  auftritt,  dem  Producen- 
ten  die  Hoffnung  auf  künftigen  bessern  Verkauf  seiner  Producte 
vermindert  und  dem  Consumenten  die  Besorgnis*  darbender 
Zukunft  verringert,  vielmehr  ihm  auch  für  Nothzeiten  die  leichte 
Befriedigung  seines  Bedarfes  verheisst*  Das  schadete  nun  zwar 
nicht,  wenn  eine  Begierung  es  wirklich  vermögte,  die  Diffe- 
renz der  Erndten  auszugleichen  und  alle  Bedürfnisse  zu  befrie- 
digen. Solches  vermag  aber  eine  Regierung  niemals,  wenig, 
stens  nicht  in  einem  grössern  Staate.  Sie  wurde  ihre  ganze 
Starke  dazu  aufbieten  müssen  und  unerträgliche  Verluste  dabei 
erleiden.  Indem  eine  Begierung  aber  nur  beizutragen  glaubt, 
um  Hungersnoth  zu  verhüten  oder  sie  zu  mildern,  erhöbt  si€ 
dieselbe  vielmehr*  Indem  sie  auf  dem  Markte  auftritt,  ent- 
blosst  sie.  denselben  von  allen  Händlern»  Daher  litt  Born  stets 
an  Getreidcmangel,  weil  man  die  Nahrungsmittel  so  oft  unent- 
geltich vertheilte;  jeder  Getreidehandel  daher  ein  unsicheres 
Wagestück  war.  Die  einzige  Form,  worin  öffentliche  Maga- 
zine ohne  nachtheiligen  EinAuss  auf  den  Getreidehandel  da- 
stehen können,  ist  deren  Einschränkung  auf  die  Versorgung 
derer,  welche  auch  in  sonstigen  Zeiten  vom  Staate  oder  der 
Gemeine  ihren  Unterhalt  zu  erwarten  haben. 

► 

§.  663. 

Sonstige  Einschränkungen  des  inländischen  Getreldehandels, 

Die  Anwendung  von  Magazinen,  welche  den  Getreidehan- 
del zwar  zu  verbannen,  aber  nicht  zu  ersetzen  vermogten,  bat 
dann  weiter  zu  andern  Maassregeln  hingeführt,  welche  dem 
noch  fortbestehenden  Getreidehandel  von  Privatleuten  und  der 
Aufbewahrung  von  Vorräthen  vollends  ein  Ende  setzten,  näm- 
lich zu  gesetzlichen  Bestimmungen  des  Verkaufspreises  von  Ge- 
treide in  Nothzeiten  und  zu  dem  Zwange,  gesammelte  Vorräthe 
zu  diesem  Preise  unter  die  Bedürfenden  zu  vertbeilen.  In  Staa- 
ten, wo  diese  Eingriffe  in  den  Handel  sich  öfters  wiederhol- 
ten, war  es  sehr  zu  bewundern,  wenn  man  noch  Producenten 
oder  Händler  traf,  die  darunter  litten,  da  diese  Maassrcgeln 
die  Strafe  des  empfindlichsten  Verlustes  über  solche  Art  von 
Speculation  verhängten  und  ein  äusserstes  abschreckendes  Bi- 
sico  mit  diesen  Unternehmungen  verknüpften.  Eben  so  wenig 
hat  es  sich  bewährt,  die  Vermittlung  von  Händlern  rücksiebt- 
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lieh  der  Versorgung  des  Volkes  mit  inländischem  Getreide  in 
misslichen  Zeiten  ganz  zu  verbieten,  und  nur  den  unmittelba- 
ren Verkehr  zwischen  Producenten  und  Consumenten  zu  ver- 
stalten. Die  Vermittlung  des  Handels  zieht  im  Ganzen  viel 
mehr  Waaren  in  den  Verkehr  hinein,  als  ihm  die  Speculation 
entfremdet,  und  trägt  besonders  auch  zur  gleichmässigern  Ver- 
theilung  der  vorhandenen  Vorräthe  über  verschiedene  Landes« 
theile  zu  vortheilbaft  bei,  als  dass  in  der  Verbannung  dieses  ■ 
Gewerbes  ein  Gewinn  liegen  könnte.  Diese  setzt  nur  noch  nah« 
rungslose  Händler  den  übrigen  notleidenden  Klassen  des  Vol- 
kes hinzu,  und  nährt  den  Wahn  des  Volkes,  als  scy  es  der 
Handel,  und  nicht  die  ungenügende  Erzeugung  der  Gegenstände, 
welches  die  Thcurung  herbeigeführt  habe,  der  sich  in  Nothzeiten 
oft  durch  grobe  Miss bandlungen  der  Getreidehändler  aussprach. 

§.  664. 

Verbot  der  Getreideausfuhr 

Das  Verbot  der  Getreideausfuhr  kann  unter  besondern  Um  - 
ständen  allerdings  zu  rechtfertigen  seyn,  wenn,  bei  eigener  zu 
besorgender  Hungersnoth,  iu  Nachbarländern  ein  noch  grösse- 
rer Getreidemangel  statt6ndet  und  den  Händler  zur  Ausfuhr 
anregt.  Es  ist  allerdings  immer  eine  vielfach  verderblich  wir- 
kende Maassregel,  aber  die  Umstände,  welche  das  Aeusscrstc 
furchten  lassen,  können  der  Art  seyn,  dass  von  den  Folgen 
einer  fortdauernden  Freistellung  der  Getreideausfuhr  noch  grö- 
ssere Üebel  zu  besorgen  sind.  Ein  solcher  No Instand,  dem  alle 
übrigen  Rücksichten  sich  unterordnen,  vermag  indessen  auch 
allein  ein  Verbot  der  Getreideexportation  zu  rechtfertigen.  Wird 
dasselbe  bloss  dazu  angewandt,  um  der  inländischen  Bevölke- 
rung, wie  man  öfters  dadurch  erreichen  zu  können  gemeint 
hat,  den  Unterhalt  zu  erleichtern  und  einen  guten  Nahrtfngs- 
stand  zu  sichern,  um  durch  mehrere  Darbietung  von  rohen 
Stoffen  im  Inlande  vielfältiger  zur  Verarbeitung  derselben  auf- 
zufordern und  also  auf  diesem  Grunde  zu  grösserer  Bevölke- 
rung, verbrclteterera  Wohlstande  und  entwickelterem  Gewerbs- 
wesen zu  gelangen ;  so  erreicht  man  im  gewöhnlichen  Gange 
der  Verhältnisse  das  Gegentheil  dessen,  was  erstrebt  wird,  und 
giebt  das  Volk  in  ausserordentlichen  Fällen,  in  Jahren  miss- 
rathender  Erndteo,  in  der  sichersten  Weise  dem  Unglück  einer 


Digitized  by  Google 


Handel«gewerl»e.  249 

Hungersnoth  preis.  Denn  die  Niedrigkeit  des  Tausch wertbes 
Tön  Getreide,  welche  das  Resultat  des  verbotenen  Ausfuhrhan- 
dels mit  Getreide  bildet,  und  der  gewöhnlichen  Nutzung  von 
allen  Productionsmitteln  in  andern  Gewerben  um  so  weniger 
angemessen  ist,  als  in  diesen  nicht  nur  der  natürliche  Vortheil 
ungeschmälert,  sondern  auch  noch  der  Zuwachs  von  Vorthei- 
len bezogen  wird,  welcher  auf  Kosten  der  Getreideproducen- 
ten  ihnen  beigelegt  bt,  fuhrt  nothwendig  zu  einer  Vernach- 
lässigung der  Getreideproduction.  Ihm  wird  weder  Kapital- 
noch  Fleissanwendung  in  dem  natürlichen  Maasse  zu  Theil, 
selbst  den  Grundstücken  giebt  der  Anbau  möglichst  eine  an- 
dere Bestimmung.  Es  wird  daher  regelmässig  weniger  Getreide, 
als  sonst,  erzeugt,  Mangel  daran  fuhrt  schon  in  gewöhnlichen 
Zeiten  einen  höhern  Tauschwerth  herbei,  als  anfangs  bestand, 
bevor  die  ausgedehntere,  auf  Handelsfreiheit  gestützte  Getreide- 
production plötzlich  die  Unterbrechung  durch  Ausfuhrverbote 
erlitt.  Bei  ungewöhnlichen  Ereignissen  in  der.  Production  die- 
ses Gegenstandes  tritt  daher  äusserster  Nothstand  viel  leichter 
ein.  Zur  Abhülfe  desselben  kann  kein  Ausfuhrverbot  mehr  als 
Mittel  angewandt  werden:  denn  die  Volkswirtschaft  hat  sieb 
unter  dem  Drucke  häufiger  oder  beständiger  Ausfuhrverbote  des 
Getreides  daran  gewöhnt,  kein  Getreide  für  das  Ausland  zu 
produciren,  sondern  seine  Getreideproduction  auf  das  gewöhn- 
liche Sflaass  des  inländischen  Bedarfcs  einzuschränken.  Selbst 
die  Einfuhr  vom  Auslände,  welche  hier  als  das  einzige  Retlungs- 
mittel  übrig  bleibt,  ist  unter  solchen  Umständen  leicht  verstopft, 
da  die  in  unserm  Lande  in  Anwendung  gebrachten  Ausfuhr- 
verbote andern  Staaten  Veranlassung  geben,  —  wiewohl  dies 
gewöhnlich  eine  Rache  ohne  vernünftigen  Grund  und  zu  ihrem 
eigenen  Nachtheil  ist,  —  ein  solches  System  aueb  gegen  uns 
anzunehmen. 

§.  665. 

Krmanterangmtitlel  der  Getreideeinfuhr. 

Die  Getreideeinfuhr  in  gewöhnlichem  Gange  der  inländi- 
schen Production  durch  besondere  Ermunterungsmittel  zu  er- 
weitern, in  der  Hoffnung,  dadurch  einer  zahlreichern  Bevöl-  % 
kerung  die  Basis  der  Existenz  und  den  Fabrikarbeitern  ein  leich- 
teres Fortkommen  zu  gewähren ,  ist  nicht  zu  rechtfertigen,  da 
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die  inländische  Erzeugung  des  Getreides  immer  In  eben  dem 
Maasse  oder  in  noch  höherem  Maase  zurückbleibt,  in  welchem 
diese  Maassregel  ihren  natürlichen,  nach  der  Lage  der  Bevöl- 
kerung und  Gewerbsentwickelung  angemessenen  Gewinn  ver- 
mindert und  schmälert.  Wenn  dagegen  unter  ausserordent- 
lichen Umstanden  die  inländische  Erzeugung  von  Getreide  un- 
zureichend ist,  um  den  Bedarf  des  Volkes  zu  befriedigen  und 
Einfuhr  vom  Auslande  also  wünschenswerth  ist;  so  bedarf  die 
Getreideeinfuhr  der  künstlichen  Ermunterung  nicht:  sie  findet 
ihre  natürliche  Prämie  in  der  Differenz  des  Tausch werthes, 
welche  zwischen  dem  Auslande  und  dem  Inlande  besteht*  Nur 
dann  mögte  die  Ertheilung  von  Einfuhrprämien  eine  passende 
Art  seyn,  eine  Nationalunterstützung  aus  dem  Staatsschatze  oder 
selbst  auf  Kosten  der  Zukunft  mittelst  einer  Staatsanleihe  zu 
bewerkstelligen,  wenn  auch  in  dem  Auslande,  woher  eine  Ge- 
treideeinfuhr bezogen  werden  kann,  der  Getreidemangel  und 
der  Getreidepreis  so  hoch  ist,  dass  der  Händler  keine  genü- 
gende Differenz  findet,  um  sich  der  Einfuhr  zu  befleissigen, 
und  wenn  überhaupt  die  Theuerung  so  gross  ist,  dass  es  den 
armern  Gliedern  des  Volkes  unmöglich  fällt,  den  Erwerbungs- 
preis ihrer  Nolhdurft  an  Nahrungsmitteln  aufzubringen,  wenn 
nicht  auch  in  solchen  Zeiten  des  äussersten  Notstandes  der 
Erlass  von  Steuern  und  öffentlichen  Abgaben  ein  in  der  Regel 
unbedenklicheres  Mittel  abgäbe,  um  die  Vermögenskräfte  der 
dürftigern  Vblksklassen  zur  Ertraguog  solches  Missgeschickes  i« 
den  Stand  zu  setzen. 

§.  666. 

Verbot  der  Getreideeinfuhr. 

Von  ganz  entgegengesetzten  Rücksichten  aus,  als  nach  wel- 
chen man  die  Getreideeinfuhr  ermuntern  zu  müssen  geglaubt 
hat,  ist  dagegen  die  Getreideeinfuhr  überhaupt  oder  wenn  das 
Getreide  unter  einem  gewissen  Betrage  im  Tauchwerthe  steht, 
»  verboten,  oder  aber  anstatt  des  absoluten  Verbotes  durch  eine 
verhältnissmässige,  solchem  Verbote  in  der  Wirkung  mehr  oder 
minder  gleich  kommende  Einfuhrabgabe  erschwert.  Zu  dieser 
Beschränkung  des  Getrcidehandels  könnten  vorzuglich  Veran- 
lassung gebende  Umstände  seyn,  dass  inländische  Getreidebauer, 
entweder  wegen  geringerer  natürlicher  Ergiebigkeit  des  Grund 
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und  Bodens,  oder  wegen  kostbarerer  Lebensweise  der  Lohn- 
arbeiter, oder  wegen  beträchtlicherer  Abgaben  an  Staat,  Ge- 
meine oder  Kirche,  ausser  Stande  wären,  mit  den  Landbauern 
der  Fremde  Concurrenz  zu  halten.  Die  Freiheit  des  Getreide- 
handels höbe  dann  für  das  Inland  das  Vermögen  auf,  selbst 
Getreide  zu  produciren,  was  im  ersten  und  zweiten  Falle  ziem- 
lich unbedenklich  erscheinen  mag,  im  letzten  Falle  aber  doch 
nicht  ohne  wirtschaftliche  Einbusse  geschehen  kann.    In  die- 
sem Falle  scheint  daher  die  Wohllhätigkeit  einer  Maassregel 
ausser  Zweifel,  welche  einem  zu  niedrigen  Sinken  der  Getreide- 
preise durch  Grenzsperre  ,  und  Schutzzölle  fremden  Getreides 
vorgebeugt  und  nur  so  viel  vom  Auslande  zulässt,  als  dazu  ge- 
hört einer  unverhältnissm'assigen  Tbenrung  der  Lebensmittel  zu 
steuern.    In  dieser  Lage  glaubte  sich  namentlich  England  zu 
befinden,  als  es  der  aus  freier  Zulassung  auswärtiger  Concur- 
renz entstandenen  Wohlfcilheit  des  Getreides  durch  die  Ein- 
führung der  bekaunten  Korngesetze  künstlich  vorbeugte  und 
dadurch  zugleich  über  halb  Europa  einen  unüberwindlichen 
Schaden  brachte,  nicht  weil  die  Kornbill  den  Absatz  an  Eng- 
land, der  nie  sehr  gross  war,  sondern  weil  sie  zugleich  den 
Ilauptweltmarkt  des  Getreides  vernichtete.  Zinsen  für  die  un- 
ermessliche  Staatsschuld ,  Zehnten  und  Armentaxen,  neben  den 
fortdauernden  hohen  Steuern,  welche  die  Fortführung  der  glan- 
zenden Exbtenz  des  Staates  überhaupt  fordert,  Hessen  die 
Korngesetze  als  eine  Bedingung  der  Fortdauer  der  Englischen 
Landwirtbschafl  erscheinen,  da  das  Getreide,  ungeachtet  des 
hoben  Standpunctes  landwirtschaftlicher  Kunst,  worin  sich 
eben  England  vor  allen  Nachbarländern  auszeichnet,  fast  aus 
allen  diesen  Landern  wohlfeiler  geliefert,  als  daselbst  erzeugt 
werden  kann. 

§.  667. 

ForUetinng. 

Dennoch  beruhet  in  der  Erschwerung  der  Getreideeinfuhr, 
näher  betrachtet,  keineswegs  eine  Begünstigung  des  landwirt- 
schaftlichen Gewerbewesens,  sondern  vielmehr  nur  eine  dem 
gesammten  Gewerbswesen  verderblich  zur  Last  fallende  Begün- 
stigung der  Renten  und  Pachte  oder  sonstige  Grundabgaben 
von  Landgütern  beziehenden  Grundherrn:  dehn  die  Fortdauer 
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dieser  Renten  und  Pachte  erfordert  jene  Schutzzolle,  nicht  die 
Fortdauer  des  Grund  und  Bodens  und  seines  Anbaues.  Der 
Englische  Grund  und  Boden  ist  so  fruchtbar  und  seine  Benut- 
zung geschieht  in  so  trefflicher  Weise,  dass  jenes  Gewicht  der 
öffentlichen  Lasten ,  wenn  dies  allein  es  wäre,  was  ihn  nieder- 
drückt, die  wenigsten  Grundstücke  des  Anbaues  unfähig  machen 
würde,,  wenn  auch  die  vollkommenste  Freiheit  des  Getreide- 
handels den  Getreidepreis  regulirte.  Dass  einzelne  wenige,  der 
entlegensten  und  unfruchtbarsten  Grundslücke,  —  Grundstücke, 
welche  jetzt,  bei  der  Wirkung  jener  Handelseiuschränkungen 
auf  künstliche  Erhöhung  der  Getreidepreise,  gar  keine  oder  nur 
sehr  geringe  Rente  tragen  —  des  Anbaues  entlassen  würden, 
könnte  nur  Yortheil,  nicht  Verlust  für  eine  Nation  herbeifüh- 
ren, die  ihre  Kräfte  und  Kapitalien  in  so  viel  andern  Gewerbs- 
zweigen fruchtbarer  anzuwenden  vermag.  Nur  in  dteseu  weni- 
gen, entlegnem  und  unfruchtbarem  Grundstücken  würde  aber 
eine  Aufhebung  der  Korngesetze  und  eine  dadurch  herbeige- 
führte Ermässigung  des  Getreidepreises  die  landwirtschaftliche 
Kultur  einschränken.  Alle  bessern  Grundstücke  tragen  eine 
Rente,  die  sich  um  so  höher  belauft,  je  mehr  sie  sich  von  den 
ärmern  Landgütern,  die  keine  oder  fast  keine  Rente  gewähren, 
unterscheiden.  Bei  allen  bessern  Grundstücken  würde  daher 
die  Aufbebung  der  Gesetze,  welche  die  Freiheit  des  Getreide- 
bandeis behindern,  nur  eine  Minderung  der  Früchte  zur  Folge 
haben,  welche  die  nicht  das  Gewerbe  der  Landwirtschaft  trei- 
bende Volksklasse  vermöge  ihrer  grundherrlichen  Rechte  ge- 
niesst,  oder  die  auch,  insofern  ein  Landwirth  grundabgabenfreier 
Kigenthümer  seines  Gutes  ist,  demselben  doch  nicht  als  Pro- 
duete  seiner  Mühwaltung  und  Kapitalanwendung,  sondern  als 
Folge  seines  Grundeigenthumcs  zufallen.  Dagegen  setzt  die  Auf- 
rechterhaltung der  künstlichen  Höhe  der  Getreidepreise  die  gauze 
Nation  in  allen  ihren  Gliedern  dem  Nachtheile  einer  grossem 
Schwierigkeit  ihrer  Existenz  aus;  sie  zwingt  die  Fabrication 
und  den  Handel  zur  Erlegung  höherer  Lohnsätze  an  ihre  Ar- 
beiter; sie  stört  die  natürlichen  Antriebe,  die  sonst  jede  Arbeit 
und  jedes  Kapital  einer  solchen  Richtung  zuführen,  worin  diese 
Produktionsmittel  den  bereichemdslen  Fruchtgewinn  für  die 
Nation  hoffen  lassen ;  sie  giebt  vielmehr  der  Anwendung  von 
Productionsmitteln  auf  den  Landbau  ein,  nicht  111  der  Natur 
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seiner  Ergiebigkeit,  im  Vergleiche  der  Ergiebigkeit  der  übri- 
gen Gewerbsamkeit  begründetes,  nutzloses  Uebergewicht ,  und 
thut  mithin,  gleich  allen  nicht  durch  Gesetze  der  Notwendig- 
keit gerechtfertigten  Beschränkungen  der  Freiheit,  dem  schnel- 
lem Fortschreiten  des  Volkes  im  Wege  natürlicher  Entwicke- 
lung  hemmenden  Einhalt 

§.  668. 

Ton  sonstigen  Einschrlnknngen  der  Handel  ifreih  eil 

Ausser  diesen  Beschränkungen  des  Geldhandels  und  des 
Getreidehandels,   welche  vorherrschend  in   der  Volkswirt- 
schaft gebildeter  Völker  und  selbst  solcher  hervorgetreten  sind, 
die   sonst  vornämlich  dem  Principe  der  Freiheit  huldigen, 
durfte  nicht  erforderlich  seyn,  noch  der  zahllosen  vereinzel- 
ten Maassregeln  zu  gedenken,  womit  auf  dem  Grunde  leicht 
erkennbarer  Irrthümer  die  Handelsfreiheit  der  Völker  dann  und 
wann '  angetastet  ist.    Als  ein  wenigstens  durch  gemeinschaft- 
liche Grundlage  verbundenes  Ganze,  die  Grundlage  eines  Miss- 
brauches von  Regalien  zur  Förderung  der  fuianciellen  Interessen 
des  Staates,  tritt  darunter  besonders  noch  die  Reihe  von  ver- 
derblichen Hemmungen  hervor,  welche,  der  Handel  in  Anse- 
hung des  Transportes  so  oft  zu  erleiden  gehabt  hat  oder  fortwäh- 
rend noch  erduldet.    Haben  auch  jene  Geleitsgelder,  Binnen- 
zölle und  Localaccisen  aufgehört,  welche  dem  Transporte  von 
Waaren  nicht  nur  durch  den  Aufenthalt,  den  ihre  Erhebung 
verursachte,  und  durch  die  unpassende  Höhe  der  dem  Handel 
dadurch  aufgelegten  Steuer,  der  Entwickelung  des  Gewerbes 
unbesiegliche  Schwierigkeiten  entgegensetzten,  sondern  auch 
den  Transport  der  Waaren  zur  Verminderung  der  Zollerhe- 
bungsstellen, doch  zu  äusserster  Belästigung  des  Verkehrs,  an 
gewisse  Zollstrassen  ausschliesslich  knüpften;  sind  auch  Stapel- 
und  Umschlagsrechte,  welche  die  Schiffahrt  ehedem  behinder- 
ten, meistentheils  hinweggeräumt  und  bei  den  durch  das  Ge- 
biet mehrerer  Staaten  gehenden  Flüssen  selbst  durch  Staats* 
vertrage  die  Zoll-  und  Schiflahrtsabgaben  gemildert  und  ver- 
einfacht, und  misst  man  auch  überhaupt  den  Vortheil  des  Tran- 
sitobandels  heutigen  Tages  nicht  mehr,  wie  in  ehemaliger  Zeit, 
bloss  nach  dessen  Ergebnisse  für  die  Zollkassen ;  so  fehlt  es 
doch  bei  den  wenigsten  Völkern  an  einer  Reihe  von  bei- 
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behaltenen  Einrichtungen*  welche  dem  Eigensinne ,  grade  in 
dieser  gemeinschädlichen  Form  einige  Millionen  für  den  Staats- 
aufwand  zu  erheben,  die  zehn  oder  hundertfach  grösseren  Vor- 
theile zum  Opfer  bringen,  welche  eine  durch  Aufgabe  solcher 
financiellen  Rücksichten  herbeigeführte  freiere  Benutzung  aller 
Transporteinrichtungen,  für  das  Aufblühen  des  Handels  zu  aller- 
nächst, dann  aber  auch  für  alle  übrigen  Gewerbe,  so  wie  für 
Lebensgenuss  und  Bildung  überhaupt,  unausbleiblich  herbeifuh- 
ren würde.  Man  hat  sich  in  manchen  Landern  nicht  einmal 
damit  begnügt,  die  wohltätigsten  Institute  des  Post-  und  In- 
telligenzwesens (§.  236.  fT.),  die  in  den  Händen  von  Staats- 
beamten immer  schon  kostbar  genug  kommen,  deren  Wobltha- 
tigkeit  aber,  nächst  ihrer  innern  guten  Einrichtung,  von  der 
Freiheit  ihrer  Benutzung  bedingt  und  von  der  Ausdehnung^ 
worin  davon  vom  Publico  Gebrauch  gemacht  wird,  hauptsäch- 
lich bestimmt  ist,  in  ihrer  alterthümlichen  Zugehörigkeit  zu  den 
Finanzquellen  des  Staates  beizubehalten  und  dadurch  den  Vor- 
theilen dieser  Institute  ein  äusserliches  Ziel  zu  stecken;  sondern 
selbst  Chausseen  und  Kanäle,  welche  ein  Lichtblick  freierer 
Ansicht  hervorrief,  sind  bisweilen  wieder  zur  Finanzquelle  ge- 
worden, indem  mehr  als  der  Kostensatz  der  Anlegung  und  Un  - 
terhaltung für  die  Benutzung  derselben  erhoben  wird,  und  so- 
gar das  an  grossartigen  Erwartungen  für  alle  Zwecke  der  Mensch- 
heit und  insonderheit  für  die  Interessen,  welche  sich  mit  dem 
Handel  verknüpfen,  so  reiche  Institut  der  Eisenbahnen  sieht 
man  in  manchen  Ländern  erst  durch  Jahre  langen  traurigen 
Kampf  mit  financiellen  Rücksichten  auf  die  Conservation  der 
Post  oder  sonstiger  Einnahmen  des  Wegeregals  den  Weg  zum 
Siege,  der  dem  Fortschreiten  zum  Bessern  niemals  fehlen  kann, 
sich  hindurch  bahnen. 

III.    Wechselwirkung  unter  den  Gewerben. 

§.  669. 

Im  Allgemeinen, 

Die  einzelnen  Hauptzweige  des  Gewerbewesens  der  Völ- 
ker, in  Beziehung  auf  Stoffproduction ,  Fabrication  und  Han- 
del, welche  obige  Darstellung  dem  Blicke  vorübergefuhrt  bat, 
bilden  aber  nicht  eben  so  viele  ganz  verschiedene  Wege;  deren 
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jeden  ein  Volk  abgesondert  verfolgen ,  aus  welchen  es  Willkür« 
lieh  wählen  und  auf  deren  jedem  es,  ohne  des  andern  zu  ach- 
ten, das  Ideal  der  Production  (§.  125.)  verwirklichen  könnte. 
Alle  diese  Gewerbszweige  stehen  vielmehr  im  Zusammenhange 
mit  einander,  in  inniger,  mannigfaltiger  Wecbselwirkung  un- 
ter sich  da,  und  die  Lösung  der  vornehmsten  Aufgabe  der 
Volkswirtschaft,  ein  möglichst  beträchtliches  reines  Einkom- 
men der  Fortbildung  des  Volkes  als  Ganzen  und  in  seinen  In- 
dividuen zur  festen  Grundlage  zn  geben,  ist  daher  durch  eine 
gewisse  Gleichmäßigkeit  in  der  Entwickelung  aller  Gewerbe, 
die  zusammen  wirkend  eine  vollständige  Erfüllung  der  Thätig- 
keiten,  deren  Wirksamkeit  zur  Darstellung  aller  Befriedigungs- 
mittel unsers  Bedarfes  vonnöthen  ist,  nicht  minder  bedingt,  als 
durch  gehörige  Anwendung  der  Productionsmittel  und  freie 
Entwickelung  aller  erreichbaren  Vortheile  innerhalb  eines  jeden 
dieser  Gewerbszweige  für  sich.  Fast  so  wenig,  wie  für  Na- 
tionalbildung dieser  oder  jener  Zweig  des  Wissens  oder  eine 
einzelne  Kenntniss  genügt,  kann  die  Volkswirtbschaft  sich  ent- 
wickelt nennen,  wenn  sie  sich  nur  auf  vereinzelte  Richtungen 
bezieht,  und  nicht  mehr  oder  minder  die  ganze  Mannigfaltigkeit 
sich  gegenseitig  weckender,  belebender  und  unterstützender  Ge- 
werbsthätigkeiten  umfasst.  Freilich  muss  dieser  Grundsatz  eine 
Ausnahme  bei  kleinen  Völkern  erleiden,  welche,  wie  Handels- 
völker und  Handelsstädte,  in  einseitiger  Gewerbsentwickelung 
sich  dennoch  hohen  Blüthenstandes  erfreuten.  Aber  eben  darum 
waren  dies  auch  keine  fest  gegründeten  Völker  und  Staaten ;  sie 
hatten  nicht  in  eigener  Stärke  ihr  Fundament,  sondern  nur  der 
Eifersucht  mächtiger  Nachbaren,  oder  ihrer  Lage,  oder  son- 
stigen äussern  und  zufälligen  Umständen  ihr  Bestehen  zu  ver- 
danken; und  eben  daher  konnte  ein  Sidon  undTvrus,  oder  ein 
Karthago,  spurlos  auf  einmal  vom  Erdboden  verschwinden. 
Freilich  geniesst  auch  nicht  jedes  Land  und  jedes  Volk  eine 
solche  Mannigfaltigkeit  verschiedener  Naturbedingungen,  dass  es 
alle  und  jede  Zweige  des  Gewerbewesens,  deren  Producte  von 
seiner  Bevölkerung  begehrt  werden,  überhaupt  oder  vorteil- 
haft zu  Gegenständen  seiner  unmittelbaren  Hervorbringung  ma- 
chen könnte.  Aber  gestattet  die  Natur  auch  nirgends  die  un- 
mittelbare Hervorbringung  aller,  so  gestattet  sie  doch  überall 
die  Hervorbringung  der  meisten  Gegenstände  unsers  Bedarfes. 
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Nur  so  viel  hat  sie  der  Stoffproduction  und  Fabrication  der 
einzelnen  Länder  und  Völker  versagt,  als  dazu  gebort,  dass  es 
in  keinem  Tbeile  des  Erdbodens  an  mächtigem  Antrieb  fehle* 
das  zerrissene  Band  der  Gemeinschaft  unter  den  Menschen  im 
Handel  wieder  anzuknüpfen. 

'  §.  670. 

Handel  ood  Fabrication  sind  durch  die  Stoffproduction  bedingt. 

Vor  Allem  steht  im  Gebiete  der  Stoffproduction  die  Land- 
wirtbschart als  eine  Urbedingung  alles  übrigen  Gewerbewesens 
da.    Als  Schöpferin-  unserer  Nahrungsmittel  übt  sie  auf  Ent- 
stehung und  Ausdehnung  der  andern  Gewerben  sich  zuneigen- 
den Volksklassen,  auf  die  Zahl  der  Consumenten,  welche  den 
Absatz  bestimmen  und  durch  ausserwirthschaftliche  Leistungen 
einen  höhern  Aufschwung  des  Gewerbewesens  verslalteu,  einen 
auf  allen  Entwicklungsstufen  fortwirkenden  mächtigen  Einßnss 
aus.    Aber  mit  dem  Bergbau  verbunden  tritt  sie  zugleich  als 
Quelle  aller  Gegenstände  auf,  worauf  die  Fabrication  ihre  Thä- 
tigkeit  richtet,  so  wie  eines  grossen  Theiles  der  Waaren,  wel- 
che unmittelbar,  gleich  nach  geschehener  Gewinnung  und  Er- 
zeugung, in  Handelsartikel  übergehen.  Wie  die  Fabrication  und 
Handel  durch  die  Qualität  und  Quantität  der  Stoffe  inländi- 
scher Hervorbringung  ihre  eigentliche  Grundrichtung  empfan- 
gen; wie  wichtig  das  Vorhandenseyn  zweckmässiger  Materia- 
lien zu  den  Werkzeugen  und  Maschinen,  deren  die  Verarbei- 
tung und  der  Transport  bedarf,  z.  Ji.  Stahl,  Eisen  und  Schiffs- 
baubolz; wie  entscheidend  über  viele  Zweige  der  Fabrication 
und  des  Handels  selbst  der  (Jmstand  ist,  ob  Hilfsstoffe  zu  den 
Gegenständen  inländischer  Production  gehören,  welche  dem 
Menschen,  wie  die  Nahrungsstoffe  unserer  edlem  Hausthicre, 
die  Unterstützung  durch  die  Kräfte  der  letztern,  oder  wie  Stein- 
kohlen und  dergleichen  Brennmaterialien,  die  grossartigere  Un- 
terstützung der  bewegenden  Kraft  des  Dampfes  zu  Theil  wer- 
den lassen;  das  leuchtet  von  selbst  ein.    Handel  und  Fabrica- 
tion finden  daher  nur  da  die  grösste  Ausdehnung  ihres  Ge- 
schäftsbetriebes, die  vorteilhafteste  Entwickelung  ihrer  Pro- 
duetivität  und  die  grösste  Sicherheit  und  Zuverlässigkeit  einer 
beständigen,  gleichmässigen  Fortdauer,  wo  die  StofTproduction 
ihnen  in  der  grösstea  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  zu  Grunde  liegt. 
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Und  jede  Erweiterung  in  der  Qualität  und  Quantität  der  Stoff- 
produetion  fuhrt  daher  auch  eine  Steigerung  dieser  der  Fabri- 
ca lion  und  dem  Handel  güustigen  Bedingungen  herbei. 

§  671. 

Die  Fabrication  bedingt  sowohl  die  Stoffprodnction  als  ebenfalls  aach  den 

Handel. 

Die  Fabrication  dagegen  ist  zwischen  Stoffproduction  und 
Handel  ganz  eigens  als  eine  mächtige  Triebfeder  für  die  Aus- 
dehnung beider  in  die  Mitte  gestellt.  Viele  Gegenstande  wür- 
den weder  vom  Auslande  eingeführt  noch  im  Inlande  gewon- 
nen oder  erzeugt,  noch  an  das  Ausland  ausgeführt  werden, 
wenn  «nicht  die  Verwandlung,  welche  sie  in  der  Fabrication 
erfahren  können,  dieselben  in  den  Kreis  unserer  Bedürfnisse 
aufnähme.  Auch  der  Begehr  nach  Nahrungsmitteln,  welchen 
die  Fabrication  durch  Darstellung  zahlreicherer  inländischer  Be- 
völkerung erweitert,  und  der  dem  Landmanne  seine  Producte 
höher  verwerthet,  .als  der  Absatz  an  das  Ausland,  regt  die  Land- 
wirtschaft kräftig  an,  Wo  keine  Fabrication  blüht,  da  besitzt 
daher  auch  die  Stoflproduction  keine  wahrhafte  Blüthe:  denn 
es  fehlt  eine  lebhaft  anregende,  mannigfaltige  Nachfrage  nach 
rohen  Stoffen  und  Nahrungsmitteln,  und  dej  hohe  Gewinn  ent- 
geht dem  Producenteu,  welchen  der  Absatz  mannigfaltiger  Pro- 
ducte, die  zum  Theil  gar  nicht,  grösstenteils  wenigstens  nur 
mit  grossen  Kosten  und  Verlusten  in  die  Ferne  transportirt  wer- 
den können,  in  der  Nähe  gewährt.  Der  Fabrication  entlehnen 
dabei  Stoffproduction,  so  wie  Handel,  die  Maschinen  und  Werk- 
zeuge, welche  die  Wirksamkeit  der  darauf  verwandten  Arbeit 
erhöhen  und  verdoppeln  und  das  Kapital  produetiver  unterbrin- 
gen: denn  alle  Geräthe,  die  in  beiden  Zweigen  des  Gewerbe- 
wesens zur  Anwendung  kommen  und  deren  Vervollkommnung 
sind  ein  Product  der  Fabrication.  Der  Fabrication  verdankt 
die  Landwirtschaft  insonderheit  jene  lebendige  Anregung  und 
technische  Bildung  in  ihrem  eigenen  Betrieb,  den  Unterneh- 
mungsgeist, das  Streben  nach  gewerblichen  Fortschritten,  den 
Sinn  für  Versuche  und  Neuerungen,  den  unermüdlichen  Fleis» 
und  dergleichen  Eigenschaften,  welche  der  Geschäftsbetrieb  der 
Fabrication  nährt,  ausbildet  und  auf  die  landwirtschaftlichen 
Klassen  überträgt;  während  die  Landwirtschaft  an  sich  selbst, 
II.  17 
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dieser  fortbildenden  äussern  Einwirkungen  beraubt,  leicht  in 
den  Formen  der  Gewohnheit  und  einer  blinden  Anhängliche 
keit  am  Herkommen  erstarrt,  auch  zu  wenig  Gelegenheit  und 
Anregung  zur  Ausbildung  und  Verbreitung  derjenigen  wissen- 
schaftlichen, namentlich  der  chemischen,  Kenntnisse  giebt,  wel- 
che Tür  ihren  Geschäftsbetrieb  dennoch  von  wichtigem  Ein- 
flüsse sind.  Dem  Handel  reicht  die  Fabrication  die  passendsten 
Objecte  dar:  denn  Fabricate  werden  in  der  Regel  viel  leich- 
ter übertragen  und  unkostbarer  aufbewahrt,  als  rohe  Stoffe, 
und  bilden  daher  mehr  als  alles  Uebrige  den  Gegenstand  des 
Handels. 

§•  «72« 

Dagegen  wird  Stoflproduction  and  Fabrication  auch  durch  den  Handel  beriiagl. 

Alle  volkswirtschaftlichen  Hauptthatigkeiten  aber  erfüllt 
erst  der  Handel.  Schon  Stoflproduction  und  Fabrication  set- 
zeh  vielfaltig  seine  Vermittlung  unter  einander  voraus^  und  wie 
viel  dringender  bedürfen  sie  seiner,  um  Hülfsstofle,  Kunstge- 
rathe  und  dergleichen  notwendige  Unterstützungen  ihrer  Pro- 
duction aus  der  Ferne  herbeizuziehen,  oder  um  ihren  Ueber- 
schuss  an  eigenen  Producten  als  Erwerbungsmiltel  fernem  Aus- 
lände zuzuführen.  In  allen  seinen  Formen,  als  Binnenhandel, 
als  auswärtiger  und  als  Durchfuhrhandel,  übt  der  Handel  ei- 
nen fortdaurenden  Einiluss  auf*  die  Erweiterung  inländischer 
Fabrication  sowohl  als  Stoflproduction  aus:  denn  eine  Menge 
von  Stoffen  und  Fabricaten  verbraucht  er  selbst  als  Geräthe 
und  Vorrichtungen  oder  als  Unterhaltsmittel  seiner  Arbeiter; 
eine  Menge  von  Stoffen  fuhrt  er  dem  fernen  Consumenten  zu, 
der  ohne  Vermittlung  des  Handelsgewerbes  kein  Abnehmer 
unserer  Erzeugnisse  seyn,  mithin  zur  Erweiterung  unserer  Pro- 
duction nichts  beitragen  würde;  eine  Menge  von  Stoffen  und 
Fabricaten,  die  für  das  Gelingen  unserer,  wenn  auch  den 
Hauptgegenstand  in  inländischen  Erzeugnissen  findenden  Fa- 
brication von  unentbehrlicher  Bedeutung  sind,  gewährt  nur  der 
Handel;  und  so  wie  er  der  inländischen  Fabrication  in  aus- 
wärtigen  Fabricaten  Musterbilder  zur  Nachahmung  zuführt,  so 
verbreitet  er  über  Landbau  und  Viehzucht  die  edlern  Säme- 
reien und  Viebracen  des  Auslandes.  Ohne  den  Handel  müsste 
das  Ergebniss  von  Stoffproduction  und  Fabrication  auch  des- 
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halb  schon  viel  unbedeutender  seyn,  weil  beide  Gewerbs- 
zweige in  allen  Erdgegenden  sieb  mehr  auf  Mannigfaltigkeit 
und  vollständige  Hervorbringung  aller  verschiedenen  Befriedi- 
-gungsmittel  des  Bedarfes  richten  würden,  während  sie  jetzt  nur 
die  Erfüllung  des  ihnen  durch  natürliche  Verhältnisse  vorge- 
zeichneten Urafanges,  worin  sich  ihre  Thätigkeit  am  vorteil- 
haftesten bewegt,  zu  ihrer  Aufgabe  machen.  Auch  die  öflent- 
lichen  Anstalten,  welche  der  Handel  gründet,  sind  zugleich  für 
die  übrigen  Gewerbe,  besonders  für  das  Gewerbsgebiet  der 
Fabrikation,  von  mannigfaltig  belebendem  Einflüsse.  Seine 
Grossmärkte  und  Messen  sind  zugleich  Kunstausstellungen  für 
die  Producte  verschiedener  Weltgegenden  in  der  Fabrication: 
die  Verbindungen  mit  dem  Auslande,  welche  der  Handel  an- 
knüpft und  unterhält,  sind  zugleich  die  Mittel,  wodurch  ge- 
werbliche Kenntnisse  und  Erfindungen  sich  schneller  über  die 
Völker  verbreiten,  seine  Eisenbahnen  und  Dampfschiffe  erleich- 
tern nicht  minder  die  Reisen  des  Fabrikanten,  der  an  Kennt- 
nissen von  den  gewerblichen  Fortschritten  des  Auslandes  be- 
reichert in  die  Heimath  zurückkehrt,  als  die  Reisen  des  Kauf- 
manns.    Endlich  dehnt  auch  die  höhere  Bildung  überhaupt, 
welche  der  Handel  hervorruft,  der  kühne  Unternebmungsmuth, 
welchen  Handel  vorzüglich  weckt  und  nährt,  von  ihm  über 
alle  andern  Gewerbe  sich  aus. 

§.  673. 

Schluss. 

Bei  dieser  Wechselwirkung,  die  zwischen  den  Hauptzwei- 
gen der  Gewerbsamkeit  eines  Volkes  besteht,  ist  daher  ein 
richtiges  Verhältniss  zwischen  Stoffproduction,  Fabrication  und 
Handel  oder  zwischen  den  Land-  und  Bergbau  treibenden,  fa- 
bricirenden  und  commerciellen  Volksklassen,  und  eine  verhält- 
niss  massige  Vertheilung  von  Kräften  und  Kapitalien  unter  die- 
selben, von  entschieden  hohem  Gewicht.  In  dieser  Art  von 
Oleichgewicht  zwischen  den  Hauptzweigen  der  Nationalindu- 
strie liegt  das  characteristische  Merkmal  einer  wahrhaft  durch- 
gebildeten Volkswirtschaft  Sobald  auf  irgend  einer  Seite 
Mangel  an  Entwicklung  stattfindet  oder  auf  einer  andern  Seite 
Uebcrfüllung  hervortritt;  so  wird  der  natürliche  Druck  des 
wirtschaftlichen  Mechanismus  aufgehoben,  das  Getr  cbe  wird 
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langsamer  und  Wwegt  sich  al  Im  iiiig  immer  trSger;  oder  der 
Druck,  der  auf  das  Triebwerk  wirkt,  findet  kein  naturliches 
Gegengewicht,  reisst  die  Maschine  gewaltsam  aus  ihrer  natür- 
lichen Bahn  und  verwirrt  ihr  mannigfaltig  zusammengesetztes, 
der  leisesten  Eindrücke  empfangliches  Räderwerk,  dessen  re- 
gelmässiger, ununterbrochener  Fortgang  auf  natürlicher  Wech- 
selwirkung beruht.  Wo  dagegen  eine  gleichmassige,  natürliche 
Entwicklung  der  verschiedenen  Hauptzweige  der  Nationalin- 
dustrie die  Stütze  der  Volkswirtschaft  ist,  da  kann  die  Ge- 
winnung des  höchsten  Ertrages  aus  den  Quellen  der  Produ- 
ction,  die  blühendste  Entfaltung  jedes  einzelnen  Gewerbes  und 
ein  gleichmässigcs  Fortschreiten  des  Volkes  in  aller  Art  von 
Entwickelung,  welche  auf  erhöhter  Production  beruht  oder  da- 
durch bedingt  ist,  wenigstens  für  die  Dauer  dem  Volke  nicht 
mangeln. 
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■ 

Die  Vertheilung  des  Volksvermögens  uoUr  die 

Glieder  des  Volkes, 

Einleitung. 
§.  674. 

Stellung  der  Lehre  von  der  Vertheilung  tur  Lehre  m  der  Pr*d«ttion. 

Die  Production  des  Volkseinkommens  findet  in  der  Dar- 
stellung der  möglichsten  Werthgrösse  von  BefriedigungsmiU 
teln  des  Volksbedarfes  eine  vollständige  Lösung  ihrer  Aufga- 
ben, und  darübergeht  daher  auch  der  ihrer  Abhandlung  gewidmete 
Theil  der  Volkswirtschaftslehre  nicht  hinaus.  Daneben  bleibt 
es  aber  von  hohem  eigenthiimlicbem  Interesse  für  die  Kcnnt- 
niss  der  Volks wirthschaft,  die  Grundsätze,  nach  welchen,  und 
die  Thätigkeiten,  durch  welche  das  Geiammtvolkseinkoromen 
den  einzelnen  bedürfenden  Subjecten  im  Volke  zufliesst,  und 
wornach  jede  im  Volk  begriffne  Persönlichkeit  ihren  Antheil 
daran  erlangt,  näher  zu  erforschen,  und  also  die  Vertheilung 
des  sachlichen  Volksvermögens  zum  Gegenstande  besonderer 
Abhandlung  zu  machen.  Die  Vertheilung  tritt  nun  zwar  nicht 
als  ein  von  der  Production  völlig  getrennter  Wirthschaftspro- 
cess  auf;  sie  geschieht  vielmehr  hauptsächlich  durch  Thätig- 
keiten, welche  theils  ihrer  Hauptbedeutung  nach  der  Produ- 
ction angehören  und  sich  nur  nebenbei  zugleich  auch  für  den 
Process  der  Vertheilung  wirksam  erweisen,  theils  ihre  Haupt- 
bedeutung zwar  in  der  letztern  finden,  doch  nebenbei  zugleich 
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zur  Production  des  Volkseinkommens  beitragen  (§.  202—231. 
§.  400  —  418.)»  Doch  diese  Verbindung  mit  der  Production 
entzieht  den  gedachten  Thätigkeiten  nichts  von  deren  eigen* 
thumlicher  Bedeutung,  welche  sie  als  Mittel  der  Vertheilung 
besitzen:  da  sie  in  dieser  ihrer  letztern  Eigenschaft  auch  dann 
von  hohem  Interesse  seyn  würden,  wenn  jene  innige  Verbin- 
dung von  Production  und  Vertheilung  nicht  bestände  und  der 
Erwerb  seltner  durch  Production  zu  beschaffen  oder  eine  Pro- 
duction zu  erwirken  fähig  wäre. 

4  §.675. 

Verschiedene  Betrech tui}g  der  Vertheilung. 

Die  Unterscheidung,  welche  in  der  Vertheilung  zwischen 
räumlicher,  zeitlicher  und  rechtlicher  Uebertragung  gemacht 
werden  kann  (§.  202  ),  je  nachdem  sie  die  Vertheilung  unter 
verschiedene  Localitäten  durch  Transport,  unter  verschiedene 
Reiten  durch  Aufbewahrung  oder  unter  verschiedene  Personen 
durch  Tausch  bewerkstelligt,  dient  nur  dazu,  bei  Betrachtung 
der  Vertheilung  vom  Standpuncte  der  Production  die  Produ- 
ctivität  ihrer  einzelnen  Operationen  näher  darzustellen.  Für 
die  Darstellung  der  Vertheilung,  als  der  allgemeinen  Ver- 
sorgung jeder  in  einem  Volke  begriffenen  Per- 
sönlichkeit mit  einem   Antheile    des  sachlichen 
Volksvermögens,  ist  weder  der  Begriff  der  Vertheilung, 
wie  derselbe,  in  der  Production  zur  Bezeichnung  einer  bestimm- 
ten Art  von  produetiven  Thätigkeiten  auftritt,  überhaupt  um- 
fassend genug,  noch  jene  Eintheilung  von  Gewicht.  Wenn  von 
Vertheilung  in  dem  bezeichneten  allgemeinern  Sinne  die  Rede 
ist,  so  kann  vorzüglich  nur  an  zweierlei  dabei  gedacht  werden ; 
indem  man  nämlich  entweder  den  Zustand  damit  bezeich- 
net, wori    der  sachliche  Vermögensstamm  eines  Volkes,  sein 
Kapital  und  sein  Grundbesitz,  vertheilt  angetroffen  wird;  oder 
die  Bewegung  darunter  versteht,  welche  das  Volkseinkom- 
men oder  das  daraus  bereits  entstandene  sachliche  Volksvermö- 
gen erleidet,  bis  dasselbe  in  die  Hand  des  letzten  Besitzers 
gelangt. 
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§.  676. 

Die  Vertheilniig  de«  Volk«TennCgen»  »ls  En« fand. 

Die  Art,  wie  das  sachliche  Vermögen  eines  Volks  «ustSnd- 
lich  vertheilt  angetroffen  wird,  kann  eine  sehr  mannigfaltige 
seyn/und  Ist  immer  für  die  günstige  öder  ungünstige  Vermö- 
genslage eines  Volkes  von  erheblichem  Einflüsse.    Im  Einzel- 
nen werden  freilich  nur  mannigfaltige  locale  Verhältnisse  und 
reit  ige  Umstände  den  richtigen  Maassstab  für  die  vorteilhaf- 
teste Verlheilung  auffinden  lassen  und  keine  allgemeine  Regeln 
und  Gesetze  unbedingt  darüber  entscheiden.    Im  Allgemeinen 
wird  jedoch  in  Ansehung  des  productiven  Vermögensstammes 
der  öconomisch  beste,  die  umfangsreichste  Befriedigung  ver- 
sprechende Zustand  der  Vertheil ung  derjenige  seyn,  welcher 
sich  der  Erfüllung  der  drei  Hegeln  am  meisten  nähert:  er- 
stens so  wenig  als  möglich  Stamm  vermögen  in  todte  Hände, 
als  in  den  Besitz  der  Krone,  der  Gemeinen,  der  Kirche  oder 
anderer  juristischer  Personen  kommen  zu  lassen:  zweitens 
den  in  lebenden  Händen  befindlichen  Vermögensstamm  mög- 
lichst solchen  Personen  zuzuführen,  welche  es  in  der  geschick- 
testen Art  und  selbstthätig  zur  Hervorbringung  von  Einkom- 
mensobjecten  anwenden,  und  drittens  den  Vermögensstamm 
überhaupt  so  zu  vertheilen,  dass  so  wenig  als  möglich  leere 
Hände  übrig  bleiben,  vielmehr  jedem  Individuo  an  den  vor- 
handenen werbenden  Vorräthen   ein  Antheil  gewährt  wird. 
Denn  nicht  nur  steht  für  die  Production,   bei  der  Erfüllung 
dieser  Regeln,  der  reichste  Ertrag  des  also  vertheilten  Stamm- 
vermögens zu  hoffen,   sondern  es  liegt  darin  auch  eine  starke 
Bürgschaft  dafür,  dass  die  jedesmalige  VertheÜung  des  Einkom- 
mens nur  in  den  seltensten  Fällen  Mangel  und  Dürftigkeit  zu- 
rücklassen werde.  In  Ansehung  der  Vertheilung  des  persönli- 
chen Zwecken  gewidmeten  sachlichen  Volksvermögens,  welches 
grösstentheils  aus  dem  jüngsten  Einkommen,  zum  Theil  jedoch 
immer  auch  aus  altern  Vorräthen  von  Einkommensobjecten 
entnommen  wird,  so  wie  auch  Theile  des  unvergänglichen  Ver- 
mögensstammes,' namentlich  Grundstücke,  mit  in  Anspruch 
nimmt,  ist  die  Aufstellung  allgemeiner  Gesetze  der  zweckmä- 
asigsten  Vertheilung  noch  schwieriger,  da  die  Entscheidung  der 
Frage,  wie  viel  dem  Staate  oder  den  Privaten,  wie  viel  den 
einzelnen  unter  den  verschiedenen  Volksklassen  und  innerhalb 
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dieser  den  verschiedenen  Individuen  in  einer  dem  Ganzen  er- 
spriesslichen  Weise  zur  persönlichen  Consumtion  zugeteilt 
,  seyn  könne,  von  der  mannigfaltigsten  Differenz  obwaltender 
Umstände  abhangt,  besonders  aber  nach  der  Verschiedenheit 
der  Bildungsstufe  eines  Volkes  sehr  von  einander  abweicht. 
Welches  aber  auch  die  besondern  Umstände  seyen,  unter  de- 
nen die  Frage  nach  der  besten  Art  der  Vertheilung  aufgestellt 
werden  mag,  immer  wird  die  beste  Art  der  Vertheilung  sieb 
dadurch  auszeichnen,  dass  sie  den  grössten  Theil  des  Volks- 
einkommens Händen  zufuhrt,  welche  es  in  der  erfolgreichsten 
Art  Cur  das  Gemeinwohl  anwenden,  dass  sie  so  wenig  als  mög- 
lich in  die  Hände  derer  liefert,  welche  nur  für  sich,  und  nicht 
auch  für  das  Wohl  Anderer  wirken,  dass  sie  das  Volkseinkom- 
men nicht  in  so  ungleichförmige  Antheile  zerlegt,  bei  welchen 
Reichthum  und  Armuth  sich  neben  einander  stellen,  und  dass 
sie  keiner  im  Volke  begriffenen  Persönlichkeit  die  Notdurft 
ganz  versagt.  —  Indessen  dieser  Zustand  ist  es  nicht,  dessen 
nähere  Erforschung  den  Gegenstand  des  zweiten  Buches  der 
Volkswirtschaftslehre  bildet,  sondern  dieser  ist  die  Verthei- 
lung als  eine  Bewegung  gedacht,  lenen  Zustand  findet  die 
Volkswirtschaft  als  ein  historisch  gegebenes,  in  der  Art  der 
früher  stattgefundenen  vertheilenden  Bewegung  wurzelndes 
Verhältniss  vor,  dessen  nähere  Erforschung  und  Nachweisung 
die  Statistik  übernimmt,  und  welches  sie  bald  als  eine  hem- 
mende, lästige  Schranke,  bald  als  günstige  äussere  Bedingung 
für  die  Production  und  die  fernere  Vertheilung  des  neu  hin- 
zutretenden Volkseinkommens  antrifft«  Die  Aufgabe  der  Volks- 
wirtschaft rücksichtlich  der  Vertheilung  besteht  nur  darin, 
diesen  Zustand  für  die  Zukunft  zweckmässig  zu  gründen. 

§.  677. 

Die  Vertheilnng  des  Vollurermdgeas  «Ii  Bewegung. 

Die  Bewegung  der  sachlichen  Güter,  worin  sie,  auch  ohne 
reell  von  einem  Orte  zum  andern  bewegt  zu  werden  und  selbst 
wenn  sie  unbewegliche  Gegenstände  sind,  insofern  begriffen 
gedacht  werden,  als  sie  in  das  Eigenthum  von  Personen,  von 
denen  sie  früher  nicht  besessen  worden,  übergehen,  bildet  da- 
her den  Process,  dessen  Triebfedern,  Gesetze  und  Erscheinun- 
gen im  zweiten  Buche  der  Volkswirtschaftslehre  zu  erforschen 
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sind.    Durch  diese  Bewegung  wird  jener  Zustand  (§.  676.) 
unablässig  verändert  und  umgestaltet  und  immer  wieder  von 
Neuem  dargestellt.    Die  Gegenstände,  welche  durch  diese  Be- 
wegung in  den  Besitz  des  Menschen  gelangen  und  unter  den 
Menschen  von  Hand  in  Hand  weiter  gehen,  sind  besonders 
zunächst  die  Bestandtheile  des  jüngsten  Nationaleinkommens, 
nämlich  kurz  zuvor  entstandene  Producte  der  Gewerbsindu- 
strie,  welche  noch  nieht  zur  Erreichung  einer  daurenden  Be- 
stimmung gelangt  sind.  Diese  pflegen,  schon  während  die  ver- 
schiedenen Operationen  der  Production  mit  ihnen  vorgenom- 
men und  die  Resultate  derselben  daran  aufgehäuft  werden,  den 
Eigen thümer  mehrere  Mal  zu  wechseln.    Dieselben  begreifen 
dabei  auch  zugleich  den  grössten  Theil  derjenigen  Güter,  wel- 
che am  schnellsten  consumirt  werden,   deren  schnell  wieder 
erwachendes  Bedürfniss  daher  eine  unablässige,   fast  an  jedem 
Tage  sich  neu  wiederholende  Vertheilung  dieser  Art  von  Ge- 
genständen nöthig  macht    Zu  den  Gegenständen,  auf  welche 
der  Process  der  Vertheilung  sich  weiter  erstreckt,  gehören 
dann  aber  auch  zu  daurender  Bestimmung  gelangte  Producte 
oder  Gbjecte  eines  schon  viel  früher  von  dem  Volke  bezoge- 
nen Einkommens:  selbst  Producte,  welche  bereits  seit  längerer 
Zeit  als  Gebrauchsgegenstände  benutzt  oder  aus  andern  Grün- 
den dem  Processe  der  Vertheilung  entzogen  waren,  kehren  oft 
durch  neue  Veräusserung  in  denselben  zurück:  bei  vielen  Ar- 
ten von  Gütern  findet  sogar  regelmässig  vor  dem  Eintritte  ih- 
rer gänzlichen  Unbrauchbarkeit  noch  eine  letzte  Veränderung 
des  Eigentümers  Statt,  indem  sie  wegen  ihrer  mit  der  Zeit 
veränderten  Beschaffenheit  nicht  mehr  in  der  bisherigen  Art 
benutzt  werden  können  und  daher  Alters  halber  veräussert 
werden  müssen.     Endlich  werden  aber  auch  Gegenstände, 
welche  nicht  in  der  Form  des  Einkommens  an  die  Nation  ge- 
langen, keine  Producte,  sondern  ursprüngliche  Vermögensteile 
des  Volkes  sind,  vielfaltig  in  jenen  Vertheilungsprocess  mit 
hineingezogen,  namentlich  Grundstücke,  welche  in  eine  andere 
Hörigkeit  übergehen.    Die  bewegende  Kraft,  welche  die  sich 
verändernde  Vertheilung  aller  dieser  Arten  von  Gegenständen 
herbeiführt,  ist  die  Thaügkeit  der  Menschen. 
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§.678. 

Triebfedern  der  Vertheilung. 

Ihre  Haupttriebfeder  findet  die  menschliche  Thatigkeit, 
welche  die  Vertheilung  des  sachlichen  Volksvermögens  bewirkt, 
in  dem  Erwerbstriebe.  Das  Streben  nach  Erwerb  verbin- 
det sich  gleich  unmittelbar  mit  der  Production  oder  Hegt  der 
letztem  selbst  als  Hauptantrieb  zu  Grunde.  Nicht  minder  liegt 
im  Erwerbseifer  auch  der  allgemeinste  Antrieb  für  den  Men- 
schen zu  aller  Art  von  Thatigkeit,  welche  ausser  dem  Gebiete 
der  Production  für  das  Wohl  der  Menschheit  von  ihm  voll- 
bracht wird.  Mit  Ausnahme  der  Wenigen,  welche  hochherzige 
Gesinnung  und  ausreichender  Vermögensbesitz  beruft  und  be- 
fähigt, den  öffentlichen  Angelegenheiten  oder  sonst  der  Wohl- 
fahrt ihrer  Mitmenschen  sich  uneigennützig  zu  widmen,  ist  es 
fast  bei  allen  Menschen  das  Streben  nach  Erwerb,  d.  i.  das 
Streben  nach  einer  zu  ihrer  Versorgung  oder  Bereicherung 
dienenden  Art  der  Vertheilung  des  sachlichen  Volksvermögetrs, 
welches  ihre  Thatigkeit  erregt  und  steigert,  so  wie  leitet  und 
richtet  Doch  dieser  allgemeinen  Begründung  der  Verlheilung 
im  Erwerbstriebe  ungeachtet  ist  der  Mensch  doch  kein  We- 
sen, das  bloss  der  auf  Eigennutz  und  materielle  Vortheile  ge- 
gründeten Antriebe  .zur  Thatigkeit  empfänglich  wäre,  so  dass 
alle  Vertheilung,  deren  die  Volkswirtbschaft  zur  Erreichung 
ihrer  Resultate  bedarf,  daher  auch  durch  die  Kraft  dieser  An- 
triebe allein  reguiirt  werden  müsste.  Der  Erwerbstrieb  giebt 
nur  so  weit  eine  Grundlage  für  die  Versorgung  der  durch  ihn 
bewegten  Personen  ab,  als  diesen  die  Fähigkeit  nicht  mangelt, 
dem  Triebe  Befriedigung  zu  schaffen.  Aber  viel  eher  als  diese 
Kraft  und  Fähigkeit  in  Menschen  erwacht,  um  die  Vertheilung 
des  sachlichen  Volksvermögens  zu  seinem  Vortheil  zu  leiten 
und  nachdem  dieselbe  längst  erloschen  ist,  lässt  der  Erwerbs- 
trieb, der  sowohl  früher  entsteht,  als  später  untergebt,  wie  die 
Disposition  zur  erwerbenden  Thatigkeit,  sich  im  Menschen 
vernehmen.  Vergebens  würde  dieser  Trieb  nach  Befriedigung 
streben,  hätte  nicht  die  Natur  dem  Menschen  neben  jenem 
mächtigen  Triebe  auch  edlere  Gefühle  ins  Herz  gelegt,  hätte 
sie  nicht  dem  hülflosen  Kinde,  dem  altersschwachen  Greise, 
dem  Dürftigen  überhaupt,  welcher  seinen  Bedürfnissen  nicht 
selbst  Befriedigung  zu  geben  vermag,  in  Liebe  und  Freund- 
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Schaft,  Mitgefühl  und  Frömmigkeit,  womit  §ic  das  menschliche 
Herz  ausstattete)  die  Verheissung  gegeben,  seine  Bedürfnisse 
durch  fremde  Thatigkeit  erfüllt  zu  sehen.  Diese  Regungen  des 
menschlichen  Gemüthes  treten  daher  auch  neben  jenen  mäch- 
tigen Antrieben  des  Eigennutzes  für  die  menschliche  Thatig- 
keit, durch  welche  die  Vertheilung  des  sachlichen  Volksvermö- 
gens  regulirt  wird,  als  Triebfedern  auC 

§.  679. 

Abstufungen  det  V«Hb«iUnp<pro««f*e*. 

Die  Verlheilung,  welche  auf  dem  Grunde  dieser  Triebfe- 
dern zu  Stande  kommt,  kann  in  drei  verschiedenen  Formen, 
nämlich  I.  durch  Production,  II.  durch  Tausch  oder  III. 
durch  Schenkung  erwirkt  werden.  Im  ersten  Falle  ist  ein 
ursprünglicher,  aus  den  Quellen,  woraus  sachliche  Werthe 
entstehen,  selbst  bezogener  Erwerb  der  Grund,  welcher  diese 
Vertheilung  erwirkt,  und  diese  Vertheilung  stellt  sich  als  un- 
mittelbare Vertheilung  dar.  Der  Erwerb  wird  hier 
durch  Handlungen  beschafft,  welche  kein  Aufhören  des  Eigen- 
genthums Anderer  an  den  Gegenständen  des  Erwerbes  vor- 
aussetzen, sondern  dem  Eigenthume  des  Erwerbers  zugleich 
mit  den  Gegenständen  selbst  den  Ursprung  geben«  Im  zwei- 
ten Falle  findet  dagegen  ein  ab  leitende  r  Erwerb  und  eine 
mittelbare  Vertheilung  als  das  Resultat  desselben  Statt. 
Das  Streben  nach  dem  Erwerbe  sachlicher  Werthe,  welche 
sich  in  fremden  Händen  befinden,  treibt  hier  die  Begehrenden 
an,  sich  durch  Darbringung  von  sachlichen  oder  persönlichen 
Gegenleistungen  die  Objecte  ihres  Verlangens  zu  verschaffen. 
Der  Erwerb  in  dieser  Form  des  Tausches  ist  nach  der  unmit- 
telbaren Vertheilung  durch  ursprünglichen  Erwerb  immer  der 
regelmässigste  Weg,  zum  Besitze  eines  Antheils  an  dem  sachli- 
chen Volksvermögen  zu  gelangen.  Doch  fehlt  es  dabei  auch  nie- 
mals an  einer  Vertheilung,  welche  in  der  dritten  Form  ge- 
schieht, wenn  sich  gleich  der  Empfang  eines  Antheils  an  je- 
nem Vermögen,  der  ohne  hervorbringende  Thatigkeit  und  ohne 
Gegenleistungen  stattfindet,  zu  dem  Erwerbe,  dem  produetive 
Thatigkeit  oder  Tausch  zu  Grunde  liegt,  nur  als  Ausnahme 
von  der  Regel  verhalten  kann.  Denn  in  der  Regel  giebt  nie- 
mand ohne  Vergeltung  und  Entschädigungsein  Eigenthum  hinweg. 


Digitized  by  Google 


268  Verkeilung.  s 

Erster  Abschnitt. 

Vom  ursprünglichen  Erwerbe  oder  vom  Erwerbe  durch 

Production. 

< 

I.   Ursprüngliche  Erwerbsarten. 

§.  680. 

Erwerb  durch  Betitxoahme. 

Zu  den  nrsprünglicben  Erwerbungsarten  gehört  zunächst, 
als  einfachste  von  allen  Formen  derselben,  die  Besitznahme 
und  Gewinnung  von  nutzbaren  sachlichen  Gegenständen* 
Die  erstere  findet  in  allen  Fällen  Statt,  dass  die  in  Besitz  ge- 
nommenen Gegenstände,  bevor  die  Besitznahme  erfolgte,  sich 
in  keinem  Rechte  befanden,  sey  es,  dass  sie  noch  niemals  Ver- 
mögenstheile  irgend  einer  Person  gebildet  haben  und  daher  in 
Folge  dieser  Erwerbshandlung  zum  ersten  Mal  als  solche  auf- 
treten, oder  dass  sie  sich  früher  im  Rechte  von  Personen,  de« 
ren  Recht  erloschen  oder  aufgegeben  ist,  befunden  haben.  In- 
dessen wird  der  Umfang  von  Gelegenheiten  zu  dieser  Art 
von  Eigenlhumserwerbung  mit  dem  Fortschreiten  der  Kultur 
und  mit  höherer  Ordnung  des  rechtlichen  Zustandes  unter  den 
Menschen  immer  enger  begrenzt.  Die  Grundstücke  haben  in 
jedem  einigermaassen  cultivirten  Lande  durchweg  ihren  Herrn 
gefunden,  der  die  Ausschliesslichkeit  des  Eigenthumes  darüber 
geltend  macht;  und  soweit  das  Privateigenthum  sich  ihrer 
nicht  bemächtigt  hat,  sind  sie  wenigstens  als  Staats-  und  Ge- 
meingut in  Anspruch  genommen,  woran  dem  Einzelnen  nicht 
mehr  die  Freiheit  willkürlicher  Besitznahme  verstattet  wird. 
Selbst  für  die  Möglichkeit  sich  ereignender  Fälle,  die  einen 
Zuwachs  der  Grundstücke  herbeiführen  mögten,  wie  das  Ent- 
stehen von  Inseln  in  Flüssen  oder  das  Entstehen  neuer  Grund- 
«tücke  durch  Alluvion,  Austrocknung  von  Flüssen  oder  das  Zu- 
rückweichen des  Meeres  sind  Gesetze  der  daraus  zu  besorgen- 
den Herrenlosigkeit  von  Grundstücken  schon  zuvorgekommen, 
indem  sie  entweder  dem  Staate  oder  den  angrenzenden  Grund- 
eigentümern ein  abschliessendes  Recht  zur  Occupation  ein- 
geräumt haben.  Aehnlich  wie  also  durch  Vertheilung  der 
Grundstücke  in  abschliessendes  Eigenthum  die  Freiheit  zur 
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Besitznahme  derselben  und  ihrer  vegetabilischen  Prodocte  oder 
mineralischen  Substanzen,  ist  auch  die  Gewinnung  der  Natur- 
erzeugnisse des  Thierreiches  durch  Jagd-  und  Fischereigerech- 
tigkeiten begrenzt.  Für  die  herrenlosen  Auswürfe  des  Meeres 
haben  sich  Regalien,  wie  die  des  Strandrechts  und  der  Bern- 
steinfischerei gebildet,  und  selbst  für  die  von  ihren  frühern  Ei- 
gentümern verlassenen  Sachen,  für  verlorne  und  gefundene 
Gegenstände,  ausgegrabene  Schätze  und  dergleichen  fehlt  es 
nicht  an  einem  im  Voraus  bestimmten  Rechte,  das  nicht  der 
blossen  Besitzergreifung  es  überlässt,  über  den  Erwerb  zu  ent- 
scheiden. Nur  äusserst  wenig  Fälle  hat  die  Ausschliesslichkeit 
des  Eigenthumes  und.  die  Providenz  der  Rechtsgeselzgebung 
noch  übrig  gelassen,  worin  blosse  Besitznahme,  ohne  den  Bei- 
stand eines  besondern  erworbenen  Rechtes  dazu,  einen  auf 
rechtliche  Anerkennung  Anspruch  machenden  Erwerb  vermit- 
teln darf,  wie  bei  der  Fischerei  auf  dem  hohen  Meere  oder  an 
Gestaden  unbewohnter  Lander,  dem  Fange  nicht  jagdbarer 
wilder  Landtbiere  und  Vögel,  dem  Schöpfen  von  Wasser  aus 
öffentlichen  Quellen  und  dergleichen. 

§.  681. 

Erwerb  durch  Gewinnung 

Eine  Besitznehmung  dagegen,  welche  in  Gemlissheit  eines 
besondern  dem  Acquirenten  darauf  zuständigen  Rechtes  ge- 
schieht, wird  im  strengern  Wortverstande  Gewinnung  ge- 
nannt. Der  darin  beruhende  Erwerb  ist  kein  Erwerb  des  Ge- 
genstandes, der  gewonnen  wird,  denn  da  dieser  sich  schon  im 
Rechte  des  Gewinnenden  befand,  so  kann  er  nicht  erst  durch 
die  Gewinnung  erworben  werden*  Der  Erwerb,  welchen  die 
Volkswirthschaft  in  der  Gewinnung  anerkennt,  geht  lediglich 
auf  das  Product,  das  dadurch  neu  zur  Entstehung  kommt. 
Eine  Summe  gewonnener  Gegenstände,  z.  B.  gefangener  Fi- 
sche, erlegter  Stücke  Wildprct,  zu  Tage  geförderter  Fossilien, 
hat  einen  höhern  Werth  als  eine  gleiche  Summe  derselben 
Gegenstände  besitzt,  so  lange  diese  noch  im  Flusse  oder  in  der 
Wildniss  ihre  natürliche  Freiheit  geniessen  oder  in  den  Tiefen 
des  Erdbodens  im  festen  Zusammenhange  mit  der  Masse  des- 
selben beruhen.  Dieser  Mehrwerth,  welchen  die  Gewinnung 
schafft,  und  der  die  Grundlage  der  Productivität  des  Geschäftes  ist 
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(§.  182.).  bildet  auch  zugleich  den  Gegenstand  des  Erwerbes, 
welcher  durch  Gewinnung  bewerkstelligt  wird.  Denn  die  neuen 
Werthe,  die  dadurch  den  alten,  welche  Fische,  Wildprett  und 
Fossilien  in  noch  ungewonnenem  Zustande  bereits  behaupteten, 
hinzugetreten  sind,  werden  neu  in  das  Recht  des  Besitzers  auf- 
genommen, ohne  dass  dieser  Zuwachs  seines  Vermögens  von 
irgend  einem  andern  Besitzer  abzuleiten  wäre.  Die  rechtliche 
Ordnung  der  Eigenthumsverhältnisse  hat  besonders  dem  öffent- 
lichen Gemeinwesen  in  vielen  Fällen  das  ausschließende  Recht 
solcher  Erwerbungen  zugesprochen  und  fast  nur  durch  Verlei- 
hung des  Staates  dasselbe  auf  Privatpersonen  übertragen  lassen. 
Es  gehört  besonders  dahin  die  Jagd,  die  Fluss  -  Fischerei  und 
der  Bergbau,  ferner  der  Erwerb  von  Grundstücken,  welche 
von  ihren  Eigenthümern  aufgegeben  sind  und  die  Einziehung 
erbloser  Verlassenschaften.  Doch  fehlt  es  auch  nirgends  an  ei- 
ner Menge  von  gewinnbaren  Sachen,  deren  Gewinnung  der 
Staat  sich  nicht  vorbehalten  hat,  sondern  worauf  er  eine  Pri- 
vatpersonen zuständige,  besonders  häufig  im  Grundeigenthutne 
beruhende  und  von  seiner  Verleihung  unabhängige  Berechti- 
gung anerkennt  und  schützt 

.     §•  682. 

Erwerb  durch  Eneugnng. 

Regelmässiger  und  reichhaltiger,  als  der  Erwerb,  welcher 
durch  Besitznahme  und  Gewinnung  vorhandener  nutzbarer  Ge- 
genstande beschafft  wird,  geschieht  der  in  der  Erzeugung 
noch  nicht  vorhanden  gewesener  nutzbarer  Körper  enthaltene 
Erwerb  oder  der  Erwerb  durch  vegetabilische  oder  animalische 
Production.  Der  in  der  Erzeugung  enthaltene  Erwerb  gleicht 
insofern  demjenigen,  der  durch  Besitznahme  von  Objecten,  die 
in  niemands  Rechte  befindlich  waren,  geschiebt,  als  auch  hier 
der  Gegenstand  der  Acquisition  uicht  in  einem  blossen  Mehr- 
werth des  schon  Besessenen,  sondern  in  einer  Aufnahme  ganz 
neuer  sachlicher  Gegenstände  in  den  Besitz  oder  das  Eigen- 
thum des  Erzeugers  besteht.  Andererseits  setzt  freilich  die  Vor- 
nahme solcher  Erzeugung  ein  Nutzungsrecht  derjenigen  äussern 
Körper  und  Kräfte  voraus,  z.  B.  der  Grundstücke,  der  Zug- 
thiere  und  der  sonstigen  Kapitalien,  ohne  deren  Beihülfe  die 
Thätigkeit  des  Menschen  das  in  der  Erzeugung  erstrebte  Ziel 
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nicht  zu  erreichen  vermag,  und  dies  Nutzungsrecht  oder  diese 
Beihülfe  muss  daher  aus  eigenem  vorher  erworbenem  oder 
fremdem  Rechte  abgeleitet  werden.  Doch  weno  auch  das  Nut- 
zungsrecht von  Produclionsmitteln  ein  abgeleitetes  ist;  so  ist 
dies  doch  nicht  das  ProducL  Letzteres  bleibt  ein  ursprüng- 
lich gewonnenes,  da  niemand  es  vorher  in  seinem  Rechte  ge- 
habt; denn  das  Recht  des  Grundeigners  oder  des  Kapitalisten 
das  sich  auf  künftige  Früchte  bezieht,  kann  nur  so  weit  ge- 
hen, als  dieses  natürliche  Früchte  solcher  Quellen,  nicht  aber 
Erzeugnisse  daran  gewandter  fremder  Mühe  und  Arbeit  sind. 
Gewinnt  daher  der  Erzeuger  das  Nutzungsrecht  der  erforder- 
lichen Hülfsmittel,  so  fallen  alle  mit  Zuziehung  derselben  her- 
vorgebrachte Erzeugnisse  seiner  Mühwaltung  ihm  zum  Erwerbe, 
welchen  er  durch  Gewinnung  vervollständigt,  anheim.  Daher 
versammelt  sich  die  ganze  Summe  durch  menschliche  Fleiss- 
anwendung  neu  ins  Daseyn  tretender  sachlicher  Gegenstände, 
aus  vegetabilischen  und  animalischen  Productcn  zusammen  ge- 
setzt, erst  in  den  Händen  der  landwirtschaftlichen  Unterneb- 
mer,  bevor  eine  weitere  Vertheilung  stattfinden  kann,  und  ist 
nur  jenen,  sie  mögen  selbst  Grundeigen  thümer  und  Kapitalisten  oder 
Benutzer  fremder  Grundstücke  und  Kapitalien  seyn,  ein  ursprüng- 
licher Erwerb  daran  verstattet  Nur  solche  Producte,  welche  einer 
Trennung  von  der  Substanz  der  Quelle,  woran  sie  zur  Er- 
scheinung kommen,  entweder  gar  nicht  oder  nicht  ohne  den 
Ruin  des  einen  oder  des  andern  Theils  fähig  sind,  wie  Bau- 
werke in  oder  auf  einem  fremden  Grund  und  Boden,  spricht 
die  rechtliche  Ordnung  des  Eigenthumes  dem  Eigenthümer  der 
Hauptsache  zu,  da  dergleichen  Producte,  oder  so  lange  sonst 
trennbare  Producte  in  ähnlicher  Verbindung  mit  dem  Grund 
und  Boden  verharren,  die  Production,  durch  welche  sie  darge- 
stellt wurden,  viel  mehr  als  eine  Fabrication  oder  Veränderung 
der  Hauptsache,  wie  als  eine  Darstellung  davon  verschiedener 
neuer  Erzeugnisse  erscheinen  lassen. 

§.  683. 

r 

Erwerb  durch  Fabrication. 

Der  Erwerb  durch  Fabrication  bezieht  sich,  wie  der 
Erwerb  durch  Gewinnung,  nicht  auf  die  Acquisition  neuer 
sachlicher  Gegenstände,  sondern  sein  Gegenstand  ist  der  durch 
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die  Vornahme  derselben,  gegebenen  Gegenstanden  hinzugefügte 
Werth.  Denn  die  Fabrication  oder  Verarbeitung  von  sachli- 
chen Gegenständen  führt  nicht  zur  Erwerbung  des  Eigentu- 
mes daran,  wo  dies  einem  Andern  zugehört,  wenigstens  dies 
nur  in  den  seltnen  Fallen,  wo  die  Ordnung  des  Rechtes  zu 
Gunsten  der  Erhaltung  dargestellter  Kunstproducte  für  den  in 
gutem  Glauben  befindlichen  Verarbeiter  fremder  Stoffe  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  gestattet.  Die  sachlichen  Gegenstände, 
deren  man  als  Materials  zur  Verarbeitung  bedarf,  muss  der  Fa- 
bricant  durch  Ableitung  seines  Besitzes  von  dem  Stoffprodu- 
centen  in  der  Regel  erst  zu  seinem  Eigenthumsgegenstande,  ge- 
macht haben,  um.  einen  weitern,  nämlich  den  ursprünglichen, 
aus  Production  entspringenden  Erwerb  daran  zu  erreichen.  Die- 
ser ursprüngliche  Erwerb  wird  dann  aber  durch  jede  Verarbei- 
tung und  Zubereitung  von  sachlichen  Gegenständen  in  dem 
Maasse  herbeigeführt,  worin  die  Nutzbarkeit  der  Gegenstände 
sich  durch  Umgestaltung  ihrer  Form  oder  Veränderung  ihres 
Inhalts,  ihrer  Mischung,  ihrer  Verbindung  u.  s.  w.  erhöht,  mit- 
hin der  Gegenstand  an  Werth  gewinnt.  Die  beträchtliche  Summe 
von  Werthen,  welche  im  Einkommen  eines  entwickelten  Vol- 
kes aus  Producten  der  Fabrication  besteht,  bildet  also  ein  ur- 
sprüngliches Einkommen  oder  den  ursprünglichen  Erwerb  der 
Fabrications-Unternehmer  und*  muss  daher,  um  sich  weiter  im 
Volke  zu  verbreiten,  gerade  so  von  ihnen  abgeleitet  werden, 
wie  jeder  Begehr  von  neu  hervorgebrachten  Stoffen  nur  von 
der  Klasse  von  Unternehmern,  deren  Gewerbsbetrieb  auf  Ge- 
winnung und  Erzeugung  sachlicher  Güter  gerichtet  ist,  abge- 
leitet werden  kann. 

» 

•  ♦ 
§.  684. 

Erwerb  durch  Handel. 

Endlich  kann  auch  der  Betrieb  des  Handels  und  jede 
Uebertragung  sachlicher  Werthe,  sie  sey  Aufbewahrung,  Trans- 
port oder  Tausch,  einen  unmittelbaren  oder  ursprünglichen  Er- 
werb gewähren.  Sobald  nämlich  eine  solche  Uebertragung  als 
Production  zu  betrachten  ist  (§•  203.  (F.),  so  ist  auch  dieser 
ursprüngliche  Erwerb  darin  sichtbar,  dessen  Gegenstand  in  dem 
Producte  dieser  Thätigkeiten,  d*  i.  in  dem  Mchrwcrthe  zu  su- 
chen ist,  welchen  eine  den  Bedürfnissen  der  Völker  und  Volks- 
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glieder  angemessenere  Uebertragong  nnd  Vf rthejlung  sachlicher 
Werthe  verleibet    Der  Gegenstand  dieses  ursprungliehen  Er- 
werbes ist  dabei  um  so  leichter  wahrzunehmen,  ungeachtet  sich 
derselbe  in  keiner  neuen  Entstehung  oder  Vermehrung,  noch 
in  einer  materiellen  Verbesserung  oder  Veredlung  von  Sach- 
giitern  kund  giebt,  als  der  grösste  Theil  des  Products,  sobald 
wenigstens  der  Gewerbsbetrieb  des  Handels  die  Uebertragung 
vermittelt,  bis  auf  die  Quote,  welche  die  eigene  Bemühung 
des  ursprünglichen  Verkäufers  und  des  letzten  Kaufers,  welcher 
die  Gegenstände  zum  Selbstgenusse  oder  Selbstgebrauche  ab- 
leitend erwirbt,  nicht  bloss  in  dem  Steigen  des  Gebrauchwer» 
thes,  sondern  auch  des  Tauschwert b es  zu  erkennen  ist  (§  212.) 
Die  daran  gemachte  Erwerbung  theilt  die  Volkswirtschaft  da- 
her  auch  grösstenteils  dem  Handelsstande  Und  den  Klassen  von 
Hilfsarbeitern  des  Handels  zu.    Die  Waare,  welche  der  Kauf- 
mann einhandelt,  erwirbt  er  allerdings  abgeleitet,  und  nicht 
minder  macht  der,  welcher  sie  ihm  verkauft,  so  wie  derjenige, 
welcher  sie  ihm  abkauft,  einen  ableitenden  Erwerb.  Aber  die- 
ser  abgeleitete  Erwerb  ist  von  dem  ursprünglichen  wohl  zu  un- 
terscheiden ;  den  letztem,  so  weit  er  auf  den  Producenten  fällt, 
erhält  dieser  in  dem  Preise,  welchen  er  vom  Händler  empfangt, 
mit  vergütet;  der  Händler  verkauft  beide  zugleich,  seinen 
ursprünglichen  und  seinen  abgeleiteten  Erwerb,  an  den  Gon- 
sumenten,  und  erkennt  die  Beträchtlichkeit  des  erstem  in  dem 
Betrage  des  üeberschusses,  womit  der  Verkaufspreis  den  Ein- 
kaufspreis überragt;  und  der  Consument,  welcher  durch  die 
Mühwaltuug  des  Einkaufes  sich  selbst  an  solchem  ursprüngli- 
chen Erwerbe  einen  Antheil  giebt,  consumirt  mit  dem  abge- 
leitet erworbenen  Werthe  auch  denjenigen,  welcher  ihm  in* 
ursprünglicher  Weise  daran  zu  Theil  geworden  ist 

§.  685. 

Erwerb  durch  Entdeckung  und  Erfindung. 

Aller  ursprünglicher  Erwerb  knüpft  sich  solchergestalt  an 
die  Besitznahme  und  Gewinnung,  Erzeugung,  Verarbeitung  und 
Vertheilung  sachlicher  Gegenstände,  mithin  an  die  unmittelbare 
Production  auf  allen  deren  Stufen  an.  Auch  die  Resultate  der 
Entdeckung  und  Erfindung  von  nützlichen  Gegenständen  oder 
von  neuen  Eigenschaften  an  schon  vorhandenen  Sachen,,  kön- 
II.  18 

*■ 
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nen  darnach  einen  ursprünglichen  Erwerb  des  Entdeckers  oder 
Erfinders,  insofern  die  Gegenstände  in  seinem  Rechte  sind,  und 
wenn  sie  Andern  angeboren,  wenigstens  für  Andere  bewirken. 
Denn  alle  Thatigkeiten,  welche  eine  unmittelbare  Production 
ausüben,  gewahren  auch  einen  ursprünglichen  Erwerb.  Es  wird 
hier  etwas  neu  hervorgebracht,  es  sey  ein  nützlicher  materiel- 
ler Gegenstand  oder  ein  daran  haftender  Werth  oder  Mebiv 
werth.;  in  jedem  Falle  werden  neue  Vermögensbestandiheile  ge- 
wonnen und  diese  lallen,  wenn  nicht  dem  Vermögen  des  Pro- 
ducenten,  wenigstens  doch,  dem  Volksvermögen  durch  irgend 
andere  Glieder  des  Volkes,  die  dadurch  zunächst  bereichert 
werden,  als  Erwerbungsgegenstand  zu. 

II.   Umfang  ttnd  Verthellung  des  Erworbenes» 

§.  666. 

Das  onprimglich  Erworbene  begreift  die^getamnte  iaehltche  Prtxinctiot». 

Aller  ursprüngliche  Erwerb,  auf  welchen  bei  rechtlicher 
Ordnung  und  einiger  Entwicklung  der  Vermögens  Verhältnisse 
eines  Volkes  noch  regelmässig  gerechnet  werden  kann,  stützt 
sich  hiernach  auf  die  Production.    Diese  finden  wir  selbst  in 
der  blossen  Besitznahme  vor  {§.  680.),  insofern  sich  die  letztere 
nicht  allein  auf  unbewegliche,  sondern  auf  Gegenstände  bezieht, 
welche  sie  zugleich  nach  ihrer  Lage  oder  ihrem  Zusammen« 
hange  verändert,  der  Benutzung  näher  bringt  oder  dafiir  geeig- 
neter macht,  deren  Werth  sie  folglich  erhöht.    Immer  ist  es 
also  wenigstens  Production  hauptsächlich,  welcher  jedes  Indi- 
viduum den  ursprünglichen  Erwerb,  den  es  macht,  verdankt, 
und  verhalten  sich  Erwerbungen,  welche  nicht  durch  Produ- 
ction bewirkt  werden  und  solche  nicht  mit  sich  bringen,  zu 
dem  durch  Production  Erworbenen  nur  als  seltne  Zuwüchse 
ausser  der  Regel.    Die  Summe  des  ursprünglich  Erworbenen, 
was  einem  Volke  in  einem  gewissen  Zeitabschnitte  zufliesst, 
kann  daher  auch  in  der  Hegel  nicht  geringer  seyn,  als  der  Um- 
fang seiner  gesa'mmten,  während  der  Zeit  beschafften  Produ- 
ction.   Denn  alle  Produele,  woraus  das  Volkseinkommen  ge- 
bildet wird,  müssen  zuvörderst,  bevor  ein  anderweitiger  Ueber- 
gang  stattfinden  kann,  sich  in  einer  Hand  befinden,  welche  sie 
nicht  von  Andern  erworben  und  aus  dem  Vorbesitze  irgend 
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einer  andern  Person  abgeleitet,  sondern  sie  aus  ihren  originär 
ren  Quellen  geschöpft  hat  Alle  Productionsunternehmungen 
hauswirthschaftlicher,  staatswirthschaftlicher  und  gewerblicher 
Art  sind  rucksichtlich  des  ursprünglichen  Erwerbes  als  eben  SO 
viel  verschiedene  Erwerbsanstalten  zu  betrachten. 

-     §.  687. 

ZtiiMnraenieUong  fcttf  Natvr-,  Arbtiti-  «nd  KiplUl -Pnxhocten, 

Wie  der  ursprüngliche  Erwerb  unmittelbar  auf  Production 
beruhet  und  durch  die  letztere  geschieht,  so  kann  auch  das 
ursprünglich  erworbene  Einkommen  nach  Maassgabe  der  "Ver- 
schiedenheit seiner  zur  Production  desselben  verbundenen  Quellen 
und  Factoren,  in  ursprunglich  verschiedene  Bestandteile,  we- 
nigstens ideell,  wieder  aufgelöset  werden.  Naturproducte,  Ar- 
beitsproduete  und  Kapitalproducte  treten  darnach  als  Elemente 
der  ursprünglichen  Errungenschaft  auf,  wenn  auch  in  sehr  un- 
gleicher Theilnahme  daran.  Fast  jedes  ursprünglich  erworbene 
Einkommen  besteht,  nach  seinen  UrbesUndtheilen  zerlegt,  aus 
Brucbtheilen ,  deren  Nenner  Naturproduct,  Arbeitsproduct  und 
Kapitalproduct  ,  deren  Zahler  aber  sehr  ungleich  sind.  Bald 
sind  Naturproducte  der  Hauptgegenstand  des  Erwerbes:  bald 
bilden  Arbeitsproducte,  bald  Kapitalproducte  die  Hauptbestand- 
teile des  erworbenen  Einkommens,  wozu  sich  die  übrigen  Theile 
des  Gesammtproductes  nur  als  unerhebliche  Beimischungen  ver- 
halten. Doch  fallt  es  im  Einzelnen  oft  schwer,  genau  zu  un- 
terscheiden, welche  Quoten  in  einem  durch  das  Zusammenwir- 
ken von  Natur,  Arbeit  und  Kapital  bewerkstelligten  Producte, 
das  als  Gegenstand  ursprünglichen  Erwerbes  aufgetreten  ist, 
einem  jeden  einzelnen  der  verschiedenen  Factoren  zuzuschrei- 
ben scy.  Mit  den  Naturkraften  geht  besonders  das  Kapital  man- 
nigfaltige Verbindungen  ein,  bei  denen  alle  genaue  Sonderung 
dessen,  was  Product  jener  Kräfte  oder  dieser  angewendeten 
sachlichen  Werthe  sey,  unmöglich  wird.  Ebenso  verbindet  sich 
mit  beiden,  und  besonders  mit  dem  Kapitale,  häufig  die  Arbeit 
in  einer  Weise,  welche  zwar  die  Wichtigkeit  jedes  Theils  in 
der  Verbindung  leicht  erkennen,  aber  die  genaue  Ermessüng 
der  Grosse  des  Antheiles  eines  jeden  dieser  Productionsnüttel 
an  dem  auf  ihrer  gemeinschaftlichen  Wirkung  beruhenden  Pro- 
ducte jeder  sichern  numerischen  Bestimmung  entzieht»  Nur 
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mit  allgemeinen,  blonden  dem  Einflüsse  einer  Vermehrung 
oder  Verminderung  eines  ein  »einen  Factors  auf  den  Betrag  des 
Gesammtprodtictes  entnommenen  Erfahrungen  muss  man  sich 
hier  öfters  begnügen« 

§.  68S. 

D«r  vrtpr&ngliche  Erwerb  wird  lediglich  von  der  Kiwi«  der  Unternehmer 

gemarht. 

Wenngleich  der  ursprüngliche  Erwerb  also  auf  Prpdnction 
beruhet  und  die  Früchte  der  verbundenen  Factoren  und  Quel- 
len der  Production  hier  die  Elemente  des  ursprünglich  erwor- 
benen Einkommens  bilden;  so  nehmen  doch  keineswegs  alle 
Produccnten,  als  Grundeigentümer,  Kapitalisten  und  Arbeiter 
daran  Theil;  sondern  in  der  Regel  fliesst  aller  ursprüngliche 
Erwerb  nur  einer  Klasse  von  Producenlen  zu,  deren  Mitglie- 
der zwar  auch  in  den  Klassen  der  Grundeigentbümer,  Kapita* 
listen  und  Arbeiter  mit  auftreten,  aber  nicht  die  Qesammi- 
heit  der  letztem,  sondern  nur  einen  Theil  derselben  ausmachen, 
nämlich  der  Klasse  der  Unternehmer.  Gäbe  es  überall  keine 
Nutzung  fremder  Productionsmittel,  sondern  setzte  ein  jeder 
Besitzer  eines  Grundstückes  und  eines  Kapitals  dasselbe  auch 
selbst  durch  eigene  Arbeit  und  durch  die  Arbeit  seiner  ihm  zu 
einer  natürlichen  Erwerbsgenossenschaft  verbundenen  Familie 
in  Thätigkeit;  alsdann  müssten  auch  alle  Producenten  nach  Maass- 
gabe ihrer  Productionsmittel  an  dem  ursprünglichen  Erwerbe 
der  Nation  Theil  haben.  Nun  aber  kennen  fast  nur  Hauswirt- 
schaften und  äusserst  beschränkte  Gcwerbsanstalten  eine  solche 
ausschliessliche  Anwendung  eigener  Productionsmittel,  und  neh- 
men bei  allen  Staats  wirtschaftlichen  und  grössern  gewerblichen 
Unternehmungen  fremde  Grundeigentbümer  und  Kapitalisten 
durch  ihr  sachliches  Eigenthum,  und  fremde  Arbeiter  durch  die 
Frucht  ihrer  Thätigkeit,  an  der  Beschaffung  des  Gesammtpro- 
duetes  Theil.  Sollte  diese  Theilnahme  an  der  Production  den 
sämmtlichen  Interessenten  auch  einen  Antheil  an  dem  ursprüng- 
lichen Erwerbe  verleihen;  so  könnte  dies  nur  auf  dem  Grunde 
einer  Erwerbsgenossenschaft,  erreicht  werden,  worin  jedem  Fa- 
ctor, nach  Maasgabe  seiner  Mitwirkung  zu  dem  Producte,  auch 
ein  proportionir lieber  reeller  Theil  desselben  zufiele.  Solche 
Erwerbsgenossenschaften,  wie  wir  sie  in  Actiengesellschaften, 
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Gewerkschaften  u.  s.  w.  erblicken,  sind  jedoch  nur  in  äusserst 
wenigen  Fällen  ausführbar  oder  mit  dem  Streben  jedes  Theiles 
nach  der  Erreichung  der  vortheilhaflesten  Nutzung  seiner  Pro- 
dactioosmittei  verträglich.  In  der  Regel  ist  es  daher  ein  Theil- 
nebmer  an  den  Prodoctionsmitteln,  welcher  den  eigenen  eigen- 
tbümlichen  Besitz  durch  Hinznthat  des  Nutzungsrechtes  an  frem- 
den, ergänzt  und  vervollständigt,  Grundstücke,  Kapitalien  und 
Arbeitskräfte  Anderer  im  Wege  vertragsmässtger  Uebereinkunft 
seinem  Dienste  unterwirft,  und  den  Gmndeige nthiimern,  Ka- 
pitalisten und  Arbeitern,  anstatt  des  natürlichen  Antheifs  an 
dem  Gesammtproducte,  welcher  in  der  im  Einzelnen  schwer 
zu  bestimmenden  Frucht  des  dazu  in  Anwendung  gebrachten 
Prodiictionsmiltels  bestände,  ein  bedungenes  Aequivalcnt  oder 
einen  Preis  verheisst,  für  dessen  Empfang  sie  die  Nutzung  ih- 
rer Grundstücke  oder  Kapitalien  oder  die  Anwendung  ihrer 
Arbeitskräfte  dem  _  hierdurch  als  Unternehmer  hervortretenden 
Producenten  überlassen.  Der  Unternehmer  steht  hiernach  auch 
als  einziger  Erwerber  des  durch  Production  erworbenen  Ein- 
kommens da.    Der  Grundeigentümer,  welcher  ihm  die  Nut- 
zung von  Grundstücken  für  diesen  Zweck  gegen  die  Entrich- 
tung eines  bedungenen  Pachtzinses  überlässt;   der  Kapitalist, 
welcher  sich  mit  vertragsmassigen  Renten  begnügt,  und  der 
Arbeiter,  der  sich  für  einen  bestimmten  Lohn  zum  Dienste 
verpflichtet  hat,  beziehen  ungeachtet  der  unmittelbaren  Theil- 
nahme  ihres  sachlichen  oder  persönlichen  Vermögens  an  der 
bewirkten  Production,  doch  kein  ursprüngliches  Einkommen; 
sondern  leiten  ihren  Erwerh  vielmehr  lediglich  vom  Unter- 
nehmer ab. 

- 

§.  689. 

Das  erworbene  Einkommen  nnn  den  Ersatx  sowohl  des  tu  bestreitenden  als  des 
Maschweise  sa  erlangenden  Nnttangtwerths  der  Prodactlonsmittel  enthalten. 

Dor  umfangsreiche  Erwerb,  welcher  solchergestalt  von  der 
Klasse  der  Unternehmer  allein  gemacht  wird,  geht  jedoch,  so- 
fern er  auf  starker  Mitbenutzung  fremder  Productionsmittel 
beruhet,  leicht  grösstenteils  wieder  aus  dem  Besitze  der  Er- 
werber hinaus.  Dem  Grundeigentümer  müssen  seine  Pachte, 
dem  Kapitalisten  seine  Miethe  oder  Zinsen,  dem  Arbeiter  sein 
Lohn  abgeführt  werden.    Diese  Ausgaben  an  Andere  erschei- 
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nen  als  Kosten,  welche  des  zu  bewerkstelligenden  Erwerbet 
halber  aufgewendet  werden  müssen;  wornach  nur  im  Ueber- 
schusse  über  dieselben  ein  reiner,  den  Erwerber  bereichernder 
Erwerb  gesucht  werden  kann.   Dieser  Ueherschuss  muss  nun 
zunächst  denjenigen  Antheil  am  Gesammtproducte  enthalten, 
welcher  die  Frucht  der  Anwendung  eigener  Productionsmittel 
des  Erwerbers  oder  Unternehmers  ist.  Der  Unternehmer  kann 
oder  muss  zugleich  selbst  Kapitalist  oder  Grundeigenthümer  seyn, 
um  den  Ansprüchen  seines  Verhältnisses  au  genügen  (§.  473.) 
Indem  der  fremde  Grundeigenthümer  oder  Kapitalist  dem  Un- 
ternehmer die  Nutzung  von  Grundeigenthum  und  Kapitalien 
überlässt,  verzichtet  er  auf  die  Selbstnutzung:  indem  der  Un- 
ternehmer eigne  Grundstücke  und  Kapitalien  seinem  Unterneh- 
men widmet,  verzichtet  er  auf  den  durch  Ueberlassung  ihrer 
Benutzung  an  Andere  zu  erreichenden  Preis  oder  Gegenwertk 
der  Nutzung*    Der  Unternehmer  macht  daher  mit  gleichem 
inaern  Rechte  einen  Anspruch  auf  Ersatz  des  tauschweise  zu 
erlangen  gewesenen  Nutzungswerthes  seiner  angewandten  Pro- 
ductionsmittel, wie  der  nicht  unternehmende  Producent.  Fast 
immer  bringt  der  Unternehmer  auch  eine  Arbeit  hinzu,  welche 
gleichfalls  tauschweise,  durch  Ueberlassung  an  Andere  zu  nutzen 
seyn  würde.  Soll  der  Besitzer  eines  solchen  Arbeitsvermögens, 
der  Anlagen,  Kräfte  und  Vorbildung  zu  einer  bestimmten  Art 
von  begehrter  Th'atigkeit,  einen  Antrieb  haben,  auf  den  Nut- 
zungswerth zu  verzichten,  welchen  er  erreichen  kann,  wenn 
er  dieses  Arbeitsvermögen  in  fremdem  Dienste  anwendet;  so 
muss  ihm  wenigstens  die  gegründete  Hoffnung  zur  Seite  ste- 
hen, in  dem  ursprünglich  erworbenen  Einkommen  ein  Äqui- 
valent dafür  zu  erlangen.    Der  geringste  Betrag  des  ursprüng- 
lichen Erwerbes,  welchen  ein  Unternehmen  gewähren  muss, 
wäre  darnach  der,  welcher  hinreichte  um  einestheils  den  Tür 
die  Theilnahme  fremder  Productionsmittel  daran  an  Kapitalisten, 
Grundeigenthümer  und  Arbeiter  zu  entrichtenden,  so  wie  an- 
derntbeils  den  für  die  Anwendung  eigener  Productionsmittel  des 
Unternehmers  durch  Widmung  derselben  für  fremden  Dienst 
erreichbaren  Nutzungswerth  zu  vergüten.    Der  Unternehmer 
würde  bei  diesem  Betrage  des  ursprünglichen  Erwerbes  zwar 
als  Unternehmer  nichts,  aber  als  Grundeigenthümer,  Kapitalist 
oder  Arbeiter  eine  Bereicherung  erhalten.  Dieser  Erwerb  käme 
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indessen  nicht  einmal  dem  gewöhnlichen  Vortheile,  der  von 
Kapitalisten,  Grundeigentümern  oder  Arbeitern  tauschweise  zu 
erlangen  seyn  würde,  völlig  gleich,  wenn  er  diesem  nur  äusser- 
lkh  im  gewöhnlichen  Betrage  gleichstand«« 

§.690. 

Du  erworbene  Einkommen  man  atmerdem  für  die  »Öglicke»  Verhüte  ea 
Haupts  Umm  und  Früchten  Erntx  geben. 

> 

Mit  jedem  Unternehmen  verknüpft  sich  nämlich  ei»  gewisser 
Grad  von  Gefahr  des  Verlustes,  welcher  iheils  darin  bestehen 
kann,  dass  erwartete  Früchte  der  angewandten  Productions- 
mittei  ausbleiben,  schlechter  ausfallen  oder  der  Menge  nach  ge- 
ringer, als  gehofft  wurde;  theils  ein  Verlust  an  (Jen  Produ- 
ctionsmitteln  selbst  seyn  kann,  wovon  die  eigenen  wenigstens, 
und  gewöhnlich  auch,  ein  Theii  der  fremden,  auf  Gefahr  des 
Unternehmers  stehen.  Von  diesen  Verlusten  werden  die  erstem 
durch  desto,  grösseren  Fruchtgewinn  in  anderen  Fallen  häufig 
wieder  ausgeglichen,  da  hier  ein  beständiges  Sinken  und  Stei- 
gen unter  oder  über  den  mittlem  Ertrag,  worauf  Rechnung 
gemacht  wird,  stattzufinden  pflegt,  wornach.  die  Unternehmer 
abwechselnd  mehr  oder  weniger  bezieben,  als  sie  in  dem  nach 
Maassgabe  des  mittlem  Nutzungswerths  vertragsroassig  be- 
stimmten Ersatz  fremden  Producenten  vergüten*  Die  letztern 
aber,  die  Verluste  an  Productionsmitteln  selbst,  welche  theils 
regelmässig  eintreten,  durch  allmälige  Abnahme  und  Verschlech- 
terung angewandter  Kapitalien,  theils  durch  ausserordentliche, 
ausser  dem  regelmässigen  Gange  der  Begebenheiten  liegende  Er- 
eignisse eintreffen  können,  erfordern  einen  besondern  Ersatz, 
welcher  dafür  aus  dem  regelmässigen  Ertrage  entnommen  wer-  ' 
den  muss.  Gewöhnlich  tragt  diese  Verluste,  wenigstens  bis  zu 
einem  gewissen  Betrage  der  Unternehmer  allein  (§»  475.)  Ihm 
muss  daher  in  dem  ursprünglichen  Erwerbe  die  Möglichkeit 
eröffnet  seyn,  sich  für  erlittene  Verluste  solcher  Art  wieder 
zu  erholen  oder  (sich  gegen  die  künftig  eintretenden  durch 
Sparungen  zu  sichern«  Je  grösser  die  Menge  von  Productions- 
mitteln ist  und  }e  mehr  Gefahr  des  Missratbens  in  dem  Unter- 
nehmen seiner  Natur  nach  stattfindet,  desto  höher  muss  auch 
die  Versicherung  seyn,  welche  der  Unternehmer  als  Versiche- 
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rungspreis  zu  fordern  gezwungen  ist,  um  die  Grösse  der  an- 
gewandten Produetioosmittel  ungesch  wacht  und  im  verringert 
aufrecht  zu  erhalten«  Wurde  dem  Unternehmen  solche  Asse- 
curanzprämie  nicht  zu  Theil,  oder  wäre  der  Ueberschuss  über 
den  gewöhnlichen  von  ihm  auszubezahlenden  Nutzungswerth 
fremder  Produclionsmittel  nicht  genügend,  um  die  in  ausseror- 
dentlichen Fallen  vorkommenden  Verluste  zu  decken ;  so  müsste 
der  Unternehmer  dieselben  aus  dem  Erwerbe  bestreiten,  welchen 
er  als  Kapitalist,  Grundeigentümer  oder  Arbeiter  macht;  seine 
Lage  wäre  daher  schlechter,  als  die  eines  solchen  Producen- 
le»,  der  nicht  selbst  Unternehmer  ist,  sondern  seine  Produ— 
ctionsmittel  nur  Andern  zur  Nutzung  überlasst  und  sich  ein 
bestimmtes  Einkommen  dafür  bedingt  Die  Folge  davon  müsste 
seyn,  dass  jeder  Producent  das  Auftreten  als  Selbstunterneh- 
mer möglichst  vermiede.  Würde  aber  der  Unternehmer  auch 
von  dieser  Seite  vollständig  sicher  gestellt;  so  wäre  auch  da- 
mit immer  noch  nichts  mehr,  als  der  gewöhnliche  Vortheü  al- 
ler Producenten,  der  ihnen  nach  Maassgabe  ihrer  angewand- 
ten Produclionsmittel  zu  Theü  wird,  für  den  Unternehmer  er* 
reicht:  denn  in  dieser  letzlern  Eigenschaft  bezöge  er  auch 
hierdurch  noch  keinen  besondern  Vortheil. 

§.  691. 

Verhältnisse,  welche  den  Prodocenten  antreiben  könnten,  eneh  ohne 
Gewerbsgewinn  Unternehmer  tu  werden. 

Es  sind  nun  Gründe  gedenkbar,  welche  einen  Unternehmer 
bewegen  könnten,  auch  regelmässig  mit  einer  so  gewinn  lo- 
sen Vergütung  der  Kosten,  die  er  bestreiten  muss,  und  des 
Einkommens,  welches  er  für  seine  Productionsmittel  sonst  be- 
zieben könnte,  sich  zufrieden  zu  geben.  Es  könnten  nämlich 
mit  dem  Austhun  von  Kapitalien,  bei  einer  gewissen  Form 
derselben,  grosse  Gefabren  in  Ansehung  der  Rückgabe  sich 
verknüpfen,  welche  ihrer  Selbstbenutzung  den  Vorzug  sicher- 
ten, oder  Kapitalien  in  solchen  bestimmten  Formen  durch 
fremde  Hände  gar  nicht  nutzbar  zu  machen  seyn.  Mit  der  An- 
wendung von  Arbeitsvermögen  im  Dienste  Anderer  ist  oft  eine 
grössere  Unzuverlässigkeit  bestandiger,  gleichmässiger  Fortdauer 
der  Beziehung  des  Einkommens  und  fast  immer  das  Un- 
leidliche, für  viele  Menschen  besonders  im  spätem  Lebensalter 


Digitized  by  Google 


Erwerb  durch  Productioo. 

sehr  Widrige  verbanden,  nicht  willkürlich  nach  eigenem  Be- 
lieben über  die  Anwendung  und  Nichtanwendung  ihrer  Kräfte 
zu  gebieten,  sondern  der  Leitung  und  Anordnung  anderer 
Menseben  unterworfen  zu  seyn.  Diese  Rücksichten  könnten 
sich  bei  bestimmter  Sinnesart  des  Producenten  oder  unter  he- 
stimmten  äussern  Verhältnissen  z.  B.  bei  hohem  Grade  von 
Rechtsunsicherheit  so  hoch  steigern,  dass  Producenten  anstatt 
die  Beziehung  eines  eigenen  Gewinnes  als  Bedingung  ihres 
Ueberganges  in  die  Klasse  selbstständiger  Unternehmer  aufzu- 
stellen, der  Selbstanwendung  ihrer  Productionsmittel  den  Vor- 
zug ertheilten,  auch  wenn  sie  sich  ein  Herabsinken  des  von  ih- 
ren eigenen  Productionsmitteln  zu  erlangenden  Ertrages  unter 
den  Betrag  des  tauschweise,  durch  Ueberlassung  derselben  zur 
Benutzung  Anderer,  zu  erreichenden  Nutzungspreises  gefallen 
lassen  müssten»  Doch  diese  Umstände  walten  nur  unter  beson- 
dern Verhältnissen  ob  und  wären  nur  Ausnahmsfälle  von  der 
sonst  allgemein  geltenden  Regel,  dass  jeder  Producent  die  ein- 
träglichste und  dabei  müh-  und  gefahrloseste  Art  der  Anwen- 
dung seiner  Productionsmittel  erstrebt,  und  dass  daher  auch 
dem  Unternehmer,  wenn  der  Producent  Antrieb  haben  soll, 
in  dessen  Verhältnis  überzugehen,  nicht  bloss  ein  Ersatz  der 
regelmässigen  oder  ausserordentlichen  Kosten,  welchen  er  sich 
durch  Eintritt  in  das  Verhältnis*  unterzieht  und  ein  Aequiva- 
lent  für  die  Einnahmen,  worauf  er  dadurch  verzichtet ,  sondern 
ausserdem  ein  Gewinn  zu  Theil  werden  müsse,  welcher  dem 
Unternehmer,  als  Grundeigentümer,  Kapitalisten  oder  Arbei- 
ter, ohne  Unternehmer  zu  seyn,  nicht  erreichbar  ist,  daher 
auch  nicht  von  ihm  mit  den  übrigen  Interessenten  an  der 
Produktion  getheilt  wird,  sondern  demselben  lediglich  in  der 
besondern  Eigenschaft,  wodurch  er  sich  als  Unternehmer 
auszeichnet,  zu  Theil  wird. 

9  * 

ED.  Gewerbs-  oder  Unternehmnngsgewinn. 

§.  692. 

Ist  das  reine  Einkommen  de«  Unternehmer«,  welche«  ihm  Mos«  in  die« er 

Eigenschaft  iuflie««t. 

Der  Gewerbs- oder  Unternehmungsgewinn,  wel- 
cher dem  Unternehmer  als  Ueberschuss  über  die  Kosten  in 
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dem  ursprünglich  erworbenen  Einkommen  zu  Theil  wird,  kann 
als  das  einzige  reine  Einkommen  desselben  betrachtet  wer- 
den,  da  der  Unternehmer  in  der  Eigenschaft,  die  er  zugleich 
besitzen  muss  oder  besitzen  kann,  Gruudeigenthümer,  Kapita- 
list oder  Arbeiter  zu  sevn,  nicht  eigentlich  Unternehmer  ist, 
sondern  sich  gleichsam  als  andere  Person  betrachten  muss« 
Dies  reine  Einkommen  ist  dabei  der  einzige  regelmässige  An* 
trieb  für  Gewerbsleute  in  die  Klasse  von  Gewerbsunterneh- 
mern überzugehen,  und  derjenige  Gewina,  der  ihnen  auch 
dann  grossen  Antrieb  dazu  giebt,  wenn  sie,  ausser  einem  bis- 
chen Arbeit,  keine  eigene  Productionsmittel  iu  der  Unterneh- 
mung unterzubringen  haben.  Da  die  anderweiten  Antriebe 
(§.  691.)  nur  unter  bestimmten  seltnen  Yoraassetzungen  wir- 
ken, so  würde,  falls  ein  solcher  Gewerbsgewinn  nicht  in  dem 
ursprünglich  erworbenen  Einkommen  anzutreffen  wäre,  nur  der 
Drang  der  Noth  in  der  anderweiten  Unierbringung  eigener 
Productionsmittel,  nicht  aber  die  Möglichkeit  auch  mit  frem- 
den Produclionsmitteln  Gewinn  zu  machen,  zur  Gründung  oder 
Ausdehnung  von  Unternehmungen  auffordern.  Jeder  würde 
dabei  Bedacht  nehmen,  so  viel  möglich  Anderen  die  Mühe  der 
Unternehmung  zu  überlassen  und  die  eigenen  Unternehmungen! 
wozu  man  sich  dennoch  gezwungen  sähe,  nicht  über  den  Um- 
fang hinausgehen  au  lassen,  worin  dieselben  eben  zureichten, 
die  Wirksamkeit  der  eigenen  Productionsmittel  des  Unterneh- 
mers zu  gestatten.  Diesem  an  sich  unnatürlichem  Verhältnisse 
widerspricht  indessen  die  bestimmteste  Erfahrung,  welche  nicht 
nur  in  die  Möglichkeit,  eigene  Productionsmittel  in  eigenen 
Unternehmungen  zu  nutzen,  einen  viel  höhern  Vortheil  setzt, 
als  bei  der  Ueberlassuog  derselben  zur  Nutzung  an  Andere'  zu 
erreichen  ist,  und  die  Verstärkung  eigener  geringer  Produ- 
ctionsmittel durch  das  Hinzuthun  fremder  als  ergiebige  Quelle 
der  Bereicherung  für  Unternehmer  darstellt,  sondern  auch  dem- 
jenigen Unternehmer,  welcher  alle  Productionsmittel  bis  auf 
die  Yerhältnissmassig  sehr  geringe  Zuthat  des  eigenen  Arbeits« 
Vermögens,  Anderen  vergelten  muss,  dennoch  einen  viel  hö- 
hern Ueberschuss  seines  ursprünglichen  Erwerbes  über  die  Ko- 
sten verheisst,  als  womit  bloss  der  für  dies  Arbeitsvermögen 
im  Dienste  Anderer  zu  erreichende  Arbeitslohn  gedeckt  würde. 
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§.  693. 

Yerhlltnisse,  welche  den  Gewerbsgewinn  enengen. 

1.  Eigen  thüniUche  nicht  durch  Miethllnge  in  rerrichlende  Arbeit  des 

Unternehmers. 

In  welchen  Umständen  dem  Gewerbsunternehmer  die  Be- 
ziehung eines  eigenen  Gewerbsgewinnes  in  dem  ursprünglichen 
tinkommen  gesichert  werde,  erkennt  man  auch  leicht,  sobald 
man  seine  Stellung  selbst  (§.  466.  ff.)  näher  untersucht  und 
dieselbe   mit  den  Verhältnissen  derjenigen  Interessenten  einer 
Production  vergleicht,  welchen  für  die  Nutzung  ihrer  Grund- 
stücke, ihres  Kapitals  oder  ihres  Arbeitsvermögens  ein  bedun- 
gener Preis  zu  Theil  wird.  Es  giebt  zunächst  eine  Thätigkeit 
des  Unternehmers,  welche  zwar  auch  Arbeit  genannt  werden 
kann,  welche  sich  aber  dadurch  von  allen  sonstigen  gewerbli- 
chen Arbeiten  unterscheidet,  dass  sie  nicht  für  Andere  ver- 
richtet werden  kann,   dass  für  sie  daher  auch  im  Dienste  An- 
derer kein  Preis  zu  erringen  ist,  welchen  der  Unternehmer  als 
Einnahme,  worauf  er  verzichtet  hätte,  unter  den  Kosten  mit  in 
Anschlag  brächte.  Diese  Arbeit  des  Unternehmers,  die  sich  in 
Organisation  des  Geschäftes,  in  der  Specttlati'on  wie  in  der  In- 
spection  (§.  469—471.)  zu  erkennen  geben  kann,  ist  von  dem 
Begriffe  eines  Selbstunternehmers  untrennbar.  Wenn  auch  der 
Unternehmer,  wie  man  ungenau  zu  sagen  pflegt,  sich  durch 
eine  andere  Person  vertreten  lässt,  indem  er  einen  Geschäfts- 
führer besoldet,  so  bleibt  doch  die  Noth wendigkeit  seiner  ei- 
genen Thätigkeit,  sobald  er  nicht  bloss  den  Namen  zu  der  Un- 
ternehmung hergiebt,  während  ein  Anderer  der  wahre  Unter- 
nehmer ist    Die  Thätigkeit  des  Unternehmers  kann  durch 
Dienstleistungen  ihm  untergeordneter  Personen  viel  einfacher 
gemacht  werden.  Der  kleine  Gewerbsunternehmer  ist  oft  der 
alleinige  Arbeiter  in  seiner  Werkstätte,  der  Meister  im  Hand- 
werk oder  der  Bauer  in  der  Landwirtschaft  fuhren  nicht  al- 
lein über  ihre  Mitarbeiter  die  Aufsicht,  sondern  nehmen  auch 
mit  an  den  auszuführenden  Operationen  Theil ;  der  Unternehmer 
grösserer  Gewerbsanstaltcn  enthält  sich  der  letztern  und  be- 
schränkt sich  bloss  auf  die  allgemeine  Leitung  des  Unterneh- 
mens; bei  noch  grösseren  Unternehmungen  bedarf  der  Unter- 
nehmer auch  hierin  des  Beistandes  fremder  Kräfte,  welche  ihm 
die  Combinationen  für  die  Speculation,  die  organischen  Ar- 
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betten  oder  die  Beaufsichtigung  und  Controlle  erleichtern  (§• 
472.).  Doch  dies  Alles,  was  den  Umfang  seiner  Arbeit  verein- 
facht! bebt  diese  so  wenig  ganz  auf,  wie  eine  wohl  organisirte 
Staatsverwaltung  die  Herrschaft  eines  Landesherrn  aufheben 
kann.  Wäre  die  Arbeit  des  Unternehmers  auch  nur  darauf 
beschränkt,  passende  Geschäftsführer  ausfindig  zu  machen  und 
solche  zu  controlliren,  so  hätte  sie  dennoch  ihren  Fortbestand 
und  bliebe  die  höchste,  die  überhaupt  in  dem  Geschäfte  wirkt. 
Für  diese  Arbeit  nun  hat  der  Unternehmer  einen  natürlichen 
Anspruch  auf  Ertrag,  und  diesen  Ertrag  findet  er  nioht  schon 
darin,  wenn  er  sein  Arbeitsvermögen  nur  zu  dem  Werthe  an- 
schlägt, den  fremde  Unternehmer  ihm  für  die  Nutzung  dessel- 
ben erstatten,  da  Fremde  dasselbe  nie  so  in  ganzem  Umfange 
nutzen  und  nie  so  wichtig  anstellen  können,  als  der  Unter- 
nehmer selbst.  Vom  rohen  Einkommen,  welches  der  ursprüng- 
liche Erwerb  dem  Unternehmer  liefert,  ist  daher  dies  reine 
Einkommen,  welches  der  eigentümlichen  Arbeit,  die  dem  Un~ . 
ternehmer  obliegt,  verdankt  wird,  auch  dadurch  am  leichtesten 
zu  unterscheiden,  dass  Alles,  was  der  Unternehmer  durch 
Fremde  verrichten  lassen  könnte,  oder  dass  das  Einkommen, 
welches  er  von  seinem  Arbeitsvermögen  durch  Ueberlassung 
an  fremde  Unternehmer  beziehen  könnte,  von  dem  rohen  Ein- 
kommen, nach  Erstattung  der  sonstigen  Kosten  (§.  689.  690.) 
abgezogen  wird.  Die  eigentümliche  Arbeit,  welche  der  Un- 
ternehmer solchergestalt  als  Unternehmer  unvertretbar  verrich- 
tet y  und  deren  Product  in  dem  also  zu  ermittelnden  Ueber- 
schusse  enthalten  seyn  muss,  macht  um  so  mehr  auf  ein  beträcht- 
liches Aequivalent  Anspruch ,  je  mehr  besondere  seltne  Eigen- 
schaften erforderlich  sind,  um  eine  Person  zur  tüchtigen  Aus- 
führung dieser  Art  von  Arbeit  zu  befähigen  (§.  476»),  diese 
Arbeit  also  nach  ihrer  Qualität  hoch  bezahlt  werden  muss. 

§.  694. 

2.  Beiondere  Vortheilt  de«  Unternehmer«  in  der  Kapitalbenuttttng. 

Auch  in  Ansehung  der  Kapitalanwendung  hat  der  Unter- 
nehmer vor  dem  Kapitalisten,  welcher  sein  Kapital  gegen  Zin- 
sen oder  sonstige  Vergeltung  Anderen  zur  Nutzung  überlässt, 
höhere  Vortheile  voraus.  Er  bezieht  in  dem  ursprünglich  er- 
worbenen Einkommen  nicht  nur  einen  Gleichwerth  der  übli- 
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eben  Zinsen.'  die  jeder  Kapitalist^  auch  ohne  Unternehmer  zu 
seyn,  erreichen  kann;  sondern  ihm  wird  leicht  ausserdem  ein 
Kapita  Ige  wiiw  zu  Theil,  dessen  Entstehung  auf  sehr  verschie- 
denen Gründen  beruhen  kann,  immer  aber  ein  nur  in  dem  Ver- 
hältnisse des  Unternehmers  erreiclibarer' Gewinn  ist*  Als  ein 
Grand,  aus  welchem  dieser  Kapitalgewinn,  welchen  die  Benut- 
zung* von  Kapital  in  einer  Unternehmung  leicht  gewahrt,  bei 
vielen  Arten  von  Gewerbsunternehmungen,  z.  B.  bei  Fabriken, 
Handelsgeschäften  und  so  fort,  herzuleiten  ist,  kann  schon 
die  Wahrnehmung  betrachtet  werden,  dass  die  Productivkraft 
des  Kapitals,  indem  es  sich  durch  Anhäufung  vermehrt,  häufig, 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen Puncte  der  Vermehrung  hin, 
in  viel  höherem  Maasse  verstärkt  wird,'  als  in  welchem 
Maasse  sich  das  Kapital  vennehrt.  Die  Hinzuthat  eines  massi- 
gen Kapitals  in  einer  neuen  Form  kann  die  Production  beider 
Kapita  (grossen  oft  verdoppeln;  und  dieser  Gewinn,  welcher 
durch  Kapitalanhaufuug  entsteht,  kommt  lediglich  dem  Unter 
nehmer  zu  gut«  Es  wirkt  ferner  die  Grösse  der  Unternehmun- 
gen schon  insofern  als  ein  Grund  erhöhten  Gewinnes,  als  gro- 
ssen Unternehmungen  Kapital  und  Grundstücke  für  niedrigem 
Preis  überlassen  werden,  als  kleinen,  weil  grosse  Unternehmun- 
gen sie  dauernder  beschäftigen,  weniger  Mühe  dabei  dem  Ka- 
pitalisten und  Grundeigen thümer  zufällt  und  weniger  Nach« 
frage  nach  grossen  als  nach  kleinen  Grundstücken  und  Kapi- 
talien stattzufinden  pflegt.  Als  Quelle  besondern  Kapitalgewin- 
nes kann  häufig  auch  der  Credit  einem  Unternehmer  sich  er- 
öffnen,  von  welchem  ebenfalls  nur  Unternehmer  in  grossem 
Umfange,  für  den  Erwerb  Gebrauch  zu  machen  vermögen,  wie 
man  dies  z.  B.  ebenso  leicht  als  deutlich  an  den  Zcttelbanken 
ersieht.  Setzt  man,  die  Zinsen  wären  vier  Procent,  welche  die 
Bankunternehmer  sowohl  von  der  ursprünglichen  Einlage,  als 
von  spätem  Vermehrungen  des  Bankvermögens  sich  als  blosse 
Kapitalisten,  abgesehen  von  ihrem  Verhältnisse  als  Bankunter- 
nehmer, in  Abrechnung  bringen  müssten;  so  bringen  sie  es 
doch  bei  einigem  Credite  des  Dankinstitutes  mit  wenig  Arbeit 
leicht  dahin,  dass  das  Bankvermögen  6  bis  7  Procent  trägt, 
mitbin  ausser  dem  Gleich werlh  der  Kapitalzinsen  ein  Kapital- 
gewinn  von  2  bis  3  Procent  gewonnen  würde,  welcher  ihnen 
bloss  als  Unternehmern  zu  Theü  würde.  Solcher  Credit  kann 
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auch  zwar  durch  persönliche  Eigenschaften  gegeben  seyn,  doch 
nur  ausnahmsweise,  da  derselbe  in  der  Regel  nur  auf  einem 
Sicherheit  leistenden,  eigenen  Sach  vermögen  beruhen  kann  (§. 
474.).  Quellen  ähnlicher  Gewinnste,  woraus  nur  der  Unter- 
nehmer zu  schöpfen  vermag,  können  Kundschaften  und  Privi- 
legien seyn,  Monopole  und  Patente,  die  Anwendung  geheim 
gehaltner  oder  noch  nicht  allgemein  bekannt  gewordner  oder 
nach  dem  Bekanntwerden  nicht  leicht  naebahmbarer  Erfindun- 
gen und  dergleichen  Umstände  mehr,  welche  bei  dem  Fortbe- 
stände desselben  Kapitalzinsfusses  doch  die  Nutzung,  welche  der 
Unternehmer  von  eigenem  oder  fremdem  Kapitale  zieht,  be- 
trachtlich erhöhen.  Jeder  Fortschritt,  jede  Ersparung  oder  Ter» 
hesserung  im  Geschäfte  trögt  zunächst  immer  dem  Unterneh- 
mungsgewinne  ihren  Vortheil,  kann  nur  mittelbar  auf  Er- 
höhung des  Nutzungspreises  der  Productionsmittel  wirken  und 
bleibt  oft  lange  Zeit  eine  Quelle  von  Bereicherung  für  Unter- 
nehmer, ehe  die  Concurrenz  der  Unternehmer  die  Vortbeile 
diesen  entzieht  und  allen  Consumenteu  zawendet  1 

§.  695. 

3.  Gewinn  bei  der  Versicherung  derer,  welche  einen  bedungenen  Nntinngsprei« 

für  ihre  Prodactionuniltel  beliehen. 

Aber  auch  das  gewagte  Geschäft,  welches  in  jeder  Ge- 
werb sunternehmung  liegt,  den  Antheii  nehmenden  Factoren  der 
Production,  welche  dem  Unternehmer  Grundstucke,  Kapital 
oder  Arbeit  widmen,  einen  bestimmten  Preis  zu  garantiren,  ein 
Geschäft,  worin  er  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  schwebt, 
übernimmt  niemand  umsonst.  Ein  Versicherungsinstitut,  das 
dem  SchiiTseigenthümer  gegen  den  Verlust  auf  dem  Meere, 
den  Hauseigentümer  gegen  Feuersgefahr  oder  die  Feldfrtichte 
gegen  Ilagelschlag  sichert,  ermisst  zwar  den  Beitrag,  welchen 
es  von  den  Versicherten  fordert,  nach  dem  Grade  der  stattfin- 
denden Gefahr  des  wirklichen  Verlustes;  aber  es  begnügt  sich 
nicht  mit  einer  Prämie,  die  nur  zur  Deckung  des  zu  leistenden] 
Schadenersatzes  hinreicht,  sondern  es  fordert  Gegenvorlheile 
für  die  Vortheile,  welche  es  gewährt  und  nur  in  der  Hoff- 
nung auf  Gewinn  lässt  es  sich  auf  die  Bürgschaftsleistung  und 
Ausgleichung  ein.  Darauf  wird  daher  auch  der  in  derselben 
Lage  befindliche  Unternehmer  nicht  verzichten:  auch  er  kauft 
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Ungewisse  Erwartungen  mit  reellen,  bestimmten  Vortheilen 
ein,  um  jene  dann,  in  Producte  verwandelt  wieder  auszugeben 
und  aus  dem  Erlöse  Gewinn  zu  machen.  Erndtete  er  statt  des 
letztern  eben  so  oft  Verlust  und  erreichte  er  daher  nichts  als 
grade  die  Ausgleichung  z wischen  wechselnden  Schäden  und 
Vortheilen;  so  würde  sich  die  Natur  des  Menschen,  welche 
das  Zuverlässige  festzuhalten  strebt,  gegen  ein  solches  Spiel 
von  Wagnissen  sträuben,  und  um  so  mehr,  je  öfter  auch  bei 
sorgfaltig  vorausberechneter  überwiegender  Hoffnung  und  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnreicher  Ausbeute  ein  entgegengesetzter 
Ausfall  der  Unternehmung  tauscht 

§.  696. 

4»  Dm  Unternehmer  «tnd  inen  bei  der  Bedingung  Jetten,  w&i  den  Übrigen 
Prodacenlen  tnr  Abfindung  gegeben  wird,  in  VorlheiL 

Den  durch  diese  Umstände  gesicherten  Gewerbsgewinn 
der  Unternehmer  erhöht  dann  noch  das  Verhältnis*,  worin  sie 
zu  den  Inhabern  und  Eigentümern  sonstiger  Prodoctionsm It- 
tel stehen.  Die  Klasse  der  Unternehmer  befindet  sich  hier  of- 
fenbar in  einer  günstigem  Lage,  ais  die  Klasse  der  Kapitali- 
sten, der  Grundeigentümer  und  besonders  der  Arbeiter»  Sie 
kann  daher  die  Vergütungen,  welche  sie  den  letztern  für  den 
Gebrauch  ihrer  Productionsmittel  giebt,  auf  einen  niedrigem 
Betrag  hinabzwingen,  als  möglich  »eyn  würde,  wenn  es  eine 
ebenso  grosse  Concurrenz  von  Unternehmern  gäbo,  als  die 
Concurrenz  von  Inhabern  und  Eigentümern  einzelner,  Cur  eine 
Unternehmung  dienender  Productionsmittel  ist.  Um  Produ- 
ctionsmittel für  fremde  Unternehmungen  zu  liefern,  braucht 
man  einmal  nur  eine  Art  derselben  zu  besitzen,  man  braucht 
bloss  Arbeiter,  bloss  Grundherr  oder  bloss  Kapitalist  zu  seyn» 
Dazu  genügt  ferner  jegliches  Productionsmittel  fast  in  jeglicher 
Qualität  oder  Quantität.  Alles  dies  ist  bei  der  Klasse  der  Un- 
ternehmer umgekehrt»  Der  Unternehmer  muss  in  der  Regel 
der  Productionsmittel  mehrere  eigentbümiieh  besitzen :  denn  er 
muss  immer  ein  bestimmtes  Arbeitsvermögen  und  gewöhnlich 
auch  darneben  ein  nur  durch  liegende  Gründe  vertretbares  Ka- 
pital im  Eigenthum  haben  (§.  467.);  und  dabei  kommt  es  hier 
sowohl  auf  Qualität  als  Quantität  entscheidend  an.  Die  natür- 
liche Folge  hiervon  ist,  dass  es  im  Ganzen  mehr  Ausgebot  von 
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Productionsmitteln  für  Hie  Nutzung  durch  fremde  Unternehmer 
als  Unternehmer  giebt,  welche  sich  um  solche  Nutzung  bewer- 
ben ;  dass  mithin  der  Nutzungspreis  fremder  Productionsmittel 
leicht  ganz  allgemein  niedriger  steht,  als  derselbe  nach  Maass- 
gabe des  Nutzungswerthes  und  der  vorhin  gedachten  Verhält- 
nisse, die  dem  ursprünglich  erworbenen  Einkommen  eine  ge- 
wisse Grosse  ausbedingen,  zu  seyn  brauchte;  dass  folglich  die 
Klasse  der  Unternehmer  auch  ausserdem  noch  Gewinn  macht, 
indem  sie  von  den  Inhabern  und  Eigentümern  vereinzelter 
Productionsmittel  mehr  Nutzungswerth  empfangt,  als  ihnen 
vergütet  wird.  Der  ßetrag,  in  welchem  die  Klasse  der  Unter- 
nehmer den  übrigen  Klassen  eine  solche  Mehrung  ihres  Ge- 
winnes abzuzwingen  vermag,  kann  sehr  verschieden  seyn  nach 
Maassgabe  der  Verlbeilung  des  sachlichen  Vermögens,  so  wie 
der  Anlagen,  Fähigkeiten  und  Kräfte  zum  Auftreten  in  selbst- 
standigen  Unternehmungen,  welche  sich  bei  einem  Volke  vor- 
finden.   Wo  viel  Inhaber  von  Productionsmittcln  absolut  ge- 
zwungen sind,  sich  mit  deren  Nutzung  durch  Andere  zu  be- 
gnügen und  von  eigenen  Gewerbsunternehmungen  abzustehen, 
e.  ß.  wo  die  Kirche,  die  Gemeine,  der  Staat,  ein  Verwaltungs- 
adel oder  Staatsbeamte,  die  meisten  Grundstücke  und  Kapita- 
lien im  Eigenthum  haben,  der  Arbeiter  dagegen  ohne  Vermö- 
gen ist,  auch  selten  zu  höherer  gewerblicher  Ausbildung  ge- 
langt, ist  die  Klasse  der  zu  selbstständigen  Unternehmungen  taug- 
lichen Personen  gering  und  ihr  Gewerbsgewinn  gross,  wäh- 
rend Verbreitung  von  Wohlstand  und  Kapitalbesilz,  so  wie 
einer  zur  Selbstführung  von   Gewerbsanstalten  befähigenden 
Bildung,  von  dieser  Seite  ernfedrigend  auf  den  Gewerbsgewinn 
einwirkt«  —  Unter  allen  Verhältnissen  giebt  besonders  das  ju- 
gendliche Alter  von  Arbeitern  zur  Mehrung  des  Gewerbsge- 
winnes der  Unternehmer  viel  Veranlassung,  indem  regelmä- 
ssig, vorzüglich  bei  einem  in  der  Bevölkerung  seit  einigen  De- 
cennien  stark  fortgeschrittenen  Volke,  eine  bedeutende  Menge 
von  Arbeitern,  die  ihr  jugendliches  Alter  noch  vom  selbststän- 
digen Erwerbe  abhält  oder  die  auch  noch  nicht  zur  freien  Be- 
nutzung von  Kapitalien  gelangt,  dennoch  aber  zu  Gewerbsun- 
ternehmern vorgebildet  sind,   den  Unternehmern  ihre  Dienste 
atibietet,  und  sich  in  der  Regel  mit  einem  zu  dem  Nutzungs- 
werlh  ihres  Arbeitsvermögens  in  keinem  Ebenmaass  stehenden, 
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sehr  niedrigen  Lohne  zu  begnügen  durch  ihre  Conctirrenz  ge- 
zwungen wird. 

AUgetaetno  Gleichheit  de«  Gewerb*gewinnet  in  den  verschiedenen  Unterneh- 
mungen und  Gründe  tur  Ungleichheit. 

In  den  verschiedenen  Arten  von  Unternehmungen,  welche 
die  National  Industrie  hervorruft,  behauptet  der  in  der  nachge- 
wiesenen Weise  aus  mannigfaltigen  Umstanden  zusammenflie- 
ssende  Gewerbsgewinn,  oder  das  reine  Einkommen  des  ur- 
sprünglichen Erwerbes  für  den  Unternehmer,   unter  Voraus- 
setzung völliger  Freiheit  in  der  Auswahl  der  Unternehmungen, 
im  Allgemeinen  denselben  Stand  und  Betrag.  Denn  sobald  sich 
bestimmte  Arten  von  Unternehmungen  durch  besondere  Er- 
giebigkeit auszeichnen  ;  so  vermehrt  sich  leicht  deren  Zahl  und 
vermindert  dies  den  Betrag  des  Erlöses  durch  Hinwirkung  auf  ei- 
nen niedrigem  Tauschwerth  des  hervorgebrachten  Producta. 
Wirft  dagegen  eine  Art  von   Unternehmungen  weniger  Ge- 
winn ab,  als  eine  andere,  so  vermindert  sich  die  Zahl  der  Ge- 
winn darin  suchenden  Unternehmer,  die  bestehenden  Unter- 
nehmungen werden  eingeschränkt  und  ihnen  die  Productibns- 
mittel  so  lange  und  in  dem  Maasse  entzogen,  bis  die  Selten- 
heit ihrer  Producte  deren  Tauschwerth  wieder  erhöht  und  da- 
durch den  Gewinn  so  weit  steigert,  dass  er  mit  dem  in  andern 
Unternehmungen  zu  machenden  Gewinne  wieder  in  Gleich- 
höhe steht.    Worin  man  eine  daurende  Ungleichheit  des  Ge- 
winnes zu  erblicken  glaubt,  liegt  häufig  nur  eine  nicht  gehö- 
rig berücksichtigte  Ungleichheit  der  aus  dem  eigenen  Arbeits- 
oder sachlichen  Vermögen  der  Unternehmer  angewendeten 
Produktionsmittel  zu  Grunde,  oder  aber  man  beachtet,  bei 
glucklichem  Betriebe  eines  Gewerbes,  nicht  die  ganze  Grösse 
der  Gefahr  eines  unglücklichen  Betriebes,  welche  dem  Ge- 
winne drohend  gegenüber  steht.    Doch  giebt  es  auch  aller- 
dings Umstände ,  die  bisweilen  eine  grosse  Ungleichheit  des  Ge- 
winnes, welcher  in  verschiedenen  Unternehmungen  zu  machen 
ist,  zulassen.    Dazu  gehört,  dass  eine  gewisse  Grösse  manchen 
Unternehmungen  eine  Art  von  Monopol  verleiht  und  dadurch 
deren  Nachahmung  schwierig,  ja  bisweilen  unmöglich  macht; 
so  wie  dass  es  bei  manchen  Arten  von  Gewerbsunternehmun- 
II.  19 
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gen  leicht  ist,  den  Gewerbsgewinn,  welchen  man  macht,  An- 
deren zu  verheimlichen  und  diese  dadurch  langer  von  der  Con- 
currenz  abzuhalten»  Wie  sich  hierdurch  der  Gewerbsgewinn 
in  manchen  Unternehmungen  über  dem  gewöhnlichen  Betrage 
halten  kann;  so  kann  auf  der  andern  Seite  auch  dadurch  eine 
langer  anhaltende  Ungleichheit  herbeigeführt  werden,  dass  Un- 
ternehmer öfters  durch  für  ferne  Zukunft  geschlossene  Ver- 
trage gezwungen  werden,  Grundstücke,  Kapitalien  bestimmter 
Form  oder  Arbeitskräfte  einer  gewissen  Qualität  daurender, 
als  ihr  Gewinn  dabei  ist,  in  einer  einmal  getroffenen  Art  der 
Anwendung  beizubehalten. 

§.  698. 

üebergang  rom  ursprunglichen  ton  ableitenden  Erwerbe. 

Der  ursprüngliche  Erwerb,  dessen  reines  Ergebniss  für 
den  Unternehmer  hiernach  in  dem  Gewerbsgewinne  liegt,  des« 
sen  sonstiger  Gegenstand  aber  in  dem  gesammten  Resultate  der 
Production  besieht,  ist  also  die  Grundlage  aller  wettern  Ver- 
theilung  des  Volksvermögens.    Es  brauchen  nicht  alle  Gegen- 
stände, welche  ursprünglich  verlheilt  worden,  noch  abgeleitet 
vertheilt  zu  werden,  um  ihre  Nutzbarkeit  zu  entwickeln,  ob- 
gleich dies  bei  den  meisten  Gegenständen  der  Fall  seyn  wird. 
Eine  Menge  von  Gegenständen  gelangt  gleich  in  den  Händen 
des  ursprünglichen  Erwerbers  auch  zur  Consumtion,  besonders 
die  Menge  aller  hauswirthschaftlichen  Producte  (§.  463,)«  Aber 
alle  Gegenstände  abgeleiteten  Erwerbes  sind  irgend  einmal 
durch  die  Uebergangsstufe  ursprünglichen  Erwerbes  hindurch 
gegangen  und  von  irgend  einem  Vorbesitzer  als  ursprüngliche 
Errungenschaft  besessen.     Ungeachtet  der  ursprüngliche  Er- 
werb also  allem  sonstigen  Erwerbe  zur  Grundlage  dient,  so 
wird  doch  die  Vertheilung  des  Volksvermögens  nur  zum  klein- 
sten Thcile  dadurch  regulirt:  denn  theils  kann  ursprünglicher 
Erwerb  an  jedem  Gegenstande  in  der  Regel  nur  einmal  statt- 
finden, theils  pflegt  auch  der  Theil  des  Volkes,  nämlich  die 
Klasse  der  Unternehmer,  welcher  durch  unmittelbare  Verthei- 
lung allein  seine  Versorgung  erhält,  vergleichungsweise  nur 
sehr  geringe  zu  seyn»  Die  Notwendigkeit  für  die  Volkswirt- 
schaft aus  dem  engen  Bereiche  ursprünglicher  und  unmittelba- 
rer Vertheilung  zu  mittelbarer  und  abgeleiteter  Vertheilung 
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hinauszugehen,  ist  schon  In  dem  Uebergange  von  blosser  Ilaus- 
wirthschaft  zum  Gewerbsbetriebe,  in  der  Benutzung  der  Vor- 
theile der  Arbeitsteilung  zur  Darstellung  verschiedener 
Gewerbe,  in  der  Benutzung  fremder  Productionsmittel  in  Ge- 
werbsunternehmungen überhaupt  und  besonders  in  dem  Beste- 
hen von  Volks)classen  begründet,  welche,  ohne  unmittelbar  selbst 
Producenten  zu  sevn,  das  gemeine  Wohl  durch  wichtige  per- 
sönliche Leistungen,  welche  auf  Vergeltung  Anspruch  haben, 
befördern.  Je  geschiedner  und  mannigfaltiger  Berufsarten  und 
Stande  eines  Volkes  sind,  je  ausgedehnter  der  Bereich  des  Ge- 
werbcwesens  in  Vergleichung  mit  der  hauswirthschaftlichen 
Production  ist,  und  je  stärkerer  Begehr  und  mannigfaltigere 
Befriedigung  rücksichtlich  ausserwirthschaftlicher  persönlicher 
Leistungen  stattfindet,  desto  umfangsreicher  wird  ableitender 
Erwerb  es  seyn  müssen,  welcher  die  Versorgung  der  einzel- 
nen Volksglieder  mit  den  ihren  Bedürfnissen  entsprechenden 
Antheilen  des  Nationalvermögens  beschafft. 


Zweiter  Abschnitt. 

Vom  ableitenden  Erwerbe  oder  vom  Erwerbe 

durch  Tausch. 

I.  Tausch  im  Allgemeinen. 
§.  699. 

Dem  ableitenden  Erwerbe  liegt  ein  TaaschverhSltnus  in  Grande. 

Der  Mensch  giebt  in  der  Regel  nichts  von  werthvollen 
Gegenständen  seines  Eigenthumes  hinweg,  ohne  eine  Erstat- 
tung dafür  zu  fordern«  Für  Alles,  was  er  leistet  oder  hingiebt. 
verlangt  er  gewöhnlich  dessen  Gegenwerth,  nur  in  einer  an- 
dern Form,  als  worin  der  Gleichwerth  hingegeben  wird,  zum 
Ersatz.  Daher  ist  es  das  Verhältniss  des  Tausches  vorzüglich, 
welches  der  abgeleiteten  Vertheilung  zu  Grunde  liegt.  In  die- 
sem Tausche  treten  aber  nicht  bloss  materielle  Güter  zum  Um- 
sätze gegen  einander  auf,  sondern  können  auch  körperliche 
gegen  unkörperliche,  unkörperliche  gegen  körperliche  Güter, 
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sachliche  Genussmittcl  und  persönliche  Leistungen  gegen  ein* 
ander  umgesetzt  werden.  Von  den  juristisch  geschiedenen  Ueber- 
tragungsfonnen  sind  daher  hier  unter  dem  Ausdrucke  Tausch 
nicht  bloss  Tauschverträge  im  engsten  Sinne,  sondern  auch 
Kaufs-  und  Verkaufsverträge,  Cessionen  und  Abtretungen  von 
Rechten,  Spiele  und  Wetten,  Versichern  ngs-  oder  Leibrenten- 
contracte,  Darlehnsvertr'äge  mit  Zinsversprechen,  Dienstverträge, 
Mieths-  und  Pachtverträge,  kurz  alle  Formen  begriffen,  worin 
Sachen  durch  Darreichung  von  Sachen,  durch  Einräumung  sach- 
licher Nutzungen  oder  durch  persönliche  Leistungen  im  Wege  - 
der  Uebereinkunft  zweier  oder  mehrerer  Partheien  erworben 
werden.  Nur  denjenigen  Verkehr,  bei  welchem  die  beidersei- 
tigen Leistungen  unkörperlicher  Art  sind,  worin  also  bloss  Nut- 
zungen oder  persönliche  Leistungen  unmittelbar  gegen  eioander 
ausgetauscht  werden,  schliesst  die  Wirthschaftsiehre  von  ihrer 
Betrachtung  aus,  da  in  einem  Tausch  solcher  Objecte  kein  sach- 
licher Erwerb  gegeben  ist,  daher  keine  weitere  Verkeilung  des 
Volkseinkommens  dadurch  bewirkt  wird. 

S.  700. 

Selbst  der  Erwerb  der  Regierungen  durch  Steuererhebung  und  dergleichen  mittel 
lSsst  sich  unter  dem  Gesichtspuncte  des  Tausches  auffassen. 

Unter  den  Erwerbungen,  die  durch  Tausch  bewirkt  wer- 
den, tritt  1)  der  Austausch  zur  Abfindung  der  Producenten  des- 
selben Productes  zwischen  den  Unternehmern  einerseits  und  den 
Grundeigentümern,  Kapitalisten  und  Arbeitern  andererseits 
leicht  erkennbar  hervor.  Es  gehört  dahin  ferner  2)  der  Aus- 
tausch zwischen  Unternehmern  und  Producenten  und  sonstigen 
Besitzern  sachlicher  Güter  verschiedener  Art  unter  einander, 
weil  sie  theils  zum  Betriebe  ihres  Geschäfts,  theils  zum  Lebens- 
unterhalte und  zu  vollständiger  Befriedigung  ihrer  persönlichen 
Bedürfnisse  der  Resultate  mannigfaltiger  Production  und  wech- 
selnd bald  dieser  bald  jener  Art  von  Producten  benöthigt  sind. 
Es  gehört  dann  3)  vorzüglich  auch  die  Versorgung  der  Ntcbt- 
producenten  dahin,  welche  das  Verlangen  des  Menschen  nach 
Leistungen  befriedigen,  die  keine  materiellen  Wirthschaftsinte- 
ressen  unmittelbar  verfolgen  (§.  256.  ff.).  In  den  meisten  die- 
ser Fälle  ist  es  um  so  weniger  zu  verkennen,  dass  der  Cha- 
racter  des  Tausches  der  solchergestalt  bewirkten  Verth  eilung 
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zu  Grunde  liegt,  als  es  in  der  Regel  ganz  freier  Vertrag  zwi- 
schen den  Belheiligten  ist,  der  die  gegenseitigen  Gaben  und 
Leistungen  reguh'rt,  wenigstens  bei  einem  mit  ausgebildeten 
Staalsiustitutionen  versehenen  Volke  nur  in  äusserst  wenigen 
Beziehungen  durch  Taxen  und  fixirte  Preise  gewisser  Leistun- 
gen der  freien  Uebereiukunft  Schranken  gesetzt  seyn  werden. 
Nur  in  Bezug  auf  eine  Art  des  Erwerbes,  die  dennoch  nicht 
füglich  einer  andern  Rubrik,  als  der  des  ableitenden  Erwerbes 
durch  Tausch,  unterzuordnen  ist,  kann  dieser  Character  des 
Tausches  mehr  in  Zweifel  gezogen  werden,  nämlich  in  An- 
sehung  der  Steuern,  welche  die  Staatsregierung  oder  die  Ge- 
meineobrfgkeit  von  ihren  Unterlhanen  für  öffentliche  Zwecke 
erhebt.    Während  von  der  einen  Seite  auch  hier  das  Verhält- 
nis* von  Leistungen  für  Gegenleistungen  zu  Tage  liegt  und  die 
Unterlhanen  die  Wohlthaten  des  äussern  und  iiinern  Schutzes, 
der  rechtlichen  Ordnung  und  der  Förderung  sonstiger  gemein- 
schaftlichen Interessen  durch  die  öffentlichen  Veranstaltungen 
des  Staates  mit  den  Beiträgen  zum  Unterhalt  desselben  vergel- 
ten; so  fehlt  doch  das  Kennzeichen  eines  freien  Vertrages  die- 
sem Umtausche,  da  die  Regierung  nicht  nur,  was  sie  den  Un- 
terlhanen leisten  wolle,  wenigstens  im  Einzelnen,  einseitig  be- 
stimmt, ohne  deren  Begehr  abzuwarten,  sondern  auch  den  Un- 
terlhanen vorschreibt,  mit  welchem  Preise  diese  Leistungen 
von  ihnen  bezahlt  werden  sollen.    Doch  gilt  letzleres  einmal 
nur  von  rein  monarchischen  Staaten  und  nach  dem  Bilde  sol- 
cher verfassten  Gemeinen,  während  in  der  constitutionellen  Mo- 
narchie, wo  der  öffentliche  Aufwand  durch  Repräsentanten  des 
Volkes  bewilligt  wird,  und  in  ähnlich  verfassen  Gemeinen 
gleichfalls,  auch  dies  Kriterium  des  Tausch  Verhältnisses,  dass 
die  Leistungen  und  Gegenleistungen  durch  Uebereinkunft  der 
Partheien  bestimmt  werden,  keineswegs  mangelt;  dann  ist  aber 
auch  in  rein  monarchisch  verfassten  Staaten,  wo  es  an  einem 
Organ  mangelt,  wodurch  der  vernünftige  Wille  der  Gesammt- 
heit  des  Volkes  sich  zur  Genehmigung  des  erforderlichen  Bei- 
trages zu  den  Staatslasten  verlautbaren  lönnte,  wo  die  Staats- 
regierung vielmehr  allein  diesen  Willen  verlritt,  diese  Willens- 
bestimmung, auch  ohne  deren  anderweitige  ausdrückliche  Er- 
klärung, wenigstens  in  soweit  unbedingt  anzunehmen,  als  die 
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erhobenen  Mittel  cum  Wohle  des  gemeinen  Wesens  mit  Über- 
wiegendem Vortheü  wirklich  verwandt  werden. 

9 

1.   Preis,  Kosten  und  Tausch werth. 
§.  701. 

Begriff  tod  Preis  nnd  Kosten  and  deren  VerhXltnrsi  tu  einander. 

Die  Form,  worin  innerhalb  des  durch  Tausch  regulirten 
Erwerbes  einem  Jeden  sein  Einkommen  zugethcilt  wird,  ist  die 
Form  eines  für  Gegenleistungen  irgend  einer  Art,  sachliche 
oder  persönliche,  empfangenen  Preises.    In  erhaltenen  Prei- 
sen bestehen  alle  Gegenstände,  welche  auf  diesem  Wege  von. 
fremdem  Eigenthum  abgeleitet  werden.    Die  Form  dagegen, 
worin  die  Gegenleistungen  von  dem  Preisempfanger  dargebracht 
werden,  ist  die  der  Kosten.    In  aufgewendeten  Kosten  be- 
steht  Alles,  was  von  einer  Parthei  dargebracht  oder  angewandt 
wird,  um  sachliche  Gegenstände  aus  fremdem  Vermögen  tausch- 
weise abzuleiten  oder  uin  sich  in  eben  der  Weise  den  Gcmtss 
oder  die  Benutzung  von  persönlichen  Leistungen  Anderer  oder 
von  fremden  Sachgütern  zu  verschaffen.    Kosten  sind  daher 
das  Maass  von  Leistungen,  welches  man  preis  giebt,  um  da- 
mit eine  bestimmte  Gegenleistung  zu  erwirken  oder  zu  ver- 
werthen.    Die  Kosten  brauchen  dabei  nicht  immer  in  sachli- 
chen Gegenständen  zu  bestehen;  mancher  Erwerb  kostet  z.  B.' 
bloss  Mühe  und  Arbeit;  als  Kostenbetrag  kann  jeglicher  Werth 
mit  in  Anschlag  kommen,  der  eines  Erwerbes  halber  aufgege- 
ben oder  worauf  deswegen  verzichtet  wird.  Preis  ist  dagegen 
ein  für  eine  Gegenleistung  empfangenes  Maass  sachlicher 
Werthe.  Der  Preis  braucht  nicht  bloss  im  Gelde  zu  bestehen, 
er  kann  auch  in  andern  werthvollen  Sachgütern  entrichtet 
werden,   jedoch  bezieht  sich  der  Ausdruck  Preis  vorzugs- 
weise auf  einen  Inhalt  sachlicher  Werthe  und  kann  nur  un- 
eigentüch  von  eingeräumten  Nutzungen  und  persönlichen  Lei- 
stungen, die  jemand  erhalten  hätte,  gebraucht  werden.  Zu  den 
Kosten  verhält  sich  daher  der  Preis,  einerseits  wie  ihr  Gegen- 
theif,  insofern  jene  hingegeben  werden,  dieser  aber  in  Empfang 
genommen  wird,  andererseits  aber  als  dasselbe,  wenigstens  so- 
bald es  sich  auf  beiden  Seiten  um  sachliche  Gegenstände  han- 
delt, da  es  die  nämlichen  Objecte  sind,  welche  von  der  einen 
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der  tauschenden  Partheien  als  Preis  und  von  der  andern  Par- 
thei  als  Kosten  betrachtet  und  bezeichnet  werden* 

§•  702. 

Verschieden!»«!!  der  Kotten  de*  ursprünglichen  und  dei  ableitenden  Erwerbet. 

Die  Kosten,  Anschaffung*-  oder  Erwerbskosten, 
deren  Aufwand  dazu  gehört,  um  in  den  Besitz  sachlicher  Wer- 
th e  zu  gelangen,  können  in  Kosten  des  ursprünglichen  Erwer- 
bes und  in  Kosten  des  abgeleiteten  Erwerbes  unterschieden  wer- 
den.   Im  erstem  Falle  sind  es  Productionskosten  (§.  88.  688. 
6S9.)*  welche  den  Erwerb  vermitteln,  und  mit  ihrer  Erlegung 
wird  das  Entstehen  eines  sachlichen  Werthes  erkauft:  mit  den 
letztern  dagegen  werden  fremde  Eigenthumsobjecte  zu  den  un- 
srigen  gemacht  Nur  insofern  können  die  Kosten  des  ursprung- 
lichen Erwerbes  sich  von  den  Productionskosten  durch  Un- 
gleichheit des  Betrages  unterscheiden,  als  unter  diesen  der 
wirklich  erforderliche  Aufwand  aller  Produccnten,  welchen  man 
wohl  den  natürlichen  oder  veränderlichen  Betrag  der 
Productionskosten  genannt  hat;  unter  den  Kosten  des  ursprüng- 
lichen Erwerbes  dagegen  allein  der  von  Seiten  des  Unterneh- 
mers nach  den  Umständen  erforderliche  und  durch  Abfindungs- 
verträge mit  Grundeigentümern,  Kapitalisten  und  Arbeitern 
bedingte  Aufwand  verstanden  ist,  dieser  Aufwand  aber  nicht 
noth wendig  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  dem  erstem  wirklich 
gleichkommt,  sondern  sowohl  geringer  als  höher  seyn  kann. 
Indessen  finden  diese  Abweichungen  zwischen  den  Productions- 
kosten und  den  Kosten  des  ursprünglichen  Erwerbes,  welche 
letztere  auch  wohl  als  fixirte  und  unveränderliche  Pro- 
ductionskosten bezeichnet  sind,  nur  selten  statt,  und  gleichen 
sich  dieselben  wenigstens  in  der  Verschiedenheit  wechselnder 
Falle  im  Ganzen  aus.  Der  Betrag  der  Kosten  des  ableitenden 
Erwerbes  wird  dagegen  dadurch  bestimmt,  ein  wie  grosses  Maass 
von  Aufopferungen  erforderlich  ist,  um  den  Preis  zu  erfüllen, 
auf  welchen  von  der  andern  Seite  mit  Erfolg  Anspruch  ge- 
macht wird.    Güter  und  Leistungen  irgend  einer  Art  in  der 
Form  gedacht,  worin  sie  nur  bestimmt  sjnd,  als  Erwerbsmittel 
anderer  Gegenstände  zu  dienen,  d.  i.  den  uns  eines  Erwerbes 
wegen  obliegenden  Kostenaufwand  zu  entrichten,  erhalten  in 
dieser  Beziehung  ihre  Bedeutung  für  den  Besitzer  nur  nach 


Digitized  by  Google 


296  Verlheilung. 

Maassgabe  des  Reises,  welchen  sie  auf  den  andern  Theil  aus- 
üben, um  diesen  zur  Gewährung  der  von  ihm  begehrten  Lei* 
stung  zu  bewegen«  Der  Kostenaufwand  muss  daher  so  gross 
seyn,  dass  er  den  Reiz  ihn  als  Preis  in  Empfang  zu  nehmen, 
in  der  andern  Parthei  erregt,  und  ist  immer  gross  genug,  so- 
bald er  hierzu  hinreicht. 

§.  703.  » 

Verhältnis«  der  Kostco  und  des  Preise«  nach  ihrem  Betrage. 
Nach  ihrem  Betrage  können  Kosten  und  Preis  nicht  als 
einander  gleiche  Grössen  betrachtet  werden.    Sobald  den  im 
Tauschverkehr  befindlichen  Gütern,  Nutzungen  oder  Leistun- 
gen eine  oder  die  andere  dieser  Bezeichnungen  richtig  beige- 
legt wird,  ist  immer  eine  specielle  Auffassung  dieser  Gegen- 
stände vom  Standpuncte  der  einen  oder  der  andern  Parthei  ge- 
geben, und  diese  Standpuncte  fuhren  in  dem  Tausche,  der  das 
Resultat  freier  durch  Erwerbsbetrieb  oder  Streben  nach  son- 
stiger Bedürfnissbefriedigung  geleiteten  Wiüensbestimmung  ist, 
notwendigerweise  eine  verschiedene  Schätzung  des  Werlhes 
der  Gegenstände  herbei.    Bei  dieser  Auffassung  des  Werthes 
der  im  Tausche  sich  gegenüberstehenden  Grössen,  muss  es  aber 
Regel  seyn,  dass  der  Kostenersatz  niedriger  stehe,  als  der  Preis, 
da  es  sonst  an  Beweggründen  fehlen  würde,  diesen  mit  jenem 
zu  erhandeln,  und  also  beide  Grössen,  noch  mit  Hinzusetzung 
von  Mühe  und  Arbeit,  zum  Tausche  gegen  einander  über  zu 
stellen.  Wie  aber  bei  einem  zweiseitig  vortheil  haften  Geschäfte 
solches  der  Fall  seyn  und  Ungleiches,  mit  Gewinn  auf  beiden 
Seilen,  vertauscht  werden  könne,  ist  durch  die  Production, 
welche  der  Tausch  bewirkt  (§.  215  )  oder,,  in  der  Sprache  der 
Vertheilung  zu  reden,  durch  den  ursprünglichen  Erwerb,  wel- 
cher sich  hierdurch  mit  dem  ableitenden  verbindet  und  dessen 
Gegenstand  in  einer  Erhöhung  des  Gebrauchswertes  der  aus 
fremdem  Vermögen    tauschweise   abgeleiteten  Sache  besteht 
(§.  684.),  hinlänglich  erklärt.  Beide  Theile  setzen,  indem  sie 
eineu  Tausch  mit  einander  vollführen,  dem  abgeleiteten  Er- 
werbe, welchen  sie  bewirken,  einen  ursprünglichen  Erwerb 
hinzu,  und  erwerben  mithin  in  dem  Preise,  welchen  sie  em- 
pfangen, mehr  Werth,  als  sie  in  dem  Koslenaufwande  des  ab- 
leitenden Erwerbes  aufopfern.  —  Sieht  man  dagegen  von  den 
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besondern  und  verschiedenen  Standpuncten,  worauf  §ich  die  mit 
einander  einen  Tausch  sch liessenden  Partheien  befinden,  gänz- 
lich ab;  dann  können  Leistungen  und  Gegenleistungen  zu  dem- 
selben Betrage  zusammen  treffen:  sie  werden  dann  gleichsam 
von  einem  dritten  Standpuncte  gewürdigt,  auf  welchem  keine 
Partheiücbkeit  stattfindet,  auf  welchem  dann  aber  auch  keine 
Verschiedenheit  von  Preis  und  Kosten  beachtet  wird,  sondern 
jede  der  beiderseitigen  Leistungen  eben  sowohl  als  Kostensatz, 
wie  als  Preissatz  in  Betracht  kommt.  Zu  dieser  Schätzung  giebt 
der  Tauschwerth  die  Anleitung. 

§.  704. 

Begriff  and  Voraassettongen  de«  Tausch  werlhes. 

Der  Grad  der  Nutzbarkeit  von  Gegenständen  im  Tausche 
als  Erwerbungsmittel  anderer  Gegenstände  zu  dienen,  oder  da- 
mit das  erforderliche  Maass  der  Kosten  von  Erwerbungen  und  zu 
erlangenden  Nutzungen  fremden  Eigenthuines  oder  von  persönli- 
chen Leistungen  Anderer  zu  erfüllen,  wird  ihr  Tauschwerth 
genannt  (§.  31.  39.)  Im  Gegensatze  zu  dem  Gebrauchswerthe 
oder  unmittelbaren  Werthe,  welcher  sich  auf  die  Nutzbarkeit 
eines  Gegenstandes  durch  substantiellen  Gebrauch  oder  Ver- 
brauch seitens  seines  Besitzers  stützt,  beruht  der  Tauschwerth 
vielmehr  in  der  Vertauschbarkeit  oder  der  mittelbaren  Nutz- 
barkeit des  Gegenstandes  (§.  29.).   Zu  seinem  Stattfinden  setzt 
der  Tauschwerth  von  Gegenständen  den  Gebrauchswerth  des 
Gegenstandes  voraus  und  zwar  in  einer  gewissen  Extensität 
(§.  33.  40.),  während  dieselbe  Voraussetzung  nicht  umgekehrt 
stattfindet,  da  Gegenstände  wohl  Gebrauchswerth  ohne  Tausch- 
werth, aher  nicht  Tauschwerth  ohne  Gebrauchs werth  besitzen 
können.    Gegenstände,  welche  nicht  von  irgend  einer  Person 
zu  irgend  einem  Zwecke  unmittelbar  angewandt  werden  köu- 
nen,  vermögen  auch  nicht  als  Mittel  zu  dienen,  um  derglei- 
chen Gegenstände  damit  zu  erwerben;  und  eben  so  wenig  kommt 
ihnen  diese  Vertauschbarkeit  indem  Falle  zu,  dass  solche  Mit- 
tel zwar  einen  in  der  Individualität  des  Besitzers  begründeten 
Gebrauchswerth,  solchen  aber  nicht  für  Andere  besitzen.  Der 
Tauschwerth  setzt  weiter  an  den  Gegenständen,  welchen  er  zu- 
kommt, sowohl  abschliessendes  Innehaben  als  Uebertragbar- 
keit  des  Gegenstandes  oder  des  Rechtes  daran  auf  Andere  vor- 
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aus,  Erfordernisse,  welche  das  Stattfinden  von  Gebrauchs werth 
ebenfalls  nicht  geltend  macht,  da  vielfach  solche  Objecte  in  den 
'  Kreis  der  nützlichen  Gegenstände  gehören,  deren  der  Mensch 
sich  bedient,  welche  weder  abschliessend  von  ihm  besessen 
werden,  noch  auf  Andere  eu  übertragen  sind  und  denen  daher 
kein  Tauschwerth  und  keine  Nutzbarkeit  als  Erwerbungsmittel 
zuzuschreiben  ist  Aus  Tauschwertben  sind  daher  alle  Kosten- 
und  Preissätze,  welche  im  ableitenden,  durch  Tausch  regulir- 
ten  Erwerbe  auftreten,  zusammengesetzt:  Leistungen  und  Ge- 
genleistungen, welche  darin  gegen  einander  ausgewechselt  wer- 
den ,  lassen  sieb  in  Tauschwerthe  auflosen,  Dass  der  Gegen- 
stand, welchem  ein  Tauschwerth  zukommt,  körperlicher  Sub- 
stanz sey,  ist  dabei  keineswegs  erforderlich,  da  Alles,  was  ge- 
gen sachliche  Werthe  in  den  Tausch  treten,  d.  i.  als  Erwerbs- 
mittel solcher  benutzt  werden  kann,  auch  Tauschwerth  besitzt 

§.  705. 

Einteilung  des  Taoichwerthe«  inconcreten  and  allgemeinen. 

Der  Begriff  des  Tauschwerthes  kann  aber  in  einem  all- 
gemeinen und  in  einem  concreten  Sinne < genommen  wer- 
den. Der  concrete  Tausch werth  setzt  die  Annahme  eines  ein- 
zelnen bestimmten  Tauschfalles  voraus,  bestimmt  bloss  die  er- 
werbende Kraft,  welche  ein  speciell  bezeichneter  Gegenstand 
in  einem  vorliegenden  wirklichen  Tausch  äussert,  und  ist  da- 
bei von  den  Zufälligkeiten  und  besondern  Umständen  abhängig, 
welche  die  Uebereiokunft  des  Tausches  über  den  Betrag  der 
Leistungen  und  Gegenleistungen  im  Einzelnen  mitbestimmen 
können.  Der  also  bestimmte  Begriff  des  Tauschwerthes  hat 
daher  weniger  wichtige  Bedeutung  für  die  Volkswirthschafts- 
lehre,  als  der  allgemeine  Tauschwerth,  dem  sowohl  eine  eigen- 
tümliche Realität  in  der  Wirthschaft,  als  auch  ein  für  die 
wissenschaftliche  Behandlung  derselben  durch  keinen  andern 
Ausdruck  zu  ersetzender  wichtiger  Begriff  zukommt  Der  all- 
gemeine Tauschwerth  von  Gegenständen  bezeichnet  nämlich 
den  Grad  von  Nutzbarkeit  derselben  als  Erwerbsmittel  im  Tau- 
sche, wie  selbiger  sich  in  Tauschfällen  gewöhnlich  zu  er- 
kennen giebt,  es  liegt  darin  ein  aus  Erfahrungen  in  mannig- 
faltigen einzelnen  Tauschfällcn  abgeleitetes,  im  Wege  der  Ver- 
glcichung  zu  einem  generellen  Resultate  aufgefasstes  Urtheil 
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über  die  regelmässig  stattfindende  erwerbende  Macht  von  ge- 
wissen Gegenständen  und  dieses  Urtheil  bezieht  sich  daher  auch 
nicht  auf  einen  speciell  bestimmten,  einzeln  gegebenen  Gegen- 
stand allein,  sondern  vielmehr  zugleich  auf  die  ganze  Art  oder 
Gattung  solcher  Gegenstände.  —  Wird  künftig  von  Tausch- 
werth überhaupt  die  Rede  seyn;  so  ist  immer  dieser  allgemeine 
und  nicht  der  concrete  Begriff  des  Tauschwerthes  damit  gemeint. 

§.  706. 

Verschiedenheit  de«  Tauschwertes  von  Preis  nnd  Kosten. 

Wie  vielfällig  auch  die  Ausdrücke  Tausch  wer  th 
und  Preis  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  und  der 
Wissenschaft  mit  einander  verwechselt  werden;  so  sind 
ihre  Begriffe  doch  ganz  verschieden.  Preis  bezeichnet  Tausch- 
ob jecte  selbst  in  bestimmter  Summe ;  Tauschwerth  zeigt  da- 
gegen nur  eine  Eigenschaft  oder  eine  bestimmte  Erwerbs- 
fähigkeit  der  Tauschobjecte  an«  Der  Ausdruck  Preis  fasst  diese 
Tauschobjecte  bestandig  in  der  speciellen  Form  einer  wirklich 
für  eine  Gegenleistung  empfangenen  oder  zu  erlangenden  Lei- 
stung auf;  dagegen  ist  Tauschwerth  sowohl  den  Bestandtheilen 
des  Preises,  als  gleichmassig  auch  seinem  Gegen  theil,  den  Ko- 
sten« eigen«  und  kann  letzterer  auch  Gegenständen  zugeschrie- 
ben werden,  welche  in  keiner  von  beiden  Formen  wirklich 
auftreten  und  gar  nicht  im  Tausche  stehen.  Der  Preis  kann 
ferner  nie  als  ein  allgemeiner  gedacht  werden:  sein  Begriff 
stützt  sich  immer  auf  eine  bestimmte  Thatsache,  auf  die  ein- 
zelnen Fälle,  worin  er  empfangen  oder  zu  erhalten  ist,  und 
er  ist  daher  auch  immer  von  Fall  zu  Fall  difterent«  Dagegen 
kann  der  Vergleichung  des  Tauschwerths  von  Gegenständen  ein 
allgemeiner  Tauschwerth  abstrahirt  und  also  für  die  Nutzbar- 
keit von  Gegenständen  gewisser  Art  oder  Gattung  im  Tausch 
eine  allgemeine  Regel  gebildet  werden.  Endlich  ist  auch  der 
Tauschwerth  von  Gegenstanden,  strenge  genommen,  dem  Preise 
nicht  gleich,  sondern  steht  derselbe,  auch  von  der  Verschie- 
denheit der  Fälle  abgesehen,  regelmässig  niedriger  als  der  Preis ; 
woher  auch  blosser  Durchschnitt  von  Preisen  noch  nicht  grade 
den  Tauschwert  und  nichts  mehr  bezeichnete.  Denn  in  dem 
Preise,  als  einer  Summe  von  begehrten  Gegenständen,  welche 
in  Empfang  genommen  werden,  wird  die  Werthquote  des  Be^ 
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sitzes  fdr  den  Erwerber  (§.  47.)  mit  in  Anschlag  gebracht, 
wahrend  der  Tauschwerth,  bei  dessen  Bestimmung  der  Erwer- 
ber von  der  gegenüberstehenden  Partei  gar  nicht  unterschie- 
den wird,  diese  nicht  mit  enthält.  Die  Differenz  liegt  hier  in 
demselben  Verhältnisse,  weshalb  der  Preis  auch  immer  höher 
steht,  als  der  Kostensatz  (§.  703.).  Dieselbe  Verschieden beit, 
welche  solchergestalt  zwischen  Preis  und  Tauschwerth  statt- 
findet, besteht  aus  den  nämlichen  Gründen  auch  zwischen  Tausch- 
werth und  Kosten.  Nur  insofern  ist  zwischen  letztern  mehr 
(Jebereinstimmung  wahrnehmbar,  als  die  Kosten  mit  dem  Tausch- 
werte «die  Ausschliessung  der  Werthquote  des  Besitzes,  wel- 
che im  Preise  mitgeschätzt  wird ,  gemein  haben ;  Kosten  bieten 
daher  mit  dem  Tauschwerte  mehr  Gleichheit  der  Schätzung 
als  Preise  dar. 

§•707. 

Wechselseitige  Bestimmung  »wischen  dem  Tauschwerthe  einerjeiU  und  den 
Köllen  und  dem  Preise  andererseits. 

Der  gedachten  Verschiedenheit  ungeachtet,  welche  zwi- 
schen dem  Tauschwerthe  einerseits  und  den  Preis-  und  Kosten- 
sätzen andererseits  stattfindet,  dienen  dieselben  sich  doch  ein- 
ander  zur  Grundlage  und  Bestimmung.  Der  concrete  Tausch- 
werth .erhalt  durch  den  jedesmaligen  Preis  in  vorkommenden 
Tauschfällen  sogar  so  nahe  seine  Bestimmung,  dass  der  Begriff 
desselben  eben  deshalb  durch  den  Begriff  des  Preises  ziemlich 
entbehrlich  für  die  Volkswirtschaftslehre  wird.  Aber  auch  der 
allgemeine  Tauschwerth  von  Gegenständen  stützt  sich  zunächst 
auf  die  Preis-  und  Kostensätze,  die  in  einem  und  demselben 
Zeiträume,  unter  denselben  Localverhältnissen,  in  den  verschie- 
denen vorgekommenen  Tauschfällen  gewöhnlich  in  Empfang  ge- 
nommen oder  hingegeben  werden;  sinkt  und  steigt  daher  auch 
mit  und  nach  Maasgabe  der  Veränderlichkeit  des  Preises  und 
der  Kosten  in  wirklichen  Tauschfäilen.  Der  Tausch werth  jedes 
regelmässig  im  Verkehr  befindlichen  Gegenstandes  wird  sieh 
sobald  aus  den  Preis-  und  Kostensätzen  desselben  ergeben,  als 
erstlich  alle  bloss  aus  der  Differenz  des  Standpunctes  der  Par- 
theien hervortretende  Ungleichheit  zwischen  den  Kosten  uuJ 
dem  Preise  hinweggedacht  wird  und  also,  gleichsam  vom  Stand- 
punete  einer  unparteiischen  dritten  Person,  die  in  den  Tausch 
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tretenden  Gegenstande  rem  objecfiv  oder  als  unter  einander 
gleich  aufgefasst  werden,  indem  die  Formen  von  Preis  und 
Kosten,  mit  den  Differenzen,  welche  sie  begründen,  unberück- 
sichtigt bleiben;  und  sofern  vom  concreten  Tauschwerthe  zum 
allgemeinen  übergegangen  werden  soll,  wenn  dann  zweitens 
die  also  objectiv  aufgefassten  Leistungen  und  Gegenleistungen 
nicht  so,  wie  sie  in  einem  bestimmten  einzeloen  Falle  grade  vor- 
kommen, sondern  wie  sie  aus  der  Vergleichung  aller  in  einem 
gewissen  Zeiträume  und  an  einem  gewissen  Orte  stattfindender 
Tausche  sich  durchschnittlich  ergeben,   zur   Grundlage  des 
Tauschwertes  genommen  werden.    Andererseits  aber  haben 
Preis  und  Kosten,  die  in  den  einzelnen  Tauschfallen  für  regel- 
mässig im  Verkehr  befindliche  Gegenstände  empfangen  und 
ausgegeben  werden,  ihren  nahern  Bestimmungsgrand  wieder  an 
dem    allgemeinen    Tauschwerthe   dieser    Gegenstande.  Der 
Tauschwerth  dient  in  den  einzelnen  vorkommenden  Tauschfällen 
als  generelle  Norm  für  beide  zum  Tausch  sich  annähernde 
Partheien;  und  seine  Benutzung  zur  Bestimmung  dessen,  was 
sie  als  Preis  zo  empfangen  Anspruch  machen  können,  so  wie 
dessen,  was  sie  als  Kostenbetrag  zu  entrichten  gezwungen  sind 
(§.  717-)>  überhebt  die  tauschenden  Partheien  der  Schwierig- 
keit, in  jedem  einzelnen  Falle  auf  die  Gesammtheit  der  vor- 
handenen, tiefer  liegenden  Bestimmungsgründe  der  Leistungen, 
welche  der  Tausch  gegen  einander  umsetzt,  näher  einzugehen. 

2.  Allgemeine  Bestimmungsgründe  der  Leist  an  gen  im  Tausche. 

§.  708.  , 

Veberticht  der  Be*üininnop^rtinde  im  Allgemeinen. 

Die  Bestimmungsgründe  des  Maasses,  worin  verschiedene 
Gegenstande  als  Kosten  und  Preise  im  Tausch  gegen  einander 
hingegeben  werden,  lassen  sich,  je  nachdem  man  die  eine  oder 
die  andere  der  tauschenden  Pariheien  ins  Auge  fasst,  oder  je 
nachdem  man  diese  Bestimmungsgründe  von  Seilen  der  Kosten 
oder  von  Seiten  des  Preises  betrachtet,  auch  gesondert  von 
einander  vorführen.  Jeder,  welcher  Kosten  aufzuwenden  hat, 
wünscht  dieselben  so  niedrig  als  möglich  zu  stellen.  Jeder, 
welcher  einen  Preis  empfängt,  bemüht  sich  denselben  so  viel 
als  möglich  zn  erhöhen.   Da  indessen  beides  immer  auf  bei- 
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den  Selten  zugleich  der  Fall  ist;  so  bleiben  die  Gründe,  wel- 
che Preis  und  Kosten  reguliren,  in  der  Hauptsache  für  beide 
Theile  dieselben,  nur  dass  sie  in  Bezug  auf  das,  was  einer  je- 
den Parthei  Kosten  sind,  anders  modificirt  in  Anwendung  kom- 
men, als  in  Ansehung  dessen,  was  sie  als  Preis  empfängt. 
Denn  wahrend  jede  Parthei  die  Kosten,  Welche  sie  aufwendet, 
möglichst  zu  verringern  sucht,  bemüht  sie  sich  die  Preise  mög- 
lichst zu  steigern;  dieselben  Bestimmungsgründe  also,  die  ihr 
in  Ansehung  des  Preises  als  lästige  Einschränkungen  des  Maa- 
sses  von  Gegenleistungen,  womit  sie  sich  begnügen  muss,  auf- 
treten, treten  auf  der  entgegengesetzten  Seite  als  Zwangsmittel 
auf,  sich  zu  einem  höhern  Kosten-Aufwande  zu  entschliessen, 
'  wobei  ihr  also  immer  auf  der  einen  Seite  zu  Gute  kommt, 
was  ihr  auf  der  andern  Seite  zum  Nachtheil  gereicht.  Die 
Hauptbestimmungsgründe,  welche  solchergestalt  nach  beiden 
Seiten  hin  für  jeden  einzelnen  Tauschfall  sich  wirksam  erwei- 
sen, sind  aber  1.  der  Gebrauchs  werth  der  Leistungen , 
2.  das  Vermögen  der  Leistenden  und  3.  die  Produ- 
ctions-  oder  ursprünglichen  Beschaffungskosten 
der  Tauschobjecte.  Die  nothwendige  Berücksichtigung  dieser 
Umstände  bei  der  Bestimmung  des  Preises,  womit  man  sich 
begnügt,  oder  der  Kosten,  wozu  man  sich  entschliesst,  sind 
Hauptmomente,  welche  man  für  den  einzelnen  Fall  4«  im 
Tauschwerte  der  in  den  Tausch  tretenden  Leistungen  und 
Gegenleistungen  zusammenfasst  und  bilden  die  Waffen  und 
Schutzmittel  jeder  Parthei,  5.  in  dem  Kampfe  der  Concur- 
renz,  welchen  jenes  ungleiche  Streben,  von  Erwerbseifer  be- 
lebt, zwischen  Begehrern  und  Besitzern  von  Tauschgegenstän- 
den, herbeiführt,  und  worin  die  Preis-  und  Kostensätze  ihre 
letzte  Bestimmung  erhalten,  nicht  überflügelt  und  übervortheilt 
zu  werden. 

8.  709. 

1.  Bestimmung,  welch«  Preii  und  Kotten  durch  den  GebranchiwerU»  erhalten. 

Die  Höhe  des  Gebraucbswerthes,  welche  wir  den  Gegen- 
ständen beimessen,  die  wir  als  Preis  zu  empfangen  wünschen 
oder  als  Kosten  herzugeben  haben,  bestimmt  die  Höhe  dieser 
und  des  Tauschwerths  der  Gegenstände  zunächst  in  den  allge- 
meinsten Umrissen.  Auch  die  Leistungen,  welche  den  Kosten- 
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aufwand  erfüllen,  kommen  immer  als  eine  Werthaufopferung 
mit  dem  dadurch  erzielten  Werthe  in  Vergleich,  wobei  sich 
niemand  angetrieben  fühlen  kann,  einen  geringem  oder  auch 
nur  einen  blossen  Gleichwerth  durch  Tausch  zu  erlangen.  Bei 
gleichem  Gebrauchs  werthe  der  Kostenbestandtheile  aber  ist 
man  geneigt,  ein  um  so  grosseres  Maass  davon  aufzuopfern,  je 
hohem  Reiz  der  Gebrauchswerth  der  Gegenleistung,  nämlich 
der  Preisbestandtbeile,  ausübt.  Die  Verschiedenheit  der  Kosten, 
welche  verschiedene  Personen  für  dieselben  Gegenstände  oft 
zu  entrichten  geneigt  sind,  beruhet  vorzüglich  auf  dieser  aus 
der  Verschiedenheit  des  Gebrauchswertes  entspringenden  un- 
gleichen Schätzung  der  Kosten  nnd  Preise,  da  nicht  nur  die 
Gegenstände,  welche  sie  begehren,  sondern  auch  die  Gegen- 
stande, welche  sie  dahin  geben,  dem  Einen  wichtiger  und 
werthvoller  sind  als  dem  Andern.  Eben  daher  können  auch 
Umstände,  welche  den  Gebrauchswerth  erhöhen  oder  ernie- 
drigen, eine  davon  abhängig  verschiedene  Bestimmung  von 
Preis  und  Kosten  bei  Erwerbung  der  Gegenstände  durch 
Tausch  erwirken.  Eine  Erhöhung  des  extensiven  Gebrauchs- 
werths von  Gegenständen  (§.  33.)  führt  eine  Zunahme  des 
Begehrs  herbei,  welche  selten  die  Wirkung  verfehlt,  auch  den 
Tauschwerth  der  Gegenstände  zu  erhöhen,  entweder  weil  diese 
nicht  beliebig  zu  vermehren  sind  oder  nur  mit  höhern  Pro- 
duetionskosten  oder  wenigstens  nicht  so  schnell,  wie  der  Be- 
gehr gewachsen  ist  in  genügendem  Maasse  vermehrt  werden 
können;  während  umgekehrt  eine  Verringerung  jenes  Umfan-t 
ges  des  Gebrauchswertes  gewöhnlich  .  auch  ein  Sinken  des 
Tauschwerths  der  Gegenstände  zur  unmittelbaren  Folge  bat, 
wenn  andere  Umstände  diese  Folge  nicht  aufheben.  Der  inten- 
sive Umfang  der  Bedürfnisse  (§.  34.)  ist  vorzüglich  nur  inso- 
fern für  den  Tauschwerth  von  Eiofluss,  als  je  höher  der  Ge- 
branchswerth durch  diese  Grundlage  bestimmt  ist,  desto  hö- 
her auch  der  Tauschwerth  der  Gegenstände  steigen  kann,  z  ,B. 
bei  Nahrungsmitteln,  wenn  ihr  Vorrath  abnimmt,  da  man  bei 
allen  übrigen  Gegenständen  sein  Bedürfniss  eher  mit  Surroga- 
ten befriedigen  oder  sich  den  Besitz  und  Genuss  ganz  versa- 
gen kann.  Die  Regel,  dass  der  Gebrauchswerth  der  Gegen- 
stande zuvorderst  darüber  entscheide,  welches  Maass  derselben 
in  Preis  und  Kosten  hingegeben  werde,  erleidet  nur  die  einzi- 
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gen  Ausnahmen,  dass  mitunter  Gegenstände,  welche  ah  Er- 
werbsmittel benutzt  werden,  für  denjenigen,  welcher  sie  bin- 
giebt,  keinen  Gebrauchswerth  besitzen,  oder  dass  Gegen- 
stände bloss  des  Wiederaustausches  wegen  erworben  werden, 
wie  letzteres  beim  Handler  und  ersteres  in  vielen  anderen  Ver- 
hältnissen häufig  der  Fall  ist.  In  diesen  Fällen  wird  von  den 
gedachten  Partheien  der  Gebrauchswerth  der  Tauschobjccle 
leicht  ganz  ausser  Acht  gelassen  und  statt  dessen  nur  der 
Tauschwerth  derselben  berücksichtigt. 

§.  710. 

2.  Einfliw  des  VcrroftgenszasUnde«  auf  Preis-  und  Kostenbetrag. 

Die  der  Bestimmung,  welche  der-  Gebrauchswerth  auf 
Preis  und  Kosten  übt,  hauptsächlich  zu  Grunde  liegende  Ver- 
schiedenheit der  Menschen  nach  ihren  Bedürfnissen  und  Nei- 
gungen stützt  sich  jedoch  zugleich  auch  auf  das  Vermögen  der 
Leistenden:  denn  nicht  dass  überhaupt  nur  das  Bcdürfniss  ei- 
ner Gegenleistung  gefühlt  und  also  derselben  ein  Gebrauch*- 
werth  beigelegt  wird,  sondern  nur  wenn  dabei  zugleich  «Ite 
Mittel  gegeben  sind,  selbige  einzutauschen,  äussert  auf  den 
Tauschwerth  derselben  einen  Kinfluss.  Das  Vermögen  ist  eine 
Quelle,  die  Kosten  von  Erwerbungen  zu  bestreiten:  je  ergie- 
biger und  unerschöpflicher  diese  Quelle  für  den  Einzelnen, 
und  je  mehreren  Erwerbern  eine  solche  Quelle  erÖfTnet  ist, 
desto  ausgedehnter  kann  der  wirksame  Begehr  nach  Gegenständen 
ihres  Bedarfes  seyn.  Durch  das  Vermögen  bedingt  ist  der  Be- 
gehr der  Glieder  eines  Volkes  einer  Pyramide  verglichen,  die 
sich  nach  unten  hin,  wo  die  unvermögenden  Volksglieder  an 
ihr  bauen,  sehr  weit  verbreitet,  doch  nur  aus  sehr  gleicharü- 
gen,  die  ursprünglichste,  dringendste  Nothdurft  befriedigenden 
Gegenständen  aufgeführt  ist.  Dagegen  spitzt  sie  sich  nach 
oben  hin,  wo  sie  aus  einer  immer  steigenden  Mannigfaltigkeit 
von  Gegenständen  zusammengesetzt  ist,  immer  enger  zu. 
Würde  dieser  Bau  in  der  Spitze  ausgedehnter,  indem  sich  die 
Zahl  der  Volksglieder  vermehrte,  welche  ausser  dem  Not- 
wendigen zugleich  eine  grössere  Menge  des  Entbehrlichen  zu 
erwerben  iahig  ist;  so  müsste  dies  auf  den  Preis  und  die  Ko- 
stco, die  in  manchen  Arten  yon  Gegenständen  beim  Tausche 
gegen  einander  hingegeben  werden,  einen  sehr  wichtigen  Ein- 


.    Digitized  by  Google 


Erwerb  durch  Taunch. 


305 


fluss  Süssem;  besonders  würden  diejenigen  Gegenstände,  die 
sich  nicht  beliebig  vermehren  lassen  oder  deren  Vermehrung 
nicht  ohne  erhöhten  Kostenaufwand  möglich  ist,  nur  mit  hö- 
hcrem Kostenaufwand^  zu  erwerben  seyn  und  ihr  Tauschwerth 
müsste  sich  daher  in  eben  dem  Maasse  erhöhen,  in  welchem 
dieser,  unter  dem  Einflüsse  entgegengesetzter  Ereignisse,  wenn 
nämlich  die  Zahl  der  den  Erwerb  vermögenden  Bewerber  sich 
verminderte,  abnehmen  und  fallen  könnte. 

m 

§.  71h 

3.  Beftimranng  des  Preise«  und  der  Kosten  im  Tausche  durch  die  Prodnetions- 

oder  ursprünglichen  Be«chaffangiko«ten 

Mit  vorzüglichem  Gewichte  treten  bei  sachlichen  Gutern 
die  Productionskosten  und  bei  sonstigen  Leistungen  die  ur- 
sprünglichen Beschaffungskosten  als  bestimmende  Gründe  für 
Preis  und  Kosten  auf:  denn  der  Betrag  dieser  Kosten,  durch 
deren  Anwendung  ein  Product  in  das  Daseyn  gerufen  wird  oder 
ohne  deren  Anwendung  eine  persönliche  Leistung  nicht  aus- 
zuführen ist,  bildet  einen  festen  Punct,  um  welchen  herum  die 
Preis-  und  Kostensätze  des  Tausches  zwar  mannigfaltig  schwan- 
ken, von  welchem  sie  sich  jedoch  niemals  für  die  Dauer  weit 
entfernen  können.  Das  Hinabsinken  des  Preises,  der  im 
Tausche  für  eine  Leistung  geboten  wird,  unter  den  Betrag  der 
Pruductions-  oder  ursprünglichen  Beschaffungskosten  macht  die 
Fortsetzung  der  Production  oder  der  sonstigen  Leistungen  in 
der  Kegel  unmöglich.  Mag  auch  die  Hoffnung  auf  Wieder- 
erhöhung des  Preises  für  die  Zukunft,  oder  die  Schwierigkeit, 
für  die  darauf  gerichteten  Kräfte,  Kapitalien  und  Grundstücke 
eine  andere  Art  der  Anwendung  ausfindig  zu  machen,  nicht 
sohalO  eine  gewohnte  Production  oder  Leistung  aufhören  las- 
sen, als  die  Niedrigkeit  des  Preises  den  Antrieb  vernichtet, 
diesem  Zwecke  persönliche  Kräfte  oder  Vermqgenstheile  neu 
zu  widmen ;  so  muss  es  doch  immer  bald  zu  einem  Puncte 
kommen,  auf  welchem  Gegenstände,  deren  ursprüngliche  Be- 
schaffungs-  oder  Productionskosten  in  dem.  dafür  entrichteten 
Preise  nicht  einmal  vergütet  werden,  nicht  mehr  in  den  Tausch 
treten,  bevor  eine  Erhöhung  des  Preises  dieselben  wieder 
hineinzieht.  Diese  Regel  gilt  eben  sowohl  von  sachlichen 
Producten  als  von  persönlichen  Leistungen,  welche  in  den 
IL  20 
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,  Tausch  treten.  Gesetzt,  die  Dienste  des  Heilpersonals  wurden 
Dicht  hoch  genug  mit  Gegenwerthen  eingetauscht,  um  die 
kostbare  Ausbildung  der  Aerzte  und  das  Mühevolle  ihrer  Be- 
schäftigung su  vergelten,  oder  im  Staatsdienste  wäre  für  Ta- 
lent, Kenntnisse  und  Flciss  kein  angemessener  Preis  mehr  zu 
erlangen,  der  mit  Zuhülfnahtne  des  Reizes  ehrenvoller  Au:- 
zetchuung  das  Streben  darnach  rege  erhielte,  so  nimmt  die 

i  Menge  solcher  Leistungen  grade  so  ab,  wie  die  Erzeugung  ei- 
ner Art  von  Stoffen  oder  die  Anfertigung  einer  Art  vou  Fa- 
bricaten,  wofür  die  Kosten  der  Erzeugung  und  Fabrication 
nicht  mehr  im  Tausche  erstattet  und  übertroffen  werden.  Ein 
Arbeiter  für  Andere  gleicht  einem  Producenten  von  Tausch- 
gütern-; ein  Producent  von  Tauschgütern  aber,  der  in  dem 
Produciionsaufwaude  für  die  Darstellung  von  Producten  mehr 
aufopferte,  als  er  in  dem  Preise  beim  Austausche  zurückrm- 
pfinge,  gliche  einem  Kaufmanue,  der  höher  einkaufte  als  wie- 
derverkaufte, und  könnte  mithin  nicht  Dir  die  Dauer  bestehen. 
Die  Schwankungen  des  Preises  bewegen  sich  daher  auch  in 
der  Regel  nur  in  einer  Sphäre,  worin  derselbe  den  Betrag  der 
Productions-  oder  ursprünglichen  Beschaffungskosten  mehr 
oder  minder  überragt.  Ohne  die  Hoffnung,  dass  der  Preis 
der  Dinge  über  dem  Betrage  der  Productionskosten  stehen 
oder  diese  mindestens  vergüten  werde,  werden  in  der  Reg«  l 
keine  Güter  für  Andere  hervorgebracht  und  keine  Leistungen, 
die  Opferung  an  Zeit  und  Kraft  oder  zugleich  eine  besondere 
Vorbildung  des  Leistenden  voraussetzen,  für  Andere  verrichtet. 

§.  712. 

Foritcttung. 

Während  der  Betrag  der  Hervorbringungs-  und  sonstigen 
ursprünglichen  Beschaffungskosten  der  Niedrigkeit  des  Preises 
in  dieser  Art  eine  Grenze  setzt,  unter  welche  der  letztere  für 
die  Dauer  nicht  leicht  sinkeu  kann;  so  findet  gleichzeitig  aber 
auch  die  Höhe  des  Preises  oder  der  Betrag  des  abgeleiteten 
Erwerbes  wegen  der  aufzuwendenden  Kosten  darin  eine  be- 
stimmte Schranke.  Jede  Parthei  nimmt  ihres  Vortheils  wegeu 
zugleich  eifrig  HedacliL,  sich  die  begehrten  Leistungen  mit  der 
geringst  möglichen  Aufopferung  zu  verschaffen,  und  wird  da- 
her keinen  Kostensatz  im  Tausche  zu  entrichten  geneigt  seyn, 
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welcher  hoher  stände»  als  der  zur  eigenen  Produetion  oder 
sonstigen  ursprunglichen  Beschaffung  erforderliche  Aufwand 
ist  Die  Kosten,  welche  der  Erwerb  durch  Tausch  uns  ab- 
fordert, dürfen  daher  In  der  Regel  nicht  hohem  Betrages  seyn, 
als  die  Hervorbringungs-  oder  sonstigen  ursprunglichen  Be- 
schaffungskosten für  denjenigen  zu  stehen  kommen  würden, 
der  seine  Befriedigung  des  Bedürfnisses  einer  bestimmten  Lei« 
atung  in  dem  Tausche  nachsucht  Sic  können  dabei  immer 
ihre  Producüonskosten  übertreffen :  denn  immer  muss  angenom- 
men werden,  dass  wer  ein  Bedürfniss  durch  Tausch  au  befrie- 
digen wünscht  oder  au  befriedigen  gewohnt  ist,  dieses  nur  mit 
grösserem  Aufwände  von  Kosten  vermag,  als  die  andere  Par* 
thei,  welche  die  Verrichtung  solcher  Leistungen  oder  die  Her- 
vorbringung solcher  Producte  tür  Andere  berufsmässig  zu  ih- 
rem Geschäfte  macht  Dem  Preise  ist  daher  durch  diese  Schranke, 
welche  einem  allzuhohen  Steigen  desselben  über  seinen  den 
Produktionskosten  angemessenen  Betrag  wehrt,  welchen  letz- 
tem sich  jeder  Producent  in  der  Regel  gefallen  lassen  muss, 
ein  um  so  freierer  Spielraum  eröffnet,  je  mehr  besondere  Vor- 
bildung, Uebung  und  Anlage  oder  besondern  Vermögensbesitz 
die  Fähigkeit  der  Selbsterfüllung  der  begehrten  Leistung  oder 
die  eigene  Darstellung  der  von  Andern  begehrten  Producte  er- 
fordert« 

t 

§.  713. 

Aosnahmsfllle,  worin  die  Prodoction»-  oder  ursprünglichen  Bejchaffangtlosten 
für  die  Regnlirung  des  Preises  and  der  Kosten  unwirksam  bleiben. 

Die  Grenze,  welche  die  Hervorbringungs-  oder  ursprüng- 
lichen Beschaffungskosten  dem  Tauschwerte  von  Leistungen 
sowohl  im  Sinken  (§.  711.)  als  im  Steigen  (§.  712.)  setzen, 
ist  jedoch  auf  mehreren  Puncten  lückenhaft  und  unvollständig. 
Solche  Pancte  sind:  wenn  sich  der  Gegenstand  überall  nicht, 
wie  bei  Grundstücken,  oder  nicht  beliebig  hervorbringen  oder 
ursprünglich  beschaffen  lässt,  oder  wenn  seltnes  Talent,  seltne  ' 
Geschicklichkeit  oder  Kenntnisse  die  Benutzung  seltener  Grund- 
stücke, Werkzeuge  oder  sonstiger  Hülfsmittel,  oder  das  Zu 
sammentreffen  eigenthümlicher,  günstiger,  zufälliger  Umstände 
erforderlich  ist,  um  den  gewünschten  Gegenstand  darzustellen. 
Unter  diesen  Umstanden  haben  die  Producüonskosten  fast  gar 
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keinen  Einfluss  auf  den  Preis,  der  dafür  erhalten  werden  kann, 
oder  auf  die  Kosten,  welche  Gebrauchs-  uud  Tauschwerth  sol- 
eher  Objecte  und  der  Reich thum  uusers  Vermögens  uns  daran 
zu  wenden  veranlassen.  Dagegen  wird  der  Einfluss  der  Pro- 
duclionskosten  auf  die  Bestimmung  des  Preises  und  der  Kosten 
im  Tausche  nur  geschwächt,  wenn  das  Bedürfniss  augenblick- 
lich oder  doch  in  kürzerer  Zeit  befriedigt  werden  muss,  als 
worin  die  Production  vorgenommen  werden  kann:  in  diesem 
Falle  wird  man  sich  unter  Umständen  auch  zu  einem  Betrage 
von  Kosten  im  Tausche  entschliessen,  welcher  die  Productions- 
kosten weit  übertrifft;  so  wie  man  umgekehrt  in  manchen 
andern  Fällen,  z.  B.  beim  Verkaufe  alter  gebrauchter,  verletz- 
ter oder  baldiges  Verderben  drohender  Sachen,  sich  einen  nicht 
nach  den  Productionskosten  abgemessenen  Preis  gefallen  lassen 
wird  Endlich  können  es  auch  künstlich  gesetzte  Schranken, 
seyn,  welche  dem  wirksamen  Einflüsse  der  Hervorbringungs- 
oder  ursprünglichen  Beschaffungskosten  Hindernisse  entgegen 
setzen,  wie  Monopole,  Privilegien,  Stapelrechte,  Vorkaufsrechte, 
Ausfuhrverbote,  Vereinigungen  zwischen  den  Producenten  zur 
Behauptung  eines  gewissen  Preises  und  dergleichen  mehr.  Mit 
Nichtachtung  dieser  Ausnahmsfalle  und  in  Ansehung  der  mei- 
sten regelmässig  in  den  Verkehr  tretenden  Leistungen  steht  es 
dagegen  fest,  dass  auf  Seiten  beider  zum  Tausche  zusammen 
tretender  Partheien  in  den  ursprünglichen  BeschafTungs-  oder 
Productionskosten  der  Objecte  ihres  Begehres  oder  Ausgebo- 
tes eine  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Begrenzung  gegeben  ist. 

§•  714. 

» 

Ungleichheit  der  Prodnctions-  oder  ur«prönglichen  Be*chaffong«ko»ten. 

Die  Beschaffungs-  oder  Productionskosten,  welche  als  Be- 
slimmungsgrund  von  Preis  und  Kosten  wirken,  sind  dabei  in- 
dessen  keineswegs  die  in  jedem  bestimmten  Falle  zufällig  zur 
Anwendung  gekommenen,  sondern  vielmehr  die  rege  1  m ä ss ig 
stattfindenden  Kosten.  Gewöhnlich  können  Producte  der- 
selben Art  auch  mit  demselben  Kostenaufwande  dargestellt  wer- 
den, wozu  sich  ein  höherer  oder  geringerer  Aufwand  nur  als 
Ausnahme  verhält.  Bloss  bei  solchen  Productionen,  bei  denen 
im  Eigenthum  Einzelner  befindliche  Hülfsmittel  beschränkten 
Umfangcs  in  Anwendung  kommen  und  deren  Beibülfe  in  sehr 
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verschiedenem  Maasse  die  sonstigen  Productionskosten  regulirt, 
da  sind  es  in  der  Regel  die  höchsten  Productionskosten, 
die  bei  der  geringsten  Beihülfe  gedachter  Hülfsmittel  ange- 
wandt werden  müssen,  welche  den  Preis  ond  die  Kosten  im 
Tausche  auch  für  die  mit  geringem  Hervorbringungskosten 
dargestellten  gleichartigen  Gegenstände  bestimmen.  So  wird 
namentlich  der  Preis  von  Getreide  und  von  andern  Bodennro- 
ducten  nicht  nach  den  Hervorbringungskosten  aut  den  frucht- 
barsten Ländereien,  sondern  durch  diejenigen  bestimmt,  welche 
auf  den  unfruchtbarsten  Grundstücken,  deren  Producte  dennoch 
verlangt  werden,  an  die  Hervorbringung  gewandt  werden  müs- 
sen. Es  kann  hier  kein  mittlerer  Satz  zwischen  den  Produ- 
ctionskosten in  günstigem  und  in  ungünstigem  Fällen  genii- 
gen, dem  der  Tauschwerth  der  Producte  nur  zu  entsprechen 
brauchte ;  sondern  ein  solcher  würde  die  Production  zum  Theil 
ganz  zurückdrängen.  Die  Preise,  welche  die  begünstigten  Pro- 
ducenten,  z.  B.  die  Besitzer  der  fruchtbarem  Grundstücke  er- 
halten, können  vielmehr  hoch  über  die  von  ihnen  anzuwen- 
denden Productionskosten  steigen,  da  auch  der  Preis,  welcher 
den  in  ungünstigster  Lage  befindlichen  Producenten  geboten 
werden  muss,  z.  B.  den  Bebauern  unfruchtbarer  Grundstücke? 
wenn  deren  Anbau  für  die  vollständige  Befriedigung  des  Volks- 
bedarfes nicht  unterlassen  werden  soll,  nicht  unter  den  Gleich- 
stand mit  den  von  ihnen  anzuwendenden  Productionskosten 
herabsinken  kann.  So  wie  von  der  sachlichen  Production  gilt 
dasselbe  auch  von  allen  sonstigen  in  den  Tauschverkehr  tre- 
tenden Leistungen.  Wenn  die  ausgezeichnete  Persönlichkeit 
eines  Sachwalters  denselben  auch  in  den  Stand  setzte,  die  Ver- 
teidigung seiner  Clienten  in  viel  kürzerer  Zeit  zu  beschaffen, 
als  andere  Sachwalter,  wenn  die  Thätigkeit  des  Einzelnen  aber 
doch  nicht  zureicht,  alle  Bedürfnisse  solches  Beistandes  zu  be- 
friedigen; so  wird  der  Lohn  des  erstem  darum  nicht  ein  ge- 
ringerer seyn,  weil  es  ihm  weniger  Anstrengung  kostet,  die 
Dcfension  seiner  Partheien  zu  beschaffen,  sondern  es  wird  ihm 
von  jeder  einzelnen  Parthei  der  gewöhnliche  Lohn  gereicht  , 
werden,  und  der  Satz  dieses  gewöhnlichen  Lohnes  wird  so 
hoch  stehen  müssen,  doss  er  anch  Minderbefähigten  genügenden 
Antrieb  giebt,  in  der  Zahl,  worin  der  Begehr  ihre  Leistun- 
gen erfordert,  dem  Advocatenstande  sich  zu  widmen. 
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J.  715. 

Yerinderanftea  de»  Prodoetion».  und  uripringlicheft  B«$chaffangiko$len. 

So  weit  mch  dem  Obigen  überhaupt  Productions  -  und 
ursprüngliche  Beschaffungskosten  von  Gegenständen,  die  im 
Tausche  in  diesen  Gegenständen  zu  entrichtenden  Preise  und 
Kosten  reguliren ;  so  weit  kann  auch  eine  Veränderung,  die 
sich  mit  jenen  zuträgt,  ein  Steigen  oder  Sinken  der  letztern 
nicht  verfehlen.    Nehmen  die  Productionskosten  zu,  so  müs- 
sen auch  die  Producentcn  einen  hühern  Preis  erhallen.  Bei 
unentbehrlichen  Dingen  dauert  der  Begehr  wenigstens  gröss- 
tenteils unverändert  fort  und  derselbe  wird  die  Consumenten 
bald  cur  Anwendung  höherer  Kosten  im  Tausche  veranlassen. 
Bei  entbehrlichem  Gegenständen  engt  die  Erhöhung  der  Pro- 
ductionskosten zugleich  den  Begehr  ein,  und  kann  letzterer  für 
eine  Zeit  lang  dem  gleichmäßigen  Steigen  des  Preises  entge- 
gen wirken:  denn  die  Productionsmittel  werden  dann  entwe- 
der durch  mangelnden  Absatz  zum  Theil  ausser  Thatigkeit  ge- 
setzt oder  müssen  sich  wegen  der  Schwierigkeit  für  die  Ar- 
beiter und  der  Verluste  am  Kapital,  welche  der  Uebergang  in 
andere  Arten  der  Anwendung  mit  sich  bringt,  besonders  wenn 
Umstände  die  Hoffnung  auf  Umgestaltung  der  Missverhältnisse 
nähren,  mit  geringerem  Preise  für  ihre  Producte  begnügen. 
Dies  ist  jedoch  nicht  von  Dauer,  da  mit  der  Zeit  auch  hier 
die  Productionsmittel  eine  andere  Richtung  erhatten  und  nur 
unter  der  Bedingung  einer  Erhöhung  des  Tauschwertes  ihrer 
Producte  sich  ferner  der  Art  von  Production  widmen  werden, 
dieselben  mügten  denn  der  Beschaffenheit  seyn,  dass  ihre  Ver- 
wendung zu  andern  Zwecken  ganz  unmöglich  ist  und  sie  sich 
daher  jeden  Preis  gefallen  lassen  müssen.    Sinken  dagegen  die 
Hervorbringungskosten,  so  sinkt  auch  der  Preis.     Die  Produ- 
ctionsunternehmer  können  das  Sinken  des  Preises  eine  Zeit 
lang  aufhalten,  besonders  wenn  ihrer  wenige  sind,  wenn  sie 
•ich  unter  einander  zu  vereinigen  vermögen  oder  wenn  die 
Besorgniss  obwaltet,  dass  die  Productionskosten  sich  bald  wie- 
der erhöhen.    Doch  in  der  Regel  lässt  die  Concurrenz  dieses 
Hemmen  der  natürlichen  Folge  einer  Ermässigung  der  Produ- 
ctionskosten nicht  zu  und  entspringt  den  Producenten  daraus 
nur  der  besondere  Vortheil  einer  nach  dem  steigenden  Begehr 
bestimmten,  grössern  Ausdehnbarkeit  ihres  Geschäfts.  Das  Sin- 
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keo  wie  das  Steige0  der  Hervorbringungskosten  dehnt  seinen 
Kinfluss  auf  den  Tauschwerth  von  Gegenständen  oft  auch  viel 
weiter  aus,  als  unmittelbar  auf  diejenigen,  um  deren  Hervor- 
bringung es  sich  handelt,  nämlich  sowohl  auf  solche,  zu  deren 
Darstellung  die  in  ihren  Hervorbringungskosten  gefallenen  Ge- 
genstände als  Mittel  dienen  oder  die  eben  nur  Mittel  zu  ihrer 
eignen  Hervorbringung  abgehen,  wie  z.  B.  die  Hervorbrin- 
gungskosten des  Getreides  ihre  Wirkung  auch  auf  den  Tausch- 
wert» der  Grundslücke  erstrecken,  als  auch  auf  alle  übrigen 
Gegenstande,  deren  Tausch werth  die  Lage   der  Production' 
von  dergleichen  Gegenständen  bedingt     So  weit  b.  B.  der 
Preis  des  Getreides,  welches  vom  Auslande  eingeführt  und  mit 
einem  die  Productionskosten  desselben  im  Auslande  überragen- 
den  Preise  bezahlt  wird,  von  der  Höh«  der  Kosten,  welche  die  . 
Production  desselben  im  Inlande  macht,  abhängig  ist,  muss  so- 
bald auch  der  Preis  des  eingeführten  Getreides  sich  vermin- 
dern, als  es  möglich  wird,  die  inländische  Production  wohlfei- 
ler zu  bewerkstelligen.    Würde  dagegen  dem  Auslande  schon 
bisher  nur  ein  den  von  ihm  anzuwendenden  Productionskosten 
angemessener  Preis  bezahlt,  dessen  Erniedrigung  ohne  Aufhe- 
bung der  Einfuhr  nicht  möglich  wäre  und  würde  durch  die 
Ersparung  an  den  Kosten  inländischer  Production  die  Einfuhr 
vom  Auslände  nicht  entbehrlich ;  so  könnte  die  Verminderung 
der  Productionskosten  im  Inlande  sogar  ganz  unwirksam  für 
den  Tauschwert!»  der  Producte  bleiben,  sofern  nicht  wenig- 
stens eine  Verminderung  des  Bedarfes  vom  Auslände  dieselbe 
begleitete. 

§.  716. 

Bestimmung  de«  Preises  «nd  der  Kosten  im  Tan  sehe  deren  die  mit  der  Pröda- 
etion  oder  mit  Leistungen  gewisser  Art  rerl.andenen  öffentlichen  Lasten. 

Als  eine  Art  von  Productionskosten  wirkt  auch  die  Bela- 
stung von  gewissen  Productionsarten  oder  von  gewissen  Arten 
von  Leistungen  mit  besondern  öffentlichen  Lasten  zum  Besten 
der  Gemeine  oder  des  Staates  auf  die  Höhe  des  Preises,  wo- 
mit solche  Producte  oder  Leistungen  im  einzelnen  Tausch  falle 
vergolten  werden  müssen,  erhöhend  oder  erniedrigend  ein. 
Würde  von  zwei  Gewerben,  von  deren  Producten  ein  glei- 
ches Maass  auch  im  Tauschwerthe  gleich  stände,  das  eine  mit 
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einer  Gewerberteuer  belegt,  während  das  andere  davon  frei 
bliebe,  oder  würden  beide  Gewerbe  wenigsten«  nicht  in  glei- 
chem Maasse  besteuert;  so  konnte  jene  Gleichheit  des  Tausch- 
wertlies ihrer  Producte  eben  so  wenig  fortbestehen,  wie  dann, 
wenn  die  natürlichen  Productionskosten  eine  Veränderung  er- 
litten  hätten.  Nicht  anders  bei  persönlichen  Lebtungen.  Macht 
man  z.  B.  Aerzten  zur  Pflicht,  armen  Kranken  unentgeltlich 
beizustehen,  während  man  den  Sachwaltern  eine  solche  Ver- 
pflichtung nicht  zur  Last  legt;  so  kann  zwischen  dem  Preise, 
womit  beide  ihre  Leistungen  von  den  des  Erwerbes  durch 
Tausch  mächtigen  Bewerbern  belohnt  erhalten  müssen,  keine 
natürliche  Proportion  bestehen,  der  Tauschwerth  der  Leistun- 
gen des  Heilpersonales  muss  sich  vielmehr  dadurch  in  eben 
v  der  Art,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  über  seinen  son- 
stigen Standpunct  erheben,  in  welchem  er  steigt,  wenn  z.  B. 
die  Erwerbungskosten  der  Concessionen  gesteigert  werden, 
woran  in  manchen  Staaten  die  Freiheit  gewisse  Leistungen  für 
Andere  zu  verrichten,  als  das  Musiciren  zum  Tanz,  das  Bar- 
biren,  die  Aufführung  von  Schauspielen  und  dergleichen,  sich 
geknüpft  findet.  Der  Producent  und  jeder  in  gleicher  Lage 
befindliche  Leistende  sucht  im  Tausche  für  jede  Last  und  je- 
den Kostenaufwand,  welchem  er  sich  der  Production  oder  Lei- 
stung halber  unterzieht,  durch  den  geforderten  Preis  Ersatz, 
und  muss  denselben  auch  so  weit  finden,  als  es  ihm  gelingt 
durch  Einschränkung  seines  Angebotes  und  anderweite  Ver- 
wendung seiner  Productionsmittel  den  nach  solchergestalt 
belasteten  Producten  und  Leistungen  stattfindenden  Begehr 
durch  das  Zwangsmittel  der  Entbehrung  zur  Anwendung  hö- 
herer Kosten  im  Tausche  zu  vermögen.  Wo  es  nicht  ge- 
lingt, die  Kosten  des  Erwerbes  im  Tausche  über  den  Betrag 
der  Kosten  der  Production,  der  ursprünglichen  Beschaffung 
und  der  auf  beiden  ruhenden ,  den  Kostenaufwand  steigernden 
öffentlichen  Abgaben  und  Lasten  zu  erbeben,  wird  das  gänz- 
liche Aufhören  solcher  Production  für  Andere  und  solcher 
persönlicher  Leistungen  die  unvermeidliche  endliche  Folge 
seyn. 
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§.  717. 

4.   Berirluichtigung  de«  allgemeinen  Ttuichwertbei. 

Alle  die  obigen  Bestimmungsgründe  für  das  Maass,  worin 
Gegenstände  als'  Preis  und  Kosten  in  den  Tausch  treten  müs- 
sen, um  gegen  einander  ausgewechselt  zu  werden,  pflegt  man 
aber  im  einseinen  Falle  weniger  speciell  zu  berücksichtigen, 
als  vielmehr  den  Tauschwerth  der  Gegenstände,  welcher 
sich  auf  der  Basis  jener  Bestimmungsgründe  gebildet  bat,  zu 
beachten  (§.  707.).  Es  ist  dem  Begehr  eines  Gegenstandes  in 
jedem  einzelnen  Tauschfalle  der  Regel  nach  möglich,  seine  Be- 
friedigung auch  von  andern  Personen  oder  auf  einem  andern 
Markte  zu  suchen,  um  einen  höhern  Preis  zu  erlangen ,  oder 
um  zu  einem  geringem  Kostenaufwande  genöthigt  zu  seyn.  Jede 
tauschende  Parthei  stellt  daher  zunächst  eine  Vergleichuhg  des- 
jenigen an,  was  ihr  im  speciellen  Falle  geboten  oder  abgefor- 
dert wird,  mit  demjenigen,  was  in  andern  oder  den  meisten 
Tauschfallen  an  gleichartigen  Gegenleistungen  für  eine  Leistung 
zu  erhalten,  oder  was  an  Aufwand  der  letztern  für  ein  be- 
stimmtes Maass  erstgedachter  Gegenleistungen  erforderlich  ist, 
und  wird  sich  in  der  Regel  den  Preis  gefallen  lassen  müssen, 
so  wie  keinen  höhern  Kostenaufwand  gefallen  zu  lassen  brau- 
chen, als  den  Preis,  womit  andere  gleich  bequem  zugängliche 
Verkäufer  zufrieden  zu  stellen  sind,  oder  den  Kosten,  welche 
diese  fordern.  Der  Bestimmungsgrund,  welchen  tauschende 
Partheien  solchergestalt  im  Tauschwerte  der  Objecte  finden, 
kann  jedoch  in  manchen  Fällen  sehr  geschwächt  werden,  oder 
auch  ganz  hinwegfallen.  Der  Leistende  kann  sich  z.  B.  auf 
solche  Vergleichung  von  Kosten  und  Preisen  mit  dem  Tausch- 
.  werthe  gar  nicht  stützen,  sobald  entweder  die  Gegenstände, 
von  denen  er  als  Gegenleistung  zu  empfangen  wünscht,  nur  in 
einer  Hand  befindlich  oder  überhaupt  nur  einmal  verkäuflich 
vorbanden  sind,  wie  bei  Kunstwerken  verstorbener  Verfertiger, 
Alterthümern,  die  nur  in  einem  Exemplare  existtren,  alten  Wei- 
nen, Grundstücken  in  einer  unvergleichlichen  Lage,  Diensten 
unvergleichlicher  Talente  u.dgl.;  oder  aber  wenn  die  Leistung, 
welche  als  Kostensatz  dargebracht  wird,  eben  solcher  Art  ist* 
Auch  wird  selbst  ein  leicht  auffindbarer,  notorischer,  allgemei- 
ner Tauschwerth  von  Gegenständen  unter  manchen  Umständen 
beim  einzeln  vorkommenden  Tauschfalle  unbeachtet  bleiben 
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können,  wenn  f.  B.  zu  grosse  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses 
nach  dem  Gegenwerth  oder  eine  mit  der  Gefahr  gänzlichen 
Verderbs  verbundene  Schwierigkeit  der  Aufbewahrung  den 
Besitzer  zwingt,  mit  dem  Absc bloss  von  Tauschverhandlungen 
zu  eilen  und  sich  jeden  Preis,  der  zuerst  geboten  wird,  gefal- 
len zu  lassen;  sowie  umgekehrt  auch  Umstände  ähnlicher  Art 
in  manchen  Fällen  den  Begehr  veranlassen,  seine  schnellste  Be- 
friedigung mit  grossem,  über  den  sonst  gewöhnlichen  Tausch 
werth  hinausgehenden  Kostenaufwande  zu  erkaufen.  Eine  na- 
türliche Schwächung  des  Bestimmungsgrundes,  welchen  der 
Ta tisch werth  fiir  Preis  und  Kosten  in  jedem  einzelnen  Falle  ab- 
riebt, enthält  aber  überhaupt  jede  Entfernung,  Schwierigkeit 
i  Transportes  oder  der  Aufbewahrung  sowie  jede  Seltenheit 
ei  Gegenstande,  der  Besitzer  oder  des  Begehrs  derselben. 

§.  718. 

5«  Concurfcns» 

Bei  dieser  Bestimmung  des  Preises  und  der  Kosten  im  Tau- 
sche,  welche  von  den  die  beiden  Partheien  leitenden  Rück- 
sichten auf  den  Gebrauchswerth,  das  Vermögen,  die  Produ- 
ctionskosten,  sonstige  ursprüngliche  Beschaffungskosten  und  die 
auf  der  Production  oder  Leistung  ruhenden  Abgaben  und  La- 
sten, sowie  für  den  einzelnen  Tauschfall  vom  allgemeinen  Tausch- 
werte erwartet  wird,  ist  aber  immer  die  fr  eie  Concurrenz 
oder  der  Wettbewerb  der  Partheien  vorauszusetzen.  Sie  ist 
das  natürliche  Erzeugniss  des  Interesses,  was  beide  Partheien 
gegen  einander  haben,  zumal  da  jede  Parthei  auch  zugleich  in 
der  Lage  der  andern  ist,  die  begehrt,  zugleich  anbietet,  die  an- 
bietet, auch  zugleich  begehrt,  und  besteht  in  dem  Verhältnisse 
zwischen  Ausgebot  und  Begehr  von  Gütern,  Nutzungen  und 
Leistungen ,  worin  beide  Partheien  sich  sowohl  unter  ihren 
eigenen  Gliedern  als  gegen  einander  überbieten.  Sie  ist  daher 
eigentlich  aus  einem  dreifachen  Wettkampfe  zusammengesetzt, 
einmal  aus  dem  Wetteifer,  womit  verschiedene  Personen,  die 
sich  um  den  Erwerb  bestimmter  Gegenstände  bemühen,  sich 
einander  zuvorzukommen  suchen,  um  die  wohlfeilsten  oder 
besten  Gegenstande,  deren  sie  bedürfen,  zu  erlangen:  dann  aus 
dem  Wetteifer,  womit  die  Glieder  der  entgegenstehenden  Par- 
thei, welche  einen  Gegenstand  abzusetzen  sucht»  sich  unter 
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einander  um  den  Vorzug  der  schnellem  Erlangung  eines  *u- 
friedenstellenden  Gegenwerths  bemüht;  und  endlich  aus  dem 
Wettkampfe,  womit  jede  der  beiden  tauschenden  Partheien  der 
andern  mehr  abzunöthrgen  und  weniger  zu  leisten  trachtet. 
Nicht  nur  das  Anbieten  wird  dadurch  zum  Aus  bieten,  indem 
jede  gebotene  Leistung  zugleich  von  mehreren  begehrt  und  von 
mehreren  ausgeboten  wird;  sondern  auch  die  Bewerbung  bleibt 
keine  Nachfrage  beim  Einzelnen,  sondern  wird  häufig  ein  offe- 
ner Begehr.  Diese  Bestrebungen ,  worin  die  Concurrenz  des 
Tausches  zergliedert  werden  kann,  beschränken  sich  dabei  ge- 
genseitig, und  also  dienen  sie  den  Preis-  und  Kostensätzen  und 
mittelbar  dadurch  dem  Tauschwerth  der  in  den  Verkehr  tre- 
tenden Gegenstande  zum  letzten  Bestimmungsgrunde,  ausser  in 
solchen  Fällen,  wo  Mangel  an  Nachfrage  oder  Angebot  keinen 
andern  Wettkampf  zulässt,  als  den  letzten,  der  zwischen  Käu« 
fern  und  Verkäufern  stattfindet,  beide  Partheien  sich  auf  ein» 
ander  eingeschränkt  sehen  und  daher  kein  Wettbewerb  An- 
derer dazu  beitragen  kann,  sie  über  Preis  und  Kosten  zu  ver- 
gleichen. 

§.  719. 

Fortsetiong. 

^Wie  gross  der  Begehr  oder  das  Ausgebot  gewisser  Gü- 
ter, Nutzungen  oder  Leistungen  seyn  werde,  lässt  sich  für  die 
Zukunft  nicht  leicht  vorher  bestimmen.  Leicht  wird  daher  ein 
grösseres  oder  geringeres  Maass  eines  Gegenstandes  feil  gebo- 
ten als  gesucht,  und  dadurch  der  Preis  desselben  in  einen  fort- 
während schwankenden  Zustand  gesetzt.  Wird  mehr  gesucht, 
als  feil  geboten,  so  werden  die  Besitzer  einen  höhern  Preis 
fordern,  als  womit  sie  sonst  zufrieden  seyn  würden,  und  die 
Begehrenden  werden  sich  entschliessen  müssen,  mehr  zu  ent- 
richten, als  sie  unter  andern  Umständen  geleistet  haben  wür- 
den. Wird  dagegen  weniger  gesucht,  als  ausgeboten,  so  zau- 
dern die  Begehrenden  mit  dein  Abschluss  der  Geschäfte  und 
die  Ausbietenden  müssen  sich,  um  dies  Zaudern  zu  beenden, 
mit  niedrigerm  Preise  begnügen.  Je  weniger  sie  dieses  Ae- 
quivalentes  der  Hervorbringungskosten  lange  entbehren  können 
oder  je  kürzere  Zeit  ein  sachliches  Gut,  welches  den  Gegen- 
stand ausmacht,  sich  aufbewahren  lässt,  —  Gründe,  welche  Cur 
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die  Verkäufer  drängend  und  zwiogeud  sind,  —  desto  eher  müs- 
sen sie  sich  entschließen,  flir  den  ihnen  gebotenen  niedrigen 
Preis  das  Ihrige  hinzugeben»  Besteht  zwischen  Aasgebot  und 
Begehr  ein  proportionirliches  Verhältnisse  so  dass  jede  Nach- 
frage leicht  befriedigt,  jedes  Angebot  leicht  berücksichtigt  wird* 
dann  fuhrt  die  Concurrenz  eine  Art  von  Mittelpreis  herbei, 
welcher  gleich  entfernt  von  den  Extremen  der  Tbeurung  und 
Wohlfeil heit,  auf  den  vorhin  genannten  Bestimmungsgriinden, 
nämlich  dem  Gebrauchswerthe ,  dem  Vermögenszustande,  und 
den  Hervorbringungskosten  und  dem  allgemeinen  Tauschwerthe 
eigentlich  allein  beruhet«  Dieser  Mitlelpreis,  der  unpartheiisch 
bemessen  mit  dem  allgemeinen  Tauschwerthe  übereinstimmt, 
wird  jedoch  in  den  einzelnen  wirklichen  Tauschfallen  um  so 
weniger  leicht  erreicht,  als  jenes  bewegliche  Schwanken  des 
Preises,  was  auf  dem  Zurückbleiben  des  Begehres  hinter  dem 
Ausgebot  oder  des  Ausgebots  hinter  dem  Begehre  beruhet,  sich 
durch  die  Schwerkraft;  seiner  eigenen  Gewichte  in  beständigem 
Fortgange  erhalt,  und  jedes  dieser  beiden  sich  widerstrebenden 
Verhältnisse  immer  natürlich  darauf  hinwirkt,  sein  absolutes 
Gegentheil  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Denn  wie  das  Zurück- 
bleiben des  Ausgebots  hinter  dem  Begehr  höhere  Preise  des 
Ausgebotenen  erwirkt,  so  reizt  es  auch  durch  diese  unmittelbar 
zur  Vermehrung  der  sich  dadurch  als  mangelnd  ankündigenden 
Gegenstande,  und  hat  es  daher  für  die  Folgezeit  gewöhnlich 
ein  Zurückbleiben  des  Begehres  hinter  dem  Ausgebot  zur  Folge. 
Und  wie  umgekehrt  das  Zurückbleiben  des  Begehres  hinter  dem 
Ausgebot  die  Producenten  durch  Erniedrigung  der  Preise  in 
Schaden  setzt,  die  gewerblichen  Unternehmungen  solcher  ge- 
winnlosen  Production  abneigt,  und  Mangel  an  den  Produclen 
derselben  entstehen  iässt,  so  erhöhet  dieser  Mangel  gewöhn- 
lich den  Tauschwerth  derselben  dermaassen,  dass  dem  vernach- 
lässigten Productionszweige  nun  Kräfte  und  Mittel  von  allen 
Seiten  wieder  zuströmen  und  die  Ausdehnung  solcher  Produ- 
ction nicht  bloss  das  obwaltende  Missverhältniss  zwischen  Be- 
gehr und  Ausgebot  hebt,  sondern  auch  das  entgegengesetzte  an 
dessen  Stelle  setzt. 
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§.  720. 

TTieurang  und  Wohlfeilheil  Kortharfceit. 
Die  beiden  äussersten  Punete,  zwischen  welchen  Preis  und 
Kosten,  durch  die  gedachten  Verhältnisse  getragen,  im  Tausche 
hin  und  her  schwanken,  sind  Theurung  und  Wohlfeilheit.  Diese 
Begriffe  entstehen,  sobald  man  verschiedene  Preise  eines  und 
desselben  Gegenstandes  mit  einander  in  Vergleichung  setzt,  sey 
es,  dass  Preise  aas  verschiedenen  Zeiten,  verschiedenen  Orten 
oder  bloss  aus  verschiedenen  Tauschßlien  dabei  in  Betracht  ge- 
zogen werden.  Ein  Gegenstand  wird  sobald  iheoer  genannt; 
als  die  zum  Erwerbe  desselben  erforderlichen  oder  im  einzel- 
nen Falle  verwandten  Kosten  vergleichungsweise  höher,  und 
wohlfeil,  sobald  dieselben  niedriger  stehen.  Mit  der  Kostbar- 
keit  fallt  der  Begriff  der  Theurung  nicht  zusammen,  wenngleich 
die  Sprache  des  gemeinen  Lebens  die  Ausdrücke  kostbar  und 
t  heu  er  nicht  selten  mit  einander  verwechselt.  Kostbar  ist  jeder 
Gegenstand,  welchen  hervorzubringen  oder  zu  erwerben  einen 
bedeutenden  Werth  erfordert,  und  die  Bedeutsamkeit  dieses 
Werthaufwandes  zu  erforschen ,  wird  weniger  auf  das,  was  in 
verschiedenen  Fallen  für  die  Beschaffung  des  Gegenstandes  an- 
gewandt werden  muss,  als  auf  einen  Vergleich  zwischen  den 
Kosten  dieser  und  den  Kosten  anderer,  besonders  nach  Ge- 
brauchswerth nah  verwandter  Gegenstände  Rücksicht  genom- 
men. Daher  können  z.  B.  Diamanten,  Gold-  und  Silberge- 
schirre u.  dgl.  zwar  sehr  wohlfeil  von  Einem  erworben  seyn, 
dennoch  aber  mit  Recht  als  sehr  kostbare  Gegenstände  bezeich- 
net werden ,  während  man  Gegenstände  der  unkostbarsten  Art, 
z.  B.  Sand,  Torf  und  dergleichen,  obwohl  man  stets  nur  einen 
geringen  Werth  dafür  hingiebt,  unter  Umständen  doch  sehr 
theuer  erworben  haben  kann.  Theurung  und  Wohlfeilheit  sind 
indess  noch  seltner  Zustände,  worin  die  Leistungen  des  Tau- 
sches für  die  Dauer  beharren,  als  ein  mittlerer,  von  beiden  Ex- 
tremen gleich  weit  entfernter  Stand  der  Kosten  und  Preise  sich 
gegen  die  natürliche  Veränderlichkeit  derselben  zu  behaupten 
vermag.  In  der  Form  dieser1  Abweichungen  zu  übermässiger 
Höhe  oder  Niedrigkeit,  trifft  man  daher'  die  im  Verkehre  zum 
Austausch  kommenden  Leistungen  auch  nur  ebenso  vorüber- 
gehend an ,  wie  auf  einem  mitten  inne  zwischen  beiden  gele- 
geneu Standpuncte. 
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3.  Maassstab  für  den  Betrag  der  Leistungen  im  Tausche. 

§.  721. 

Notwendigkeit  eine«  «Ugeaeioea  M*«»»jUbcj  ftr  Taui chwerth,  Kosten  und 

Preu. 

Um  die  Verschiedenheit,  die  in  einzelnen  Tauschfallen  zwi- 
schen Preisen  und  Kosten  obwaltet,  zu  ermessen,  oder  zur  Verglei- 
chung  des  Tausch  werths  von  verschiedenen  Gegenständen  oder  ia 
verschiedenen  Gegenden  und  Zeiten,  bedarf  man  eines  Gegenstan- 
des, welcher  als  Maassstab  dieser  Verschiedenheiten  für  allein 
den  Verkehr  kommenden  Güter,  Nutzungen  und  Leistungen 
anwendbar  ist  und  mittelst  dessen  die  gedachten  Differenzen 
leicht,  sicher  und  genau  erkannt  werden  können.  Zu  einem 
einzelnen  Gegenstande  mögten  zwar  alle  übrigen  in  Verglei- 
chung  gesetzt,  mithin  als  Preismaassstab,  wie  man  einen  sol- 
chen Maassstab  gewöhnlich  schlechtweg  nennt,  gebraucht  wer- 
den, indem  man  eine  Reihe  von  Verhältnissen  des  Gegenstan- 
des zu  andern  Gegenständen  aufstellte.  Man  hat  z.  B.  die  Lei- 
stung eines  gemeinen  Arbeiters  an  einem  Tage  mit  Schef- 
fel Koggen,  ^  Scheitel  Waizen,  4  Pfund  Fleisch,  48  Pfund 
Kartoffeln,  8  Maass  Milch,  2  Pfund  Butter  oder  Schmalz, 
8  Maas  Bier,  2  Ellen  grobe  Leinen-  oder  Baum wollengc webe, 
*  Elle  grobes  Wolltuch,  \  Pfund  Sohlleder,  ^  Klafter  Fich- 
tenholz, 2  Pfund  Lichter  und  mit  der  Haus-  und  Bettmielhe 
für  einen  Einzelnen  von  \  Monat  verglichen.  Eine  solche  Reihe 
von  Vergleichungen  von  Gegenständen  mit  einem  einzelnen  in 
dem  Verhältnisse,  worin  sie  dagegen  gewöhnlich  ausgetauscht 
werden,  giebt  in  Bezug  auf  den  einzelnen  Gegenstand  in  den 
meisten  Fällen  nicht  nur  ein  genügendes,  sondern  sogar  noch 
unmittelbarer  ein  anschauliches  Bild,  als  wenn  man  sich  ei- 
nes Maassstabes  dazu  bediente,  z.  B.  des  Geldes  und  also  sagte, 
der  Arbeitstag  eines  gemeinen  Arbeiters  habe  den  Tausch werth 
von  4  oder  5  Groschen.  Denn  da  niemand  das  Geld  bloss  um 
seiner  selbst  Willen  begehrt,  sondern  jeder  dasselbe  nur  als  Er« 
werbsmittel  anderer  Dinge  schätzt,  so  führt  der  Gebrauch  ei* 
ncs  eigenen  Maassstabes  eigentlich  die  Notwendigkeit  einer 
doppellen  Messung  herbei,  indem  erst  der  zu  schätzende  Ge- 
genstand mit  dem  Maassstabe  und  dann  der  Maassstab  selbst 
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mit  der  Gcsammlheit  aller  übrigen,  Tauschwerth  besitzenden 
Gegenstände  gemessen  werden  muss*  Wird  die  letztgedachte 
Messung  unterlassen,  so  beruht  dies  nur  darauf,  dass  das  Ver- 
hältnis* des  Maassstabes  zu  der  Gesammtheit  anderer  Gegen- 
stande als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann;  im  Grunde  aber 
wird  doch  immer  jedes  Ding  im  Gedanken  mit  allen  übrigen 
Gegenständen  unser*  Bedürfnisses  gemessen.  Aber  eben  die 
Erleichterung,  welche  für  die  'Auflassung  von  Kosten,  Preisen 
und  Tauschwerth  in  den  einzelnen  Fällen  dadurch  gegeben 
wird,  dass  man  eines  Gegenstandes  sich  bedienen  kann,  desscu 
Vcrhältniss  zu  allen  übrigen  Gegenständen,  durch  Gewöhnung 
an  seinen  Gebrauch,  jedermann  bekannt  ist,  macht  die  Auf- 
findung eines  gemeinverständlichen  Ausdruckes  für  die  Bezeich- 
nung jedes  Tauschwerths,  Kosten-  oder  Preissatzes  zum  drin- 
genden Bedürfnisse  des  Tauschverkehrs,  und  dieser  kann  nur 
dadurch  gegeben  werden,  dass  man  den  Betrag  bei  allen 
verschiedenartigen  Gegenständen  körperlicher  oder  unkörperli- 
cher  Art  in  Quantitäten  eines  und  desselben  Gegenstandes 
bezeichnet. 

§.  722. 

Eigentdiaflen ,  welche  an  einem  FreisouaM*t*ta  m  wftnschea. 

Ein  Gegenstand,  welcher  in  seinen  für  den  Gebrauch  als 
Maassstab  wünschenswerthesten  Eigenschaften  gedacht  würde, 
müsste  zunächst  selbst  von  sehr  dauerndem,  allgemein  anerkann- 
tem, gleichmäßigem  und  in  hohem  Grade  unveränderlichem 
Tauschwerte  sevn.  Dauernd  muss  der  Werth  seyn,  um  mit 
dem  Gegenstande  für  Vergangenheit  und  Zukunft  Bestimmun« 
gen  treffen  zu  können,  allgemein  anerkannt  und  gleichmässig, 
damit  jeder  auch  in  verschiedenen  Gegenden  an  ihm  messen 
könne:  die  verschiedensten  Klassen  und  Stände  der  menschli- 
chen Gesellschaft,  sowie  die  entlegensten  Länder  des  Erdbodens 
würden  sonst  nicht  in  der  Benutzung  einer  Sache  für  diesen 
Zweck  übereinstimmen.  Der  Tauschwerth  des  Gegenstandes 
muss  aber  unveränderlich  sevn,  weil  sonst  bei  der  Vergleichung 
des  Tauschwerths  anderer  Gegenstände  mit  ihm  zweifelhaft  blei- 
ben würde,  ob  diese  Gegenstände  oder  der  Maasstab  selbst  eine 
Tausch werths Veränderung  erlitten  habe.  Endlich  aber  ist  es 
eine  wesentliche  Eigenschaft  der  Gegenstände,  welche  zum 


Preismaassstabe  geeignet  erscheinen  dürfen,  dass  jede  Grosse 
des  Tauschwertes  von  der  höchsten  bis  zur  niedrigsten  leicht 
daran  gemessen,  bestimmt  und  in  Quantitäten  desselben  ausge- 
drückt werden  könne.  Einen  Gegenstand,  welchem  alle  diese  an 
einem  Maassstabe  erwünschten  Eigenschaften  vollständig  zukä- 
men, giebt  es  nun  zwar  nicht ;  jedoch  werden  diese  Eigenschaf- 
ten Ton  einigen  Gegenständen  in  höherem  Maasse  als  von  an- 
dern besessen,  und  ein  Gut  ist  daher  wenigstens  mehr,  das 
andere  weniger  geschickt,  als  Preismaassstab  angenommen  zu 
werden.  Woran  man  die  gewünschten  Eigenschaften  aus  der 
ganzen  Mannigfaltigkeit  der  in  den  Verkehr  kommenden  Ge- 
genstände vorzüglich  wahrgenommen  hat,  sind  besonders  fol- 
gende drei  gewesen:  Arbeit,  Getreide  und  edle  Metalle. 

§.723. 

Die  Arbeit  als  MaUMtab. 

I 

Die  Anwendung  von  Arbeit  als  Maassstab  des  Tauschwer- 
tes stützt  sich  auf  die  Annahme,  dass  zur  Hervorbringung  ge- 
wisser Gegenstände  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden 
ziemlich  gleich  viel  Arbeit  gehöre,  dass  Arbeit  das  vorzüg- 
lichste Productionsmittel  der  meisten  Güter  bilde,  Arbeit  daher 
zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  einen  gewissen  Ge- 
brauchswerth (Vir  den  Menschen  behaupte,  daher  auch  von  kei- 
nem sehr  veränderlichen  Tauschwerth  seyn  könne.  Allerdings 
besitzt  nun  auch  kein  Gegenstand  einen  so  weit  und  allgemein 
verbreiteten  und  einen  rücksichtlich  seiner  Fortdauer  für  die 
Zukunft  sowie  rücksichtlich  der  Vergangenheit  so  fest  begrün- 
deten Werth,  als  die  Arbeit.  So  lange  Menschen  den  Erd- 
boden bewohnen  und  so  weit  sie  über  denselben  verbreitet 
sind,  ist  Arbeit  das  regelmässigste  Mittel  in  Besitz  aller  nütz- 
lichen Gegenstände  zu  gelangen,  und  diese  Bedeutung  wird  der 
Arbeit  stets  verbleiben.  Alle  übrigen  Gegenstände  können  durch 
etwas  ersetzt  werden;  nur  die  Arbeit  kann  niemals  ganz  ent- 
behrlich gemacht  werden.  Dagegen  ist  aber  der  Werth  der 
Arbeit  weder  ein  sehr  gleichmäßiger  noch  ein  unveränderlicher. 
Fasst  man  ihn  als  Gebrauchswerth  auf,  indem  man  das  Opfer 
von  Zeit,  Mühe  und  Kraft  in  Betracht  zieht,  was  dazu  gehört 
eine  bestimmte  Wirkung  zu  entwickeln;  so  ist  die  Beschwerde, 
welche  die  Arbeit  verursacht,  die  zur  Darstellung  eines  be- 
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stimmten  Productes  erforderlich  ist,  keinesweges  bei  verschie- 
dener  Stärke,  Anlage  und  Neigung,  Uebung  und  Geschicklich- 
keit, oder  unter  denselben  äussern  Umstanden  und  Unterstüt- 
zungen von  dem  nämlichen  Betrage;  es  kann  vielmehr  für  ein« 
und  dieselbe  Wirkung  ein  sehr  verschiedenes  Maass  von  An- 
strengung  erforderlich  seyn.  Nimmt  man  aber  die  Arbeit  nur 
nach  ihrem  Tauschwerthe  oder  den  Arbeitslohn  zum  Maass- 
stabe, so  findet  noch  mehr  Ungleichheit  und  Veränderlichkeit 
Statt.  Der  Arbeitslohn  ist  sowohl  nach  Verschiedenheit  ent- 
legener Gegenden,  als  innerhalb  derselben  Gegend  nach  Ver- 
schiedenheit der  Lo cali tat  und  der  Gewerbe  z.  B.  in  Städten 
und  auf  dem  platten  Lande,  so  wie  auch  in  verschiedenen  Zei- 
ten oder  Entwickelungszuständen  der  Völker  höchst  ungleichen 
Betrages.  Vorzüglich  aber  macht  die  Schwierigkeit,  daran  zu 
messen,  die  Anwendung  von  Arbeit  als  allgemeinen  Maassstab 
unzweckmässig.  Der  Begriff  von  Arbeit  ist  wegen  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  Qualität  äusserst  schwer  in  bestimmten  Quan- 
titäten aufzufassen  und  hierin  dergestalt  abzustufen,  dass  der 
Tauschwert  jedes  Verkehrgegenstandes  darin  leicht  und  ge- 
meinverständlich auszudrücken  wäre. 

§•  724. 

Anwendung  wn  Getreide  tu  diesem  Zwecke. 

Nach  der  Arbeit  ist  auch  das  Getreide  für  ein  geeignetes 
Mittel,  die  Preise  oder  den  Tauschwerth  anderer  Gegenstände 
daran  zu  messen,  gehalten  worden.  Zwar  ist  der  Preis  des 
Getreides  wegen  des  ungleichen  Ausfalles  der  Krndten  fast  in 
jedem  Jahre  verschieden  uud  selbst  innerhalb  eines  Jahres  kei- 
neswegs gleich,  sondern  durch  die  Jahreszeiten  ungleich  rege- 
lirt.  Aber  dieser  Schwankungen  ungeachtet  zeigt  sich  doch  in 
dem  Durchschnittspreise  längerer  Perioden  eine  seltne  Gleich- 
förmigkeit oder  ein  gewisser  mittlerer  Stand,  an  welchem  sich 
die  Jahrespreise  auf  und  nieder  bewegen.  Um  aus  solchem 
Durchschnitte  der  verschiedenen  Preise  den  allgemeinen  Ge- 
treide-Tauschwerth zu  finden,  muss  nicht  nur  ein  Durch- 
schnittspreis der  verschiedenen  täglichen  Preise  jedes  Jahres, 
sondern  müssen  auch  die  so  ermittelten  Jahrespreise  von  meh- 
reren auf  einander  folgenden  Jahren  verbunden  werden.  Auch 
müssen  unter  diesen  die  Jabre  der  höchsten  Theurung  oder 
II.  21 
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WoMfeilhcit  aus  der  Rechnung  forlgelassen  werden,  weil  m 
solchen  Extremen,  welche  gewöhnlich  die  Wirkung  ausseror- 
dentlicher äusserer  Umstände  sind,  Abweichungen  vorkommen, 
welche  nicht  bloss  durch  den  Mangel  oder  Ueberfluss  an  Ge- 
treide an  sich,  sondern  mehr  noch  durch  Besorgnisse  der  Pro- 
dneenten  oder  Consumentcn  bestimmt  werden,  wodurch  be- 
sonders in  Zeiten  des  'Mangels  der  Getreidepreis  hoch  hinauf- 
gedrängt wird.  Der  also  für  längere  Zeitperioden  ermittelte 
Tausch werth  des  Getreides,  besonders  des  Koggens  und  Wai- 
zens,  zeigt  keine  erheblichen  Veränderungen.  Denn  als  vorzüg- 
licher Gegenstand  unserer  Nahrungsmittel  hat  das  Getreide  un- 
ter allen  Produclen  den  daurendsten  Gebrauchswerth.  Seine 
Entstehung  dankt  es  vor/.üglich  dem  Wirken  unveränderlicher 
Naturkräfte.  Es  kann  daher  weder  in  beliebigem  Maassc  her- 
vorgebracht, noch  kann  das  zur  Nahrung  der  bestehenden 
Volksmenge  erforderliche  Quantum  willkürlich  entbehrt  wer- 
den. Verbesserungen  im  Betriebe  seiner  Produclion  ünden 
theils  überhaupt  nur  in  viel  geringerem  Umfange  statt,  als  bei 
ändern  Gewerben,  theils  erwirkt  ein  dadurch  veranlasster  hö- 
herer Ertrag  des  Getreidebaues  fast  ausnahmslos  zugleich  eine 
verhältnissmässige  Steigerung  der  Bevölkerung,  welche  durch 
den  erhöhten  Ertrag  genährt  zu  werden  verlangt.  Der  Zu- 
nahme des  Productes  entspricht  daher  in  der  Regel  eine  so 
gleichmässige  Zunahme  des  Begehres,  dass  der  Tauschwerth 
des  Getreides  dadurch  keine  Veränderung  zu  erleiden  braucht. 

»  ■ 

§.  725. 

Fortie  Unng. 

Jedoch  wenn  auch  der  durchschnittliche  Tauschwerth  des 
Getreides  aus  den  gedachten  Gründen  nicht  so  grossen  Schwan- 
kungen, wie  der  Tausch  werth  der  meisten  andern  Güter  un- 
terworfen ist;  so  ist  er  doch  auch  keineswegs  unveränderliche 
Er'  mu ss  vielmehr  in  einem  beständig  fortschreitenden,  wenn 
auch  noch  so  langsam  erfolgeuden  Steigen  begriffen  seyn,  da 
die  Bevölkerung  sich  überall  im  Wachsen  befindet,  ihr  wach- 
sender Bedarf  nirgends  allein  durch  Verbesserungen  des  land- 
wirthschaftlichen  Betriebes,  die  zugleich  die  Productionskoslen 
um  ebenso  viel  herabsetzen,  befriedigt  werden  kann,  sondern 
immer  mehr  Kapitalanwendung  auf  Grund  und  Boden  Platz 
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gewinnt,  die  Cultur  sich  von  den  fruchtbarem  Grundstücken 
immer  weiter  auch  auf  den  Anbau  unfruchtbarerer  Landereien 
erstreckt,  mithin  ein  grösseres  Maass  von  Productionskosten 
für  die  Erzeugung  des  Getreides  anzuwenden  ist,  was  zwei- 
felsohne auch  einen  steigenden  Tauschwerth  des  Getreides  her- 
beiOihrt«  Dabei  ist  das  Getreide  überhaupt  nicht  über  die  ganze 
Erde  verbreitet,  geschweige  denn  auf  allen  Theilen  des  Erd- 
bodens von  gleicher  Bedeutung,  da  andere  Nahrungsmittel  bald 
das  Getreide  ganz  ersetzen,  bald  wenigstens  als  Ersatzmittel 
eines  grössern  Getreideverbrauches  mehr  ,  oder  minder  in  An« 
wendung  kommen*    Der  Gebrauch  des  Getreides  als  Maasssta- 
bes des  Tauschwertes  würde  daher  immer  nur  eine  begrenzte 
und  keine  ganz  allgemeine  Anwendung  finden  können.  Dann 
würde  auch  an  diesem  Maassstabe  zu  messen,  wenn  nicht 
in  gleichem  Grade,  wie  bei  der  Arbeit,  doch  ähnlicher  Art 
mit   Schwierigkeiten    verknüpft   seyn;   und   also   wird  der 
Hauptzweck,   zu  dessen  Erfüllung  die  Erwerbsthätigkeit  eines 
Volkes  im  Tausche,  der  Anwendung  eines  eigenen  Maassstahes 
für  die  Beurtbeilung  des  'fausebwerths  aller  Gegenstände  be- 
darf, durch  die  Anwendung  des  Getreides  fast  so  wenig,  als 
durch  die  Anwendung  von  Arbeit  zu  diesem  Behuf,  erfüllt 
Auch  der  Vorschlag,   Arbeit  und  Getreide  verbunden  zu  die- 
sem Zwecke  anzuwenden,  hilft  daher  den  einem,  jeden  dieser 
beiden  Gegenstände  einzeln  anklebenden  Mängeln  nicht  ab,  zu- 
mal da  die  Auffindung  eines  richtigen  Verhältnisses  zwischen 
Arbeit  und  Getreide  als  neue  Schwierigkeit  dabei  auftritt 

AafGndong  des  Maassstabcs  in  den  edlen  Metallen. 

Auch  die  edlen  Metalle  bieten  keinen  Gegenstand  zu  eU 
nein  vollkommenen  Maassstabe  des  Tauschwerths  aller  übrigen 
Gegenstände  dar«  Es  ist  wenigstens  gedenkbar,  dass  sich  in 
der  Ergiebigkeit  der  Bergwerke  erhebliche  Aenderungen  zu- 
trügen, dass  der  Gebrauch  von  Papiergeld  vollkommener  würde* 
mehr  Metall  bei  den  Bedürfnissen  von  Tauschmittelh  erübrigte 
und  dass  solche  Veränderungen  auch  den  Tauschwerth  der  ed- 
len Metalle  anders  bestimmten.  Es  beruht  die  Veränderlichkeit 
des  Tausch werthes  edler  Metalle  aber  auch  sogar  auf  zuver- 
lässigen historischen  Ermittelungen«     Mag  die  blosse  Vergieß 
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chting  von  Geld»  und  Getreidemassen,  wie  man  sie  in  dieser 
Ermittelung  angewandt  hat,  auch  kein  genau  richtiges  Resul- 
tat gewähren,  und  die  Durchfuhrung  des  Vergleiches  für  die 
Zeiten  des  Alterthums  und  des  Mittelalters,  —  für  welches 
man  ein  langsames  Steigen  des  Tauschwerths  der  edlen  Me- 
talle gefunden  zu  hahen  meint  —  auch  sehr  unzuverlässig 
bleiben;  so  ist  es  doch  unleugbare  Thalsache,  dass,  seitdem  cu 
Anfang  der  neuern  Zeit  die  grossen  Massen  Goldes  und  Sil- 
bers aus  dem  neu  entdeckten  America  zuerst  nach  Europa  aus- 
flössen,  seitdem  der  bergmännische  Betrieb  durch  die  Anwen- 
dung des  Sohiesspulvers  zum  Sprengen  und  mannigfaltige  hülf- 
reiche  Erfindungen  eine  förderliche  Erleichterung  gewann, 
der  Gebrauch  von  Papiergeld  und  mannigfaltigen  Ersparungs- 
mittein  haaren  Geldes  sich  ausdehnte  und  vervollkommnete, 
der  Tauschwerth  des  edlen  Metalles  bedeutend  gesunken  ist, 
wiewohl  die  Annahmen  des  Betrages  dieser  Erniedrigung  des 
Mctalltauschwcrthes  häufig  übertrieben  sind.    Dieser  Verände- 
rungen ungeachtet  besitzt  das  edle  Metall,  ausser  dem  Getreide, 
unter  allen  Gütern  den  unveränderlichsten  Tauschwerlh.  Die 
Ergiebigkeit  der  Bergwerke,  wodurch  derselbe  grösstenteils 
bedingt  wird,  ist  verhältnismässig  äusserst  geringen  Verände- 
rungen  unterworfen  und  die  Gewinnungskosten  bleiben  im 
Ganzen  von  Jahren  cu  Jahren  gleich.  Dabei  findet  der  Tausch- 
werth edler  Metalle  gleichmässiger  an  allen  Orten,  als  bei  sonstigen 
Gegenstanden  Statt.  Denn  da  der  Transport  edler  Metalle  ver- 
gleichungsweise  -höchst  geringen  Aufwand  erfordert;  so  gehe« 
edle  Metalle  sehr  leicht  aus  einem  Lande  in  das  andere,  ja 
aus  einem  Welttheile  in  den  andern  über  und  die  Ausgleichung 
des  obwaltenden  Bedürfnisses  erfolgt  eben  so  schnell  als  leicht. 
Die  edlen  Metalle  besitzen  auch  nicht  nur  einen  daurenden, 
sondern  auch  einen  fast  allgemein  anerkannten  Werth  (§»  410«> 
welchen  ausser  ihrer  sonstigen  Brauchbai keit  allein  schon  die 
bei  allen  civilisirten  Völkern  stattfindende  Benutzung  dersel- 
ben als  Stoff  des  Geldes  ihnen  beilegt    Eben  die  Eigenschaf- 
ten, welche  bei  der  Auswahl  eines  Mater iales  für  das  Geld* 
ganz  allgemein  auf  die  edlen  Metalle  hinleiteten  (§.  408.),  tre- 
ten dann  auch  in  Ansehung  der  Leichtigkeit  ihrer  Anwendung 
als  Preismaassstab  als  besondere  Empfehlungsgründe  auf,  so  wie 
endlich  auch  der  Umstand  sdbst,  dass  das  Geld  oder  allge- 
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meine  Tauscbmittel  aus  edlen  Metallen  besteht,  die  Bequem- 
lichkeit, mit  diesem  Mittel  den  Tauschwerth  au  vergleichen 
uud  auszudrücken,  aas  nehmend  erhöhet« 

§•  727* 

Gebrauch  dea  Geldes  «1*  Maamtab  and  Atunahmen  davor». 

Nicht  also,  weil  das  edle  Metall  sich  schlechthin  sweck- 
mässig,  sondern  weil  es  sich  unter  allen  gegebenen  Dingen 
am  zweckmassigsten  dazu  zeigt,  ist  dem  Gelde  die  .Eigenschaft: 
eines  allgemeinen  Maassstabes  fflr  Tauschwerth,  Kosten  und 
Preise  übereinstimmend  von  den  Völkern  beigelegt  Der  Tausch- 
werth des  Geldes,  oder  des  darin  enthaltenen  edlen  Metalle« 
wird  darnach  durch  die  Gesammtheit  der  übrigen  Guter  und 
Leistungen  bestimmt,  der  Tauschwerth  jedes  einzelnen  aber  in 
Geld  ausgedrückt.  Für  den  gewöhnlichsten  Gebrauch  einet 
solchen  Maassstabes,  wobei  die  Auffassung  von  Tausehwerth, 
Preis  oder  Kosten  blosa  von  Interesse  (ur  die  Gegenwart  oder 
doch  nur  einen  kurzen  Zeitraum  ist,  tritt  beim  Gebrauche 
dieses  Maassstahes  auch  überall  kein  Mangel  hervor,  sondern 
er  befriedigt  alle  Ansprüche  dureh  die  Leichtigkeit,  womit  man 
sich  seiner  bedient  Nnr  wo  Preisbestimmungen  für  eine  ferne 
Zukunft  oder  für  immerwahrende  Zeiten  getroffen  werden, 
zeigt  sich  das  Mangelhafte  der  Bestimmung  im  Gelde  und  ver- 
knüpft sich  damit  um  so.  mehr  Besorgniss,  je  grössere  Miss- 
verhältnisse in  Folge  der,  im  Anfange  der  ueuern  Zeit  einge- 
tretenen grosseu  Vermehrung  des  Gold-  und  Silbervorralhcs 
stattgefunden  haben,  wiewohl  an  die  Wiederholung  eines  ähn- 
b'chen  Ereignisses  schwer  zu  glauben  seyn  mögte.  Wobei 
die  Volkswirtbschaft  solcher  Vorausbestrmmungen  von  Preisen 
jedoch  fast  allein  benöthigt  ist,  das  ist  der  Fall,  in  welchem 
bestimmte  künftige  Leistungen  von  landwirtbsehaftUchen  Grund- 
stücken bedungen  werden,  und  hiefür  fehlt  es  denn  auch 
nicht  an  einem  leicht  und  sicher  anzuwendenden  Auskunft*- 
mittel,  welches  darin  besteht,  entweder  eine  Quote  der  Pro- 
duete  des  Grundstückes,  oder  wenn  die  Kapital-  oder  Fleiss- 
anwendung  und  sonstige  Meliorationen  des  ßebauers  nicht  in 
dieser  Art  geschwächt  werden  sollen,  ein  bestimmtes  Maass  der 
Producle  des  Grundstückes  zum  Maassstabe  des  jedesmal  zu 
entrichtenden  Nulzungspreises  zu  erheben.    Dieser  Maas*»tah 
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hat  hier  den  besondern  Vorzug  für  sich,  dass  mit  jeder  Ver- 
änderung des  Tauschwertbs  der  hier  zum  Maassstab  gemachten 
Gegenstände  auch  der  Tauschwerth  der  darnach  zu  vergelten- 
den Nutzung  gleichmässi'g  eine  Erhöbung  oder  eiue  Erniedri- 
gung erleidet,  der  also  abgemessene  Preis  mitbin  stets  den 
wahren  Nutzungswerth  trifft.  1 

II.   Eintausch  von  Sachen  mit  Sachen., 

§.  72a 

Im  Allgemeine©. 

Die  Arten  des  Tausches,  wodurch  ein  ableitender  Er« 
werb  sachlicher  Gegenstände  bewirkt  werden  kann,  lassen 
sich  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  dafür  in  den 
Tausch  tretenden  Gegenleistungen,  je  nachdem  diese  selbst  in 
sachlichen  Gegenständen,  in  Nutzungen  solcher  oder  persön- 
lichen Leistungen  bestehen,  näher  unterscheiden.  Von  die- 
sen &t  keine  Art  einfacher,  als  die  des  Eintausches  von 
Sachen  mit  Sachen.  Leistungen  und  Gegenleistungen  sind 
hier  materieller  Beschaffenheit;  sie  können  gewogen,  gemes- 
sen, gezählt  und  in  dergleichen  Art  äusserlich  nach  ihrer  Quan- 
tität bestimmt  werden.  Auch  in  ihrer  Qualität  sind  dieselben 
grösstenteils  viel  leichter  zu  erkennen,  als  Nutzungen  und 
persönliche  Leistungen.  Der  Tausch,  worin  letztere  gegen 
sachliche  Gegenstände  ausgewechselt  werden,  stellt  fast  iuitner 
ein  mehr  oder  minder  unbestimmtes,  erst  kündig  zur  Erschei- 
nung kommendes  Object  einem  fester  bestimmten  Gegenstaude 
gegenüber:  die  in  den  Tausch  tretenden  sachlichen  Werlhe 
stehen  mit  seltnen  Ausnahmen  schon  vor  dem  Abschlüsse  des 
Tausch  Vertrages  in  äusserlich  erkennbarer  Form  da.  Von  bei- 
den Seiten  findet  ferner  beim  Eintausch  von  Sachen  mit  Sa- 
chen die  Uebertragung  eines  unbeschränkten  Rechtes  Statt^wc- 
nigstens  setzt  der  Begriff  dieses  Erwerbes  die  Ueberlassung  des 
Eigenthums,  und  also  auch  die  Erwerbung  des  Eigenthums, 
von  beiden  Seiten  voraus,  während  der  Eintausch  von  Sachen 
mit  sachlichen  Nutzungen  oder  persönlichen  Leistungen  mit 
Abtretung  des  Eigentbums  an  Sachen  ungleiche  Rechte  gegen 
einander  auswechselt.  Der  Tausch  von  Sachen  mit  Sachen 
enthält  daher  auch  allein  nur  einen  zweiseitigen  Erwerb  sacb- 
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lieber  Guter  oder  eine  doppelte  Erwerbshandlung,  während 
aller  sonstige  erwerbende  Tausch,  mag  derselbe  auch  auf  bei- 
den Seiten  Vortheile  gewahren  und  selbst  auf  Seiten  des  Tbei- 
Jes,  dem  er  kein  Eigenthum  sachlicher  Güter  verleihet,  als 
Mittel  anderweiten,  besonders  ursprünglichen  Erwerbes  auftre- 
ten, an  und  für  sich  nur  den  einen  Theil  zu  sachlichem  Er- 
werbe führt  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  des  Umsatzes  von 
Sachen  gegen  Sachen  ist,  dass  Preise  und  Kosten  hier  viel 
mannigfaltiger  im  Einzelnen  abgestuft  werden,  sich  den  jedes- 
mal obwaltenden  Umstanden  viel  genauer  anschliessen  und  dass 
die  allgemeinen  Bestimmungsgründe  der  Werlbgrösaen  oder 
des  Maasses  von  Leistungen,  welche  im  Tausche  in  der  Form 
von  Preis  und  Kasten  gegen  einander  auftreten,  hier  unbeding- 
ter und  gemeingültiger,  als  in  den  übrigen  Arten  des  Tausches 
z:ir  Anwendung  kommen.  Der  Tausch  von  Sachen  gegen  Sa- 
chen, wobei  von  jeder  Seite  sachliche  Gegenstande  aus  dem 
Eigenthom  gelassen  und  in  das  Eigenthum  zurückgenommen 
werden,  ist  daher  gleichsam  die  Grundform  des  Tausches 
überhaupt, 

i 

§.  729. 

Verschiedenheit  innerhalb  dieser  An  des  Tausches,  besonders  swltchen  des* 
juristischen  Tausch,  dem  Kauf  und  dem  Wechsel. 

Wenn  aber  auch  im  Austausche  von  Sachen  die  Leistun- 
gen und  Gegenleistungen  sich  ähnlicher  kommen,  als  in  an- 
dern Arten  des  Tausches,  so  wird  doch  auch  hier  nicht  Glei- 
ches, sondern  Verschiedenes  gegen  einander  hingegeben;  daher 
die  Leistungen  und  Gegenleistungen  passend  zu  reguliren,  auch 
hier  Gegenstand  umsichtiger  Ermittlung  und  vorsichtiger  An- 
wendung der  allgemeinen  Bestimmungsgründe  der  Kosten-  und 
Preissätze,  in  den  vorkommenden  einzelnen  Fallen  bleibt.  Nach 
der  Verschiedenheit  der  Sachen  ist  vorzüglich  eine  dreifache 
Gestalt  dieses  Eintausches  von  Sachen  mit  Sachen  angenom- 
men und  mit  besondern  Ausdrücken  bezeichnet  worden,  näm- 
lich Tausch  im  juristischen,  auch  im  gemeinen  Leben  einge- 
bürgertem, engem  Begriffe,  wenn  von  beiden  Seiten  individuell 
bestimmte  unvertretbare  Sachen  hingegeben  oder  empfangen 
werden,  Kaufund  Verkauf,  wenn  solches  nur  auf  einer 
Seite  der  Fall  ist  und  die  sachliche  Leistung  auC  der  andern 
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Seite  in  Geld  als  allgemeinem  Tauschmittel  besteht,  und 
Wechsel,  sobald  von  beiden  Seiten  bloss  Tauschmittel  ge- 
gen einander  umgesetzt  und  solche  also  zu  Tauschgegenständen 
gemacht  werden.    Von  diesen  Formen  ist  die  des  eigentlichen 
Tausches  die  einfachste  und  ursprunglichste,  doch  zugleich  die- 
jenige,   welche  dem  Zusammentreffen  der  Partheien,  einer 
schnellen  Uebereinkunft  derselben,  so  wie  einer  gleichmassigen 
genauen  Bestimmung  über  Preis  und  Kosten  die  meiste  Schwie- 
rigkeit entgegensetzt    Denn  nicht  nur  ist  es  in  der  Regel 
äusserst  schwierig,  Gegenstände .  unserer  Production,  welche 
dieser  und  jener,  jedoch  nicht  jeder  zu  aller  Zeit  von  uns  be- 
gehren wird,  grade  gegen  dasjenige  auszutauschen,  dessen  wir 
zu  einer  bestimmten  Zeit  bedürfen;  sondern  es  lässt  auch  die 
Ungleichheit  oder  Unteilbarkeit  der  Sachen,  wie  dieselben 
grade  in  den  Tausch  treten ,  oder  das  ungleiche  Maass  des  Be- 
dürfnisses der  Partheien  keine  genaue  Gleichstellung  der  ge» 
gen  einander  auszutauschenden  Werthe  zu,  wenn  es  auch  bei 
solchem  Tausche,  wie  ebenfalb  häufig,  nicht  zugleich  auch  an 
einem  Maassstabe  fehlen  sollte,  um  Leistungen  und  Gegenlei- 
stungen in  völligem  Gleichwerthe  zu  bestimmen.   Indem  die 
Vermittlung  des  Geldes  diese  Schwierigkeit  hebt  (§.  405.), 
vervollkommnet  sie  den  Tausch  zum  Kauf  und  Verkaufe,  worin 
jeder  einzelne  Gegenstand  als  Erwerbsmittel  allgemeiner  Er- 
werbsmittel (des  Geldes)  und  letztere  wieder  als  die  bequem- 
sten Erwerbsmittel  aller  einzelnen  verlangten  Gebrauchsgegen- 
stände, in  beliebiger  Quantität  und  Qualität  derselben,  am 
leichtesten  angewandt  werden  können.    In  dieser  Form  findet 
daher  auch  bei  jedem  eivilisirten  Volke  der  Eintausch  von 
Sachen  mit  Sachen  am  häufigsten  statt    Der  Wechsel  verhält 
sieh  dagegen  zum  Kauf  und  Verkaufe  nur  als  ein  seltner  ein- 
tretendes Zwischengeschäft,  wodurch  bei  mehreren  Arten  von 
Tauschmitteln  solche,  die  nach  ihrem  Gepräge,  ihrem  Stofl^ 
ihrer  Grösse  und  in  dergleichen  Beziehungen  verschieden  und 
zu  bestimmten  Zwecken  von  ungleicher  Nutzbarkeit  sind,  ge- 
gen einander  hingegeben  werden. 
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§.  730. 

Der  Tauschwerth  aller  Sacbguter  and  «ein«  Verlnd eräugen  können  hier  nicht 

•peciell  nachgewiesen  werden. 

Die  einzelnen  Arten  von  Sachgütern  verhalten  sich  so- 
wohl rücksichtlich  ihres  Tauschwertes  überhaupt  in  Verglei- 
rhung  mit  ihrem   eignen   Gebrauchswertbe   oder  mit  dem 
Tauschwerte  anderer  Arten  von  Sachgütern,  als  auch  rück- 
sichtlich der  Veränderungen,   welche  ihr  Tauschwerth  in  der 
Zeit  erleiden  kann,  höchst  ungleich.     Fast  hei  jeder  Art  von 
sachlichen  Gütern  treten  die  Bestimmungsgriinde,   welche  das 
Maass  von  Leistungen  und  Gegenleistungen  im  Tausche  allge- 
mein reguliren,  mit  verschiedener  Bedeutung  und  daher  auch 
mit  besonderem  Erfolge  auf.     Schon  die  Verschiedenheit  der 
Entstehung  der  Tauschobjecte,  ob  dieselben  zu  gewinnen  oder 
ob  sie  zu  erzeugen  sind,  die  Industrie  sie  regelmässig  oder  be- 
liebig vermehren  kann  oder  nur  der  Zufall  sie  finden  lässt, 
und  im  erstem  Falle,  ob  sie  nur  Producte  von  seltnen  Anla- 
gen und  Fähigkeiten   des  Menschen,  von  besonders  grossem 
Kapitalaufwand,  ausgezeichneten  Grundstücken  und  überhaupt 
begrenzten  Naturkräften,  oder  aber  Producte  von  Naturkräflen, 
die  in  unbegrenztem  Maasse  zu  nutzen,  und  sonst  der  Anwen- 
dung gewöhnlicher  Mittel  sind,   ob  sie  endlich  zu  jeder  Zeit 
oder  nur  zu  gewissen  Zeiten  und  unter  ausserordentlichen  Zeit- 
umständen  dargestellt  werden  können,  —  alles  dies  modificirt 
die  Bedingungen,  worin  die  so  oder  anders  entstehenden  Sa- 
chen zu  den  allgemeinen  Bestimmungsgründen  des  Tausch- 
werths, des  Preises  und  der  Kosten  stehen,   höchst  mannigfal- 
tig.   Für  die  Häufigkeit  und  Grösse  eintretender  Schwankun- 
gen und  Veränderungen  des  Tauschwerthes  ist  besonders  der 
(Jmstand  von  Gewicht,   ob  dieselben  mehr  oder  minder  allge- 
meine und  dringende  Bedürfnisse  eines  Volkes  zu  befriedigen 
dienen,  wie  z.  B.  ein  Vergleich  von  Modewaaren  und  Luxus- 
artikeln einerseits  mit  Holz,  Licht,  Kartoffeln,  Getreide,  Milch, 
Fleisch    und   dergleichen    notwendigen  Befriedigungsmitteln 
dringenderer  Bedürfnisse  zeigt.    Die  Wirkungen  der  Verschie- 
denheit von  Beziehung,  worin  hierdurch  jede  einzelne  Art  von 
T  c)  u  sc  Ii  ob  jecten  zu  den  allgemeinen  Bestimmungsregeln  von 
Preis  und  Kosten  im  Tausche  steht,  könnten  interessant  und 
lehrreich  in  Bezug  auf  alle  Gegenstände  des  sachlichen  Ver- 
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mögens  der  Volker  erörtert  werden,-  wenn  dies  nicht  zu  einer 
für  diesen  Ort  zu  umfassenden  Betrachtung  des  Gülerverkeh- 
res  hinführte«  Diese  specielle  Anwendung  gedachter  allgemei- 
ner Regel  auf  die  einzelnen  Arten  der  unzähligen  Mannigfal- 
tigkeit von  Saehgütern,  die  täglich  ein-  und  ausgetauscht  wer- 
den, ist  die  "Volkswirtschaftslehre  genöthigt  der  kaufmänni- 
schen Waarenkunde,  welche  dfc  Handelswissenschaft  lehren 
imiss,  zu  überlassen.  Den  Tauschwerth  mancher  Sachen  aus 
dessen  ursprünglichsten  Bestimmungsgründen  zu  erkennen,  wird 
besonders  aber  dadurch  erschwert,  dass  derselbe  nicht  selten 
und  fast  in  der  Regel  auf  dem  Tauschwerth  mannigfaltiger 
anderer  Sachen  und  sonstiger  Tauschobjecte  mit  beruhet,  sey 
es,  weil  diese  jenen  oder  jene  diesen  als  Ilülfsniittel  der  Ent- 
jJehung  dienen,  oder  weil  sie  gleiche  oder  ähnliche  Bedürf- 
nisse dem  Menschen  befriedigen,  und  daher  sich  einander  den 
liegehr  und  Absatz  begrenzen  und  streitig  machen. 

§.  731. 

Ueber  den  Taaiehwerth  des  Geldes  insbesondere. 

Zu  den  Sachen,  deren  Tauschwerth  sich  mit  auf  den 
Tauschwerlh  anderer  Sachen  stützt,  gehört  besonders  auch  der 
Tauschwerth  des  Geldes.  Derselbe  beruht  nämlich  zunächst 
auf  dem  Tauschwerth  des  edlen  Metalles  (§.  411.):  denn  Geld 
ist  eigentlich  nichts,  als  edles  Metall,  welches  unbeschadet  sei- 
nes Stoffes  durch  Theilung  in  bestimmte,  dem  Tausch  bequeme 
Stücke,'  durch  eine  öffentliche  Beglaubigung  des  Gewichts 
ünd  Feingehaltes  jedes  Stückes,  so  wie  durch  Unterordnung 
unter  ein  bestimmtes  Rechnungssystem  und  durch  Bezeichnung 
mit  eignem  Namen,  der  Benützung  als  Tauschmittel  angemes- 
sener gemacht  ist.  Der  Tauschwerth  des  Metallgehaltes  der 
Münze  bildet  wenigstens,  sofern  willkürliches  Einschmelzen 
erlaubt  ist,  die  äusserste  Grenzen  für  das  Sinken  des  Tausch- 
werths vom  Gelde.  Zwar  ist  die  Gestaltung  von  Metall  zu 
Münzen  eine  Art  Fabrication,  welche  den  Gebrauchswerth  des 
Geldes  über  den  des  ungeprägten  Metalle*  erhöht,  erhält  der 
Betrag  der  Productionskosten  dadurch  einen  Zuwachs  und 
wird  daher,  den  allgemeinen  Bestimmungsgründen  von  Preis 
und  Kosten  zufolge,  auch  der  Tauschwerth  des  Geldes  in  na- 
türlicher Weise  ein  höherer  seyn  müssen,  als  der  Tausch  wertb 
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seines  rohen  Stoffes.    Doch  dann  eben  tritt  der  Tauschwerth 
des  Geldes  in  bemerkenswerter  Eigentümlichkeit  vor  dem* 
Tauschwerth  anderer  sachlichen  Tauschobjccte  hervor,  dass  je- 
ner höhere  Stand  seines  Tauschwertes,  den  es  allerdings  er- 
reichen kann,  ihm  in  der  Wirklichkeit  selten  zu  Theil  wird. 
Diese  Eigentümlichkeit,  wornach  den  sonst  fast  regelmässig 
eintretenden  Wirkungen  erhöhten  Gebrauchswerths  und  er- 
höhter Productionskosten  bei  dem  in  Geld  verwandelten  edlen 
Metalle  Einhalt  gethan  wird,  beruht  aber  vorzüglich  darauf, 
dass  die  Verwandlung  von  edlem  Metall  in  Münzen  kein  freies, 
nUr  im  Erwerbseifer  seine  Nahrung  findendes  Privatgeschäft 
bildet,  sondern  als  ein  Zweig  öffentlicher  Fürsorge  der  Staats- 
regierung für  das   Gedeihen   der  Volkswirtschaft  betrieben 
wird:   und  die  nicht  bedeutende  Höhe  der  Fabricationskosten, 
besonders  wenn  Münzanstalten  sehr  in  Grossem  arbeiten  kön- 
nen,  erleichtert  die  Möglichkeit  eines  so  niedrig  stehenden 
Tauschwerthes  des  Geldes;  so  wie  zugleich  die  nur  dabei  statt- 
findende Bequemlichkeit  für  den  Verkehr,   auch  an  das  Aus- 
land, welches  nur  den  Metallwerth  in  unseren  Gelde  achtet, 
dennoch  in  vorkommenden  Fallen  sich  dieses  bereitesten  Tausch- 
jnitlels  bedienen  zu  können,  ohne  merklichen  Verlust  daran  zu 
haben,  diesen  niedrigen  Stand  des  Tauschwerthes  vom  Gelde 
wünschenswerth  erscheinen  lasst. 

§•  732. 

Fortsetzung. 

Ware  die  Münzeinrichtung  ein  Privatgeschäft,  so  müss- 
ten  die  Productionskosten  viel  entscheidender  für  den  Tausch- 
werth des  Geldes  auftreten:  denn  die  Münzfabricanten  wurden 
das  Volk  der  Münze  bis  zu  dem  Puncte  darben  lassen,  wo  der 
Mangel  an  Münzeu  genügenden  Zwang  dazu  enthielte,  densel- 
ben einen  Tauschwert  beizulegen,  welcher  nicht  nur  die  Fa- 
brications-  oder  sonstigen  Unkosten  der  Gewährung  eines  all- 
gemeinen Tauschmittels  (§.  418.)  deckte,  sondern  auch  dar- 
über hinaus  noch  einen  Gewerbsgewinn  abwürfe.  Dabei  würde 
die  Concurrcnz  von  Begehr  und  nur  durch  Erwerbseifer  gere- 
geltem Angebot  von  Münzen  hier  einen  öftern  Wechsel  von 
Mangel  und  Ueberfluss  entstehen*  lassen  und  häufig  sich  verän- 
dernde Zustände  der  Theurung  und  Wohlfeilheit  des  Geldes, 
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wie  bei  andern  Waaren,  darstellen,  wahrend  die  Sorge  der 
Regierangen  jetzt  solchem  öftern  Wechsel  des  Geldwerlhes, 
der  die  Brauchbarkeit  <Jes  Geldes  als  Tauschiuitlels  sehr  ver- 
mindern würde,  sorgfältig  vorzubeugen  bemüht  ist.  Von  die- 
ser Rücksicht  geleitet  haben  manche  Staatsregieru'igen  auf  Er- 
langung des  Kostenersatzes,  wenigstens  bei  den  groben»  Geld- 
sorten, von  vorn  herein  verzichtet,  indem  sie,  wie  Engbnd 
und  Russland,  dem  Privatmanne  verstatten,  Metall  in  die  Münze 
zu  liefern,  wofür  die  Münzanstalt  diesem,  ohne  Abzug  der 
Prägekosten,  den  vollen  Betrag  in  gemünzter  Form  wieder 
zjirückgiebl  Bei  einer  solchen  Handhabung  des  Münzwesens 
bleibt  der  Tauschwert!)  des  Geldes  noth wendig  fest'  auf  dem- 
selben SlandpuHcte  mit  dem  Tauschwerte  edlen  Metalles  be- 
stehen: nur  so  hoch  kann  der  erstcre  sich  hier  dem  letztem 
überheben,  als  die  Beschwerde,  die  Transportkosten  und  die 
Verluste  an  Zinsen  zu  achten  sind,  die  für  den  Privatmann 
aufgeopfert  werden'  müssen,  um  edles  Metall  in  Münze  verwan- 
deln zu  lassen.  Von  einer  so  liberalen  Verwaltung  des  Münz- 
wesens hat  unzweifelhaft  die  Nation  die  grösste  Unterstützung 
ihres  Tausches  seitens  des  allgemeinen  TauschmitteU  zu  hof- 
fen und  am  seltensten  ausser  lieh  durch  Begehr  und  Angebot 
veranlasste  Schwankungen  des  Geldwerthcs  zu  besorgen:  nur 
die  Einbusse,  durch  Einschmelzungen  und  Ausfuhr  von  Mün- 
zen in  das  Ausland  steht  den  Vortheilen  solcher  Bequem- 
lichkeit als  ein,  freilich  nicht  sehr  bedeutender,  Abzug  entge- 
gen. Andere  Regierungen  haben  zwar  einem  höhern  Steigen 
des  Geldwerthes,  als  solcher  unter  den  eben  betrachteten  Um- 
ständen möglich  ist,  Raum  gegeben,  indem  sie  eine  willkür- 
liche Verwechslung  von  ungeprüftem  edlen  Metall  an  die 
Münzanstalt  gegen  ein  Gleichgewicht  von  Münze  desselben 
Feingehaltes  nicht  gewahren,  sondern  die  Münzmetalle  zum 
marktgängigen  Preise  mit  Münzen  einkaufen,  auch  den  "Ge- 
brauch auswärtiger  Münzen  verhindern;  doch  den  aus  der  höch- 
sten, erreichbaren  Differenz  zwischen  Metall-  jund  Geldwcrth 
zu  beziehenden  Vortheil  durch  Mangel,  den  sie  das  Volk  an  Tausch- 
mitteln leiden  Hessen,  zu  erzwingen,  wäre  auch  hier  kleinliche  Hab- 
sucht der  Staatsregierung,  welcher  ungleich  grössere  National- 
vortheile zum  Opfer  gebracht  würden.  Der  natürliche  Be- 
stimmungsgrund, welcher  nach  dem  Tauscbwerthe  des  edlen 
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Melalles  r.ur  Bestimmung  des  Geldwerthes  noch  hinzutritt  und 
von  welchem  die  Regulirung  seines  Standpunctes  erwartet 
werden  moss,  bleibt  auch  unter  diesen  Verhältnissen  viel  mehr 
der  hohe  Gebrauchswerth  der  Münzen,  der  nach  dem  Grade 
vollkommnercr  künstlerischer  Einrichtung  bei  dem  Gehle  sehr 
verschieden  seyn  kann  und  besonders  durch  die  Ausgedehnt- 
heil  des  Vertrauens,  das  der  auf  den  Münzen  gegebenen  Bürg- 
schaft der  Staatsregierung  für  Feingehalt  und  Gewicht  beige- 
legt ist,  mitbestimmt  wird.  In  dieser  Art,  bloss  durch  ihren 
hohen  Gebrauchswerth  bedingt,  kann  sich  der  Tauschwert!* 
von  Münzen  mancher  Staaten  weit  über  den  Tauschwerth  ih- 
res Gehaltes  an  Metall  erheben,  wie  einst  bei  den  Spanischen 
Piastern  wegen  ihrer  ausgedehnten  Geltung  ausserhalb  Euro« 
pa's  der  Fall  war,  und  können  selbst  Münzen  desselben  Fein* 
gehaltes  in  ungleichen  Quantitäten  gegen  einander  hingegeben 
werden,  z.  B.  wegen  ungleicher  Bequemlichkeit,  die  bei  ihrem 
Verpacken,  Versenden  und  Zählen  stattfindet,  oder  weil  es  Mün- 
,  zen  verschiedener  Staaten,  inländische  und  auswärtige  Münzen 
sind,  da  Lei  sonst  gleichem  Credit  solcher  Staaten,  auch 
wenn  kein  Verbot  des  Gebrauchs  fremder  Münze  diese  ent- 
wertet, die  Münze  jedes  Landes  im  Inlande  in  ■  der  Regel 
mehr  Vertrauen  und  allgemeinere  Brauchbarkeit  als  auswärtige 
Münze  besitzt 

§.  733. 

Ueber  den  Carl  ron  Papiergeld  «ad  Setteidemfinte. 

Eine  Art  von  sachlichen  Gütern,  bei  deren  Werth  bestinv- 
tnung  noch  mehr  Besonderheit  stattfindet,  als  bei  dem  reellen 
Gelde,  ist  Scheidemünze  und  Papiergeld.  Der  schon  bei  der 
Werthbestimmung  des  reellen  Geldes  mitwirkende  Credit  tritt 
hier  unter  den  Hauptbestimmungsgründen  des,  gewöhnlich  Cur* 
genannten,  Tauschwerths  dieser  Gegenstände  auf;  wogegen  die 
für  den  Tauschwerth  fast  aller  Producte  sonst  so  wichtigen 
Productiouskosten  bei  Papiergeld  und  Scheidemünze  fast  gar 
nicht  in  Betracht  kommen.  Von  der  Scheidemünze  wird  die 
Grundlage,  welche  ihr  Tauschwerth  im  Credite  zu  finden  ver- 
mag (§.  414.),  zwar  öfters  verschmäht,  indem  sie  ihren  Tausch- 
werth mit  auf  ihren  Stoff  und  Gebak  gründet,  besonders  wenn 
sie  mit  den  gröbern  Geldsorten  aus  derselben  Art  von  Metall 
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besteht:  und  dann  gilt  von  ihrem  Tausch  werth  Alles,  was  von 
reellem  Gelde  gesagt  ist.  Gewöhnlich  bildet  jedoch  der  Tatisch- 
werth des  Stoffes  der  Scheidemünce  nur  eine  ziemlich  entle- 
gene Grenze  für  das  Sinken  ihres  Tauschwerthes  und  weiset 
der  Credit  der  Staatsregierung  ihr  eine  bedeutend  höhere  Stel- 
lung im  Tauschwerte  an.  Dagegen  findet  das  Papiergeld  in 
dem  Werthe  seines  Stoffes  gar  keine  Grenze,  es  wäre  denn, 
dass  im  äussersten  Fall  die  Brauchbarkeit  des  Stoffes  als  Ma- 
culatur  ala  solche  Grenze  angenommen  wurde.  Der  Tausch- 
werth des  Papiergeldes  stützt  sich  daher:  1)  auf  den  Tausch- 
werth der  Geldsumme,  welche  zu  vertreten  es  dient,  steigt 
und  fallt  zunächst  mit  dieser;  2)  auf  den  Grad  von  Zuver- 
lässigkeit einer  unbeschwerlichen  und  unkostbaren  Realisation, 
und  3)  auf  den  Gebrauchswert!),  welchen  das  Bedurfniss  des 
Verkehrs  und  die  eigene  zweckmässige  Einrichtung  und  Be- 
schaffenheit ihm  beilegt.  Dabei .  kann  eine  gewisse  Höhe  des 
Tausch werths  von  Papiergeld  auch  durch  Einschränkung  des 
Ausgebotes  erreicht  werden,  da  beim  Vorhaodenseyn  binJäng« 
licher  natürlicher  Tauschmitlei  kein  besonderer  Nachtbeil  da- 
von zu  besorgen  steht,  wenn  sich  das  Angebot  dieser  künstli- 
chen Surrogate  desselben  strenge  nach  dem  durch  Begehr  sich 
verkündigenden  Bedürfnisse  richtet  und  einschränkt.  Die  Fa- 
brication  und  Verausgabung  von  Papiergeld  bildet  daher  auch 
häufig  ein  Privatgewerbe,  bei  welchem  der  Erwerbseifer 
der  Unternehmer  den  höchsten  Taüschwerlh  diesem  Producle 
zu  geben  sich  bestrebt  und  öfterer  Wechsel  zwischen  höherm 
und  niedrigerm  Begehr  und  grösserin  oder  kleinerm  Angehot 
zu  öftern  Veränderungen  des  Tausch  werths  vom  Papiergelde 
fuhrt. 

§.  734. 

Ueber  den  WechseleuM. 

In  ähnlicher  Art  wie  der  Tauschwerth  des  Papiergeldes 
ist  auch  der  Tauschwerth  der  gezogenen  Wechselbriefe  durch 
den  Tauschwerth  des  Geldes,  durch  Credit,  durch  Gebrauchs- 
werth derselben  und  durch  das  Maass  von  Ausgebot  oder  von 
Begehr  bestimmter  Art  von  Wechselbriefen  bestimmt.  Da  das 
Interesse,  welches  der  Tauschverkehr  an  dem  Wechselwesen 
nimmt,  vorzüglich  nur  in  der  Leichtigkeit  beruhet,  mittelst 
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trassirler  Wechsclbriefe  an  entfernten  Orten  Geldsummen  aus- 
zahlen oder  einhebcn  zu  lassen,  anstatt  dass  die  dadurch  za 
tilgendeu  Verbindlichkeiten  sonst  durch  Uebersendung  baaren 
Geldes  erfüllt  werden  müssten  (§.  449.);  so  wird  der  Wech- 
selcurs  durch  das  Proportionsverhältniss,  worin  die  Zahlung»- 
Verbindlichkeiten   entlegener   Oerter  gegen   einander  stehen, 
durch  die  Verschiedenheit  der  Münzen,   deren  sie  sich  bedie- 
nen, die  Grösse  des  Verlustes,  der  durch  Uebersendung  einhei- 
mischer Münze  gemacht  wird,  oder  die  Schwierigkeit,  diejeni- 
gen Münzsorten,   deren  man  zur  Vornahme  der  Zahlung  an 
einem  entfernten  Orte  bedarf,  am  Orte  des  die  Zahlung  Lei- 
stenden zu  beschaffen,  so  wie  durch  die  regelmässigen  Trans- 
portkosten oder  die  ausserordentlichen  Gefahren,   welche  bei 
der  Uebersendung  baaren   Geldes  stattfinden,   näher  regulirt. 
Sind  die  Zahlungsverbindlichkeiten  eines  Ortes  gegen  den  an- 
dern den  Forderungen  desselben  von  diesem  Orte  etwa  gleich, 
so  braucht  an  beiden  Oertern  nur  so  viel  Tauschwerth  hinge- 
geben zu  werden,  als  am  andern  empfangen  wird.    Es  brau- 
chen dann  keine  baaren  Übersendungen  stattzufinden,  Forde- 
rungen und  Schuldigkeiten  werden  vollständig  gegen  einander 
ausgetauscht,  jeder  Ort  bezahlt  in  seiner  Münze,   ohne  Ein* 
busse  dabei  zu  machen  uud  die  Wechselbriefe  stehen  al  pari» 
Wenn  dagegen  die  Zahlungsverbindlichkeiten  eines  Ortes  ge- 
ringer sind  als  seine  Forderungen   oder  die  letztern  geringer 
als  die  erstem;  so  steht  der  Curs  der  auf  solche  Orte  gezoge- 
nen Wechsel  unter  oder  über  dem  Pari   und  kann  derselbe 
sich  von  dem  Pari  oder  dem  Tauschwerte,  der  durch  die 
Summe  reellen  Geldes,  worauf  der  Wechselbrief  lautet,  be- 
gründet wird,  auf  dem  Grunde  ungleichen  Gebrauchswertes 
und  Begchres,  bis  zu  dem  Punkte  entfernen,  auf  welchem  der 
Betrag,  mit  welchem  der  Curs  des  Wechselbriefes  von  dem 
Tauschwerth  der  Geldsumme  differirt,  mit  Einschluss  der  Ver- 
sendungskosten des   Wechselbriefes,  den  Beschwerden  einer 
anderweiten  Deckung  der  Zahlungsverbindlichkeit   z.  B.  durch 
Ankauf  fremder  Münze  und  deren  reelle  Uebersendung  oder 
durch  Uebersendung  eigener  Landesmünze,  die  im  Auslande 
bloss  nach  dem  Tauschwerte  ihres  Metallgebalts  gerechnet 
wird,  und  durch  dergleichen  Mittel  im  Betrage  gleich  kommt. 
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§.  735« 

Veränderlichkeit  des  gegenseitigen  Verhältnisse«  der  Sachen  Im  Tausch. 

An  den  hier  besonders  hervorgehobenen  Gegenständen, 
welche  zugleich  die  ihnen  eigcutliümlicbe  Bestimmung,  ai* 
Tauschmiltel  zu  dienen,  vor  der  •  Gesamnitheit  der  übrigen 
sachlichen  Tauschobjecte  auszeichnet,  sind  aber  anch  zugleich 
die  Hauptmodificationen.  welche  die  allgemeinen  Bestimmungs- 
gründe  des  Tauschwerthes  in  Ansehung  einzelner  Arten  von 
sachlichen  Gütern  erleiden,  nachgewiesen.  Bei  den  meisten  übri- 
gen Sachgütern,  welche  nicht  als  blosse  Tauschmittel  dienen, 
kommen  die  allgemeinen  Bestimmungsgründe  des  Maasses  der 
Leistungen  und  Gegenleistungen,  worin  sie  im  Tausche  mit 
andern  sachlichen  Gegenständen  ausgewechselt  werden,  zur 
Regulirung  ihres  Tauschwerthes  viel  gleich  massiger  und  mit 
seitnern  Ausnahmen  zur  Anwendung,  namentlich  treten  die 
Productionskosten  regelmässiger  zur  Mitbestimmung  dieses 
Tauschwerthes  für  sie  auf.  Auf  diesen  Bestimmungsgrund  des 
Tauschwerlhs,  welcher  in  dem  Betrage  der  Productionskosten 
gegeben  wird,  ist  dabei  um  so  mehr  Gewicht  zu  legen,  als 
auch  die  Veränderungen,  welche  der  Tauschwerth  der  Güter 
oder  das  Verhältniss  verschiedener  Sachen  gegen  einander  er- 
leidet, je  nachdem  diese  Veränderung  auf  den  Productionsko- 
sten oder  aber  auf  den  andern  Bestimmungsgründen  des  Tausch- 
werthes beruht,  sehr  verschiedene  Wirkungen  für  den  Natio- 
nalwohlstand oder  die  Bereicherung  einzelner  Individuen  des 
Volkes  begründet 

§.  73«. 

Erhöhung  oder  Verlagerung  des  Tauschwert«*  sachlicher  C5ter, 
a)  sofern  sie  durch  Veränderung  der  Productionskosten  erwirkt  wird. 

Durch  Veränderung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  in  den 
Tausch  tretender  Sachen  können  selbige  theurer  und  wohlfeiler 
werden,  und  dies  Sinken  oder  Steigen  des  Tauschwerthes  kann 
sowohl  auf  einer  Veränderung  in  den  Productionskosten,  als  in 
einer  Veränderung  des  Gebrauchswertes ,  des  Ausgebots  und 
Begehres,  oder  des  erwerbenden  Vermögens  der  Coosumcnten 
beruhen.  Tritt  aus  dem  erstem  Grunde,  also  wegen  sinkender 
Productionskosten,  eine  Verringerung  des  Tauschwerthes  von 
Gütern  ein;  so  ist  dies  die  Folge  einer  vollkommuern  Benut- 
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zung  der  Produktionsmittel,  Heren  der  Mensch  mächtig  gewor- 
den ist,  der  Erfindung  neuer  Naturkräfte  oder  Naturkörper  für 
seinen  Dienst,  neuer  Methoden,  neuer  Maschinen  und  Werk- 
zeuge für  die  fruchtbarere  Leitung  seiner  Kräfte,  kurz  von  ei- 
ner Veränderung,  welche  keine  Erhöhung  des  Tauschwertes 
der  Dinge,  womit  eingetauscht  wird,  voraussetzt,  sondern  viel- 
mehr in  der  Regel  auch  auf  die  Erniedrigung  des  Tauschwerths 
vieler  anderer  Dinge,   wozu  der  Gegenstand  in  ursachlicher 
Beziehung  steht,  mächtig  hinwirkt;  ja  von  der  es  denkbar  ist, 
dass  alle  Producte  zugleich  davon  betroffen  würden.  Die  Folge 
solcher  Veränderung  im  Tausch werlh  der  Producte,  wornach 
dieser  wegen  ermässigter  Produrtionskostcn  sinkt,  ist  eine  all- 
gemeinere Ausdehnung  des  Gebrauches  und  Genusses  der  im 
Tauschwerth  gesunkenen  Güter  auf  alle,  auch  die  ärmern  Klas- 
sen des  Volkes,  eine  ausserordentliche  Erweiterung  oder  Ver- 
mehrung der  auf  ihre  Production  gerichteten ,  durch  den  zu- 
nehmenden Begehr  über  die  frühern  Grenzen  sich  ausdehnen- 
den Unternehmungen,  und  also  allgemeine  Nationalbereicherung. 
Denn  das  Erwerbsvermögen  der  Kräfte  und  Fähigkeiten  jeder 
Persönlichkeit  ist  um  so  grösser,  je  niedriger  alle  sachlichen 
Gegenstände  im  Tauschwerte  stehen.    Denkt  man  sich  dage- 
gen eine  Verlheurung  von  Producten  in  Folge  steigender  Pro- 
ductionskosten ;   so  treten  alle  entgegengesetzten  Folgen  ein, 
und  muss  es  also,  wo  dies  in  Bezug  auf  einzelne  Gegenstände 
der  Fall  ist,  in  dem  sinkenden  Tauschwerte  anderer  Gegen- 
stände oder  sonstiger  Erweiterung  des  Erwerbsvermögens  der 
V  olksglieder  ein  Gegengewicht  geben,  wenn  der  Nationalwohl- 
stand  gleichmässig  fortbestehen  oder  ungeachtet  jener  wider- 
strebenden Veränderung  erhöht  werden  soll. 

§•  737. 

Forlsettang. 

b)  Sofern  die  Froduclionskoslen  keinen  Theil  daran  nehmen.  , 

Aendert  sich  aber,  nicht  wegen  veränderter  Productioris- 
kostcn,  sondern  wegen  einwirkender  anderer  Bestimmungsgriinde, 
der  Ta  uschwerth  eines  sachlichen- Gutes  gegen  den  Tauschwerth 
der  andern  ;N  so  wirkt  dies  zunächst  nur  auf  eine  Veränderung 
des  Privatvermögens  und  zwar  entgegengesetzt  ein.  Denn  grade 
so  viel,  wie  der  Tauschwert  der,  einer  der  tauschenden  oder 
II.  22 


338  Verkeilung. 

der  kaufenden  Parthei  angehörigen,  Sachgüter  gewinnt,  büsst 
die  andere  oder  die  verkaufende  Parthei  am  Tauschwerte  ihres 
sachlichen  Vermögens  ein,  und  so  viel  der  Eine  reicher  da- 
durch geworden,  ist  daher  der  Andere  armer,  ohne  dass  die 
Gesammtheit  dadurch  Vortheil  hätte.    Nur  insofern  konnte 
eine  Nation  aus  dieser  Art  von  Erhöhung  des  Tauschwerths 
ihrer  sachlichen  Habe  einen  Gewinn  beziehen,  als  sie  die  im 
Tauschwerth  erhöhten  Producte  nicht  selbst  gebrauchte,  son- 
dern an  das  Ausland  absetzte,  welches  die  erhöhten  Preise  da- 
für zu  entrichten  hätte*    Dass  der  Tauschwerth  aller  Sachen 
sich  erhöhte,  ohne  dass  dies  auf  Zunahme  der  Productionsko- 
sten  beruhte,  ist  nicht  gedenkbar.  Was  den  Schein  enier  sol- 
chen Veränderung  auf  den  Tauschverkehr  wirft,  ist  vielmehr 
gewöhnlich  nur  das  Sinken  einer  einzigen  Sache,  nämlich  des 
Geldes,  und  oft  ist  es  auch  dies  nicht  einmal,  sondern  nur  ein 
Sinken  der  Bedeutung  des  Namens  bestimmter  Münzstücke. 
Wenn  man  z.  B.  vor  500  Jahren  mit  einem  Thal  er  ungleich 
mehr  Brod  und  Bier,  Fleisch  und  Butter  einkaufte,  als  heute, 
so  liegt  dies  zum  Theil  schon  darin,  dass  man  damals  im  Tha- 
ler ungleich  mehr  Silber  empfing  und  gab,  als  heute,  und  dass 
die  Titel  der  Münzen,  wie  alle  Titel,  in  beständigem  Sinken 
ihres  Werths  begriffen  sind,  während  der  Tauschverkehr  nur 
das  wahre  Wesen,  den  Inhalt  an  edlem  Metall,  und  nicht  des- 
sen blossen  Namen  achtet    Wenn  aber  auch  für  ein  halbes 
Pfund  oder  eine  vollwichtige  Mark  fein  Silber  damals  im 
Tausche  ungleich  grössere  Quantitäten  von  andern  Sachgütern 
empfangen  wurden,  als  heutigen  Tags  dafür  preisgegeben  wer- 
den; so  Hegt  der  Grund  davon  nur  in  der  Veränderung,  wel- 
che den  Tauschwerth  des  edlen  Metalles,  besonders  in  Folge 
verminderter  Productionskosten  desselben,  betroffen  hat,  keines- 
wegs aber  in  einer  Veränderung,  welche  die  Gesammtheit  der 
übrigen  sachlichen  Tauschobjecte  erlitten  hätte.    Das  Sinken 
und  Steigen  des  Tauschwerthes  des  edlen  Metalles  kann  aber 
so  wenig  oder  nur  so  ausnahmsweise  zur  Bereicherung  oder 
Verarmung  eines  Volkes  beitragen,  als  von  den  nicht  auf  verän- 
derten Productionskosten  beruhenden  Schwankungen  im  Tausch- 
werthe  anderer  Arten  von  sachlichen  Gütern  oben  bemerkt  istf 
nämlich  nur  insofern  als  ein  Volk  andern  Völkern  gegenüber 
gedacht  wird.    Eigentümlich  ist  dabei  .an  dem  edlen  Metall, 
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sofern  es  nur  als  Stoff  des  Geldes  beachtet  wird,  dass  ein 
Sinken  seines  Tauschwerths,  wenn  es  auch  auf  sinkenden 
Productionskosten  beruhet,  eine  Nationalbereicherung,  wie  bei 
den  übrigen  fiir  irgend  eine  Art  von  Consumtion  bestimmten 
sachlichen  Gütern,  dennoch  i nicht  zur  Folge  hat,  da  es  seinen 
Dienst  als  Tauschmittel  in  geringerer  Masse  bei  höherin  Tausch- 
werte so  gut  erfüllt,  als  bei  niedrigem»  Tauschwerthe  in  grös- 
serer Quantität  (§.  446.)- 

§.  738- 

Besorgnisse,  welche  sich  an  die  ron  den  Productionskosten  unabhängigen 
Veränderungen  des  Tauschwertlies  knüpfen. 

An  alle  nicht  bloss  durch  Veränderungen  des  Tauschwert hs 
vom  Gelde  veranlassten  und  daher  nur  scheinbaren  Verände- 
rungen des  Tausch werths  der  nicht  bloss  zu  Tauschmitteln  die- 
nenden sachlichen  Güter  knüpft  sich  aber  ,  die  Besorgnis«  an, 
dass  die  Leichtigkeit  der  Gewinnung  des  Lebensunterhalts  oder 
der  Befriedigung  von  Bedürfnissen  überhaupt  und  die  Fortset- 
zung oder  Ausdehnung  der  Production  dabei  leide.  Eine  Ver~ 
theurung  raubt  allen  Consumenten  den  Vortheil,  mit  einem 
nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Production  ermessenen  Ko- 
stenaufwande  sich  den  Besitz  oder  Genuss  der  verteuerten 
Güter  gegen  ihre  Habe  einzutauschen,  schmälert  daher  den 
Volkswohlstand  und  legt,  besonders  wenn  sie  plötzlich  erfolgt 
und  wenn  sie  Gegenstände  hohen  Gebrauchswertbes  betrifft, 
drückende  Entbehrung  dem  Volke  zur  Last.  Die  Production 
kann  zwar  in  einer  gewissen  Höhe  des  Tauschwerths  besondere 
Anregung  Huden;  aber  nur  wenn  der  Absatz  eben  so  ausge- 
dehnt bleibt.  Nur  bei  sehr  wenigen  Arten  von  Gegenständen 
kann  jedoch  eine  Erhöhung  des  Tauschwerthes  derselben  statt' 
finden,  die  nicht  zugleich  auch,  zumal  wenn  sie  nicht  auf  die 
Productionskosten  sich  stützt,  und  daher  auch  selten  allmälig 
eintritt,  eine  beträchtliche  Verringerung  des  Absatzes,  mitbin 
die  Notb wendigkeit  einer  Einschränkung  der  auf  der  Production 
der  vertheuerten  Gegenstände  gerichteten  Gewerbsunternehmun- 
gen oder  ein  Wiederherablassen  des  Tausch  werths  ihrer  Pro- 
duete  zur  Folge  hätte.  Sinken  dagegen  Producte  zu  einer  ihren 
Productionskosten  unangemessenen  Wohlfeilheit  herab;  so  ge- 
rathen  die  Producenten  in  Schaden,  and  entziehen  sich  den 
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Verlusten  der  Fortsetzung  des  Geschäftes  durch  Einschränkung 
oder  Aufgabe  desselben:  Arbeiter  kommen  ausser  Brod,  ihre 
erworbenen  Kunstgeschicklichkeiten  werden  unfruchtbar,  Kapi- 
talien gehen  verloren  und  können  längere  Zeit  ausser  Wirk- 
samkeit für  die  Production  bleiben.  Den  Consumenten  kann 
diese  Wohlfeilheit  zwar  für  einige  Zeit  erhöhten  Gütergenuss 
gewahren;  aber  da  diese  Wohlfeilheit  nicht  auf  Abnahme  der 
Productionskosten  beruhet,  mithin  keinen  Fortgang  und  keine 
Erweiterung  der  Production,  sondern  Stöhrung  und  Ver- 
minderung derselben  herbeiführt;  so  findet  jener  erhöhte  Gü- 
tergenuss nur  höchst  vorübergehend  statt,  und  bald  zieht  der 
Mangel  an  Gütern  solcher  Art  einen  die  Productionskosten 
desto  mehr  überragenden  Tauschwerth  derselben  herbei.  Gleicht 
sich  hiernach  solche  wechselnde  Theurung  und  Wohlfeilheit, 
die  nicht  auf  Zu-  oder  Abnahme  von  Productionskosten  basirt 
ist,  zwar  gewöhnlich  innerhalb  sehr  kurzer  Zeit  wieder  aus, 
so  wird  ein  allzu  plötzlicher  Wechsel  doch  fast  jedesmal  mo- 
mentane Verluste,  die  daurender.  fühlbar  bleiben,  zur  Wirkung 
haben. 

1  §.  739. 

Einige  Sachen  werden  regelmassig  tbenrer,  während  andere  regelmSisig 

wohlfeiler  werden. 

Manche  Arten  von  sachlichen  Gütern  erfahren,  meislen- 
theils  auf  dem  Grunde  erhöhter  Productionskosten,  theils  auch 
wegen  zunehmenden  Begehres,  Erwerbsvermögens  und  Ge- 
brauchswerths derselben,  eine  regelmässig  fortschreitende  Er- 
höhung ihres  Tauschwerthes.  Es  gehören  dahin  besonders 
alle  Dinge,  die  nur  mittelst  landwirtschaftlicher  Benutzung 
ausgedehnter  Grundstücke  zu  erlangen  sind  oder  Rohstoffe 
des  Pflanzen-  und  Thierreiches.  Getreide  und  Kartoffeln, 
Holz  und  Heu,  Häute  und  Wolle,  Fleisch  und  Milch  und 
dergleichen  Gegenstände  sehen  wir  in  allmäligera  Wachsen 
ihres  Tauschwerths  begriffen.  Denn  die  Natur,  so  weit  sie 
zur  Darstellung  dieser  Erzeugnisse  mitwirkt,  ist  begrenzten 
Umfanges  und  die  Fortschritte  der  Industrie  vermögen  hier 
nicht  in  demselben  Maasse  eine  Herabsetzung  der  Productions- 
kosten zu  erwirken,  in  welchem  der  steigende  Begehr  das  Be- 
dürfnis* erweitert  und  Anwendung  unfruchtbarerer  Landereien, 
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mehreren  Kapitales  und  mehrerer  Arbeit  die  Productionskosten 
erhöbet.    Von  den  Producten  des  Bergbaues  ist  ein  solches 
regelmässiges  Steigen  ihres  Tauschwerthes  weniger  zu  behaup- 
ten. Zwar  wirken  die  Begrenzung  der  Lagerstätten,  deren  mit 
der  Zeit  immer  mehre  erschöpft  werden,  die  Vertheurung  man- 
cher HiilfsstofTe,  namentlich  des  Brennmaterials,  und  der  auch 
hier  bedeutend  steigende  Begehr  auf  Vertheurung  hin;  dagegen 
aber  macht  der  Kunstbetrieb  der  Gewinnung  grosse  Fortschritte., 
der  Transport  ist  bedeutend  erleichtert  und  reichere  Lager  sind 
aufgefunden  worden,  was  Alles  dazu  gedient  hat,  den  Tausch- 
wert der  Fossilien  zu  erniedrigen  oder  in  altem  Stande  zu 
erhalten.    Worin  dagegen  die  Menschheit  ein  mächtiges  Ge- 
gengewicht gegen  die  durch  Vertheurung  der  PAanzenstofTe 
und  Thiere  ihren  Wohlstand  schmälernden  Veränderungen  des 
Tauschwerthes  sachlicher  Güter  besitzt,  das  ist  besonders  die 
Vervollkommnung  der  Fabrikation,  eine  Herabsetzung  der  Fa- 
brikationskosten durch  Steigerung  der  Produktivität  von  Arbeit, 
von  Kapital  und  von  den  dem  Fabrikwesen  dienenden,  grössten- 
theils  unbegrenzten  Naturkräften.  Mag  auch  bei  einzelnen  Fa- 
bricaten,  bei  deren  Production  jene  Steigerung  der  Producti- 
vität  der  Kräfte  und  Mittel  für  diesen  Zweck  weniger  Anwen- 
dung findet,  die  von  Menschenhänden  mit  einfachen  Werk- 
zeugen angefertigt  werden  müssen  oder  deren  Tauschwerth  vor- 
züglich vom  Tauschwerthe  ihres  Stoffes  oder  dazu  verbrauch- 
ter Hülfsstoffe,  wie  bei  Gebäuden,  Leder,  Butter  und  Brod, 
Käse,  Theer,  Bötteherwaaren,  Grobschmiedewaaren,  Glas  and 
dergleichen  abhängt,  keine  Erniedrigung  des  Tauschwerths  der- 
selben stattfinden;  so  ist  dagegen  bei  allen  Fabrieaten,  zu  de- 
ren Darstellung  mehr  Anwendung  von  höherer  Kunst,  von  Ma- 
schinen und  vervoUkommten  Werkzeugen,  oder  von  künstlich 
der  Production  dienstbar  zu  machenden  Naturkräften,  z.  B.  von 
der  Dampfkraft,  möglich  ist,  ein  desto  schnelleres  Sinken  des 
Tauschwerthes  derselben  mit  sinkenden  Productionskosten  wahr- 
nehmbar. Der  Tauschwerth  des  Materiales,  wenn  dasselbe  auch 
immer  mit  höherem  Preise  bezahlt  werden  mag,  ist  bei  diesen 
Kunsterzeugnissen,  wie  z.  B.  bei  einer  Taschenuhr,  einem  Fe- 
dermesser, einem  Wollen-  oder  Leinengewebe  und  dergleichen, 
nur  unbedeutend,  der  Tauschwerth  des  Fabricats  sinkt  daher 
fast  in  demselben  Maasse,  worin  die  Fabricationskosten  sich 
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verringern  und  fiihrt  in  demselben  Maosse  grossere  Ausdehnung 
des  Vermögens  zum  Erwerbe  solcher  Producte  vervollkommter 
Industrie  herbei. 

§.  740. 

Ertwnngepe  Wohlfeilkeit,  Tixen  und  gesettliche  Bestimmungen  de« 
Tantchwerth*  tob  Sechen  überhaupt. 

Der  Vorzug,  welcher  nach  dem  Obigen,  unter  Voraus- 
setzung einer  gewissen  Angemessenheit  zu  den  Productions- 
k osten,  der  Wohlfeilheit  vor  der  Theurung  im  Allgemeinen 
eingeräumt  werden  mnss,  hat  bisweilen  den  Staatsregierungen 
zur  Aufforderung  gedient,  dem  Steigen  des  Tausch werths  ge- 
wisser, besonders  der  auch  den  'armern  Volksklassen  zum  Le- 
bensunterhalt erforderlichen  Gegenstände,  durch  Taxen  oder 
Festsetzung  eines  nicht  übersteiglichen  Maximums  des  Preises, 
bestimmte  Schranken  zu  setzen.  So  erschienen  Brodtaxen, 
Fleischtaxen,  Biertaxen  und  dergleichen  Festsetzungen  des  Tausch- 
werths von  bestimmten  Gegenständen  im  Verhältnisse  zum  Gelde 
besonders  in  Zeiten,  da  Theurung  eingetreten  oder  zn  besor- 
gen war,  und  vornämlich  in  grössern  Staaten,  als  ein  dringen- 
des Bedürfniss,  um  dadurch  den  Gonsumenten  die  Fortdauer 
des  unentbehrlichen  Erwerbes  mit  einem  möglichst  geringen 
Maasse  von  Kosten  zu  sichern.  Indessen  solche  Taxen  und 
Preisbestimmungen  erhöhen  leicht  den  Tausch wertb,  anstatt  ihn 
zu  vermindern,  indem  sie  dem  Mangel,  worauf  dieser  sich 
stützt,  in  höherem  Maasse  Baum  geben.  Denn  sie  verringern 
die  Concurrenz  derer,  welche  von  Erwerbseifer  getrieben  zur 
Abhülfe  des  entstandenen  Mangels  beitragen,  und  obwohl  von 
dem  Streben  geleitet,  von  dem  hohen  Tauschwerthe  zu  profi- 
tiren,  doch  selbst  am  wirksamsten  zur  Herabsetzung  desselben 
,thätig  «sind;  sie  treten  leicht  sogar  zu  den  Productionskosten  in 
ein  solches  Missverhältniss,  dass  keine  regelmässige  Fortsetzung 
derselben  Production  oder  keine  gleiche  Ausdehnung,  wie  früher, 
fortbesteht  und  lassen  dadurch  desto  grössere  Entbehrung  ent- 
stehen, da  der  Unternehmer  sieb  einem  Geschäfte  zu  entziehen 
sucht,  worin  ihm  die  Früchte  natürlicher  Einträglichkeit  des- 
selben  geschmälert  werden ;  sie  führen  endlich  auch  einen  Man- 
gel an  der  Sparsamkeit  bei  der  Consurotion,  insonderheit  beim 
bemittelten  €onsumenten,  herbei,  welche  sonst  vom  Steigen  des 
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Tauschwerthes  regelmässig  die  Folge  ist  und  wichtig  dazu  bei- 
trägt, auch  mit  geringem  Vorräthen  ia  bestimmten  Arten  von 
Gütern  die  ßefriedigung  des  darauf  angewiesenen  Volksbedar- 
fes möglich  zu  machen.    Da  nun  die  Taxe  doch  zuletzt,  wenn 
sie  nicht  bloss  eine  schnell  vorübergehende  Maassregel  und  in 
diesem  Falle  nur  als  eine  ausserordentliche  Besteurung  aller 
Besitzer  oder  Producenten  gewisser  Güler  zu  Gunsten  der 
Consumenten  zu  betrachten  seyn  soll,   sich  bis  zu  demjenigen 
Tauschwerthe  erheben  muss,  bei  welchem  die  Production  'der 
Gegenstände  regelmässig  zu  erwarten  ist;   so  bildet  sie  im 
günstigsten  Falle  eine  unnöthige  Schranke,  und  wird  sie  auch 
in  diesem  Falle  wenigstens  immer  so  viel  zur  Vertheurung  der 
Gegenstände,  die  sie  betrifft,  beitragen,  als  die  Bcsorgniss  von 
Verlusten,  die  sich  an  die  Regelung  des  Preises  durch  die 
Obrigkeit  knüpft,  das  Auftreten  als  Unternehmer  in  solchem 
Geschäfte  za  einem  gewagtem  Spiele  macht,  was  daher  nur 
bei  der  Aussicht  auf  einen  höhern,  als  bei  den  gewöhnlichen, 
sicherem  Unternehmungen  zu  machenden  Gewerbsgew inn  un- 
ternommen wird.    Nur  da  kann  es  der  Regelung  der  Staats- 
regierung für  die  Bestimmung  eines  billigen  Tauschwerths  für 
sachliche  Gegenstande  bedürfen,  wo  sie  durch  anderweitige 
Gründe  bewogen  ist,  keine  freie  Concurrenz  im  Aasgebot  sol- 
cher Gegenstande  zu  verstatten. 

» 

§•  741. 

Fortsetzung. 

Hierbei  ist  aber  eine  solche  Beschaffenheit  von  Gegen- 
ständen vorausgesetzt,  nach  welcher  eine  Regierung  es  wenig- 
stens vermag,  denselben  ein  bestimmtes  Tauschverhältniss  zum 
Gelde  anzuweisen.  Dies  ist  indessen  keineswegs  bei  allen  sach- 
lichen Gegenständen  der  Fall;  in  Ansehung  mancher  solcher 
Gegenstände  haben  Regierungen  alle  ihre  Weisheit  und  allen 
ihren  Zwang  vergeblich  angewendet,  um  selbigeu  im  Wege 
gesetzlicher  Bestimmung  einen  Tauschwerth,  der  nicht  ihr  na- 
türlicher, eigentlicher  Tauschwerth  ist,  beizulegen,  für  welchen 
dieselben  im  Verkehre  gegeben  und  genommen  würden.  Am 
vergeblichsten  ist  dies  beim  Gelde  selbst  versucht.  Dass  Regie- 
rungen demselben  Namen,  Zahl  und  Gepräge  geben,  führte 
leicht  den  Irrthum  herbei,  dass  sie  dem  Gelde  damit  auch  den 
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Tauschwerth  verliehe*  und  dass  sie  diesen  daher  erhöhen  nnd 
erniedrigen,  könnten.  Doch  so  lange  es  unmöglich  ist,  dass 
Regierungen  das  Verh'altniss  aller  übrigen  sachlichen  Gegen- 
stände zum  Gelde,  indem  sie  jedem  derselben  im  Gelde  einen 
bestimmten  Preis  verlieben,  gesetzlich  fixiren,  bleibt  der  Tausch- 
werth des  Geldes  vom  Verkehre  und  seinen  natürlichen  Be- 
stimmungsgründen abhängig.  Münzverschlecbterungen,  welche 
jener  Irrthum  häufig  herbeiführte,  lassen  die  Münzen  nur  so 
lange  in  altem  Werthe,  als  die  Verschlechterung  verheimlicht 
werden  kann ;  sobald  die  Verschlechterung  entdeckt  wird,  oder 
sobald  sie,  wenn  sie  nur  durch .  Abnutzung  des  cursirenden 
Geldes  herbeigeführt  wird,  zu  so  hohem  Betrage  anläuft, 
dass  sie  wenigstens  bei  grössern  Summen  bemerkbar  wird; 
so  tritt  unhemmbar  auch  eine  geringere  Schätzung  der,  wenn 
auch  gleich  benannten,  Münzstücke  ein  und  /dem  folgt,  dass 
auch  im  Verkehre,  soweit  derselbe  freie  Preis-  nnd  Kosten- 
sätze besitzt,  für  bestimmte  sachliche  Werthe  grössere  Geld- 
summen als  Gegenleistungen  gefordert  oder  gegeben  werden. 
Die  Versuche  heimlicher  Münzverschlechterungen  führen  so- 
gar, statt  den  alten  Tauschwerth  der  Münzen  unverrückt  fort- 
bestehen zu  lassen^  insofern  noch  tieferes  Sinken  dieses  Tausch- 
werthes,  als  nach  Maassgabe  der  Verminderung  des  Metallge- 
haltes stattfinden  konnte,  herbei,  weil  das  Vertrauen  zu  der  die 
Münze  ausgebenden  Staatsregierung.  dadurch  geschwächt  wird. 
Fast  eben  so  wenig,  als  dem  Gelde  überhaupt  einen  künstli- 
chen Tauschwerth  zu  geben,  welcher  ihm  nicht  natürlich  zu- 
kommt, gelingt  es  der  Staatsregierung,  zwischen  mehreren  Ge- 
genständen, die  als  Tauschmittel  gebraucht  werden,  von  denen 
jeder  aber  mit  seinem  natürlichen  Werthe  von  seinem  Stoffe 
abhängig  ist,  z.  B.  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen  ein  con- 
stantes  Verhältniss  zu  gründen.  Gold  und  Silber  verhalten 
sich  nach  den  Bedingungen  ihrer  Production,  sowie  nach  der 
Bestimmung  ihres  Gebrauches  ganz  verschieden,  die  Verände- 
rungen, welche  ihre  Productionskoslen  und  welche  ihr  Ange- 
gebot und  Begehr  erleidet,  treten  nicht  gleichmässig  ein,  ihr 
Tauschwerth  besitzt  daher  keine  natürliche  Gleichheit  und 
lässt  deshalb  auch  keine  künstliche  Gleichstellung  oder  gesetz- 
liche Fixiruog  ihres  Tauschwerths  gegen  einander  zu.  Selbst 
nicht  einmal  der  Curs  der  Scheidemünze  beruht  auf  dem  Gc- 
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setz,  denn  der  Gebrauch  derselben  kann  doch  nur  in  seltnen 
Fallen  erzwungen  werden ,  sondern ,  wenn  nicht  im  Tausch- 
werlhe  des  Stoffes,  auf  dem  Credit,  als  seinem  natürlichen  Ele- 
mente; und  vergeblich  haben  Regierungen  darnach  gestrebt, 
dem  Papiergelde,  wenn  es  seiner  natürlichen,  ebenfalb  im  Cre- 
dit beruhenden  Grundlage  ermangelte,  durch  Zwangssysteme 
einen  bestimmten  Tauschwerlh  zu  sichern  (§.  4530*  In  allen 
diesen  Beziehungen  mussten  Staatsregierungen  die  äusserten 
Grenzen  ihrer  Macht  empfinden,  sobald  sie  diesen  und  ihnen 
ähnlichen  Sachen  einen  Tauschwerth  beizulegen  wagten,  wel- 
chen die  natürlichen  Bestimmungsgründe  desselben  nicht  be- 
gründen, und  der  daher  nicht  in  der  freien  Schätzung  der  tau- 
schenden Partheien  seine  Anerkennung  fand. 

III.  Eintausch  von  Sachen  mit  sachlichen  Nutzun- 
gen oder  persönlichen  Leistungen. 

§•  7«. 

Im  Allgemeinen. 

Ausser  dem  ableitenden  Erwerbe  von  Sachen,  zu  welchem 
tauschweise  hingegebene  Gegenleistungen,  die  selbst  in  Abtre- 
tung des  Eigenthums  von  Sachen  bestehen,  hinfuhren,  wird 
eine  andere  beträchtliche  Reihe  von  Erwerbungen,  welche  zur 
"Vertheilung  des  Volkseinkommens  wichtig  beitragen,  durch 
tauschweise  erfolgende  Einräumung  von  verschiedenartig  be- 
stimmten Nutzungsrechten  an  Sachen  oder  durch  Verrichtung 
persönlicher  Leistungen  für  Andere  erwirk».  Auch  das  Recht 
fremde  Sachen  zu  nutzen  braucht  die  Ausschliesslichkeit  des 
Eigenthums  nicht  anders  zu  verstatten,  als  wenn  der  Eigen- 
tümer durch  Darreichung  von  Gegenleistungen  dazu  vermögt 
wird.  Bestehen  diese  Gegenleistungen  nur  in  sachlichen  Gü- 
tern ,  woran  der  Eigenlhümer  des  Nutzungsobjectes  durch  die 
Darreichung  und  Annahme  zugleich  Eigeuthum  gewinnt,  s.  B. 
durch  Bezahlung  von  Geldsummen;  so  kann  das  einen  ver- 
tauschbaren Nutzungswerth  besitzende  sachliche  Vermögen  da* 
durch  zu  einer  wichtigen  Quelle  sachlichen  Erwerbes  werden, 
ohne  dass  der  Eigenlhümer  selbiges  unmittelbar  für  Productiv- 
xwecke  benutzt.  Grundslücke  und  Kapital  nehmen  dadurch 
auch  unter  den  Quellen  ableitenden  Erwerbes  einen  vorzügli- 
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eben  Platz  ein,  indem  sie  ihren  Eigentümern  in  der  Form 
von  Grundrente  oder  von  Kapitalzins  ein  aus  den  Hän- 
den derer,  welche  diese  Vermögensstämnie  benutzen,  abgelei- 
tetes Einkommen  gewahren.  Noch  umfangsreicher  aber  ist 
auch  für  diese  Art  von  Erwerb  die  Quelle,  welche  menschli- 
che Thätigkeit  eröffnet  Das  Streben,  nach  dem  Erwerbe 
sachlicher  Güter  zu  gelangen,  ist  die  Haupttriebfeder  fast  aller 
Arbeit  für  Andere,  und  ein  höchst  ausgedehntes  Bedürfniss 
nach  den  Leistungen  der  Thätigkeit  fremder  Personen,  welches 
sich  mit  höherer  Cultur  immer  mehr  erweitert,  verheisst  die- 
sem Streben  unter  den  meisten  Umständen  einen  sichern,  die 
Vertheilung  des  Volkseinkommens  auf  seine  Mitversorgung 
ausdehnenden  Erfolg.  Nicht  bloss  Gesinde  und  Taglöhner  in 
der  Haus  -  und  Landwirthschaft  oder  Fabrikarbeiter,  Gesellen 
und  Gehülfen  im  Handwerk  und  im  Handel;  oder  die  Mehrzahl 
der  Arbeiter  im  Bergbau  und  in  allen  übrigen  Gewerben  se- 
hen wir  in  dieser  Art  ihren  Unterhalt  von  Anderen  ableiten, 
sondern  nicht  minder  auch  alle  thätigen  Klassen  und  Stande 
des  Volkes,  deren  Arbeit  nicht  unmittelbar  an  der  Erwirkung 
sachlicher  Gegenstände  oder  einer  Wertherhöhung  derselben 
Antheil  nimmt.  Denn  die  Form,  worin  allen  diesen  ihr  Ein- 
kommen zu  Theil  wird,  ist  die  Form  des  Arbeitslohnes. 

1.  Grundrente. 
§.  743. 

Begriff  uad  Unterscheidung  der  Grundrente 

Die  Grundrente,  Land-  oder  Bodenrente,  ist  der 
für  die  Nutzung  fremder  Grundstücke  zu  entrichtende  Preis, 
welcher  bald  in  Geld  als  Pacht-  oder  Miethszins,  bald  in  Na- 
turalabgaben z.  B.  in  Getreide  oder  Jungvieh,  bald  in  Dien« 
sten  erlegt  wird.  Wenn  ein  Grundeigentümer  die  Benutzung 
seiner  Ländereien  selbst  vornimmt,  also  zugleich  Unternehmer 
ist,  so  kann  eigentlich  von  keiner  Grundrente  die  Rede  seyn: 
denn  niemand  bezahlt  einen  Preis  an  sieb  selbst.  Insofern  bei 
einem  solchen  Grundeigentümer  jedoch  die  Eigenschaft  des 
Grundeigentümers  sehr  wohl  von  der  Eigenschaft  als  Kapita- 
listen, Arbeiters  und  Gewerbsunternehmers  auf  seinem  Grund- 
stücke zu  unterscheiden  ist  und  ebenso  der  Ertrag  seines  Un- 
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fern cli mens  in  die  Wirkungen  des  Grund  und  Bodens,  der 
Arbeits-  und  der  Kapitalanwendung  getheilt  gedacht  werden 
kann,  so  ist  der  Ausdruck  Grund-,  Land-  oder  Bodenrente 
auch  allgemeiner,  und  «war  im  Sinne  jedes  Einkommens  ge- 
nommen worden,  welches  dem  Eigenthömer  von  Grundstücken 
bloss  zufolge  dieses  Eigenthumes,  unabhängig  von  andern  Gü- 
terqucllen,  zufällt,  und  die  in  diesem  allgemeinen  Wortver- 
stande genommene  Grundrente  dann  als  natürliche  oder 
veränderliche  bezeichnet,  wenn  damit  bloss  das  natürliche, 
nach  der  ungleichen  Fruchtbarkeit  und    dem  wechselnden 
Tauschwerth  der  Producte  veränderliche  Product  der  Boden- 
kräfte verstanden  ist,   und  als  ausbedungene  oder  fixe, 
wenn  darunter  ein  durch  vertragsmassige  Uebereinkunft  zwi- 
schen  dem   Grundeigentümer  und  dem  Pachter  von  die- 
sem an  jenen  zu  entrichtender  Preis  gedacht  wird.  Da  jedoch 
die  angenommene  natürliche  Grundrente  nichts  ist,  als  das 
Product  der  Natur  in  Grund  und  Boden,  das  in  der  Lehre 
von  der  Productioo  bereits  in  Betracht  gezogen  ist,  und  die 
Bestimmungsgründe  derselben  nur  die  Bedingungen  sind,  wor- 
unter die  Productivität  der  Natur  in  dieser  Richtung  gestellt 
ist;  so  kann  der  gedachte  uneigentlicbe  Wortsinn,  welcher  den 
Begriff  des  Ausdruckes  Grundrente  auch  auf  die  Bezeichnung 
des  Bodenertrages  und  für  den  Eigenthümer  überhaupt  ausdehnt, 
hier  ohne  Nachtheil  ausser  Acht  gelassen  werden;  zumal  da 
Grundeigenthum  an  und  für  sich,  ohne  das  Hinzukommen  ir- 
gend einer  Benutzung  desselben,  keinen  regelmässigen  Erwerb 
anderer  sachlicher  Güter  gewährt,  sondern  dieser,  wenn  er 
nicht  im  Wege  des  Tausches  von  andern  Unternehmern  ab- 
geleitet wird,  durch  eigne  Gewerbsindustrie  des  Grundeigen- 
thümers  vermittelt  werden  muss. 

§.  744. 

Besondere  Arten  von  versteckter  Grundrente. 

■ 

Die  Grundrente,  welche  man  entrichtet,  liegt  jedoch  nicht 
immer  gleich  leicht  erkennbar,  wie  bei  verpachteten  Land- 
gütern und  dergleichen  Grundstücken  zu  Tage,  sondern  ist 
in  manchen  Fällen  leichter  zu  übersehen.  So  zahlen  wir 
vielfältig  in  einem  Tbeile  der  Steuern  an  den  Staat  oder  an 
die  Gemeine  nichts  wie  eine  Grundrente  für  Grundstücke, 
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welche  wir  nutzen.  Flüsse  und  Canäle,  Landstrassen  und 
Wege,  öffentliche  Gebäude,  Spatziergänge,  Lustorte,  Markt- 
plätze und  dergleichen  können  als  Grundstücke  in  Betracht 
kommen,  welche  dem  Staate  oder  der  Gemeine  eigenlhiimlich 
angehören  und  für  deren  Nutzung  von  dem  Einzelnen  eine 
Grundrente  zu  entrichten  ist  Letzteres  wird  besonders  in  sol- 
chen Fällen  häufig  stattfinden,  wenn  die  Grundstücke  nicht  von 
jeher  dem  Gemeinwesen  in  dieser  Bestimmung  angehörten, 
sondern  von  der  Staatsregierung  oder  der  Gemeinobrigkeit  aus 
Privateigenthum  erworben  und  für  diese  Bestimmung  angewandt 
wurden,  wofür  das  Publicum  danu  selten  ohne  Grundrente 
bleiben  kann,  mag  diese  nun  als  besondere  Abgabe  dafür  er- 
hoben werden,  wie  die  Stättegelder  von  den  Marktplätzen, 
Wcgezölle  u.  dergl.,  oder  mag  die  Erhebung  durch  einen  Zu- 
schlag zu  den  sonstigen  Steuern  geschehen.  Auch  ist  in  der 
Miethe,  welche  man  für  die  Benutzung  von  Kapitalien  zahlt, 
sehr  häufig  eine  bald  mehr  bald  weniger  beträchtliche  Grund- 
rente enthalten  z.  B.  bei  der  Miethe  von  Häusern  und  Woh- 
nungen, von  Maschinen,  welche  im  Locale  des  Vermiethers 
benutzt  werden,  oder  von  sonstigen  stehenden  Anstalten,  wel- 
che einen  nicht  uns  selbst  zugehörigen  Baum  einnehmen. 

§.  745. 

Versteckter  KapitaUinj  in  der  Grundrente. 

Dagegen  ist  die  Grundrente,  wo  sie  erkennbarer  hervor- 
tritt, doch  selten  ganz  rein,  sondern  immer  mehr  oder  weni- 
ger mit  Kapitalzins  verbunden.  Kapitalien  vereinigen  sich  in 
vielen  Fällen  so  unablöslich  mit  Grundstücken,  dass  eine  reelle  • 
Trennung  unmöglich  ist  und  dass  es  selbst  in  Gedanken 
äusserst  schwierig  wird,  diese  von  jenen  zu  sondern.  Gräben 
und  Wasserleitungen,  die  Boden  Veränderungen  bei  ursprüngli- 
cher Beurbarung  und  spätem  Meliorationen  so  wie  Saaten 
und  Pflanzungen,  deren  Frucht  uoch  nicht  zur  Erscheinung 
gekommen  ist,  und  der  Werth  der  geschehenen  Bestellung 
überhaupt,  gehören  eigentlich  dem  Kapitale  an:  denn  es  sind 
fruchtbare  Resultate  von  Kapitalanwendung  und  gethaner  Ar- 
beit, doch  ist  ihre  Sonderung  unausführbar,  da  keine  geson- 
derte Benutzung  solchen  Kapitales  möglich  isL  Bei  einigen 
andern  mit  GrunJ  und  Boden  verbundenen  Kapitalien,  wie  bei 
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Umweh rungen  durch  Zäune  und  Hecken,  bei  Waldern,  bei 
Viehstallen,  Scheunen,  Wohngebäuden,  Treibhäusern  und  der- 
gleichen Bauanlagen  dauert  die  Möglichkeit  abgesonderter  Be- 
nutzung des  Kapitals  zwar  fort,  doch  in  einem  beschränkten 
Maasse.  Häufig  werden  ausserdem  auch  noch  bewegliche  Ge- 
genstande, als  der  Vorrath  von  Producten,  der  zur  Wirt- 
schaftsführung bis  zur  nächsten  Erndle  erforderlich  ist,  oder 
sogar  Vieh  und  landwirtschaftliches  Geräthe  in  die  Verpach- 
tung von  Grundstücken,  und  der  Zins  für  alle  diese  Kapitalien 
in  die  als  Grundrente  geltende  Pachtsumme  mit  eingeschlos- 
sen. Man  fasst  die  Grundstücke  in  Verbindung  mit  allen  sol- 
chen Gegenständen  in  der  Regel  als  Ganzes  auf,  nur  im  Ein- 
zelnen tritt  ihre  Verschiedenheit  klar  hervor  und  besondert 
wenn  man  alle  diese  Gegenstände  nach  ihrem  Ursprünge  zu 
unterscheiden  Veranlassung  hat.  Jemand  hätte  zum  Beispiel 
ein  Grundstück,  dem  alle  diese  Zusätze  mangelten,  ererbt,  durch 
Fleiss  und  Sparsamkeit  solche  hinzugefügt,  demnächst  das 
Grundstück  fremder  Benutzung  überlassen;  so  würde  seiner 
Wahrnehmung  nicht  entgehen,  wie  er  in  der  Grundrente  theils 
die  Frucht  seiner  väterlichen  Erbschaft,  theils  die  Enkelfrucht 
seiner  Arbeits-  und  Kapitalanwendung  beziehe.  Wodurch 
diese  Unterscheidung  dagegen  vorzüglich  verdunkelt  wird,  ist 
der  Uebergang  von  Grundstücken  durch  Kauf  und  Verkauf  in 
andere  Hand.  Dem  Käufer  erscheint  der  ganze  Ertrag  leicht 
als  reine  Grundrente,  wie  derselbe  auch  zusammengesetzt*  seyn 
mag;  oder  er  betrachtet  sich  in  Erinnerung  an  die  Art  seines 
Erwerbes  der  Grundstücke  fortdaurend  nur  als  Kapitalisten, 
das  Eigenthum  daran  als  ein  Kapital  und  die  Grundrente  als 
die  davon  aufkommenden  Zinsen;  denn  zur  nähern  Sonderung 
der  Quellen,  woraus  das  Pachtquantum  fliesst,  welches  er  be- 
zieht, fehlt  es  ihm  an  Erfahrungen,  wie  an  Beweggründen, 

§.  746. 

Worauf  die  Nothwendigkeil  Grundrente  in  entrichten  beruhe. 

Der  Mensch  macht  von  der  Natur  vielfaltig  umsonst  Ge- 
brauch, indem  er  z.  B.  Licht  und  Luft,  Wärme  und  Kälte 
oder  das  Meer  nutzt,  ohne  davon  Kosten  zu  haben  oder  An- 
deren irgend  einen  Preis  dafür  schuldig  zu  seyn.  Für  die  Nut- 
zung von  Grundstücken  dagegen,  die  ihm  nicht  eigenthümlich 
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angeboren,  mus$  er  eine  Rente  zahlen,  weil  sie  sich  im  Ei- 
genthum Anderer  befinden,  weil  Grundstücke  nicht  in  unbe- 
grenztem Maasse  vorhanden  und  weil  die  vorhandenen  Grund- 
stücke sich  nicht  gleich  an  Güte  sind.  Hätten  die  dem  Men- 
schen für  bestimmte  Zwecke  nutzbaren  Grundstücke  eine  eben 
so  unbegrenzte  Ausdehnung,  als  jene  Naturkräfte,  die  den  Ge- 
genstand unentgelticher  Nutzung  bilden;  so  würde  die  Benut- 
zung von  Grundstücken  für  Jedermann  ohne  Kostenaufwand 
su  erlangen  seyn,  kein  Eigenthum  daran  stattfinden,  oder  dies, 
wenn  es  einzelne  Grundstücke  der  freien  Benutzung  entzogen 
hätte,  doch  nicht  von  dem  Erfolge  seyn,  die  Benutzung  aller 
Grundstücke  auszuschliessen.  Doch  auch  bei  der  Annahme  ei- 
ner solchen  unbegrenzten  Ausdehnung  von  Grundstücken  würde 
noch  die  Verschiedenheit  der  Qualität  von  nutzbaren  Lände- 
reien einer  Grundrente  sur  Basis  dienen  können.  Denn  bei 
ungleicher  Beschaffenheit  der  Grundstücke  wäre  nur  so  lange 
in  einem  Lande  kein  Stattfinden  von  Grundrente  anzunehmen, 
als  Grundstücke  von  gleich  guter  Beschaffenheit  in  solchem 
Ueberflusse  vorhanden,  dass  ihrer  mehrere  noch  herrenlos  und 
Jedermann  zur  Benutzung  zugänglich  wären.  Sobald  aber 
diese  bessern  Grundstücke  alle  in  das  abschliessende  Recht 
bestimmter  Eigenthümer  übergegangen  seyn  würden,  wird  ein 
fortdaurender  Begehr  nach  der  Nutzung  von  Grundstücken  sich 
zur  Annahme  schlechterer  Grundstücke  oder  zur  Entrichtung 
einer  Rente  für  die  bessern  entschliessen  müssen.  In  der 
Wirklichkeit  beruhet  die  Grundrente  gewöhnlich  auf  allen  die- 
sen Gründen,  auf  Eigenthumsrecht,  Begrenztheit  und  Verschie- 
denheit der  Grundstücke  zugleich,  da  es  in  einem  Lande, 
worin  die  Bevölkerung  und  wirtschaftliche  Entwickelung  ei- 
nige Höhe  erreicht  haben,  leicht  dabin  kommt,  dass  auch  die 
schlechtem  Grundstücke  ihren  Eigenthümer  finden  und  die 
Nutzung  jedes  Grundeigenthumes  einen  Tauschwerth  erlangt, 
für  dessen  Hingabe  an  Andere  dem  Eigenthümer  ein  Preis  in 
der  Grundrente  gezahlt  wird. 

§.  747. 

Bestimmungsgrunde  der  Grundrente. 
i.  Beschaffenheit  der  Grundstücke. 

Der  Betrag  der  Grundrente  wird  durch  die  Naturbedin- 
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gungen  des  Ertrages  der  Grundstücke  in  Bezog  auf  Boden« 
reichthum  oder  sonstige  Bodenbeschaffenheit,  Klima  und  Lage 
oder  in  Bezug  auf  Quantität  oder  Qualität  der  Producfe,  die 
mit  einem  gewissen  Kostenaufwande  auf  einem  Grundstücke 
hervorgebracht  werden  können,  zunächst  bestimmt.  Zerfiele 
der  Grund  und  Boden  nicht  nach  dem  Grade  seiner  Nutzbar- 
keit in  verschiedene  Klassen  und  stufte  sich  die  Production 
hiernach  nicht  sehr  ungleich  ab;  so  würde  die  Grundrente  al- 
ler Grundstücke  wenig  Verschiedenheit  darbieten,  während  sie 
jetzt  in  dem  Grade  ungleich  ist,  dass  fast  kein  Grundstück 
grade  dieselbe  Rente  abwirft,  als  das  andere.  Denn  denkt  man 
sich  in  einem  Lande,  dessen  Grundstücke,  wie  überall,  ver- 
schiedner  Qualität  sind,  diese  Verschiedenheit  in  bestimmten 
Klassen  und  einen  allm'aligen  (Jebergang  der  Cultur  und  Be- 
nutzung von  minder  fruchtbaren  zu  den  fruchtbarem  Grund- 
stücken, unter  dem  Einflüsse  fortschreitender  Bevölkerung  und 
zunehmenden  Begehres  nach  Bodenprodurten,  wie  es  der  Ent- 
wicklungsgeschichte landwirtschaftlicher  Industrie  gemäss  ist; 
so  entsteht  die  Grundrente  der  ersten  Klasse  nur  mit  dem  An- 
bau der  zweiten  und  kann  derselbe  dann  auch  erst  des  Betra- 
ges seyn,  welcher  der  Differenz  zwischen  der  Qualität  von 
Grundstücken  der  ersten  und  der  zweiten  Klasse  gleichkommt« 
Dehnte  sich  dann  aber  in  Folge  weiteren  Umfangs  der  Bevöl- 
kerung und  des  Verlangens  nhch  Bodennutzung  diese  auch  auf 
die  dritte  Klasse  aus ;  so  erwüchse  nicht  nur  auch  für  Grund- 
stücke der  zweiten  Klasse  eine  nach  der  Differenz  zweiter  und 
dritter  Qualität  ermessene  Rente,  sonderu  der  Betrag  der  hier- 
durch für  die  zweite  Klasse  neu  auftretenden  Bente  wüchse 
auch  der  früher  bestandenen  Rente  der  ersten  Klasse  als  Aug- 
ment hinzu.  Angenommen,  es  käme  eine  vierte  Klasse  von 
Grundstücken  zur  Benutzung,  so  erlangen  nun  auch  die  Län- 
dereien dritter  Klasse  einen  Tauschwerth  oder  einen  Anspruch 
auf  Rente;  um  eben  so  viel,  als  diese  zur  Rente  erhalten,  ver- 
mehrt sich  aber  der  Betrag  der  Rente  von  Grundslücken  er- 
ster und  zweiter  Qualität  und  so  (ort,  bis  zuletzt  Grundstücke 
aller  Art  benutzt  werden  und  endlich  auch  die  am  allerwe- 
nigsten zur  Benutzung  tauglichen  Grundstücke  in  dem  Werthe 
ihrer  Producte  mehr  als  bloss  die  Productionskosten  zurückge- 
ben.   Für  die  Grundrente  von  Grundslücken  solcher  äussersten 
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Beschaffenheit  giebt  dann  nicht  mehr  die  Ungleich  heft  der 
Grundstücke,  wie  bei  allen  Grundstücken  der  bessern  Art* 
sondern  die  Begrenztheit  von  überhaupt  nutzbaren  Grundstüc- 
ken heben  dem  Eigentumsrechte  die  Grundlage  ab:  und  der 
Maassstab  ihres  Betrages  ist  daher  auch  nicht  in  der  Differenz 
der  schlechtem  und  bessern  Ländereien,  sondern  in  dem.  Be- 
dürfiMsse  der  Grundslücksnutzung  überhaupt  zu  suchen.  Doch 
auch   die  schlechtesten   Ländereien   werfen  den  Betrag  des 
Tauschwerths,  den  ihre  Nutzung  erlangt,  auf  den  Tauschwerth 
der  Nutzung  alltjr  bessern  Grundstücke  als  Augment  zurück, 
und  noch  ehe  ihnen  selbst  eine  Grundrente  zu  Theil  werden 
kann,  fuhren  sie  schon  eine  Vermehrung  der  Grundrente  aller 
bessern  Bodenarten  herbei.     Denn  wodurch  die  ganze  obige 
Erscheinung  sich  erklärt,  ist  die  Zunahme  der  Productionsko- 
sten  der .  Bodenproducte,  die  zugleich  mit  der  zunehmenden 
Ausdehnung  der  Cultur  auf  immer  unfruchtbarere  Grundstücke 
eintritt;  weil  der  Betrag  der  anzuwendenden  Productionsko- 
sten  hier  derselbe  bleibt,  wie  auf  fruchtbarem  Grundslücken, 
aber  einen  viel  geringem  Ertrag  gewährt;  oder  weil  derselbe 
Ertrag  hier  mit  viel  grösserem  Kostenaufwand  herbeigeführt 
werden  muss.     Nun  bedarf  auch  der  Anbauer  der  schlechte- 
sten Ländereien  wenigstens  eines  Productes,  welches  die  vol- 
len Produclionskosten  deckt;  so  viel  muss  die  Nation  ihm  im 
Preise  der  beschafften  Producte  gewähren,  sobald  die  Bedürf- 
nisse der  Volkswirtbschaft  des  Erzeugnisses  der  schlechtesten 
Ländereien  nicht  zu  entbehren  vermögen,  dass  genügender  An- 
trieb zur  Fortsetzung  der  Benutzung  dieser  Ländereien  gege- 
ben scy.    Aber  derselbe  Tauschwerth  des  Getreides  oder  des 
sonstigen  Productes  der  Bodennutzung,  der  hier  nur  ärmlichen 
Arbeitslohn,  Kapitalzins  und  Unternehmungsgewinn  verstattet, 
lässt  dem  Eigenthümer  ausgezeichnet  guter  Läudereicn  einen 
überaus  hohen  Betrag  des  reinen  Einkommens  zufallen.  Die 
Ungleichheit  der  Grundrente  in  einem  Lande  ist  hiemach  um 
so  beträchtlicher,  je  grösser  die  Differenz  besserer  oder  schiech- 
terer,  dennoch  zu  gleichartiger  Benutzung  gezogener  Grund- 
stücke ist. 
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§•  748. 

FortseUnnr. 

Ihren  besondern  Beziehungen  nach  kann  die  Verschieden- 
heit der  Grundstücke,  wodurch  die  Grundrente  bedingt  wird, 
auf  allen  Naturbedingungen  ihrer  Productivität,  auf  Bodenbe- 
schaflenheir,  Klima  und  Lage  (§.  148  fll),  beruhen.  Die  erstem 
Verhältnisse  bestimmen  bald  die  Quantität,  bald  die  Qualität  der 
mit  einem  gewissen  Betrage  von  Productionskosten  zu  erzie- 
lenden Producte  so  ungleich,  dass  die  Grundrente  darnach  be- 
deutend dlflerirt,  wie  sowohl  bei  angebauten  Grundstücken,  nach 
Verschiedenheit  der  Fruchtbarkeit  der  Grundstücke  oder  nach 
deren  besonderer  Fähigkeit,  Gegenstände  von  ausgezeichneter 
Beschaffenheit  hervorzubringen,  als  auch  bei  Gruben  des  Berg- 
baues nach  dem  Maasse  der  Reichhaltigkeit  der  Lagerstätten  des 
Fossils,  der  Art  desselben  und  der  Leichtigkeit  seiner  Gewin- 
nung ersichtbar  ist.   Doch  ist  der  Nutzungswerth  von  Grund- 
stücken in  keinem  Puncte  mannigfaltiger  bestimmt,  als  durch 
deren  Lage  (§.  156.)-  Bei  Wohnplätzen  in  den  Städten  pflegt 
vorzüglich  der  Grad  der  Entfernung  derselben  von  dem  Mit- 
lelpuncte  über  den  Betrag  der  davon  zu  beziehenden  Grund- 
rente zu  entscheiden.    Je  weiter  eine  Stadt  sich  ausdehnt,  je 
mehr  vom  Mittelpunct  entfernt  gelegene  Grundstücke  bebauet 
werden,  desto  höher  steigt  die  Grundrente  der  besser  gelegenen 
Grundstücke.  Nicht  die  Häuser  im  Mitlelpurtcte  der  Stadt  sind 
mehr  werth,  als  die  entferntem,  sondern  die  Bauplätze;  und 
wenn  daher  auch  der  Miethsertrag  jener  bedeutender  ist,  als 
dieser,  so  wird  doch  in  dem  Mehrbetrage  der  Miethe  für  die 
Wohnungen  im  Mittelpuncte  eines  Ortes  nicht  das  Kapital, 
welches  im  Hause  steckt,  mit  höheren  Zinsen,  sondern  das 
Grundstück,  worauf  das  Kapital  in  der  Form  eines  Hauses  da- 
steht, mit  höherer  Rente  bezahlt.    Für  die  ausserhalb  eines 
bewohnten  Ortes  belegenen,  zu  Landbau,  Bergbau  oder  Vieh- 
zucht, zu  Fischerei  oder  Jagd  gewidmeten  Grundstücke  giebt 
es  ein  ähnliches  Verhältniss,  was  ihre  Grundrente  vorherrschend 
bestimmt,  nämlich  das  Verhältniss  grösserer  oder  geringerer 
Entfernung  vom  Hauptabsatzorte  und  der  Grad  von  Bequem- 
lichkeit der  dahin  fuhrenden  Transportwege.  Denn  hiervon  hl 
die  Wahl  einer  mehr  oder  minder  vorteilhaften  Wirthschafis- 
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einrichfung,  die  Art  der  Producte,  welche  darauf  erzielt  wer- 
den und  der  Betrag  der  Productionskosten ,  worunter  die  Ko- 
sten des  Transportes  bis  zum  Absatzorle  mit  gehören,  vor- 
züglich abhängig.  Jeder  Markt  von  Pröducten  hat  seine  Kreise 
von  Grundstücken,  eine  Klasse  von  nächsten,  nähern  und  ent- 
ferntem Landgütern,  deren  Production  auf  den  Absatz  auf  die- 
sem Markte  angewiesen  ist  und  aus  deren  Production  sich  die 
Käufer  in  bequemster,  bequemer  und  am  wenigsten  bequemer 
Weise  versorgen.    Je  weiter  dabei  ein  Ort,  z.  ß.  eine  grosse 
Stadt  ihre  Umgegend  zu  ihrer  Versorgung  heranzuziehen  ge- 
zwungen ist,  und  je  ausgedehnter  sich  also  jene  Kreise  der  da- 
zu conlribuiremlen  Grundstücke  um  einander  legen,  desto  ho- 
her wird  die  Grundrente,  welche  für  die  Nutzung  der  im  eng- 
sten und  in  engern  Kreisen*  der  nähern  Umgebung  belegenen 
Grundstücke  entrichtet  wird.    Denn  die  Production  in  grösse- 
rer Entfernung  vom  Markte  wirkt  gerade  so*  als  die  Produ- 
ction auf  unfruchtbarem  Grundstücken  oder  sonst  mit  höhern 
Productionskosten*  da  nicht  nur  die  Vortheile  gartenmässigen 
Anbaues,  des  Absatzes  auch  der  am  wenigsten  dauernden  oder 
der  schwer  zu  transportireuden  Producte  den  entlegnem  Grund- 
stücken abgehen,  sondern  von  jedem  Erlöse  auch  die  sich  nach 
dem  Maassstabe  grösserer  Entlegenheit  immer  höher  belaufenden 
Productionskosten  in  Abzug  kommen. 

§.  749. 

2.   Umfang  der  Bevölkerung,  des  Abiatxes  oder  Verbrauche«  Ton 

Bodenproducten. 

Einen  besonders  wichtigen  Bestimmungsgrund  für  den  Be- 
trag der  Grundrente  enthält  auch  der  Umfang  des  Begehres, 
welcher  nach  Bodenproducten  stattfindet.  Eine  grosse  Ausdeh- 
nung vermag  demselben  nur  eine  dicht  gedrängte  Bevölkerung 
in  der  Nähe  zu  geben»  Zwar  kann  auch  der  Begehr,  den  eine 
gewisse  Bevölkerung  in  der  Nähe  herbeiführt,  in  Rücksicht  auf 
die  grössere  Mannigfaltigkeit  des  Gebrauches,  welcher  von  Bo- 
denproducten zur  Nahrung,  zur  Feuerung,  und  in  weiterer 
Verarbeitung  zu  mehrern  oder  wenigem  künstlichen  Fabricaten 
gemacht  wird,  sehr  ungleicher  Beträchtlichkeit  seyn.  Zwar 
kann  ferner  selbst  ein  erhöhter  Begehr  nach  Bodenproducten 
durch  entgegenwirkende  gleichzeitige,  Veränderungen,  z.B.  durch 
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Verbesseningen  im  Betriebe  der  landwirtschaftlichen  frodu- 
clion  oder  im  Transport  der  Producte,  wodurch  die  Kosten 
herabgesetzt  werden,  für  den  Tausch werth  der  Producte  jind 
also  auch  für  den  Tauschwerth  der  Nutzung  von  Grundstücken, 
den  die  Grundrente  vergilt,  unwirksam  werden.  Doch  unter 
übrigens  gleichen  Umständen  bleibt  immer  anzunehmen,  dass 
jede  Zunahme  der  Bevölkerung,  des  Absatzes  und  Gebrauches 
oder  Verbrauches  von  Bodenproducten  gleich  massig  auch  anf 
die  Zunahme  von  Nachfrage  nach  Bodenproducten  wirkt,  dass 
diese  erhöhte  Nachfrage  durch  Anbau  unergiebigerer  oder  ent- 
fernterer Landereien  oder  durch  Anwendung  von  mehr  Arbeit 
und  Kapital  an  die  bereits  cultivirten  Grundstücke  oder  durch 
kostbarere  Erwerbung  vom  Auslande,  mithin  nicht  ohne  höher 
sich  belaufende  Productionskosten  zu  beschaffen  seyn  wird,  das* 
mithin  der  Tauschwerth  der  Bodenproducte,  mit  ihm  der  Tausch- 
werth  der  Nutzung  von  Grundslücken,  besonders  der  bessern, 
folglich  auch  die  Grundrente  zu  höherem  Betrage  erwachse. 
Diese  Erhöhung  der  Grundrente  begleitet  die  Zunahme  der  Be- 
völkerung um  so  sicherer,  als  bei  dem  Steigen  derselben  auch 
immer  eine  Zunahme  des  Wohlstandes  vorauszusetzen  und  das 
Eintreten  einer  grösseren  Mannigfaltigkeit  der  Verarbeitung 
von  Gegenständen  zu  bis  dahin  unbekannten  oder  nicht  in  dem 
Umfange  in  Anwendung  gebrachten  Befriedigungsmitteln,  mit- 
bin ein  Steigen  des  Begehrs  roher,  den  Grundslücken  abge- 
wonnener Stoffe  in  einer  noch  höhern  Proportion,  als  wor- 
in die  Menschenzahl  zunimmt,  zu  erwarten  ist,  zugleich  auch 
eine  grössere  Menge  von  Grundstücken  zu  Wohnstätten*  und 
dergleichen  persönlichen,  unmittelbaren  Zwecken  verwandt  und 
dadurch  der  Production  durch  landwirtschaftlichen  Anbau  ent- 
zogen wird. 

§.  750. 

3.  Benutinng  der  Grundstücke. 

Hiernach  übt  dann  auch  die  Benutzungsart  von  Grund- 
stucken, welche  in  einem  Lande  gewöhnlich  ist,  auf  die  Höhe 
der  Grundrente  ihren  Einfluss.  Jede  Veränderung  in  der  Be- 
nutzungsart wird  entweder  die  Anwendung  höherer  Bil- 
dung, mehrerer  Kenntnisse  oder  Aufmerksamkeit  der  Unter- 
nehmer, mehr  Arbeitsaufwand  oder  mehr  Kapitalanwendung 
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erfordern.  Gewöhnlich  machen  landwirtschaftliche  Verbes«e- 
rungen  alle  drei  Forderungen  zugleich  geltend,  wenn  die  meh- 
rere Kapitalanwendung  auch  nur  darin  bestehen  sollte,  dass 
während  des  Ueberganges  zu  neuer  Wirlhschaftsart  ein  Theil 
des  sonst  regelmässig  aufkommenden  Ertrages  verloren  geht. 
Es  wird  daher  die  aus  der  landwirtschaftlichen  Verbesserung 
durch  diese  Hülfe  hervorgebrachte,  höhere  Einträglichkeit  der 
Grundstücke  zunächst  dem  Unternehmergewinn,  dem  Arbeits- 
löhne und  dem  Kapttalziuse  zufliessen,  ohne  die  wahre  Grund- 
rente zu  erhöhen.  Doch  da  die  verwandten  Kapitalien,  welche 
sich  unablöslich  mit  den  Grundstücken  vereinigen,  und  die 
Früchte  eiu  für  alle  Mal  verrichteter  Arbeit  ebenfalls  sehr  bald 
nur  mit  den  Früchten  des  Grundstückes  als  ein  Ganzes  betrach- 
tet werden  können  (§.  745.),  auch  eine  allgemein  gewordene 
vollkommnere  Benutzungsart  von  Grundstücken  für  den  Nut- 
zungswerth dieser  selbst,  als  des  notwendigen  Mittels,  höhere 
Kenntnisse  landwirtschaftlicher  Kunst  fruchtbar  anzuwenden, 
nicht  unwirksam  bleiben  können;  so  führt  jede  landwirtschaft- 
liche Verbesserung,  wenn  sie  auch  mit  Arbeit  und  Kapital  er- 
kauft ist  oder  fortdauernd  höhere  Kenntnisse  und  Geschicklich- 
keiten in  Anspruch  nimmt,  eine  Zunahme  der  Grundrente  her- 
bei. Dass  es  für  die  vorteilhafte  Verwendung  von  Arbeit  und 
Kapitalien  oder  auch  von  Kenntnissen  und  Geschicklichkeiten 
auf  die  Nutzung  von  Grundstücken  eine  Grenze  giebt,  lässt 
sich  nicht  bezweifeln.  Diese  Grenze  tritt  sogar  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  aus  einer  Vergleichung  des  Gewinnes,  der  mit  den 
gedachten  Productionsmitteln  in  anderweiter  Anwendung  zu 
-machen  ist,  mit  der  Steigerung,  welche  deren  Benutzung  für  den 
gedachten  Zweck  herbeiführt,  leicht  und  deutlich  erkennbar 
hervor.  Aber  auch  wenn  diese  Grenze  vorteilhafter  Anwen- 
dung von  Kräften  und  Sachgütern  an  landwirtschaftliche  Ver- 
besserungen des  Betriebs  oder  der  Grundstücke  überschritten 
seyn  sollte;  so  würde  doch  nichts  desto  weniger,  was  die 
Grundrente  an  sich  betrifft, '  eine  Steigerung  derselben  bis  zu 
dem  äussersten  Puncte  hin  stattfinden,  dass  solche  Verwen- 
dungen überall  keine  Zunahme  der  Nutzung  von  Grundstücken 
mehr  erwirkten. 
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§.  751. 

Fortseliung. 

Die  Fortschritte  in  der  Benutzung  von  Grundstücken,  wel- 
che der  Nutzung  derselben  einen  höhern  Werth  beilegen,  kön- 
nen sehr  mannigfaltiger  Art  seyn,  und  haben  ihre  eigenlhüm- 
lichen  Bedingungen.    Sie  sind  vorzüglich  bald  Boden  Verbesse- 
rungen, bald  bestehen  sie  in  dem  Uebergange  zu  künstlichem 
und  complicirten  von  einfachen,  kunstlosen  Wirthschaftssy Sie- 
men, bald  nur  in  Veränderung  der  Producte,  auf  deren  Erzie- 
lung man  sich  richtet.  Der  Antrieb  aber  wird  dazu  in  der  Re- 
gel nur  durch  das  Vorhandenseyn  noch  unentwickelter  Boden- 
kräfte, oder  durch  ein  Steigen  des  Tatfschwerths  von  Boden- 
producten,  oder  durch  einen  ungleichen  Stand  verschiedenarti- 
ger Bodenproducte  im  Tauschwerthe  gegeben.    Zu  Bodenver- 
besscrungen,  welche  bloss  in  dem  Streben  einen  unentwickel- 
ten Bodenreichthum  zu  nutzen  ihren  Antrieb  finden,  und  eiu 
besonderes  Maass  von  Arbeits-  oder  Kapitalverwendung  erfor- 
dern, kann  darnach  nur  fortgegaogen  werden,  wenn  die  Ver- 
mehrung des  Robertrages,  weiche  davon  zu  erwarten  steht,  die 
Verwendung  belohnt.    Wenn  dagegen  der  Tauschwerth  der 
Producte  sich  erhöht  hat,  z.  B.  höhere  Getreidepreise  dem 
Landbau    geboten  werden;   so  kann   auch   ohne   die  Vor- 
aussetzung eines  besondern,  noch  zu  entwickelnden  Bodenreich- 
thums, zu  solchen  Verbesserungen  oder  zu  einem  mehrern  Pro- 
duetionsaufwand  in  Anspruch  nehmenden  Wirtschaftssysteme 
geschritten  werden.  Von  den  verschiedenen  Wirtschaftssyste- 
men geben  überhaupt  bei  niedrigem  Tau.whwerlhe  der  Pro- 
ducte und  geringerem  Bodenreichthum  die  einfachem,  bei  hohem 
Preisen  und  reicherem  Boden  die  complicirteru,  künstlichem 
Systeme  der  Regel  uach  den  meisten  Ertrag.   Jede  Kapitalau- 
wendung fuhrt  auf  reicherem  oder  günstiger  gelegnem  Boden 
eher,  als  auf  Grundstücken  geringer  Kraft  und  ungünstiger  Lage 
eine  den  Kapitalaufwand  angemessen  verlohnende  Erhöhung  der 
Grundrente   herbei.    —    Veränderungen    in    der  Benutzung 
von  Grundstücken,  z.  B.  das  Vertauschen  der  Pflanzen,  wel- 
che man  bauet,    können  allerdings  die  Grundrente  steigern. 
Nimmt  mau  nämlich  die  Grundreute,  welche  Weideland  ab- 
werfeu  kann,   bei  dessen  Beschaffenheit  aller  Antrieb  zum 
Anbau  fehlt,  als  das  Geringste  der  Grundrente  hier  zum  Maass- 
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stab ;  so  steigt  die  Grundrente  von  Grundstücken  mittlerer  Güte, 
die  zu  Obstbau  dhd  Gemüsebau  bestimmt  sind  oder  sonst  gar- 
tenmässig  cultivirt  werden,  etwa  auf  das  Sechs-  bis  Achtfache, 
bei  Wiesengrundstücken,  Weinbergen,  Hopfengärten  ungefähr 
auf  das  Vier-  bis  Sechsfache,  während  das  Ackerland  sich  ge- 
wöhnlich auf  das  Zwei-  bis  Dreifache,  das  Waldland  sich  auf 
das  Einfache  bis  Zweifache  des  reinen  Ertrages  von  Weideland 
beschränkt.  Ist  es  daher  mit  der  Entwicklung  der  Volkswirt- 
schaft dahin  gediehen,  dass  alle  diese  verschiedenen  Benutzungs- 
arten stattfinden  können,  jedoch  nicht  gleichmassig  auf  allen 
Grundstücken;  so  kann  für  Grundstücke,  die  sich  durch  ihre 
auf  Lage  oder  Bodenßeschaffenheit  gestützte  Qualität  zu  einer 
andern  Art  von  Producten  vorzüglich  eignen,  von  der  blossen 
Aenderung  der  Producte,  auf  die  man  die  Hervorbringung  rich- 
tet, besonders  indem  man  sich  von  den  gewöhnlichem  auf  die 
seitnern  Producte  wendet,  eine  Steigerung  der  Grundrente  er- 
wartet werden.  Wenn  Pombai  dagegen  Weingärten  in  Ge- 
treideländer verwandeln  Hess;  so  war  eine  Verminderung  der 
Grundrente,  welche  er  nicht  beabsichtigte,  davon  notwendige 
Folge;  denn  nicht  allenthalben  gedieh  der  Weinstock;  ersetzte 
daher  ausgezeichnete  Grundstücke  zu  Grundstücken  gewöhnli- 
cher Qualität  herab.  Könnte  dagegen  jedes  Getreideland  in 
Weinland  verwandelt  und  der  Weinsjock  darauf  eben  so  gut, 
als  das  Getreide,  cultivirt  werden;  so  würde  eine  Veränderung 
des  Getreidelandes  in  Weingärten,  —  wenigstens  wenn  auch 
im  Auslande  keine  andere  Umstände  obwalteten  und  dieses  das 
neue  Product  nicht  vielleicht  mit  grösserer  Menge  von  Ge- 
treide, als  statt  des  Weines  hervorgebracht  werden  könnte,  uns 
bezahlen  würde,  —  keine  höhere  Grundrente  zur  Folge  haben, 
da  alle  Grundstücke  dann  gleichmässig  im  Weinbau  coneurri- 
ren  könnten,  mithin  der  Tauschwerth  des  Weins  dem  Tausch- 
werth des  Getreides  und  also  auch  der  Tauschwerth  der  Nut- 
zung von  Weinland  dem  Nutzungswerthe  von  Getreideland 
gleich  gesetzt  würde. 

§.  752. 

Korüeh  rille  in  der  heuern  Benutzung  landwirtschaftlicher  Granditteke  fahre» 
keine  Krniediigung  der  Grundrente  herbei. 

Die  Ansicht,  dass  landwirtschaftliche  Verbesserungen  auch 
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auf  Erniedrigung  der  Grundrente  wirken,  kann,  wenn  mm  wi- 
che Verbesserungen  als  isolirte  Erscheinungen  auffasst,  r.war  an 
und  Air  sich  richtig  seyn,   «loch  da  ein  solches  isolirtes  Auf- 
.  treten  landwirtschaftlicher  Verbesserungen  ohne  Verbindung 
mit  Ursachen  und  Folgen  nicht  stattfindet,  so  ist  sie  eine  Vor- 
stellung ohne  entsprechende  Wirklichkeit  Denn  von  einer  Ver-  j 
änderung,  welche  erwirkt,  dass  auf  derselben  Grundfläche  ein  l 
grosseres  Maass  von  Producten  mit  demselben  Kostenaofwande 
zu  gewinnen,  ist  allerdings  als  nächste  Folge  zu  betrachten, 
dass  der  Umfang  von  Grundstücken,  deren  Anbau  cur  Hervor- 
bringung einer  bestimmten  Masse  von  Producten  erforderlich 
ist,  eine  Einschränkung  erleiden  kann.  Ist  es  nämlich  der  Ue-  ! 
Lergang  des  Anbaues  von  fruchtbarem  zu  unfruchtbarem,  von 
Anwendung  geringerer  zur  Anwendung  höherer  Productions- 
kosten,  was  die  Grundrente  erhöht;  so  muss  die  letztere  um-  . 
gekehrt  fallen,  sobald  Verbesserungen  in  der  Betriebsweise  oder 
in  der  Bodenbeschafienheit ,  die  zunächst  auf  <Jcn  fruchtbarem 
Grundstücken  getroffen  werden,  das  Product  dieser  dahin  stei- 
gern, dass  ein  Theil  der  mit  höhern  Productionskosten  in  Cul- 
tur  genommenen  schlechtem  Ländereien  der  Cultur  wieder  ent- 
lassen werden  kann  (§.  747.).  Diese  Erscheinung  wird  jedoch 
nur  unter  der  Voraussetzung  wirklich  eintreten,  dass  nicht  eine 
grössere  Ausdehnung  des  Bedarfs  und  Begehrs  von  Grundstük-» 
ken  oder  Producten  derselben  es  ist,        wie  doch  fast  aus. 
nahmslos  der  Fall  seyn  wird,  —  was  den  Antrieb  zu  den  ge- 
dachten Verbesserungen  giebt  und  dessen  Befriedigung  den 
Zweck  derselben  bildet.    Entspricht  aber  der  Vermehrung  des 
Productes  eine  proportionirlichc  oder  eine  in  noch  grösserem 
JMaasse  stattgefundene  Erhöhung  des  Bedarfes;  so  ist  ohne  De- 
duetion  einleuchtend,  dass  die  Verbesserung  hier  ihren  erniedri- 
genden Einfluss  auf  die  Grundrente  nicht  ausüben  kann,  son- 
dern dass  ihr  die  Zunahme  des  Begehres  das  Gleichgewicht 
oder  ein  überwiegendes  Gegengewicht  hält    Sollte  aber  auch 
der  Fall  stattfinden,  dass  gedachte  Verbesserungen  nicht  erst 
die  Folge  steigenden  Begehres  nach  den  Producten  wären,  zu 
deren  Vermehrung  oder  deren  Kostenermässiguug  sie  beitragen; 
so  wurde  doch  dieser  steigende  Begehr  regelmässig  die  Folge 
der  zunehmenden  Menge  von  Producten  oder  des  abnehmenden 
Tauschwerths  derselben  seyn.  Die  Verbesserungen  würden  nur 


sehr  allmälig  eintreten  und  sich  verbreiten,  und  mit  ihnen  zu- 
gleich würde  auch  die  Bevölkerung,  welche  in  ihrer  Ausdeh- 
nung durch  nichts  so  sehr  bedingt  ist,  als  durch  den  Mangel 
oder  üeberfluss  an  Bodenproducten  (§.  686.)*  höher  anwachsen. 
Halt  aber  die  wachsende  Bevölkerung  die  Ausdehnung  der  Cul- 
tur  auf  dem  ganzen  Umfang  der  früher  in  Cultur  genommenen 
Bodenarten  fest  und  gestattet  die  durch  Meliorationen  gewonnene 
Vermehrung  der  Producte  keine  Verlassung  der  schlechtem 
Ländereien;  so  muss  in  Betracht,  dass  dergleichen  Meliot.tio- 
nen  auf  den  bessern  Grundstücken  vorzugsweise  unternommen 
werden,  auch  anstatt  der  Abnahme  der  den  Betrag  der  Grund- 
rente bestimmenden  Differenz  zwischen  den  bessern  und  schlech- 
tem Grundstücken,  vielmehr  diese  Differenz  durch  Verbesse- 
rung der  besten  Grundstücke  noch  beträchtlich  wachsen  und 
also  den  Betrag  der  Grundrente  uoch  mehr  erhöhen. 

9 

§.  753. 

4.   Stand  de*  ArbeiUlohnes  and  At%  Kapital tinse*. 

Auch  die  sich  gewöhnlich  gradeswegs  entgegenstehenden 
Verhältnisse  eines  uiedern  Standes  des  Arbeitslohnes  und  des 
Kapitalzinses  können  auf  die  Grundrente  vermehrend  einwirken. 
Da  die  Grundrente  nur  auf  dem  Ertrage  beruhet,  der  nicht 
schon  als  Gegenwerth  der  auf  den  Bodenertrag  zu  verwenden- 
den Arbeit  und  Kapitalvorrichtungen  wieder  dahin  geht;  so 
kann'  der  Ueberschuss  des  Ertrages  von  Grundstücken  über  die 
Producttonskosten  um  so  höbern  Belanges  seyn,  je  geringere 
Abzüge  die  Kosten  für  Arbeit  und  Kapitalanwendung  begrün- 
den: die  Niedrigkeit  des  Nutzungspreises,  der  für  Kapital  und 
Arbeit  entrichtet  werden  muss,  ist  eine  Ermässigung  der  Pro- 
duclionskosten.  Die  Ausgabe  für  Lohnung  der  an  Grund  und 
Boden  zu  wendenden  Arbeit  pHegt  jedoch  nur  in  kapitalarmen 
Gegenden  niedrig  zu  stehen,  wo  aber  der  Kapitalzins  hoch 
steht;  während  dagegen,  wo  der  Kapitalzins  niedrig,  der  Ar- 
beitslohn gewöhnlich  bedeutend  hoch  steht.  So  gleicht  sich  die- 
ser Einfluss  gewissermaassen  wieder  aus,  ohne  auf  die  Grund- 
rente eine  Einwirkung  zu  üben,  indem  sich  die  entgegenge- 
setzten Wirkungen  gegen  einander  aufheben.  Nur  insofern  das 
Kapital  als  landwirtschaftliches  Productionsmittel  überhaupt 
und  besonders  in  kapitalarmeu  Ländern  einen  viel  geringem 
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Umfang  besitzt,  als  Arbeit,  wird  der  Einfluss,  welchen  ein 
niedriger  Stand  des  Arbeitslohns  auf  Erhöhung  der  Grundrente 
ausübt,  in  der  Regel  die  erniedrigende  Gegenwirkung  eines 
hohen  Kapitalzinses  entkräften  und  überwältigen,  und  können 
entfernter  von  grossen  Städten  uod  Gegenden  eines  lebhaften 
Meoscbenverkehrs  gelegene  Grundstöcke  in  dem  geringem 
Tauschwerth,  welchen  sie  von  dem  Erlös  ihrer  Producte  für 
Arbeitslohn  wieder  anzuwenden  haben,  in  gewissem  Maasse 
eine  Schadloshai tung  für  die  sonstigen  Nachtheile  ihrer  un- 
günstigen Lage  (§.  748.)  finden* 

§.  754. 

Verrauchte  Besümuangigr&nde  der  Grundrente, 

Ausser  den  bisher  angeführten  können  noch  mannigfaltige, 
mehr  äussere  Bestimmungsgründe  hinzutreten,  welche  den 
Stand  des  Tausch  werths,  den  die  Nutzung  von  Grundstücken 
im  einzelnen  Falle  erlangt,  näher  reguliren.  Dahin  gehört: 
1.  Die  Länge  der  Zeit,  für  welche  die  Nutzung  ei- 
nes Grundstückes  für  einen  bestimmten  Preis  über- 
lassen wird.  Je  länger  die  Pachtzeit  währt,  desto  eher  ist 
freilich  eine  eintretende  Unangemessen beit  der  Grundrente  zu 
dem  wahren  Nutzungswerthe  zu  besorgen  und  diese  Besorgniss 
droht  beiden  Theilen  Verlust  oder  Gewinn;  doch  einmal  ist 
die  Gefahr  nicht  für  beide  Theile  gleich  gross,  sondern  bei 
der  beständigen  Zunahme  der  Bevölkerung,  des  Wohlstandes, 
der  Consumtion  und  mithin  auch  des  Tauschwerths  von  Bo- 
denprodueten  für  den  Eigenthüiner  grösser,  als  für  den  Pach- 
ter; dann  aber  ist  auch  ganz  allgemein  der  Besitz  einer  Nah- 
rungsquelle um  so  viel  mehr  werth,  für  je  längere  Zeit  der- 
selbe  gesichert  ist  und  je  seltner  die  Mühe  einer  neuen  Pach- 
tung oder  die  Gefahr,  die  gewohnte  Nahrungsquelle  einzuhü^ 
ssen,  wiederkehrt.  —  2.  Der  Grad  von  Sicherheit  der 
jeder  Parthei  in  dem  Pac h tcontracte  beigelegten 
Rechte,  Diese  Sicherheit  kann  sowohl  in  den  moralischen 
Eigenschaften  beider  Theile,  als  in  den  Vennögensverhältnisseu 
besonders  auf  Seiten  des  die  Grundrente  zu  leisten  sich  anhei- 
schig machenden  Pachters,  als  auch  in  politischen  Verhältnis- 
sen, nämlich  in  dorn  rechtlichen  Schutze  getroffener  Ueber- 
einkunft,  beruhen.    Jede  Unzuverlässigkeit,  welche  iu  eiuer 
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von  diesen  Beziehungen  für  die  eine  oder  andere  Parthei,  we-. 
gen  des  unverrückten,  bestandigen  Fortgenusses  der  jedem 
Theile  nach  den  Bedingungen  des  Vertrages  zuständigen  Be- 
rechtigungen und  Vortheile,  obwaltet,  fuhrt  auf  der  Seite,  wel- 
cher sie  vornam lieh  cur  Last  fallt,  unvermeidlich  eine  über 
das  sonst  erforderliche  Maass  hinausgehende  Steigerung  der 
ausbedungenen  Vortheile  herbei:  denn  der  bedrohte  Theil  be- 
^  darf  wegen  solcher  Unsicherheit  gleichsam  einer  Assecuranz- 
pr'amte,  deren  Beziehung  ihn  bewegt,  sich  der  Gefahr  des  mög- 
lichen Verlustes  zu  unterziehen.  Auf  eine  solche  Assecuranz- 
prämie,  welche  die  Grundrente  erniedrigt,  wird  eben  so,  wohl 
der  Pächter  Anspruch  machen,  dem  keine  zuverlässige  richter- 
liche Hülfe  gegen  einen  übermächtigen  Grundherrn  zur  Si- 
cherung der  Vertragsbedingungen  zur  Seite  steht,  als  anderer- 
seits auch  der  Grundherr  sich  eine  um  so  höhere  Grundrente 
vorbedingen  wird\  je  mehr  er  aus  gleichem  Grunde  oder  wegeu 
Unvermögenheit  des  Pachters  einen  Ausfall  an  dem  bedunge- 
nen Einkommen  zu  besorgen  hat.  — 

§.  755. 

ForUetiong. 

3.  Das  Maas  von  Beschwerden,  welches  der  ei- 
nen oder  andern  Parthei,  ausser  der  Aufgabe  der 
Selbstnutzung  des  Grundstückes  auf  der  einen, 
und  ausser  der  Entrichtung  der  Grundrente  auf 
der  andern  Seite,  durch  die  Verpachtung  zur  Last 
fällt.  Schon  die  Pachtung  und  Verpachtung  selbst  ist  für 
beide  Theile  mit  Kostenaufwand  mannigfaltiger  Art  verknüpft, 
der  verhältnissmässjg  um  so  grösser  ist,  je  kleiner  die  Grund- 
stücke und  je  kürzer  die  Pachtperioden  sind.  Ausserdem  kön- 
nen darauf  gelegte  Staatsabgaben,  z.  B.  Contractstempel,  den 
Betrag  dieser  Kosten  erhöhen.  Endlich  kann  auch  der  Con- 
tract  selbst  Bedingungen  enthalten,  welche  eben  so  auf  der  ei- 
nen Seite  durch  Belastung  des  Pächters,  z.B.  mit  Verwaltung 
vou  Policei  oder  Gerichtsbarkeit,  mit  Ablieferung  der  Pacht- 
summe nach  einem  entfernten  Orte  oder  zu  unpäßlicher  'Zeit, 
mit  Beobachtung  eines  gewissen,  vorgeschriebenen  Wirlh- 
schaftssystemes,  mit  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Verbind- 
1  L  -iten  <ur  die  Erhaltung  der  Substanz  zu  sorgen  und  der- 
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gleichen,  auf  die  Erniedrigung  der  Grundrente  hinwirken,  als 
dagegen  auf  der  andern  Seite  contractmässige  Bürden  des  Ei- 
gentümers, wie  die  Ertheilung  von  Remissionen  bei  ausser- 
ordentlichen Unglücksfällen,  ausgedehnte  Verpflichtungen  zur 
Reparatur  der  Gebände,  zum  Ersatz  von  Meliorationen  und  der 
Art  mehr,  den  Betrag  der  Grundrente  zu  steigern  beitragen. 
—  4.  Die  Höhe  des  Reizes,  welchen  der  Besitz  ei- 
nes Landgutes  auch  ausser  dem  eigentlichen  Nut- 
zungswerth gewahren  kann.  Die  dahin  gehörige  An- 
nehmlichkeit des  Landlebens,  besonders  in  einer  schönen  Ge- 
gend oder  in  der  Nähe  grösserer  Städte,  die  Zuträglichkeit  der 
Beschäftigung  mit  dem  Landbau  für  die  Gesundheit,  besonders 
bei  einer  gewissen  Körperbeschaffenheit,  die  Stimmfähigkeit 
im  Verbände  der  Grundbesitzer  eines  gewissen  Bezirkes  oder 
die  Anwartschaft  auf  gewisse  Aemter,  oder  die  Titel-  und 
Rangstufen,  welche  der  Staat  mit  dem  Nutzungswerth  seiner 
Domanialgrundstücke  zugleich  den  Pächtern  verleihet  und  der- 
gleichen, sind  lauter  Umstände,  die  nicht  verfehlen  auch  auf 
die  Bestimmung  der  Grundrente  in  solchen  besondern  Fällen 
eine  Einwirkung  auszuüben.  —  Endlich  5.  gehört  hieher  das 
Zahl  verhältniss,  worin  Pächter  und  Verpächter 
von  Grundstücken  zu  einander  stehen,  als  worauf  die 
grössere  Coucurrenz  der  einen  oder  der  andern  Parthei  beru- 
het Würde  das  Grundeigenthum  in  einem  Lande  plötzlich 
in  wenige  Hände  zusammen  gelegt  oder  grösseren  Theüs 
zu  Domainen  eingezogen  oder  sonst  in  todten  Händen  aufge- 
häuft, so  würde  sich  eine  grosse  Nachfrage  nach  Pächtern 
and  ein  die  Grundrente  erniedrigendes  Ausgebot  des  Nutzungs- 
werthes  von  Grundstücken  darstellen;  wahrend  umgekehrt 
durch  Veräusserung  von  Staats-  und  Gemeinegütern,  Kirchen- 
und  Stiftsgütern,  die  Concurrenz  der  Pachtlustigen  auf  die  Er- 
höhung der  Grundrente  wirken  müsste.  Unter  allen  Umstän- 
den aber  pflegt  die  Grundrente  kleiner  Güter  durch  die  Con- 
currenz der  Pächter  höher  getrieben  zu  werden,  als  die  Grund- 
rente grösserer,  weil  es  überall  mehr  wenig  begüterte,  als 
reiche  Unternehmer  giebt. 


364  Verlheilung. 

§.  756, 

Verachlcdenfaeit  der  Betrachtung  der  Grundrente  vom  »olkswirth»ch»fülcheo 
oder  Tom  Undwirthtchftftlichen  Staodpaacl» 

Unter  Beziehung  auf  die  dargelegten  besbndern  Umstände 
durch  die  allgemeinen  Bestimmungsgründe  von  Preis  und  Ko- 
sten regulirt,  findet  die  in  jedem  wirklichen  Tausch  fall  zu  lei- 
stende Grundrente  ihren  Stand  und  kann  nach  der  Verschie- 
denheit desselben  dieser  Preis  oder  Kostensatz  —  (die  Sprache 
hat  hier  wie  beim  Arbeitslohn  und  Käpitalzius  für  Preis  und 
Kosten  nur  einen  Ausdruck)  —  bald  hoch  bald  niedrig,  bald 
theuer  bald  wohlfeil  seyn.     Der  Ertrag  von  Grundstücken, 
worauf  die  Grundrente  sich  darnach  vornämlich  stützt,  ist  aber 
immer  für  ein  Volk  ein  reines  Einkommen:   denn  Alles,  was 
der  Mensch  Naturkräften  verdankt,  das  gewinnt  er  kostenfrei. 
So  wie  für  die  Volkswirtschaft  der  Ertrag  der  Grundstücke, 
so  kann  auch  für  den  Grundeigentümer  die  darauf  gestützte 
Grundrente  ganz  oder  wenigstens  zum  grössten  Theil  ein  rei- 
nes Einkommen  bilden*   Dagegen  kommt  die  Grundrente  ftir 
den  zu  ihrer  Leistung  verpflichteten  Bebauer  als  Kostenauf- 
wand in  Betracht,  der  för  ihn  seinen  übrigen  Productionsko- 
sten  der  Gegenstände,  zu  deren  ursprünglicher  Erwerbung  das 
Grundstück  ihn  in  den  Stand  setzt,  völlig  gleicht:  und  mit 
dieser  Bedeutung  wirkt  die  Grundrente  auch  auf  alle  nicht  an 
dem  Grundeigeulhum  Theil  nehmenden  übrigen  Volksklassen 
ein,  indem  der 'hohe  Tauschwerth  der  Producte  aller  Boden- 
nutzung, welchen  sie  zwar  nicht  erst  hervorruft,  sondern  dem 
sie  vielmehr  selbst  ihren  Ursprung  und  ihren  Stand  verdankt, 
der  sie  also  doch  regelmässig  begleitet,  auch  jede  durch  diese 
Producte  zu  erwirkende  Bedürfuissbefriedigung  erschwert.  Doch 
auch  in  dieser  Betrachtung  als  Kostensatz  ist  die  Grundrente 
nicht  der  Ersatz  irgend  einer  ihrer  Erwirkung  halber  vorge- 
nommenen Coosumtion  oder  eine  Entschädigung  für  verwen- 
dete, schon  früher  vorhanden  gewesene  Einkommensobjecte ; 
sondern  ihr  ganzer  Betrag  fliesst  dem  Volkseinkommen  unkost- 
bar zu,  und  bleibt  im  Volke,  wenn  auch  der  Bebauer  und  Be- 
nutzer von  Grundstücken  sie  dem  Eigen thümer  herausgeben 
muss  (§.  113.);  wodurch  sich  diese  Art  von  Productionskoslen, 
welche  der  Landwirth  in  der  abzuführenden  Grundrente  er- 
blickt, von  Productionskosten  anderer  Art,  worin  schon  vor- 
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handene  reelle  Werthe  zur  Veranlassung  des  Entstehens  neuer 
Werthe  wesentlich  consumirt  werden  müssen,  beachtungswerth 
unterscheidet 

§.  757. 

Hoher  nnd  niedriger  Stand  der  Grundrente. 

Eni  durch  die  Innern  und  wesentlichen  Bestimmungsgründe 
der  Grundrente  (§.  747  —  753.)  herbeigeführter  hoher  Stand 
derselben  ist  im  Allgemeinen  ein  Zeichen  von  sehr  glücklicher 
ökonomischer  Entwicklung  eines  Landes:  denn  sie  zeigt  das 
Vorhandenseyn  ausgezeichneter,    durch  Bodenbeschattenheit, 
Klima  und  Lage  begünstigter  Grundstücke,  einen  grossen  Um- 
fang der  Bevölkerung,  des  Absatzes  und  Verbrauches  von  Bo- 
denproducten  und  eine  tüchtige  Benutzung  der  Grundstücke, 
daher  überhaupt  Gewcrbsblüthe  und  Wohlstand  an.  Zwar 
braucht  nicht  jeder  Fortschritt  eines  Volkes  in  diesen  Bedin- 
gungen einer  hohen  Grundrente  auch  in  der  Erhöhung  dieser 
sichtbar  zu  seyn.    Es  können  Verbesserungen  im  Betriebe, 
welche  die  Productionskosten  erniedrigen,  Erleichtertin  gen  des 
Transportes,  Aufhebung  von  Beschränkungen  der  Einfuhr  vom 
Auslande  und  dergleichen  Veränderungen  die  Befriedigung  ei- 
nes grössern  Begehrs  vermitteln,  und  die  Zunahme  der  Rente 
kann  dabei  äusserst  geringe  bleiben,  während  der  Wohlstand 
sich  ausserordentlich  steigert.    Doch  finden  alle  Mittel  der  Be- 
friedigung eines  grössern  Begehres  nach  Bodenproducten,  wel- 
che diese  ohne  Zunahme  der  Productionskosten  oder  Steige- 
rung des  Tauschwerths  der  Producte,   mithin  ohne  Erhöhung 
der  Grundrente  bewerkstelligen  könnten,  eine  enge  Grenze, 
welche  nicht  fiir  die  Dauer  beobachtet  werden  kann,  nnd  de- 
ren unvermeidliches  Uebersch reiten  immer  auf  die  Höhe  der 
Grundrente  einen  steigernden  Einfluss  ausüben  wird.    So  weit 
dagegen  ein  hoher  Stand  der  Grundrente  nicht  auf  jenen  in- 
nern  und  wesentlichen,  sondern  vielmehr  nur  auf  zufalligen 
und  unwesentlichen  Gründen  (§§.  754.  755.)  beruhet,  kann  er 
zu  manchen  Bedenken  Anlass  geben.    Die  Höhe  der  Grund- 
rente schmälert  alsdann  den  Gewerbsgewinn  der  nicht  eigen- 
tümlichen Landwirthe,  verringert  ibre  Fähigkeit  auf  ihre  Bil- 
dung einen  grossem  Aufwand  zu  verwenden  und  ihr  Geschäft 
mit  hinlänglicher  Kapitalunterstützuog  zu  betreiben,  führt  ei- 
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nen  unverhaltnissm'assig  grossen  Theil  des  reinen  Ertrages  in 
Hände,  welche  davon  nichts  wieder  auf  die  Pflege  der  Quel- 
len desselben  zurückverwenden,  und  setzt  das  landwirtschaft- 
liche Gewerbe  dadurch  der  Gefahr  aus,  in  unvollkommenerer 
Art  der  Bodennutzung  verderblich  zu  beharren. 

§.  758. 

Fortsetzung. 

Welches  aber  auch  die  Bestimmungsgründe  seyn  mögen, 
worauf  die  Höhe  der  Grundrente,  welche  in  einem  Staate  ge- 
zahlt wird,  beruhe;  so  ist  dieselbe,  mag  sie  auch  ein  Zei- 
chen von  Wohlstand  und  erfreulicher  Entwickelung  seyn, 
weil  sie  unvermeidlich  dadurch  herbeigeführt  wird,  darum  doch 
nicht  auch  schon  an  sich  wünschenswert  oder  für  sich  selbst 

'  eine  Quelle  von  nationalwirthschafllichen  Vortbeilen.  Wollte 
man  sich  das  wünschenswerteste  Verhältniss  eines  Volkes  zu 
Grund  und  Boden  ersinnen,  so  könnte  dasselbe  vielmehr  nur 
ein  Verhältniss  seyn,  bei  welchem  gar  keine  oder  äusserst  ge- 

1  ringe  Grundrente  gezahlt  wurde.     Wäre  die  Benutzung  der 

;  besten  Klasse  von  Grund  und  Boden  so  leicht  und  ungemes- 
sen möglich,  wie  die  Benutzung  von  Licht  und  Luft  und  an- 
derer Kräfte  und  Körper  der  Natur;  ständen  Grundstücke  der 
fruchtbarsten  Beschaffenheit  Jedem  in  beliebigem  Maasse  zu 
Gebote  und  brauchte  daher  Niemand  Eigenthum  oder  Nut- 
zungsrecht daran  von  Andern  mit  Kosten  abzuleiten,  so  gäbe 
es  gar  keine  Grundrente,  und  doch  würde  das  reine  Einkom- 
men des  Volkes  ein  noch  viel  grösseres  seyn,  dasselbe  würde 
kich  dabei  gleich  massiger  über  alle  Einzelnen  vertheilen  und 
jedes  Volksglied  könnte  dadurch  eine  mächtige  Erleichterung 
seines  Unterhalls  erlangen.  Dai  Stattfinden  einer  Grundrente 
ist  daher  gleichsam  nur  als  ein  notwendiges  Uebel,  welches 
der  Anbau  der  Grundstücke  bei  der  Ordnung  des  Eigentu- 
mes mit  sich  bringt,  das  Steigen  derselben  zu  höherem  Betrage 
nur  als  eine  Zunahme  dieses  üebcls,  welche  die  Vorteile  ei* 

!  ner  höhern  Entwicklung  der  Volkswirtschaft  notwendig  be- 
gleitet, zu  betrachten.  Denn  wie  das  Stattfinden  einer  Grund- 
rente nichts  weiter,  als  ein  Zeichen  der  Begrenztheit  der  bes- 
sern oder  der  nutzbaren  Grundstücke  überhaupt  ist  (§.  746.); 
io  deutet  jede  Erhöhung  derselben  auf  ein  grösseres  Maass 
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von  Productionsaufwand,  welches  wenigsten»  auf  den  vergleM 
chungsweise  in  ungünstigem  Verhältnissen  befindlichen .  Grund-? 
stucken  angewandt  werden  muss,  hin.  Nur  also  in  den  Ver- 
hältnissen, worauf  eine  hohe  Grundrente  beruht,  nicht  in  ihr 
selbst  und  in  ihren  Folgen,  liegt  der  Vortheil,  welchen  die 
Volkswirtschaft  bei  hohem  Stande  der  Grundrente  gcniesit. 
Jedenfalls  ist  daher  auch  das  Zeugn iss,  welches  ein  hoher 
Stand  der  Grundrente  für  die  Lage  einer  Volkswirtschaft  ab- 
legt, nicht  an  der  Differenz  zwischen  dem  höchsten  und  dem 
niedrigsten"  Stande  derselben  in  einem  Lande  zu  erkennen. 
Grosse  Differenz  der  Grundrente  in  einem  Lande  lässt  immer 
die  Vermuthung  sehr  unfruchtbarer  Ländereien  zu.  Die  gün- 
stigste Höhe  der  Grundrente  ist  die,  bei  welcher  auch  der 
schlechteste  Boden  eine  hohe  Rente  giebt  und  die  Rente  des 
besten  wenig  höher  st?ht. 

§.759. 

Uebergang  der  Grundrente  in  Kapiulxin». 

Durch  öftern,  von  Kaufs-  und  Verkaufsgeschäften  vermit- 
telten Wechsel  der  Eigentümer  von  Grundstücken  werden 
die  letztern  für  den  Eigentümer  gleichsam  capitalisirt  und 
nimmt  die  Grundrente  die  Natur  eines  Kapitalzinses  und  zwar, 
wenn  das  Kaufgeld  ausgezahlt  wird,  eines  Zinses  von  umlau- 
fendem Kapitale  an.  Der  Kapitalist  wendet  sein  Kapital  auf 
den  Erwerb  von  Eigenturasrechten  an  Grund  und  Boden, 
wenn  ihm  die  davon  zu  beziehende  Grundrente  einen  grössern 
Fruchtgewinn,  als  der  Zins  seines  anderweitig  benutzten  Ka- 
pitales, oder  den  Gleichwerth  des  letztern  in  einer  siche- 
rer verbürgten  Weise  verspricht.  Anderweitige  Reize,  wel- 
che z.  B.  die  Staats-  oder  Gemeineverfassung  mit  dem  Besitze 
von  Grundeigentum  verknüpft,  oder  eben  der  Werth,  wel- 
cher auf  die  höhere  Sicherheit  des  Kapitals  nach  Umständen 
gelegt  wird,  können  Kapitalisten  auch  wohl  veranlassen,  eine 
niedrigere  Grundrente,  als  der  übliche  Zins  des  Kaufgeldes  ist, 
sich  gefallen  zu  lassen.  Der  Tauschwerth  von  Grundstücken 
wird  solchergestalt  in  einem  gewissen  Grade  durch  dfn  Zins- 
fuss des  Kapitales  bestimmt»  Jst  der  letztere  höher  als  die 
Grundrente,  so  wird  fiir  das  Grundeigenthum  ein  verbältniss- 
mä ss ig  niedrigerer,  im  umgekehrten  Falle  aber  auch  ein  ver- 
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bältnissmässig  höherer  Preis  entrichtet  werden:  und  fiir  die 
Betrachtung  der  Grundrente  vom  Standpuncte  des  Grundeigen- 
tümers hat  dieser  Erwerb  von  Grundstücken  mit  umlaufendem 
Kapitale,  bei  welchem  der  Käufer  sein  Kaufgcld  stets  nach  der 
Rente  misst  und  darin  nur  den  Zinssatz  umlaufenden  Kapitals 
erstrebt,  deu  Erfolg,  dass  dadurch  der  höchste  und  der  nie- 
derste Betrag  der  Rente  eines  Grundstückes  für  ihn  fast  ganz 
seine  Bedeutung  verliert« 

2.  Kapitalzins. 
§.  760. 

j       BeprifT  aud  Untertcheidung  des  Kapitaliinsei. 

Kapitalien  können,   wie  Grundstücke,  sowohl  im  Eigen- 
thum  genutzt,  als  verborgt,  verliehen,  vermiethet  oder  verpach- 
tet und  solchergestalt  Anderen  zur  Benutzung  überlassen  wer- 
den.    Verborgt  und  verliehen  werden  zunächst  Geld-  oder 
sonstige  umlaufende  oder  Verwandlungs-Kapitalien,  de- 
ren Nutzung  man  entweder  unentgeldlich  oder  für  Gegenlei- 
stungen Andern  überlässt.    Vermiethet  und  verpachtet  werden 
besonders  unbewegliche  und  sonstige  stehende  Kapitalien, 
und  zwar  findet  Miethe  Statt,  wenn  der  Gegenstand  unmit- 
telbar an  sich  genutzt  wird,  z.  B.  bei  Häusern,  Geräthen,  Zug- 
und  ArbeiLsthieren,  Pacht  aber,  wenn  diese  mit  Grundstücken 
in  Verbindnng  stehen  (§.  731.)  oder  wenn  die  Nutzung  sich 
in  einer  Frucht  oder  einem  Producte  'des  Gegenstandes  dar- 
stellt, wie  bei  landwirtschaftlichen  Inventaricnstückcn,  einer 
Brauerei  oder  Apotheke,  einer  Viehheerde  zur  Nutzung  ihrer 
Milch,  ihrer  Wolle  oder  ihres  Jungviehes.    Der  Ausdruck 
Kapitalzins  (Kapital -  oder  Zinsrente)  bedeutet  die  Kosten 
oder  den  Preis,  welcher  für  die  Nutzung  fremden  Kapitals  ent- 
richtet oder  empfangen  wird,  welcher  also  nach  Verschieden- 
heit der  Form,  worin  das  Kapital  besteht,  oder  des  Verhält- 
nisses, worin  es  genutzt  wird,  in  Zinsen  oder  Interessen, 
welche  nur  den  Zins  eines  Geldkapitals  bezeichnen,  in  Miethe 
oder  in  Pacht  bestehen  kann.    Oefters  tritt  ein  KapStalzins 
auch  unbemerkt  oder  versteckt  in  andern  Formen  auf,  indem 
ein  solcher  z.  B.  in  Steuerbeiträgen  dem  Staate  oder  der  Ge- 
meine für  Nutzung  öffentlicher  Anstalten,  als  Häfen»  Kanäle, 
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Deiche,  Brücken,  Eisenbahnen,  von  ünterthanen  und  Gemeire- 
gliedern,  oder  sonst  in  Beiträgen  cur  Unterhaltung  gemeinnüt- 
ziger Institute  von  den  Betheiligten  entrichtet  wird.  Doch 
entzieht  sich  ein  solchergestalt  vermischter  Kapitalzins  im  Ein- 
zelnen leicht  der  nähern  Erkennung  und  Bestimmung.  —  Die 
auch  bei  dem  Kapital/, ins  übliche  Unterscheidung  in  natür- 
liche oder  veränderliche  und  in  unveränderliche 
oder  bedungene  hat  hier  ebenfalls  keine  andere  Bedeutung,  alt 
bei  der  Grundrente,  und  giebt  dabei  für  die  Betrachtung  des 
Kapitalzinses  noch  weniger  zu  belehrendem  Ausschluss  über  des- 
sen Natur  Veranlassung. 

§.  761. 

Bcjtin»Tnung*gr6nde  de«  KaptUhinie». 
f.  Notsungtwerlh  de«  Kapital*  durch  Selbitgebraoeh. 

Die  Hauptbestinimung  des  Kapitalzinses,  als  eines  Preises 
für  die  NuUung  des  Kapitales,  muss  in  dem  Gebrauchswert« 
dieser  Nutzung  gesucht  werden.  Dieser  aber  lässt  sich  von 
beiden  Seiten  betrachten,  als  der  Nutzungswerth,  welchen  das 
Knpital  fiir  den  besitzt,  welcher  die  Nutzung  feil  bietet,  und 
als  der  Nutzungswerth  fiir  den  andern  Tbeil,  welcher  die  Nut- 
zung durch  Erlegung  des  Zinses  erkauft.  Der  Kapitalist,  wel- 
cher sein  Kapital  sowohl  als  Mitlei  persönlichen  Genusses,  wie 
als  Mittel  der  Produktion  anwenden  kann,  giebt  das  Kapital 
keinem  Andern  zur  Nutzung  hin,  wenn  der  Zins  nicht  dem 
Betrage,  auf  welchen  er  die  Seibitbenutzung  schätzt,  gewach- 
sen seyn  sollte.  Die  Bedeutung,  welche  das  Kapital  besitzt, 
wenn  man  selbiges  zu  persönlichem  Genüsse  consumirt,  tritt 
dabei  gewöhnlich  am  meisten  in  den  Hintergrund,  da  dem 
Kapitalisten  in  der  Regel  an  der  Conservatiou  des  Kapitales, 
welche  mit  Verwendung  zu  personlichen  Zwecken  nicht  be- 
stehen kann,  gelegen  ist.  Dagegen  tritt  die  Selbstnutzung  zum 
Zwecke  der  Production  de»to  mächtiger  hervor.  Dass  diese 
Sclbstnutzung  den  Kapitalisten  in  den  Stand  setzt, auch  als  Selbst- 
unternehmer arbeitend  aufzutreten,  wird  ihn  oft  bewegen, 
selbst  fiir  mehr  eis  eine  Vergütung  des  ganzen  Antheiis  an 
der  Production,  welcher  dem  Kapitale  an  und  für  sich  zuzu- 
schreiben ist,  die  Nutzung  desselben  noch  nicht  hinzugeben, 
indem  die  Aufgabe  derselben  ihn  zugleich  zwingen  wurde,  die 
IL  24 
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Richtung  seiner  Thätigkeit  oder  das  Verhältnis«,  worin  er  ar- 
beitet, zu  verandern.  Dagegen  aber  kann  nicht  von  allen  Ka- 
pitalisten die  letztgedachte  oder  überhaupt  die  Rücksicht  auf 
Selbstgebrauch  von  Kapital  zur  Production  genommen  werden ; 
sondern  nur  von  denjenigen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
selbst  ihr  Kapital  produetiv  anzuwenden,  und  diese  Fähigkeit 
ist  dabei  nach  Verschiedenheit  der  Kräfte,  Anlagen  oder  Kennt- 
nisse der  Personen  und  der  Verhältnisse,  welche  ausserdem 
über  diev  Anwendung  ihrer  personlichen  Thätigkeit  gebieten, 
äusserst  ungleich ,  da  solche  Verschiedenheit  ihnen  nicht 
nur  die  Mühe  der  Selbstuntcrnchinune;  bald  grösser  bald 
geringer  werden  lässt,  sondern  auch  darüber  entscheidet, 
einen  wie  hohen  Kapitalertrag  sie  mittelst  Selbstanwendung 
zur  Production  erreichen.  Eben  diese  Rücksichten  können 
-  auch  auf  der  andern  Seite,  auf  der  Seite  des  Miethers  oder 
Borgenden,  in  Betracht  gezogen  werden;  und  wie  sie,  auf  Sei- 
ten des  Kapitalisten  das  Sinken  des  Kapitalzinses  «"egrenzen, 
so  begrenzen  sie  für  den  andern  Thcil  das  Steigen  des  Zin- 
ses. Dieser  kann  für  die  Nutzung  eines  Kapitales  in  der  Re- 
gel nicht  mehr  preisgeben,  als  er  mittelst  Anwendung  des  Ka- 
pitales zur  Production  mindestens  wieder  zu  erwerben  vermag, 
oder  auf  wie  hoch  er  bei  der  Anwendung  des  Kapitales  für 
persönliche  Zwecke  den  daraus  erwachsenden  Vortheil  oder 
Genuss  schätzt.  Da  der  Borger  oder  Miclher  ausserdem  ge- 
wöhnlich noch  Gefahren  und  Mühen  übernimmt,  welche  sonst 
dem  Kapitalisten  zur  Last  fallen  würden',  so  wird  dieser  sich 
häufig  mit  einem  noch  geringem  Zinse  begnügen  müssen. 
Nur  in  solchen  Fällen,  wo  der  Besitz  eines  Kapitals  als  Mit- 
tel in  Betracht  kommt,  einen  sonst  geringfügigen  Ertrag  der 
Arbeit  zu  steigern  oder  die  Entwickelung  reicher  Bodenkräfte 
zu  fördern,  kann  ein  Unternehmer  sich  angetrieben  fühlen,  das 
Maass  des  dem  Kapitale  an  und  für  sich  zu  verdankenden  An- 
theils  an  der  Production  in  seinem  Zinse  zu  überschreiten  und 
weil  das  Kapital  einen  so  hohen  Gebrauchswerth  fiir  ihn  be- 
sitzt, auch  einen  verhältnissmässig  höhern,  zum  Theil  mit  ans 
dem  Arbeitsertrage,  dem  Unternehmergewinn  oder  dem  Er- 
trage von  Grundstücken  bestrittenen  Zins  zu  entrichten. 
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§.  762. 

2.  ProdactioniVosleti,  Unterfcaltaogskottea  and  Verlüit«  Je«  Kapital«. 

Die  Productionskosten  des  Kapitales  können  zwar  eigent- 
lich hiebt  als  Bestimmungsgrund  de«  Kapitalzinses  im  Allge- 
meinen auftreten,  wenigstens  nur  in  der  entfernten  Beziehung, 
als  der  Kapita  Ix  ins  so  hoch  seyn  muss,  dass  es  nicht  an  darin 
gegebenem  Reize  fehlt,  sowohl  das  zur  stattfindenden  Con- 
sumtion  erforderliche  Maass  zu  produciren  und  zu  erwer- 
ben, als  auch  die  hervorgebrachten  Werthe  um  ihrer  Erhal- 
tung Willen  zu  schonen.  Wäre  der,  durch  den  Betrag 
des  Zinses  bedingte  Reiz  hierzu  nicht  gross  genug,  um 
Eur  Sammlung  von  Kapitalien  auch  dem  zur  unmittelbaren 
Selbstnutzung  unfähigen  Erwerber  einen  genügenden  Antrieb 
zu  geben;  so  werden  sich  die  Unternehmer  durch  Erhöhung 
des  Kapita Izinscs  gezwungen  sehen,  die  natürliche  Macht  die- 
ses Antriebes  zu  verstärken.  Dagegen  können  die  Productions- 
kosten  in  näherer  Beziehung  als  Bestimmungsgrönde  des  Ka- 
pita Izinses  bei  gewissen  Kapitalformen  auftreten,  nämlich  bei 
stehenden  Kapitalien,  z.  B.  bei  Häusern,  Maschinen  und  der- 
gleichen: denn  es  wird  sich  um  so  weniger  Kapital  in  diesen 
Formen  der  Benutzung  durch  Andere  anbieten,  je  niedriger 
der  Zins  ist,  womit  diese  deren  Nutzung  zu  verwerthen  bereit 
sind,  und  Mangel  an  Angebot  dieser  wird  daher  den  Begehr 
vermögen,  höhere  Preise  dafür  zu  bieten.  {»Ausserdem  aber  sind 
alle  Kosten  und  Verluste,  deren  Entrichtung  oder  Gefahr  man 
sich  durch  die  Ueberlassung  eines  Kapitals  an  Andere  zu  ei- 
ner bestimmten  Art  der  Anwendung  unterzieht,  gleichsam  Pro- 
duetionsaufwand  Tür  die  Darstellung  ,der  zu  vergeltenden  Nut- 
zung, mag  der  Aufwand  oder  der  Verlust  aus  der  Anwendung 
selbst  erwachsen,  indem  z.  B.  vermiethete  Gegenstände  abge- 
nutzt oder  feuergefährlich  verwandt  werden,  oder  mag  die  Ge- 
fahr immer  mit  dem  Besteben  eines  Kapitales  in  der  bestimm- 
ten Form  verknüpft  seyn,  so  dass  nichts  von  Seiten  des  Nutz- 
niessers  hinzuzutreten  braucht,  um  die  drohende  Gefahr  zu 
verwirklichen.  Im  letztern  Falle  ist  die  Gefahr  oder  Einbusse 
wenigstens  insofern  Kostenaufwand,  als  es  dem  Kapitalisten 
möglich  gewesea  wäre,  sein  Kapital  in  andere,  weniger  Ge- 
fahren unterworfene  Formen  umzusebaffen,  wenn  er  es  nicht 
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eben  deshalb  so  beibehalten  hatte,  um  die  Nutzung  desselbeu 
in  dieser  bestimmten  Form  zu  gewähren. 

§•  763. 

FurlacUung. 

Auch  diese  Umstände  treffen  besonders  in  den  stehen- 
den Kapitalien  zusammen,  bei  welchen  gewöhnlich  Unteihal- 
tungskosten,  regelmäßige  Verluste  und  die  Gefahr  ausserordent- 
licher Verluste  zugleich  stattfinden.  Wer  z.  B.  ein  Haus, 
eine  Maschine,  ein  Handwerkszeug  und  dergleichen  Dinge  ver- 
inietbet,  hat  Reparaturkosten,  wer  ein  Thier  vermiethet  oder 
verpachtet,  Füüerungskosteu  anzuwenden.  Reparatur-  und  FüU 
teruugskosten  können   auch   vom  Miether  getragen  werden, 

doch  nur  scheinbar:  denn  der  Miether  kürzt  dann  den  Beirai? 

o 

der  Kosten  dem  Kapitalisten  an  dem  Miethsbetrage  ab  und 
legt  ihm  so  indirect  zur  Last,  was  ihm  sonst  direct  zu  tragen 
zufallt     Der  Natur  der  Sache  nach  muss  derjenige,  welcher 
einen  bestimmten  Gegenstand  der  Nutzung  Anderer  daurend 
darzureichen  verspricht,  auch  für  die  Forldauer  des  Gegenstan- 
des sorgen.     Die  stehenden  Kapitalien  lassen  aber  sich  nicht 
völlig  conserviren,  sie  sind  meistentheils  aus  leicht  vergängli- 
chen Stoffen  zusammengesetzt  und  mit  der  Zeit  tritt  ungeach- 
tet aller  Reparatur,  Ausbesserung  oder  sonstiger  Sorge  für  die 
Conservation  eine  Verschlechterung  derselben,  das  ist  eine  Ab- 
nahme des  Kapitalerem.     Das  Haus  kommt  zuletzt  zum  Ein- 
sturz, das  Thier  wird  alt  und  stirbt,  das  Geräth  wird  schlecht 
und  uubrauchbar.    Hätte -der  Kapilalist  dagegen  sein  stehen- 
des Kapital,  als  es  noch  völlig  bestand,  durch  Verkauf  in  ein 
Geidkapital  verwandelt,  dies  aufbewahrt  oder  durch  Ausleihen 
genutzt;  so  würde  ihn  diese  Einbusse  nicht  betroffen  haben* 
Der  Zins  eines  in  so  vergänglichen  Formen  der  Nutzung  dar- 
gebotenen Kapitals  muss  daher  ein  höherer  seyn,   als  bei  un- 
vergänglichem Formen  der  Fall  zu  sevn  braucht:  denn  die 
Miethe  eines  Hauses  muss  mit  jedem  Jahre  einen  Beitiag  zu 
den  Baukosten,  oder  die  Pacht  einer  Heerde  Milchvieh  jedes- 
mal einen  Beitrag  zum  Ersatz  des  Viehstandes  abgeben.  End- 
lich aber  giebu  Gefahren,  welche  besonders  stehende  Kapita- 
lien umlagern,  und  ausser  dem  gewöhnlichen  Gange  der  Um- 
stände liegen,  wie  Feuers-  und  Wassersgefahr,  Viehsterben, 
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Krieg  und  dergleichen.  Gegen  das  ungeregelte  Eintreten  eine« 
Theils  dieser  Gefahren  können  Assecuranzinstitute  insoweit 
eine  Sicherstellung  verleihen,  als  sie  dasselbe  in  einen  regel~ 
massigen  oder  gleichmäßigem  Kostenaufwand  verwandeln;  hei 
dem  andern  Theile  solcher  Gefahren  kann  auch  diese  Art  von 
Sicherstellung  nicht  einmal  stattfinden.  An  dem  erforderlichen 
Assecuranzbeitrage  ersieht  man  aber,  besonders  wenn  die  As- 
securanzinstitute keine  Prämienassecuranzen,  sondern  Gesell- 
schaften von  Kapitalisten  zur  wechselseitigen  Entschädigung 
sind,  wie  gross  die  Gefahr  solcher  Verluste  ist  und  wie  viel 
dem  Zinse  von  dieser  Seite  zugesetzt  wird.  Für  alle  diese 
Verluste  Ersatz  zu  leisten,  muss  der  Nutzungspreis  gross  ge- 
nug seyn,  welcher  im  Kapitalzinse  entrichtet  wird.  Denn  der 
Kapitalist  consumirt  hier  gleichsam  und  verwendet  einen  Theil 
des  Kapitales,  um  eine  bestimmte  Art  von  Nutzbarkeil  zu  ge- 
währen. Seine  Einbusse  am  Ilauptstamm  sind  Productionsko- 
sten,  nicht  des  Kapitales,  sondern  der  Nutzung  selbst,  und  diese 
Nutzung  wird  daher  nicht  fortdaurend  verstauet  und  fiir  Zins- 
entrichtung feil  geboten  werden  können,  wenn  die,  welche 
solche  Nutzung  begehren,  nicht  den  Ersatz  jener  Kosten  auf 
sich  nehmen. 

§•  7<M. 

Insonderheit  bei  umlaufendem  KtjuUl. 

Bei  Gelddarlehen  finden  solche  Productienskosten, 
Unterhaltungskosten  und  Verluste  an  dem  Hauptstuhl  eigent- 
lich nicht  Statt  Sie  künulen  nur  in  dem  Sinken  des  Tausch- 
werths des  Geldes  beruhen,  da  auch  die  durch  Abnutzung  der 
Münze  entstehenden  Verluste  nicht  den  oft  wechselnden  Ei- 
gentümer, sondern  den  Staat  treffen.  Dasselbe  ist  bei  Dar- 
reichung von  Waaren  auf  Credit,  wo  eigentlich  immer  nur 
die  Geldsumme,  welche  als  Zahlung  dafür  zu  entrichten  ge- 
wesen wäre,  gestundet,  nicht  aber  die  Waare  verliehen  wird, 
so  wie  bei  reellem  Verleihen  sonstiger  vertretbarer  Sachen  der 
Fall.  An  die  Stelle  der  beim  Kapital  in  stehenden  Formen 
stattfindenden  Kosten  und  Verluste  tritt  hier  jedoch  die  Ge- 
fahr, nicht  den  ganzen  Werth,  d.  i.  das  ganze  Kapital,  das 
man  hingegeben  hat,  zurück  zu  empfangen,  auch  den  Nutzlings - 
preb  dafür  nicht  regelmässig  su  erhalten,  entweder  weil  der 
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Schuldner  nicht  zahlen  kann  oder  nicht  will  und  in  Ermange- 
lung des  guten  Willens  nicht  gezwungen  werden  kann.  Was 
das  K  ö  n  n  e  n  betrifft :  so  ist  das  Geld  zwar  keine  unvertretbar  ein- 
dividuell  bestimmte  Sache  und  es  hebt  daher  selbst  der  Unter- 
gang des  dargeliehenen  Kapitals  insofern  die  Möglichkeit  der 
Rückgabe  nicht  auf;  ebenso  wenig  erlischt  hier  die  rechtliche 
Verpßichturig  zur  Rückgabe  des  Kapitals.    Allein  in  einem  ge- 
wissen Grade  trägt  doch  allemal  der  Gläubiger  diese  Gefahr 
mit:  denn  ihm  wird  der  Schuldner  insolvent  und  ihn  trifft  die 
Notwendigkeit  freiwilligen  oder  gar  gesetzlichen  Nachlasses ! 
Einem  Reichen  wird  daher  für  niedrigere  Zinsen  geliehen,  als 
dem  Armen  und  zu  einer  sicherern  Art  der  Anwendung  für 
geringere  Zinsen,  als  *u  einer  gefahrvollen  Anwendungsart 
Eben  daher  erfordert  auch  ein  Anlehn  zu  persönlicher  Con- 
sumtion  in  der  Regel  höhere  Zinsen,  als  ein  Anlehn  Tür  den 
Gewerbsbetrieb.    Bei  letzteren  findet  wenigstens  die  Absicht 
Statt  das  Kapital  zu  conserviren  und  selbige  eröffnet  zugleich 
eine  beharrliche  Quelle  für  die  Zinsenzahlung.    Bei  den  er- 
stem könnte  der  Gläubiger  nur  darin,  dass  der  Schuldner  ein 
bestimmtes  Einkommen  bezöge,  eine  Art  von  realer  Sicherheit 
finden.    Rücksichtlich  des  moralischen  Fundamentes,  worauf 
der  Credit  sich  weiter  stützt,  kann  der  Zinsensatz  ebenso  auch 
durch  die  Verschiedenheit  persönlicher  Eigenschaften  der  In- 
dividuen bedingt  seyn,  wie  rücksichtlich  des  politischen  Stütz- 
punetes  der  Grad  von  öffentlicher  Sicherheit  und  von  Zuver- 
lässigkeit des  dem  Kapilalisten  gegen  den  Schuldner  zuständi- 
gen  Kechtsschutzes  auch  über  den  Zinsfuss  entscheidet.  Daher 
wirkt    in    einem  Lande  fast  nichts    auf  die  Erniedrigung 
der  Kosten,    womit   Gewerbsunternehmer   die  Nutzung  des 
todten    HülfsmiUels    von   Kapital   zu    erkaufen  gezwungen 
sind,  so  wohlthätig  ein,  als  ein   gutgeordnetes  Hypotheken- 
wesen und  eine  prompte  Rechtspflege!     In  Ländern,  deren 
rechtliche  Ordnung  noch  wenig  befestigt  ist,  wo  die  Gesetze 
über  Schuldverhältnisse  mangelhaft  sind  und  die  Vollstreckung 
derselben  unzuverlässig  ist,  wie  überall  im  Mittelalter,  beson- 
ders in  Deutschland,  so  lange  einheimisches  Recht  galt,  steht 
daher  der  Zinsfuss  hoch,  während  das  Römische  Recht  mit 
seinen  genauem  Rechtsbestimraungen  über  das  Schulden wesen, 
wo.  es  Eingang  fand,  auch  auf  das  Sinken  des  Zinsfussea  wirkte. 
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Denn  das  Herabsinken  des  Zinsfusses  ist  gewiss  uberall,  wo 
nationale  Entwicklung  dieses  Resultat  herbeiführte,,  ganz  vor- 
züglich als  eine  Verminderung  der  Assecuranzprämie  für  die 
.Unsicherheit,  welcher  man  sich  mittelst  des  Darlehns  unter- 
zieht, und  die  daher  jeder  Zinsensatz  mit  begreift,  zu  betrach- 
ten. —  Hierher  gehört  auch,  dass  man  in  der  Ferne  nur  für  hö- 
here Zinsen  leihet,  als  womit  man  sich  in  der  Nähe  begnügt, 
weil  die  Verfolgung  des  Rechtsschutzes  in  der  Ferne  schwie- 
riger ist, 

§.  765. 

J.    Llnge  <ler  Zeit,  fftr  welche  die  Nutanng  überlassen  wird,  und  Maasi  der 

Beschwerlichkeiten  der  UeberlAssong  oder  Erlangung  solcher  Nulaung. 

Ein  beachtungswerther  Bestimmungsgrund  des  Kapitalzin- 
•  «es  liegt  in  dem  Maasse  von  Arbeit  und  Beschwerlichkeit,  das 
mit  dem  Vermiethen,  Verpachten  oder  Vedeiben  von  Kapita- 
lien verbunden  ist.  Die  Bemühungen ,  welche  ein  Theil  zur 
Aufsuchung  des  andern  übernehmen  oder  bei  Abschliessung 
des  Miethsverhältnisses  ertragen  muss,  können  demselben  nicht 
unangerechnet  bleiben  und  müssen  ihm  entweder  in  der  Ver- 
ringerung oder  Erhöhung  des  Kapitalzinses  wenigstens  theilweise 
wiedererstattet  werden,  sobald  das  Interesse  an  der  Vermie- 
tbung,  Verpachtung  oder  Leihe,  als  ein  beiderseitig  gleiches 
angenommen  werden  kann«  Zwar  (ist  der  Bestandteil,  welcher 
dem  Nutzungspreise  des  Kapitals  solchergestalt  hinzuwächst, 
kein  reiner  Kapitalzins,  sondern  eigentlich  Arbeitslohn,  mithin 
ein  Preis  nicht  für  die  Benutzung  der  Güter  vorräthe,  sondern 
der  Kräfte  Anderer;  jedoch  ist  dies  ein  Arbeitslohn,  der  sich 
sehr  schwer  und  in  einigen  Fällen  .ga*  nicht  vom,  Kapitalzins 
trennen  lässt  und  der  im  Leben  damit  immer  verbunden,  bald 
in  grösserem  bald  in  geringerem  Maasse,  vorkommt«  So  wie  der 
Kapitalzius  daher  in  der  Wirklichkeit  als  ein  Ganzes  mit  sol- 
chen fremdartigen  Beimischungen  auftritt,  wird  er  jedenfalls 
davon  mit  bedingt.  Grösser  muss  er  deshalb  seyn,  wenn  man 
auf  Faustpfand  leibet,  als  auf  Hypothek,  wenn  das  Darlehen  auf 
Tage  und  Wochen,  wie  bei  Leihhäusern,  als  wenn  es  auf  Mo- 
nate und  Jahre  gegeben  oder  wenn  ein  W  ohngebäude  auf  meh- 
rere Jahre  ungetheilt  verrnietbet  wird,  als  wenn  die  einzelnen 
Tbeile,  als  Stuben.  Kammern  und  Schlafstellen,  besondets  aus- 
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getiian  werden.  Um  wie  viel  der  Betrag  des  Kapftalzmses  also 
durch  Arbeitslohn  gesteigert  wird,  sieht  man  an  dem  Vortheile 
der  Aftervermiether,  deren  Profit  in  Arbeitslohn  zo  bestehen 
pflegt.  Hierzu  kommt,  dass  nach  den  öffentlichen  oder  Ge- 
meineeinrichtungen mancher  Staaten,  wenn  auch  mit  sehr  nach- 
teiligem Erfolge  für  die  bestmögliche  Benutzung  der  sachli- 
chen Aussen  weit,  das  Darleihen,  Vermiethen  und  Verpachten 
mit  besondere  Abgaben,  z.  B*  Stempelabgabeo ,  beschwert  ist, 
oder  dass  die  Erlangung  höchst  möglicher  Sicherheit  die  Vor- 
nahme kostbarer  Acte,  z.  B.  die  Eintragung  in  Hypothek en- 
bücber  oder  die  gerichtliche  Bestätigung  geschlossener  Vertrage 
erforderlich  macht.  Bei  allen  diesen  Umständen  muss  der  Ka-  ' 
pitalzins,  wenn  der  Kapitalist  diese  Lasten  trägt,  um  so  höher, 
wenn  der  Erwerber  der  Nutzung  sie  tragt,  um  so  niedriger 
seyn,  je  höheren  Aufwand  an  Kräften,  Zeit  und  Mitteln  sie  er- 
zwingen. Im  Allgemeinen  aber  kann  eben  daher  ein  Kapital- 
en» um  so  niedriger  stehen,  je  seltner  solche  Lasten  wieder- 
kehren, was  sich  in  der  Regel  mit  den  auf  lange  Zeit  gesche- 
henen Vermiethungen,  Verpachtungen  oder  Darleihen  am  meisten 
verknüpft.  Zugleich  wirkt  die  Länge  der  Zeit,  fiir  welche  die 
Nutzung  eines  Kapitals  mittelst  eines  Actes  übertragen  wird, 
auch  insofern  erniedrigend  auf  den  Kapitalzins,  als  die  kürzere 
Zeit  auf  der  einen  Seite  einen  weniger  gesicherten  Besitz  ver- 
leihet und  auf  der  Seite  des  Kapitalisten  die  Gefahr  erhöht,  zu 
öfterem  unfruchtbarem  Besitze  des  Kapitals  gezwungen  zu  seyn* 
Manche  Kapitalien,  die  in  einer  bestimmten  Form  zur  Vermie- 
thung  gehalten  werden,  erfordern  eben  nur  deshalb  einen  so 
hohen  Miethzins,  weil  sie  immer  nur  auf  kurze  Zeit  benutzt 
werden  und  dann  so  lange  müssig  stehen,  z«  B.  die  Vorrich- 
tungen in  Badeanstalten,  die  nur  für  Badezeiten,  Sommerwoh- 
nungen, welche  höchstens  nur  die  Hälfte  des  Jahres,  oder  Mas- 
kenanzfige,  welche  nur  für  wenige  Stunden  des  Jahres  ver- 
mietetet werden. 

r 

§.  766. 

YerMltnUf  der  Gelegenheiten  nfiuHcber  Kapitalanwendnng  in  der  Menge  *** 
vorhandenen  Kapitalien  oder  Concnrrena  de*  Anagebolea  »od  Begehree. 

Demnächst  wird  der  Kapitalzins  besonders  auch  durch  das 
QuandtäUverhältniss  des  Begehres  zum  Ausgebot  von  Kapital- 
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nutziingen,  welches  innerlich  wieder  nur  eine  Proportion  Her 
Menge  von  Gelegenheiten  und  Bestrebungen ,  fremdes  Kapital 
anzuwenden,  zu  der  Menge  zum  Ausleihen,  Vennietben  oder 
Verpachten  bettimmter  Kapitalien  ist,  näher  regiilirt.  Es  giebt 
in  jedem  Lande  einen  bald  grössern  bald  geringem  Umfang 
von  Gelegenheiten,  Kapital  fruchtbar  anzuwenden,  welcher  tbeils 
von  der  Menge  und  dem  Bodenreichthum  der  Grundstücke,  so 
wie  dem  Grade,  worin  ihre  Fruchtbarkeit  bereits  entwickelt 
worden;  tbeils  von  der  Stufe  der  Bevölkerung,  der  Geschick- 
lichkeit und  dem  Unternehmungsgeiste  ihrer  gewerbtreibenden 
Arbeiter,  sowie  von  der  Richtung  der  Industrie  auf  mehr  oder 
weniger  Kapitalmenge  erfordernde  Gewerbszweige;  theils  end- 
lich von  der  Gelegenheit  zum  Absatz  von  Producten  im  Aus- 
lande oder  Iiilande  abhängt.  Auf  der  andern  Seite  ist  auch  die 
Grösse  des  Kapitals,  welches  Andern  zur  Nutzung  geboten  wird, 
sehr  ungleich,  indem  sie  nicht  nur  bald  eine  grössere  bald  eine 
geringere  Quote  des  gesammten  Nationalkapitals  umfasst,  je 
nachdem  die  Vertheilung  des  Kapitals  eine  solche  ist,  dass  die 
Kigeothumer  desselben  mehr  oder  weniger  Antrieb  oder  Fähig- 
keit zur  Selbstnutzong  besitzen;  sondern  auch  mit  der  Grösse 
des  gesammten  Nationalkapitals  zu-  oder  abnimmt  Wo  nun  Ge- 
legenheiten, fremde  Kapitalien  in  vorteilhafter  Weise  ja n zu- 
wenden in  grösserer  Menge  gegeben  sind,  als  anzuwendende  Kapi- 
talien dazu  vorhanden  sind,  da  erreicht  der  Zinsfuss  sehr  leicht 
eine  hohe  Stufe,  indem  sich  die  Unternehmer,  von  denen  meh- 
rere durch  Kapitalmangel  gezwungen  seyn  werden,  von  inten- 
dirten  Unternehmungen  abzustehen,  einander  fiberbieten.  Dies 
gehört  neben  dem  höhern  Gebraucbswerthe  der  Kapitalnutzung 
mit  zu  den  Gründen,  warum  in  Ländern,  wie  Russland,  Nord- 
oder Süd -Amerika,  Westindien  u.  s.w.,  wo  die  Industrie  sich 
noch  im  Aufblühen  befindet,  die  Gewerb samkeit  sich  erst  vor  Kur« 
zem  entwickelt  und  noch  keine  grosse  Schätze  aufgehäuft  hat, 
noch  viele  Naturquellen  der  Production  unentwickelt  und  uner- 
öffnet  da  liegen,  und  mehr  menschliche  Kräfte  zur  Thätigkeit 
oder  zur  Gründung  eigener  Unternehmungen  bereit  sind,  als 
die  Menge  der  vorhandenen  Kapitalien  arbeitend  anstellen  kann, 
der  Zinsfuss  einen  sehr  hohen  Stand  behauptet  Dagegen  steht 
tn  Ländern,  wie  England,  Frankreich,  Belgien  und  so  fort,  wo 
ein  seit  langer  Zeit  blühendes,  hoch  entwickeltes  Gewerbswe- 
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sen  grosse  Reichthümer  aufgehäuft  bat,  alle  nützlichen  Gewerbs- 
zweige schon  eine  gewisse  Sättigung  mit  Kapital  erlangt  haben, 
wo  daher  auch  zugleich  die  Productivität  eines  bestimmten  Ka- 
pitals, wciL  dessen  Ertrag  voa  allen  Seiten  durch  Concurrenz 
beengt  wird,  nicht  mehr  so  bedeutend  seyn  kann,  als  unter 
entgegengesetzten  Umständen,  der  Zinsfuss  niedrig. 

> 

§.  767.  '  i 

ForUeUnng. 

So  wie  durch  diese  in  allgemeinen  Gesetzen  beruhende  Fort- 
bildung dei  Gewerbwesens  und  Zunahme  des  Kapital  vermö- 
gens  kann  nach  denselben  Gründen  auch  durch  plötzliche  Er- 
eignisse auf  das  Steigen  oder  Sinken  des  Zinsfusses  gewirkt 
werden,  wenngleich  derartige  Einwirkungen  nur  als  Ausnah- 
men zu  betrachten  sind.    Es  kann  «.  B.  eine  plötzliche  Ver- 
minderung des  gesammten  Kapitales,  durch  verheerende  Kriege 
und  dergleichen,  oder  auch  bloss  eine  Verminderung  des  zur 
Leihe,  Miethe  oder  Pacht  zum  Ausgebot  kommenden  Theils 
vom  Gesammtkapital  durch  Unsicherheit  des  Rechtzustandes, 
welche  sich  an  Anarchie,  Münzverschlechterung,  erzwungenen 
Curs  von  Papiergeld  und  dergleichen  knüpfen  mag,  selbst  bei 
Völkern,  die  zu  bedeutendem  Kapitalreichthum  gediehen  wa- 
ren, ein  Verhältniss  zurückführen,  worin  der  Begehr  von  Ka~ 
pitalbenotzung  das  Ausgebot  übersteigt  und  den  Zins  erhöht. 
Dieselbe  Erscheinung  kann  auch  die  Folge  glücklicher  Ereig- 
nisse seyn,  wenn  eine  ausserordentliche  Erweiterung  des  Ge- 
werbewesens, z.  B.  durch  Hinwegräumung  bis  dahin  bestande- 
ner lästiger  Schranken  oder  durch  Entdeckung  neuer  Länder, 
die  Gelegenheiten  zu   fruchtbarer  Kapitalnutzung  vermehrt. 
Würden  sich  dagegen  aus  irgend  einem  Grunde,  z.  B.  eben  wie- 
der wegen  Kriegsleiden  oder  wegen  menschenfressender  Seu- 
chen, wegen  Landessperren,  die  bis  dahin  bestandene  Absatz- 
wege verschliessen,  der  Kreis  von  Gelegenheiten  zu  vorteil- 
hafter Kapita lsnutzfcng  verengen;  so  müssle  dieser  Umstand  bei 
gleichem  und  könnte  derselbe  auch  bei  vermindertem  Kapital- 
vorrath e  ein  Herabsinken  des  Zinsfusses  verursachen. 
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§.  768. 

5.  Tamchwertfc  d«r  KapitahnaUonf . 

Durch  diese  Rücksichten  (§.  761  —  767.)  stellt  skn  ein 
durchschnittlicher  Betrag  des  greises  oder  der  Kosten  einer 
Kapitalsnutzung  oder  ein  Tauschwerth  derselben  dar,  welche, 
wie  das  die  Bedeutung  des  Tauschwerthes  in  allen  Tauschfäl- 
len ist,  als  nächster  Maassstab  für  dasjenige  angenommen  wird, 
was  Preis  und  Kosten  im  einzelnen  Falle  wirklich  erfüllen. 
'Wer  über  die  Nutzung  eines  Kapitals  mit  einer  bestimmten 
Person  verbandelt,  wird  dieselbe  in  der  Regel  auch  zugleich 
von  Andern  erlangen  oder  sein  Kapital,  auch  anderweitig  ver- 
mietben,  verpachten  oder  verleiben  können,  und  beide  Par- 
theien werden  ihre  widerstrebenden  Wunsche  nach  der  Erlan- 
gung des  höchsten  Nutzungspreises  für  ein  ausgegebenes  Ka- 
pital und  nach  Entrichtung  des  geringsten  Kostenaufwandes  für 
eine  Nutzung  fremden  Kapitales  gegen  einander  aufgeben,  und 
in  den  meisten  Fällen  durch  den  Drang  der  Concurrenz  zu 
einem,  dem  Tauschwerthe  angemessenen  Preis-  und  Kostensatze 
friedlich  vereinigt  werden ;  wobei  denn  auch  das  Interesse  bei- 
der Partheien,  —  das  Interesse  des  Kapitalisten,  sein  ihm  un- 
fruchtbares Kapital  durch  fremde  Anwendung  ergiebig  zu  ma- 
chen, und  das  Interesse  des  Unternehmers,  in  fremden  Mitteln 
die  nötbige  materielle  Grundlage  seines  gewerblichen  Unter- 
nehmens zu  erlangen,  — -  zugleich  bestehen  und  Befriedigung 
fiuden  kann.  Fälle,  worin  der  Tauschwerth  einer  dargebote- 
nen Kapitalsnutzung  für  die  Bestimmung  des  Kosten-  und  Preis- 
satzes im  einzelnen  Falle  ohne  Bedeutung  wäre  oder  worin  es 
vielmehr  für  eine  dargebotene  Art  von  Kapitalsnutzung  an  ei- 
nem Tauschwerthe  ganz  gebräche,  können  sich  nur  ausnahms- 
weise begeben.  Dieselben  setzen  nämlich  voraus,  dass  die  Art 
von  Kapitalien,  um  deren  Nutzung  es  sich  eigentlich  handelt, 
so  sehr  Selten  in  den  Verkehr  tritt,  dass  sich  kein  Tauschwerth 
derselben  bilden  und  zur  Benutzung  als  Bestimmungsgrund  der 
Leistungen  im  Tausche  anbieten  kann.  Am  häufigsten  wird 
es  bei  stehendem  Kapital  der  Fall  seyn  können,  z.  B.  bei  Ge- 
bäuden, welche  nur  ein  sehr  selten  vorkommendes  Bedtirfniss  be- 
friedigen, dass  es  für  die  Nutzung  desselben  solchergestalt  an 
dem  Maassstabe  des  Tauschwerths  gebricht. 
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§.  76U 

Yenchledenhch  de«  KaphaUhue*  na  eh  der  Ungleichheit  der- Form  de«  Kapital«. 

Nach  diesen  Bestimmungsgründen  des  Preis-  oder  Kosten- 
sattes  von  Kapitalsnut  zun  gen  verdient  noch  die  gelegentlich 
öfters  berührte  Verschiedenheit  der  Anwendung  dieser  Bestim- 
mungsgrunde nicksichtlich  der  Ungleichheit  der  Form,  worin 
das  Kapital  besteht,  besonders  in  Erwägung  gezogen  zu  wer- 
den. Im  Allgemeinen  ist  es  «war  nicht  die  Anwendung  von 
Kapital  in  einer  bestimmten*  besondern  Form,  auch  nicht  in 
der  gewöhnlichsten  Form  des  Geldes,  was  den  Kapitalzins  ge- 
stimmt, sondern  die  Anwendung  von  Kapital  in  allen  mögli- 
chen Formen  zugleich  (§.  368.).  Damit  aber  das  zu  einer  sol- 
chen Bestimmung  des  Kapitaisnutzungswerthes  im  Tausche  er- 
forderliche Zusammenwirken  aller  verschiedenartigen  Kapital- 
bestände  gegeben  sey,  würde  ein  freier,  ganz  unbehinderter 
Uebergang  des  Kapitals  aus  jeder  Form  in  jede  andere  die  Be- 
'  dingung  bilden.  Diese  Bedingung  ist  jedoch  weder  überhaupt 
vollkommen,  noch  in  Ansehung  der  einzelnen  Kapitalformen 
gleichmässig  gewahrt:  und  dieses  fuhrt  eine  durch  die  Form 
des  Kapitals  mannigfaltig  modificirte  Bestimmtheit  des  Kapital- 
zinses herbei.  So  weit  die  Möglichkeit  des  Ueberganges  ge- 
wahrt ist,  besitzt  das  Kapital  eine  natürliche  Neigung  sich  da 
zu  mehren,  wo  der  Mangel  daran  einen  höhern  Zins  ver- 
spricht, nnd  sich  von  dort  abzuwenden,  wo  im  Gegenteil  die 
Concurrenz  des  angewandten  Kapitals  eine  niedrige  Vergeltung 
gewährt;  und  ein  hierdurch  gegebenes  natürliches  Schwanken 
in  den  Zinssätzen  des  Kapitals  bei  verschiedenen  Formen  hält 
eine  gewisse  Gleichheit  im  Ganzen  aufrecht.  Der  Uebergang 
von  Kapital  in  andere  Formen  geschieht  dabei  theüs  so,  dass 
ein  Unternehmer  selbst  die  Form  ändert,  worin  er  sein  Kapi- 
tal beschäftigt;  tbeils  indem  die  Darleiher  von  Geld  den  Ueber- 
gang vermitteln.  Ersteres  ist  der  schwierigere  Weg;  fuhrt  zu 
manchen  Verlusten,  womit  die  vorteilhaftere  Anwendung  er- 
kauft wird,  und  ist  daher  auch  seltner,  als  das  Betreten  des 
letztern  Weges,  worin  die  Veränderung  allmälig  dadurch  her- 
beigeführt wird,  dass  die  Entstehung  solcher  Unternehmungen 
seltner  wird,  worin  eine  unvorteilhaftere  Art  von  Kapitalan- 
wendung stattfindet,  und  dass  sich  dagegen  Unternehmungen  • 
vermehren  und  ausdehnen,  welche  eine  vorteilhaftere  Anwen- 
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dung  des  Kapitals  mit  sich  bringen.  Die  Unternehmer  unvor- 
theilhafterer  Kapitalanwendung  liefern  allmälig  einen  Theil  der 
entlieheneii  Kapitalien  an  die  Kapitalisten  zurück,  weil  der 
Gebrauchswert!!  derselben  für  sie  zu  tief  gesunken  ist,  um  den 
Zinsenaufwaud  zu  decken;  worauf  sich  die  Unternehmer  von 
Geschäften  vorlheilliafterer  Kapitalanwendung  bei  den  Kapita- 
listen um  die  Erlangung  der  also  frei  gewordenen  Productions- 
mittel  wetteifernd  bewerben.  Je  weniger  äussere  Schranken 
dabei  der  Freiheit  des  Zinaenversprechens,  z.  B.  in  den  Wu- 
chergesetzen,.  entgegen  stehen,  desto  mehr  wird  die  Klasse  der 
Kapitalisten  selbst  dazu  antreiben,  solchen  Uebergang  des  Ka- 
pitals in  die  vorteilhafteste  Form  oder  Art  der  Anwendung 
zu  beschleunigen. 

§•  770. 

Stehende*  K»|ital, 

Freiheit  der  Kapitalsnulzung  oder  Verwandlung  des  Kapi- 
tals in  beliebig  andere  Formen  findet  jedoch  nur  bei  umlau- 
fendem im   höchsten  Grade,    bei   stehendem   im  geringsten 
Maasse  und  bei  Verwandlungskapitalien,  je  nachdem  sie  sich 
den  stehenden  oder  umlaufenden  mehr  anschliessen,   in  ver- 
schiedenem Maasse  Statt   Das  stehende  Kapital  ist  nicht  selten 
äusserst  schwer,   nur  mit  grossen  Verlusten  oder  nur  bei  au- 
sserordentlichen Gelegenheiten,  bisweilen  auch  gar  nicht  her- 
auszuziehen; es  sieht  daher  nicht  in  der  Macht  des  Eigenthü* 
mers,  dasselbe  eiuer  unvorteilhaftem  Anwendung  zu  entzie- 
hen und  eiuer  gewinuvollern  Benutzung  zuzukehren  oder  da« 
Ausgebot  zu  verringern,  das   den  Tausch werth  der  Nutzung 
niederdrückt  und  seinen  Gewinn  erniedrigt.    Der  Eigentümer 
stehender  Kapitalien  muss  sich  deshalb  oft  ein  unverhältniss* 
massiges  Sinken  seines  Zinses  gefallen  lassen,  und  darauf  ver» 
ziehten,  den  Zinsensatz  umlaufenden  Kapitals  zum  Maassstabe 
des  Nutzungsprcises  zu  nehmen,  welchen  er  (ur  sein  in  ande- 
rer Form  bestehendes  Kapital  behauptet.    Der  Waaren-  oder 
Geldeigenthümer  ist  dagegen  immer  viel  sicherer,  einen  dem 
Tauschwerte  des  Kapitals  angemessenen  Preis  für  die  Nut- 
zung seines  Kapitals  zu  erhalten,  als  der  Hauseigen  ihn  mer,  und 
auch  dieser,  wenn  er  Vermiethungsgeschäfte  treibt,  noch  viel 
sicherer,  als  wer  sein  Kapital  in  landwirtschaftlichen  Grund- 
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stücken  oder  gar  in  den  Gruben  des  Bergbaues  besitz!.  Ande- 
rerseits kann  dem  Eigentümer  von  Kapital,  das  in  stebenden 
Formen  angelegt  ist,  zwar»  eine  besondere  Zinserhöbung  zu 
Gute  kommen,  *  doch  gewöhnlich  nur  vorübergehend,  nämlich 
so  lange  bis  Verwandluugs-  oder  Umlaufskapital  in  stehendes 
genug  umgestaltet  ist,  um  durch  Concurrenz  den  erhöhten 
Tauschwerth  der  Nutzung  des  stehenden  Kapitals  wieder  zu 
erniedrigen.  Daurend  kann  dieser  Yortheil  nur  in  den  seltnen 
Fällen  seyn,  in  denen  es  nicht  möglich,  nicht  vortheilhaft  oder 
nicht  erlaubt  ist,  gewisse  stehende  Kapitalien  durch  Umsetzung 
iron  Kapital  anderer  Formen  iu  diese  Art  von  stehender  An- 
wendung zu  vermehren.  Wäre  z.  B.  die  Anfertigung  von 
Maschinen  gewisser  Art  ein  Geheimniss  oder  die  Nachahmung 
durch  ein  Privilegium  verboten  oder  wäre  ein  Kapitalgebrauch 
so  beschränkt,  dass  sich  zwar  die  einmalige  Anwendung  reich- 
lich verzinste,  wie  das  Kapital  einer  Eisenbahn  zwischen  zwei 
Orten,  doch  bei  doppelter  Anwendung  desselben  Kapitales  vor- 
aussichtlich keinem  von  beiden  der  gewöhnliche  Zinssalz  zu 
Theil  würde;  so  könnte  der  Nutzungswerth  solches  stehenden 
Kapitals  daurend  viel  höher  stehen,  als  ^er  Zinsfuss  des  darin 
verwandten  Kapitals  in  umlaufender  Form.  Wäre  dagegen  die 
Hälfte  der  Gebäude  einer  Stadt  durch  Feuersbrunst  verzehrt; 
so  würde  der  Miethszins  der  übrigen  Wohnungen  zwar  einen 
ebenso  zu  dem  gemeinen  Zinsfuß  unverhältnissmässigen  Stand 
annehmen  können;  aber  die  Behauptung  dieses  Standpunctes 
würde  nur  so  lange  dauern,  bis  es  möglich  ist,  durch  Kapital- 
verwandlung dem  entstandenen  Mangel  wieder  abzuhelfen,  denn 
umlaufendes  Kapital  ist  leicht  in  Gebäude  zu  verwandeln,  nur 
gehört  der  Ablauf  eines  gewissen  Zeitraums  dazu.  Wenn 
aber  entgegengesetzt  die  Zahl  der  Bewohner  einer  Stadt  sich 
beträchtlich  verminderte  und  hierdurch  der  Miethszins  der 
YVohnungen  sich  erniedrigte,  so  würde  es  nicht  so  schnell 
und  fast  gar  nicht  möglich  seyn,  das  in  den  erübrigten  Ge- 
bäuden steckende  Kapital  zu  anderweitiger  Anwendung  heraus- 
zuziehen, sondern  der  Kapitalist,  d.  i.  der  Hauseigentümer, 
würde  sich  die  äusserste  durch  den  Gebrauchswerth  allein  re- 
gulirte  Niedrigkeit  des  in  dem  fortdaureuden  Miethsbetrage  zu 
erlangenden  Kapitalziuses  gefallen  lassen  müssen,  da  ihm  nur 
die  Wahl  zwischen  Seibstgebrauch*  dem  geringen  Miethszins 
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and  gänzlicher  Nichtbenutzung  des  Kapitals  übrig  geblieben 
wäre. 

§•  771. 

Umlaufende«,  besonderes  Geldkapital.  - 

Vollkommene  Freiheit  beliebiger  Verwandlung  und  ge- 
winnvollster Anwendung  findet  zwar  auch  bei  dem  umlaufen- 
den Kapital  nicht  Statt.  Es  bedarf  einer  längeren  oder  kürze- 
ren Zeit,  um  Waarc  in  ein  Geldkapital  zu  verwandeln,  und 
selbst  die  willkürliche  Verwandlung  des  Geldkapitals  ist,  sobald 
es  ein  Leihk  apital  geworden  ist,  wenigstens  durch  die  Dauer  der 
Auffcündigungszeiten,  wodurch  der  Borger  gegen  zu  plötzliche 
Entziehung  sicher  gestellt  wird,  bedingt.  Auch  kann  beson- 
dere Schwierigkeit  der  Erreichung  derjenigen  Form,  in  welche 
das  Kapital  umgesetzt  werden  miisste,  um  die  höchsten  Vor- 
theile zu  erwirken,  dieser  Verwandlung  des  Geldkapitals  in 
eine  bestimmte  Form  grosse,  und  nur  im  Laufe  längerer  Zeit 
zu  überwindende  oder  ganz  uubesieglicue  Hindernisse  entgegen 
setzen.  Immer  ist  jedoch  die  Form  eines  Geldvorrates  von 
allen  möglichen  Formen  der  Regel  nach  die  bequemste  zur 
Verwandlung  der  Form  in  jede  beliebige  andere;  die  Ver- 
wandlung in  ein  Geldkapital  geht  auch  gewöhnlich  jeder  an- 
dern gewünschten  Verwandlung  voran,  indem  man  sie  als 
Vermittlerin  benutzt;  und;  der  Zins  von  einem  Geidkapilal  ist 
daher  und  in  soweit  gleichsam  der  allgemeinste  Maassstab  Oir 
den  Zinsfuss  des  Kapitals  überhaupt,  als  der  Zinsfuss  des  Ka- 
pitals in  keiner  erreichbaren  Form  für  die  Dauer  betrachtlich 
höher,  —  wie  wohl  niedriger,  —  stehen  kann,  als  die  Zinsen 
des  Geldkapitals  stehen.  Denn  bis  zu  dem  Puncte  der  Gleich- 
heit des  Zinses  aller  Arten  von  Kapital  mit  dem  Geldkapital 
haben  die  Eigenthümer  von  Geldkapitalien  einen  mächtigen  ' 
Antrieb,  ihre  Geldkapitalien  in  diese  Formen  umzuwandeln, 
aus  welchen  es  ihnen  hinterdrein  schwer  wird,  ihr  Vermögen 
wieder  herauszuziehen.  x 

> 

§.  772. 

Von  den  Zinsen  oder  dem  Nnliungspreise  eines  in  Geld  bestehenden 

Leihkapitals* 

Der  Zms  von  Geld -Kapital,  welches  in  der  Form  eines 
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Leihkapitals  dem  Eigentümer  nutzbar  gemacht  wird,  fBr  den 
vorzugsweise  der  Ausdruck  Zins  in  der  Mehrheit,  nämlich  die 
Bezeichnung  von  Zinsen  gebraucht  wird,  hat  übrigens  keine 
besondere  Bestimmungsgründe  vor  dem  Kapital  in  andern  For- 
men voraus.  Die  Ansicht,  dass  der  Ziusfuss  durch  Vermehrung 
oder  Verminderung  des  Geldvorrates  steigen  und  fallen  könne, 
ist  ein  Irrthum,  der  gewöhnlich  von  der  irrlhümlichen  Betrach- 
tung ausgeht,  als  bestehe  das  Kapital  eines  Volkes  allein  in 
Geld  oder  als  sey  jede  Zunahme  der  Geldmasse  auch  eine 
Zunahme  des  Kapitals,  und  hat  daher  auch  zu  irrlhümlichen 
Folgesätzen  geführt.  Nun  aber  ist  Geld,  wie  oft  bereits  be- 
merkt worden,  einmal  Bestandteil  des  Nationalkapitales  zwar, 
doch  nur  ein  Bestandteil  von  vielen,  welche  zusammen  den 
sachlichen  Vermögensstamm  des  Volkes  bilden  (§.  368.);  daun 
aber  ist  zn  bemerken,  dass  eine  Vermehrung  der  Geldmasse 
mit  zwiefachem  Erfolge  wirken  kann,  nämlich  als  Vermehrung 
des  Nationalkapitales  nur  dann,  wenn  wirklich  mehr  Geld  er- 
forderlich wird,  um  die  Zwecke  des  Geldes  zu  erreichen,  die 
Zunahme  nur  den  zugenommenen  Bedürfnissen  entspricht 
und  mithin  der  Tauschwerth  des  Geldes,  ungeachtet  der 
Zunahme  seiner  Menge,  nicht  unter  seinen  frühern  Stand 
sinkt;  dann  aber  mit  entgegen  gesetztem  oder  wenigstens  mit 
dem  Krfolge,  dass  das  Nationalkapital  gauz  unverändert  bleibt 
und  durch  d:e  Zunahme  des  Geldes  keinen  Zuwachs  erhält, 
wenn  der  Zulluss  neuer  Geldmassen  den  Tauschwerth  einer 
bestimmten  Quantität  in  demselben  Verhältnisse  erniedrigt,  in 
welchem  die  Masse  sich  vermehrt  (§.  446.).  In  dem  erstem 
Falle,  in  welchem  eine  Zunahme  des  Geldes  das  Nationalkapi- 
tal wirklich  erhöht,  kann  keine  Veränderung  des  Ziusfusses 
daraus  folgen,  da  der  Nutzungswerth  des  Geldes,  ungeachtet 
seiner  vermehrten  Quantität,  ganz  derselbe  geblieben  ist,  indem 
sonst  auch  sein  Tauschwerlh  nicht  beharrlich  geblieben  sryn 
könnte.  Im  letztern  Falle  dagegen  ist  der  Tauschwerth  des 
Geldes  selbst  oder  jeder  bestimmten  Geldsumme  in  demselben 
Maasse  erniedrigt,  in  welchem  die  Menge  des  Geldes  zuge- 
nommen hat,  und  mit  dem  Tauschwerte  des  Gegenstandes 
gleicbmässig  ist  dies  auch  der  Tauchwerlh  der  von  einer  bestimm- 
ten Masse  zu  machenden  Nutzung.  Das  Aequivalent  dieses 
Tauschwertlies  der  Nutzung  von  eiuer  Geldsumme  mag  selbst 
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in  Geldzinsen  oder  in  andern  Sachgutern  oder  Leistungen  ab- 
gerührt werden;  immer  wird  das  in  einer  bestimmten  Geld- 
summe enthaltene  Kapital  bei  grosserer  Geldmenge  eben  so 
hoch  vergolten  als  bei  geringerer,  indem  die  Zinsen,  als  eine 
bestimmte  Wertbgrosse  betrachtet,  zu  der  Werthgrösse 
der  Geldsummen,  deren  Nutzung  damit  vergolten  wird,  in  dem 
alten  Verhaltnisse  bestehen  bleiben.   Ausnahmen  hiervon  finden 
nur  insofern  Statt,  als  vorübergebend  oder  local  plötzlich  ein- 
tretende Vermehrung  oder  Verminderung  der  Geldmasse,  so 
lange  bis  dies  einen  veränderten  Tauschwerth  des  Geldes  voll- 
ständig regulirt  und  die  Veränderung  zu  allgemeiner  Anerken- 
nung bringt,  oder  plötzlich  an  einem  Orte  entstandener  ausser 
ordentlicher  Geldbegehr,  der  schneller  Befriedigung  verlangt 
ab  diese  in  gewöhnlichen  Wegen  bewirkt  werden  kann,  einj 
Veränderung  in  Ansehung  der  Zinsen  herbeiführen  können 
Letzteres  wird  vorzüglich  in  den  Zinsen  für  Darlehn  auf  kurze 
Zeit,  in  den  Zinsen,  welche  Wechselhändler  und  Banken,  wenn 
sie  leihen  oder  verleihen,  im  Disconto  von  Wechseln  ersicht- 
lich und  gewöhnlich  nur  für  sehr  kurze  Zeit  eintreten. 

§.  773. 

Disconto  and  Venagfiinien. 

Einige  Modificationen  können  die  Zinsen  insofern  erlei- 
den, als  selbige,  statt  zur  Zeit  der  Fälligkeit  entrichtet  zu 
werden,  vor  oder  nach  diesem  Zeitpuncte  gezahlt  werden.  Im 
erstem  Falle  wird  dem  Schuldner  gewöhnlich  ein  Zinsenabzug 
für  die  Zeit,  um  welche  zu  früh  gezahlt  ist,  verstattet,  welchen 
man  Rabat  oder  Disconto  nennt:  der  letztere  Fall  aber 
berechtigt  den  Empfänger  zu  einer  Zinsenforderung  welche 
unter  andern,  als  den  gewöhnlichen  Bestimmungen,  steht,  und 
deren  Object  Verzugszinsen  genannt  wird.    Das  Disconto 
kommt  am  häufigsten  bei  Wechseln  vor,  indem  hier  eine  nicht 
schon  anderweitig  zur  Zahlung  verpflichtete  Person,  zur  Er- 
füllung der  erst  später  eintretenden  Zahlungsverbindlichkeit 
einer  dritten  Person,  durch  die  Gewährung  des  Disconto,  der- 
gestalt bewogen  wird,  dass  ihr,  für  die  geleistete  Zahlung,  das 
Forderungsrecht  auf  eine  um  den  Betrag  des  Disconto  höhere, 
als  die  von  ihr  gezahlte,  Geldsumme  eingeräumt  wird.  Eigen- 
tümlichkeiten, welche  dieses  Disconto  von  gewöhnlichen  Zin- 
sen unterscheiden,  sind  besonders,  dass  sie  nicht  terminweisc 
II» 
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sondern  auf  einmal  gezahlt  werden,* dass  das  versessene  Di- 
sconto  durch  weitern  Verkauf  des  Wechsels  leicht  und  tu  je- 
der dem  Besitzer  beliehigen  Zeit  in  haar  Geld  verwandelt  oder 
erhoben  und  damit  zugleich  das  ausgeliehene  Kapital  zurück- 
gezogen werden  kann  und  dass  der  Forderung  des  Disconto 
die   Strenge  des  Wechselrechts  schUtzeod  zur  Seite  steht, 
während  den  gewöhnlichen,  vertragsmässigen  Zinsen  eine  so 
nachdrückliche  Rechtshülfe  nicht  gewährt  ist.    Alle  diese  Um- 
stände müssen  im  Ganzen  auf  Erniedrigung  des  Disconto  in 
Vergleichung  mit  dem  •  Zinsfusse  bei  gewöhnlichen  Darlehen 
wirken«    Die  Verzugszinsen  unterscheiden  sich  dagegen  mir 
in  der  Eigentümlichkeit  von  den  gewöhnlichen  vertragsmassi- 
gen Zinsen,  sowie  auch  vom  Disconto,  dass  sie  dem  Kapita- 
listen eine  wider  seiuen  Willen  ihm  vorentbaltne  Nutzung 
seines  Kapitals  vergüten  sollen.    Dem   Kapitalisten,  der  sein 
Kapital  zurückzufordern  sich  bewogen  fühlt,  steht  die  Vermu- 
thung  einer  anderweitigen  höhern  Nutzung  desselben  oder  eines 
ihm  durch  die  Säumnis*  des  Schuldners  entgehenden  Gewinn  ei 
zur  Seite.     Die  Vcrzögerungstinsen  müssen  daher  höhern 
Betrages,  als  die  gewöhnlichen,  vertragsmäßigen  Zinsen,  seyn, 
da  anzunehmen  ist,  dass  der  Kapitalist  nur  durch  eine  Zinser- 
böhung  sich  hätte  bewegen  lassen,  auf  anderweite  Nutzung 
seines  Kapitals  zu  verzichten  und  selbiges  in  den  Händen  des 
bisherigen  Besitzers  ferner  su  belassen. 

■  ■ 

§.  774. 

Zimen  bei  Su»U»nleih«n. 

Bei  den  Zinsen,  welche  der  Staat  für  Anleihen  zahlt,  fin- 
den mehrere  Besonderheiten  Statt  Zunächst  fällt  die  Differenz 
von  Anleihen  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  hier  hinweg,  es 
findet  gewöhnlich  keine  Aufkündigung  seitens  des  Schuldners 
und  kein  Recht  zur  Forderung  der  Rückzahlung  seitens  des 
Kapitalisten  statt.  Der  Staat  leihet  auf  unbestimmte  Zeit,  mit 
dem  lästigen  Vorbehalte  dieser  Zeit  seinerseits  beliebig  einen 
Endpunct  setzen  zu  können,  er  beraubt  dadurch  den  Darleiher 
der  Möglichkeit,  von  gestiegenem  Zinsfusse  zu  profitiren,  wäh- 
rend er  sich  frei  lässt  bei  sinkendem  Zinsfusse  die  Schuld  zu- 
rückzuzahlen.  Der  Eigentümer  eines  Staatsschuldscheines 
kann  zwar  den  Staatsschuldschein  weiter  verkaufen  und  also 
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sein  Geldkapital  herausriehen;  doch  giebt  diese  Möglichkeit 
der  Veräusserung  für  das  nach  Privatvertragen  dem  Darleiher 
gewöhnlich  zustehende  Recht  der  Kündigung  keinen  vollstan* 
digen  Ersatz,  da  er  sich  beim  Verkauf  eines  solchen  Schuld- 
instrumentes nur  in  der  Lage  eines  Eigentümers  von  Kapital 
in  stehender  Form  befindet  und  sich  dadurch  wesentlich  und 
unvorteilhaft  von  demjenigen  Kapitalisten  unterscheidet,  der 
fortdauernd  über  das  gleiche    Geldkapital  zu  gebieteu  bat 
{§§.  757.  758).   Der  Staatsgläubiger  kann  daher  leicht  in  die 
Lage  kommen,  sich  einen  niedrigem  Preis,  als  den  Gleichwerth 
des  Kapitals,  worauf  der  Schuldschein  lautet,  gefallen  lassen  zu 
müssen.    Ueberdies  droht  auch  die  Rückzahlung,  wenn  der 
Staat  sie  einmal  vornimmt,  seinen  Gläubigern  Verlust,  einmal 
weil  sie  unerwartet  geschieht,  z.  B.  durchs  Loos  bestimmt 
wird,  daher  für  nutzbare  Wiederanlegung  des  Kapitals  nicht 
immer  lange  im  Voraus  gesorgt  werden  kann;  dann  auch  weil 
die  Rückzahlung  nicht  nach  dem  Tauschwerth  der  Staatsschuld- 
scheine,  wenn  dieser  höher  steht;  sondern  nach  dem  ursprüng- 
lichen Darlehn  geschieht,  und  wenn  der  Betrag  des  letztern 
höher  stehen  sollte  als  jener  Tauschwertb,  gewöhnlich  unter- 
bleibt.   Wie  alle  diese  Umstände  auf  ejne  Erhöhung  der  Zin- 
sen, welche  der  Staat,  in  Vergleich  mit  Privaten  zu  zahlen 
hat,  wirken;  so  trägt  demnächst  auch  der  Umstand  dazu  bei, 
dass  der  Staat  in  der  Regel  grosse  Massen  von  Kapital  auf 
einmal  begehrt,  die  nicht  unfruchtbar  daliegen,  sondern  zins- 
bringend oder  sonst  vorteilhaft  untergebracht  seyn  werden. 
Der  Staat  muss  also  schon  deshalb,  um  so  vielen  Kapitalisten 
einen  Antrieb  zur  Verwechselung  ihrer  Schuldner  zu  geben, 
sich  zur   Anwendung  des   Reizes  erhöhter   Vortheile  ent- 
schliessen.    Diese  Eigentümlichkeiten  haben  Staatsanleihen 
jedoch  auch  mit  manchen,  obwohl  seitnern  Arten  von  Privat- 
anl^ihen  z.  B.  mit  Anleihen  von  Städten  und  sonstigen  Com- 
Tnunen,  ritterschaftüchen  Creditvereinen,  Actiengesellschaften 
%u    s.  -  w.  gemein.     Ganz    eigentümlich   ist   dagegen  der 
Mangel    in   den   Elementen   des    Credites,    welcher  beim 
Staate    hervortritt  uud  dessen  Wirkung  gleichfalls  auf  die 
Erhöhung    der    Zinsen    bei    Staatsanleihen   geht,  nämlich 
dass  es  keinen  rechtlichen  Zwang  äusserer  höherer  Gewalten 
giebt,  deren  Vermittlung  der  Staatsgläubiger  zum  Schutze  sei- 
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ner  Rechte  gegen  den  Staat  in  Anspruch  nehmen  kannte. 
Diese  auf  Erhöhung  der  Zinsen  hei  Staatsanleihen  und  derarti- 
gen Privatanleihen  hinwirkende  Umstände  würden  den  Betrag 
derselben  gewiss  bedeutend  über  das  bei  Darleihen  in  gewöhn- 
licherer Form  stattfindende  Maass  der  Zinsen  erhöhen,  wenn 
nicht  andere  Umstände  sich  dabei  zugleich  vorfanden,  welche 
ihnen  das  Gegengewicht  hielten,  wohin  die  allgemeine  Ver- 
breitung des  Credites  gehört,  welchen  man  dem  Staate  schenkt, 
die  Bequemlichkeit,  sich  fast  jedei£  Augenblick,  und  fast  mit 
jeder  beliebigen  Summe  in  die  Reihe  der  Staatsgl'aubjger  stellen 
eu  können,  die  gross«  Seltenheit  einer  Rückzahlung  durch  den 
Staat  und  des  Ausbleibens  seiner  Zinszahlung  und  manche  an- 
dere Umstände,  welche  zu  den  Bedingungen  eines  niedrigen 
Zinsensatzes  zu  zählen  sind.  —  Für  den  Zinsfuss  des  Kapitales* 
besonders  des  Geldkapitales  überhaupt  können  grosse  Staats- 
anleihen, besonders  wenn  sie  einen  b übern  als  den  gewöhnli- 
chen Zins  bieten,  bei  der  grossen  Masse  umlaufenden  Kapitals, 
welches  plötzlich  dem  Verkehr  durch  sie  entzogen  wird,  über- 
haupt erhöhend  wirken«  Doch  ist  das  gewöhnlich  nur  yorüber- 
'  gehend  der  Fall,  indem  sich  die  dadurch  entstandene  Differenz 
wenn  das  Darlehu  völlig  eingezahlt  oder  nachdem,  es  im  In- 
lande  wieder  ausgezahlt  ist,  leicht  wieder  ausgleicht» 

§.775. 

Hoher  and  niedriger  KapitaUtas. 

Ein  nach  diesen  verschiedenen  Vehältnissen  im  Einzelnen 
bestimmter  hoher  Kapitalzins  ist  das,  was  dem  Interesse  der 
Kapilalisten  am  meisten  entspricht,  aber  selten  im  Einklänge 
mit  dem  allgemeinern  Interesse  der  Volkswirtschaft  steht. 
Zwar  ist  eio  hoher  Kapitalzins  ein  mächtiger  Sporn  zur  Spar- 
samkeit, und  unter  Umständen  auch  ein  Zeichen  der  Grösse 
der  Production,  welche  ein  Kapital  .  zu  vermitteln  vermag. 
Doch  diese  hohe  Production,  welche  ein  hoher  Kapitalzias 
anzeigt,  ist  keiu  Beweis  dafür,  dass  das  todte  Material,  das 
wir  Kapital  nennen,  im  Ganzen  der  Production  des  Volkes 
Grosses  leiste,  sondern  nur  dass  mit  dem  bestimmten  vorhan- 
denen Kapital  Grosses  zu  bewerkstelligen  sey.  Dieses  Letztere 
beruht  sogar  oft  in  nichts  Anderem,  als  in  verhäituissmUssigem 
Mangel  an  Kapital:  denn  sobald  angenommen  würde,  dass  Ka- 
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pfta!  m  doppeltem  odpr  vielfachem  Maasse  gegeben  wäre, 
könnte  das  Kapital  im  Einzelnen  dem  vielfältiger  Concurrenc 
ausgesetzten  Kapitalisten  zwar  nicht  so  reiche  Früchte  mehr 
♦ragen,  das  Resultat  aber,  das  eine  Nation  im  Ganzen  der 
Kapita lunterstützung  in  der  Produktion  ihres  Gesammteinkom- 
mens  verdankte,  wurde  viel  bedeutender  hervortreten.  Und 
lür  das  Erstere,  nämlich  den  durch  hohen  Kapitalzins  grosser 
erscheinenden  Antrieb  zur  Sparsamkeit,  giebt  die  grossere  Leich- 
tigkeit, Kapital  sowohl  zu  sammeln  als  fruchtbar  selbst  zu  nu- 
tzen, bei  den  "Verhältnissen,  welche  einen  niedrigen  Kapitalzins 
Legleiten,  hinlänglichen  Ersatz«    Niedrigkeit  des  Kapitalzittses 
ist  daher  da«  Ideal,  welches  die  Volkswirtschaft  überall  in 
ihrem  allmäligen  Fortschreiten  zu  verwirklichen  begriffen  ist. 
Die  Niedrigkeit  des  Kapitalzinses  ist  das,  was  die  Hube  bei 
der  Grundrente  ist  —  das  Zeichen  einer  glücklichen-  ökono- 
mischen Entwiekelung  eines  Volkes:  denn  sie  legt  das  bündigste 
Zeugniss  für  stark  befestigten  Credit  und  grossen  Kapitalbesitz  ei- 
nes Volkes  ab.   Während  daher  in  manche*  Ländern  ausserhalb 
Europa'*  noob  jetzt  Zinsen  von  30  bis  40  Procent  gezahlt  werden, 
während  die  üblichen  Zinsen  in  Russland  noch  jetzt  7  bis  10 
Procent,  in  den  meisten  entwickeitern  Staaten  4  bis  5  Proceut 
betragen;  so  konnte  der  Zinsfuss  in  England  schon  unter  der 
Konigin  Anna  auf  4  Procent  herabsinken,  nachdem  er  sich 
fortdauernd  erniedrigt  hatte,  so  wie  die  Entwiekelung  des 
Volkswohlstandes  sich  hob,  und  ist  derselbe  seitdem  noeh  viel 
tiefer  erniedrigt,  begnügte  man  sich  in  den  vereinigten  Nieder- 
landen schon  im  vorigen  Jahrhunderte  mit  2  bis  3  Proceut  und 
b* t   auch  in  dem  reichern  Tbeile  Frankreichs  kein  höherer 
Zinsensatz  mehr  zu  erreichen. 

§.  77rT. 

Vortheile,  welch«  ein  niedriger  Stand  de«  Ka|rir»Umses  erwirkt. 

Wie  aus  einem  niedrigen  Stande  des  Kapitalziuses  die 
wolilihälige  Folge  entsteht,  die  Anwendung  von  Kapitalien  für 
die  Production  mehr  zu  erleichtern,  die  Naturkrafte  und  Arbeit 
des  Menschen  viel  mannigfaltiger  dadurch  zu  entwickeln  und 
zu  unterstützen  und  die  Zahl  der  vorlheilhaft  zu  betreibenden 
.  gewerblichen  Unternehmungen  beträchtlich  zu  vermehren,  ut 
schon  früher  dargestellt  (§.  422).   Ein  Land,  das  die  Vor- 
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theHe  eines  niedrigem  Zinsfusses  vor  andern  Landern  voraus 
hat,  ist  schon  aus  diesem  Grunde  fär  die  leiztern  ein  schwer 
zu  überbietender  glücklicher  Conen rrent    Zu  den  Vortbeilen, 
welche  ein  niedriger  Zinsfuss  bei  beiführt,  gehört  dann  auch 
noch  besonders  der,  dass  dij  Kapitalisten  dadurch  starker  an- 
getrieben werden,  selbst  in  die  Klasse  von  Unternehmern  und 
sonstiger  erwerbender  Arbeiter  überzugeben,  um  also  dureb 
eine  nützliche  Thatigkeit  die  mit  dem  Sinken  des  Zinses  un- 
bedeutender gewordenen  Vortheile  ihres  Kapitals  zu  vermehren, 
während  die  Kapitalisten  sich  bei  hohem  Zinse  weniger  zur 
Thatigkeit  angeregt  fühlen  und  leicht  müssige  Verzehrer  ihrer 
Kenten  seyn  werden.    Um  den  Mangel  derjenigen  Kapitalisten, 
welche  ohne  thatig-  zu  seyn,  von  ihren  Kapitalien  mit  der  Zeit 
immer  weniger  Fruchtgenuss  und  zuletzt  nicht  mehr  den  nö- 
thigen  Unterhalt  beziehen,  kann  die  Volkswirtschaft  sich  nicht 
bekümmern:  ihrer  werden  sehr  wenige  seyn,  die  ein  besseres 
Loos  verdienten.   Denn  der  Uebergang  zu  erwerbender  Tha- 
tigkeit beim  Sinket«  des  Zinses  ist  um  so  leichter,  als  dieses 
Sinken   immer  nur  sehr  allmählig  and  langsam  einzutreten 
pflegt,  einmal  weil  das  Kapital  sich  überhaupt  nur  langsam 
vermehrt,  sowie  rechtliche  Ordnung  und  Credit  mir  allmählig 
fester  begründet  werden;  dann  auch  weil  jedes  Sinken  des 
Zinses  zugleich  eine  so  überaus  viel  grössere  Nachfrage  und 
ausgedehntere  Anwendung  von  Kapital  herbeiführt,  dass  das 
Kapital,  damit  sein  Zinsfuss  zum  Beispiel  um  |  des  frühem 
Betrages  sinke,  sich  vielleicht  erst  fünfmal  verdoppeln  muss. 
Je  tiefer  dabei  der  Zins  schon  steht,  desto  grösser  muss  die 
weitere  Vermehrung  des  Kapitals  seyn,  welche  ein  noch  tiefe- 
res Sinken  des  Zinses  herbeizufuhren  vermögend  seyn  soll,  da 
die  Zahl  und  der  Umfang  von  Anlageplätzen  oder  Gelegen- 
heiten zur  Anwendung  von  Kapital  sich  nach  unten  hin,  wo 
ein  niedriger  Zins  genügt,  sich  unermeßlich  vervielfältigt. 

§•  777. 

Kaehtheile  känttlieher  Erniedrigung  des  Zinses.  Wucher. 

Dabei  bleibt  jedoch  jede  nicht  auf  natürlichen  Gründen 
beruhende,  sondern  künstlich  durch  die  Staatsregierung  herbei- 
geführte Erniedrigung  des  Zinses  «in  sehr  verderbliches  Uebelr 
Die  Menschenfreundlichkeit  gegen  die  zu  persönlichen  Zwecken 


■ 


Digitized  by  Google 


Erwerb  durch  T«M*uk  391 

borgenden  Arme«  hat  die  im  Mosaischen,  Muhamedankchen 
und  canonischea  Recht  enthaltnen  gänt  liehen   Verbote  de» 
Zinsnchinen*  in  einer  Zeit,  welche  die  Productivkraft  des  Ka- 
pitals nicht  erkannt  hatte  und  worin  Anleihen»  des  Gewinne* 
wegen  su  gewerblicher*  Nutzung  des  Kapital*  von  Wohlhaben- 
den und  Reichen  gemacht,  noch  selten  waren,  die  meisten  An- 
leihen vielmehr  nur  aus  Notii  gemacht  wurden,  dahin  ausge- 
deutet, dass  wenigstens  ein  nicht  ungestraft  zu  übersteigendes 
Maximum  der  zulässigen  Zinsen  die  natürliche  Freiheit'  de* 
Zinsverspreebens  beschränkt.   Indessen  diese  Schranken  erfüllen 
einmal  in  der  Beziehung,  wofür  sie  gegeben  siod,  nicht  ihren 
Zweck,  in  der  andern  Beziehung,  worauf  sich  ihre  Wirkungen 
absichtslos  mit  erstrecken,  fuhren  sie  bei  entwickeltem  Wirth- 
schaOsverhaltnissen  grosse  Nachtheile  herbei.    Ihren  Zweck, 
den  Notleidenden  die  Benutzung  fremden  Vermögens  ohne 
übermässige  Kosten  zu  sichern,  verfehlen  die  Beschränkungen 
des  Zinsversprechens  nicht  nur  insofern  schon  grösstenteils, 
als  sie  sich  doch  nur  auf  Kapital  in  einer  einzigen  Form, 
nämlich  auf  Geldkapital,  nicht  aber  zugleich  auf  andere  Kapi- 
talien, z.  B.  Wohnungen,  welche  der  Arme  &um  Theil  noch 
notwendiger  braucht,  erstrecken,  ferner  in  sofern  Wucher- 
gesetze  schwer  aufrecht  zu  erhalten  und  Contraveotionen,  wo- 
zu die  Borger  gewöhnlich  selbst  die  Verführer  abgeben,  fast 
gar  nicht  zu  kontrollireo  sind,  in  Fullen  der  Uebertretung 
derselben  aber  von  dem  Notleidenden  ein  noch  höherer  Zins 
dargereicht  werden  muss,  ab  beim  Nichtstattfinden  der  Fall 
seyn  wurde,  da  er  dem  Kapitalisten , nun  auch  der  Gefahr  der 
Entdeckung  seines  Wuchers  uud  die  Besorgniss  als  Verbre- 
cher gestempelt  und  gestraft  zu  werden,  vergüten  muss;  end- 
lich insofern,  die  Notwendigkeit^  einen  das  gewöhnliche  Maass 
überschreitenden  Zins  an  entrichten,  noch  nicht  das  äusserste 
Elend  ist,  worein  der  Notleidende  geraten  kann,  sondern  seine 
'äusserste  Not  vielmehr  darin  liegt,  was  eine  strengere  Hand- 
habung von  Wuchergesetzen  herbeiführt,  dass  ihm  gar  nichts 
gelieben  wird.   Ist  daher  in  einem  Lande  die  Gefahr,  worein 
der  Anne  durch  die  Habsucht  reicher  Kapitalisten,  die  seinen 
Notstand  nur  Erpressung  übermässiger  Zinsen  misshraüchen, 
geraten  kann,  so  gross  und  Lerücksichtigungswertb,  dass  der 
Staat  dies  Miss  Verhältnis«  nicht  ausser  Acht  lassest  darf  und 
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ihm  vorbeugen  rouss;  so  findet  die  Armenpflege  in  der  Er- 
richtung von  Leihanstalten  auf  öffentliche  Kosten,  von  Ret- 
tuugscassen  und  dergleichen,  ein  viel  bereiteres  und  unschäd- 
licheres Mittel,  als  in  der  durchgreifenden  Beschrankung  des 
Zinsfußes  auf  ein  gesetzliches  Maximum  gegeben  ist 

§.  778. 

Für  das  Gewerbswesen  konnten  Einschränkungen  der 
Freiheit  des  Zinsversprechens  so  lange  eine  unfühlbare  Last 
seyn,  als  die  Srmliche  Industrie  sieh  von  dem  wenigen  Kapital 
allein  nährte,  welches  die  Unternehmer  selbst  besassen.  So 
wie  das  Gewerbswesen  einen  Standpunct  ersteigt,  auf  welchem 
die  Industrie  fast  überall  die  Benutzung  fremden  Kapitals  er- 
fordert, and  die  Unternehmungen  eine  Uber  den  eigenen  Ver- 
mögen sbesitz  des  Unternehmers  hinausgehende  Ausdehnung 
erstreben,  wird  eine  durch  gesetzliche  Bestimmungen  gegebene 
Begrenzung  des  Preises,  welchen  der  Erwerbseifer  für  die 
Nutzung  fremden  Kapitals  zu  entrichten  gewilligt  oder  welchen 
der  Kapitalist  dafür  zu  erlangen  befähigt  ist,  überalt  durch 
nachtheilige  Wirkungen  bezeichnet.  Es  ist  schon  früher  des 
Nachtheiles  gedacht,  worin  eine  allgemeine  Herabsetzung  der 
Productivitat  des  Kapitals  für  das  Volkseinkommen  begründet 
ut  (§.  421.),  dass  es  dem  Kapitalisten  dadurch  gleichgültig 
gemacht  wird,  wie  nützlich  und  in  welchem  Maasse  fruchtbar 
der  Borger  das  geliehene  Kapital  anwendet.  Nicht  minder 
nachtheilig  ist  es,  da  die  Zmsbeschränkungen  das  Kapital  im- 
mer nur  in  einer  bestimmten  Form  und  nicht  in  allen  Formen 
zugleich  treffen  können,  dass  sie  auf  die  Veränderung  der 
Form,  worin  der  Kapitalist  sein  Kapital  besitzt,  einen  ausser- 
Kch,  nicht  durch  die  innem  Gründe  des  eigentlichen  Vortheils 
bestimmten  Einfluss  ausüben.  Es  können  z.  B.  dann  Geld- 
kapitalien in  Hauser,  Maschinen,  Werkzeuge  und  dergleichen 
bloss  deshalb  häufiger  und  in  grösserem  Maasse  verwandelt 
werden,  weil  die  Mielhe  nicht  denselben  Schranken,  wie  das 
Darlehn  unterworfen  ist,  das  Kapital  daher  in  jenen  Gegen- 
ständen höher  als  in  der  letztern  Form  genutzt  werden  darf. 
Selbst  die  Darlehen  trifft  der  Wucher  nicht  einmal  in  allen 
Formen,  indem  er  z.  B.  das  Disconto  bei  Wechseln  nicht  jjX 
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belügen  pflegt.  Ja  der  Staat  selbst,  wenn  er  leiht,  gebt  ge- 
wöhnlich, indem  er  aeine  Schuldscheine  auf  höhere  Summen 
ausstellt,  als  welche  er  dafür  empfangt,  seinen  Unterthanen  mit 
dcra  Beispiele  einer  Ueber tretung  oder  Umgehung  seiner  Wu- 
chergesetze ermunternd  voran  !  Die  durch  gesetzliche  Schran- 
ken des  Zinsversprechens  herbeigeführte  Niedrigkeil  der  Zinsen 
ist  dabei  auch  allein  diejenige,  von  welcher  eine  nachtheilige 
Einwirkung  auf  die  Kapitalansaromlnng  selbst  zu  besorgen 
steht.  Wo  ein  erzwungener  Zinsfuss  herrscht,  ist  es  wenig- 
stens denkbar,  dass  eine  so  un  verhalte  issmassige  Niedrigkeit 
desselben  stattfinde,  welche  den  Trieb  zur  Sparsamkeit  und 
die  Neigung  des  Menschen  zur  Sammlung  von  Vorfäthen,  so 
wie  zur  Conservation  der  errungenen  Kapitalien,  verminderte, 
erschlaffte  und  lähmte.  Gesetzliche  Bestimmungen  der  Zinsen 
finden  daher  für  freien  Privatverkehr  überall  keine  Rechtferti- 
gung, und  dürften  selbst,  wenn  man  sie  bloss  als  Maassstab 
für  die  Gerichte  betrachtet,  um  in  zweifelhaften  Fallen  oder 
beim  Verzuge  darnach  zu  erkennen,  einer  Ermittlung  der  in 
jedem  Falle  angemessenen  Zinsen  durch  Sachverständige  nach- 
stehen. 

3.  Arbeitslohn. 
§.  779. 

Begriff  des  Arbeitslohnes. 

Wie  Grundeigenthum  und  Kapital  einen  Nutzungswerth 
besitzen,  welcher  nicht  bloss  durch  Selbstgebraucb  des  Eigen- 
tümers, sondern  auch  durch  Ueberlassung  an  Andere  (ur  den 
Eigentümer  fruchtbar  und  eine  Quelle  von  sachlichem  Er- 
werbe werden  kann,  so  besitzen  auch  die  Kräfte,  Anlagen,  Fä- 
higkeiten und  Fertigkeiten  des  Menschen  einen  solchen  an  An- 
dere übertragbaren  Nutzungswerth.  In  dieser  Uehertragung 
der  Nutzung  seiner  Persönlichkeit  an  Andere  opfert  der  Mensch 
bald  das  Recht  aller  eigenen  Disposition  über  die  Anwendung 
seiner  Zeit  und  Kraft  für  eine  bestimmte  Dauer  gänzlich  auf, 
indem  er  Andern  jegliche  Art  der  Anwendung  seines  Dien- 
stes gestattet,  wie  im  Gesindeverhältnisse  mehr  oder  minder 
der  Fall  ist;  bald  begrenzt  er  die  dem  Dienstherrn  zugestan- 
dene Nutzung  durch  verschiedenartige  Bedingungen,  s.  B.  in 
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Bezug  auf  Ort  der  Verrichtungen,  Arbeitszeit  oder  Arbeitsart ; 
bald  behält  er  sich  die  Disposition  über  seine  Zeit  und  Kräfte 
'  wenigstens  formell  vor,  verbindet  sieb  nur  zur  Erfüllung  be- 
stimmter Leistungen,  und  stebt  darnach  äusserliqh  als  freier 
Arbeiter  da,  mag  auch  die  Last  übernommener  Verbindlichkei- 
ten im  Wesentlichen  noch  so  unumschränkt  über  das  Maass 
und  die  Art  der  Anwendung  seiner  Kräfte  gebieten.     Ob  die 
Thätigkeilen,  welche  eine  Person  also  im  Dienste  oder  im  In- 
teresse  der  andern  verrichtet,  der  Hauswirthschaft  oder  dem 
Gewerbswesen  oder  nur  der  Gewährung  persönlicher  Genüsse 
und  Vortheile  angehören  und  ob  dieselben  mehr  Körperkraft 
und  Geschicklichkeit  oder  mehr  Geistesbildung  und  Talent  vor- 
aussetzen, ist  im  Einzelnen  höchst  verschieden*    Immer  aber 
i«t  Arbeit  der  eigentliche  Gegenstand  der  Nutzung,  da-  Fälle, 
worin  Zeit  und  Kräfte  von  Mitmenschen  zur  Faulheit  gedun- 
gen werden,  z.  ß.  zwecks  des  verantworlungsschweren  Prunk- 
aufwandes, welcher  sich  in  einer  Menge  unbeschäftigter  Die- 
ner zu  erkennen  giebt,  nur  Ausnahmsfälle  sind,  und  auch  in 
diesen  die  Arbeitsfähigkeit,  deren  Anwendung  solchergestalt  ge- 
fangen genommen  und  dem  gemeinen  Wohl  entzogen  wird, 
den  eigentlichen  Maassstab  für  die  Nutzung  abgiebt,  welche 
'  dem  Dienstherrn  dadurch  zur  Disposition  gestellt  wird.  Der 
Ausdruck  Arbeitslohn  bezeichnet  daher  in  Bezug  auf  jede 
Art  von  persönlichen  Diensten  und  Leistungen,  welche  für 
Andere  verrichtet  werden,  den  Preis,  welchen  die  leistende 
Person  daftyr  erwirbt  oder  die  Kosten,  welche  die  Person,  zu 
deren  Gunsten  oder  auf  deren  Veranlassung  der  Dienst  oder 
die  Leistung  geschieht,  dafür  aufweudet.     Im  Einzelnen  er« 
scheint  derselbe  bald  als  Gesindelohn  oder  sonst  als  Stunden- 
lohn, Taglohn,  Wochenlohn,  Jahreslohn;  bald  als  Gehalt,  Be- 
soldung, Gage,  Honorar  und  dergleichen;  bald  ohne  eigenen 
Namen  als  ein  versteckter  Bestandtheil  der  Vergütung  für  sach- 
liche Leistungen  oder  des  Nutzungswerthes  fremder  sachlicher 
Gegenstände.  —  Was  man  natürlichen  oder  veränder- 
lichen Arbeitslohn  nennt  und  von  dem  eigentlichen  Arbeits- 
löhne, indem  man  diesen  als  fixen,  unveränderlichen 
oder  verdungenen  bezeichnet,  zu  unterscheiden  sucht,  ist 
ähnlich,  wie  bei  der  Grundrente  (§•  743.J  und  dem  Kapital- 
zinse (§*  760.)  nichts  ab  eine  Accommodation  nach  einem  un- 
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genauen  oder  bildlichen  Sprachgebrauche,  nach  welchem  auch 
das  reine  Ergeh niss  der  Arbeit  in  Productionsgeschäften  als 
Lohn  betrachtet  und  bezeichnet  wird,  womit  die  Arbeit  steh 
gleichsam .  selbst  bezahle,  und  also  auch  von  dem  unmittelbar 
im  eignen  Interesse  thätigen  Arbeiter,  z.  B.  von  dem  Haus- 
wirthe,  welcher  in  seiner  Hauswirtschaft  thätig  ist,  behauptet 
wird,  dass  derselbe  einen  Arbeitslohn,  den  natürlichen 
nämlich,  beziehe,  was  jedoch  nur  so  viel  heisst,  als  dass  er 
durch  seine  Arbeit  ein  Product  gewinnt. 

§.  780. 

Verbindung  von  ArheiUlohn  mit  Grundrente  nnd  Kapitalist. 

Mit  besonderer  Schwierigkeit  ist  es  öfters  verbunden,  das- 
jenige, was  in  einem  bestimmten  Preise  oder  Kostensatze  Ar- 
beitslohn ist,  von  dem,  was  Grundrente  und  Kapitalzins  darin 
darstellen,   zu  trennen;   zumal  da  alle  drei  verschiedenartige 
Elemente  bisweilen  in  solchem  Mischungsverhältnisse  stattfin- 
den, dass  keines  regelmassig  als  überwiegend  hervortritt.  Die 
Leistungen,  welche  ein  Krämer  oder  ein  Gastwirth  für  uns 
übernimmt,  bestehen  z.  B.  grösstenteils  in  Arbeit,  aber  in 
dem  Preise,  welchen  er  dafür  von  uns  empfangt,  liegt  zugleich 
Grundrente  und  noch  mehr  Kapitalzins,  welches  wir  ihm  für 
die  Benutzung  seines  Locals,  seiner  Gebäude,  Mobilien  und 
Geräthe  ausser  dem  Verkaufspreise  für  die  sachlichen  Gegen- 
stände, welche  er  unserer  Consumtion  darreicht,  doch  gewöhn- 
lich in  ungetrennter  Summe  mit  diesem,  zu  entrichten  haben. 
Aber  auch  wo  der  Arbeitslohn  überwiegend  und  deutlich  als 
Hauptbestandteil  des  Preises  hervortritt,  schleicht  sich  doch 
oft  ein,  strenge  genommen,  davon  zu  unterscheidendes  Theil- 
chen  von  Grundrente  oder  Kapitalzins  mit  ein.    Der  Weber 
z.  B.  oder  die  Spinnerin,  welche  in  ihren  Wohnungen  und 
auf  ihren  Spinnrädern  und  Webstühlen  unsere  Wolle  oder 
unsern  Flachs  zu  Geweben  verarbeiten,  beziehen  in  dem  Lohne 
dafür  keineswegs  blossen  Arbeitslohn,  sondern  Kapitalzins  und 
Grundrente  zugleich,  sobald  sie  besondere  Localien  und  Werk- 
zeuge dazu  anwenden,  um  den  Dienst  uns  zu  leisten.  Selbst 
viele  Arbeiter,  welche  in  unsern  Localien  arbeiten  oder  gar 
keines  eigens  dazu  bestimmten  Arbeitslocals  bedürfen,  setzen 
doch  wenigstens  ein  Kapital  ihrer  Thäügkeit  hinzu,  welches 
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mit  dieser  auf  Vergeltung  Anspruch  macht,  wiewohl  dieser  Zu- 
satt  bis  zu  einem  kaum  erkennbar  geringem  Maasse  herabsin- 
ken kann.  So  bringt  sich  der  Mäher  seine  Sense,  der  Mau- 
rer, Tischler  und  Zimmermann  seine  GerSthe  und  selbst  die 
Näherin  ihre  Nadeln  und  den  Fingerhut,  oder  der  Wundarzt 
und  Accoucheur  seine  Instrumente  mit,  folglich  Kapitalien  zur 
Arbeit  hinzu,  welche  er  in  unserem  Dienste  anwendet,  was 
nicht  unvergoltener  Weise  geschehen  kann;  daher  der  Arbeits- 
lohn in  allen  diesen  Fällen  für  einen  versteckten  Kapitalzins 
mit  aufkommen  muss,  mag  der  letztere  auch  noch  so  unbe- 
trächtlich seyn. 

§ 

§.  781. 

Bestimm ungigründe  des  Arbeiulobnee. 

1.  Gebraacbrwerth  der  Arbeil,  a.  in  Rücklicht  euf  die  Gelegenheit  *ur 

Anwendung  von  Arbeit. 

Der  Gebrauchswerth  der  Arbeit,  welche  in  den  Tausch 
tritt,  kann  nach  Verschiedenheit  der  Umstände,  welche  eine 
mehr  oder  minder  vorteilhafte  Anwendung  von  Arbeit  ge- 
statten, nach  Verschiedenheit  der  Kräfte  und  Talente,  Geschick- 
lichkeiten und  Kenntnisse  der  Personen,  weiche  sie  verrichten, 
so  wie  nach  der  Art  der  Zwecke,  für  welche  die  Arbeit  in 
Anwendung  kommt,  äusserst  ungleich  seyn  und  diese  Verschie- 
denheit sowohl  auf  Seiten  dessen,  der  die  Arbeit  fördert,  als 
auf  Seiten  des  Arbeiters  wahrgenommen  und  beobachtet  wer- 
den. Die  vorteilhafteste  Anwendung  findet  Arbeit  im  Allge- 
meinen da,  wo  die  meisten  Gelegenheiten  dazu  gegeben  sind, 
und  diese  können  tbeils  in  den  Grundstücken,  theils  in  Kapi- 
lal,  theils  auch  in  dem  Unternehmungsgeiste  und  der  Erfin- 
dungskraft der  Unternehmer  und  in  allen  sonstigen  Bedingun- 
gen der  Productivität  der  Arbeit  überhaupt  (§.  232  —  348.) 
beruhen.  Wo  die  Grundstücke  vortheilbafte  Anwendung  von 
menschlicher  Thätigkeit  noch  in  ausgedehntem  Maasse  zulas- 
sen, wo  die  Arbeitskräfte  der  Nation,  wie  in  Nordamerica*s 
Freistaaten,  trotz  ihrer  reissenden  Vermehrung  unter  dem 
Maasse  zurückgeblieben  sind,  welches  die  ausgedehnten  Lände- 
reien noch  gewinnvoll  beschäftigen  können,  ist  der  Gebrauchs- 
werth meuschlicher  Thätigkeit  notbwendig  für  beide'  Theile 
gross,  sowohl  fikr  den  Unternehmer  als  für  den  Arbeiter,  und 
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kann  mithin  auch  der  Arbeitslohn  nicht  niedrig  seyn.  Indessen 
haben  Grundstücke  doch  ihre  Grenzen  und  ßodenkräfte  ein 
Maass:  dagegen  ist  das  Kapital  einer  unbegrenzten  Vermehrung 
fähig,  und  sowohl  überhaupt,  insofern  es  Frucht  und  Zeichen 
von  Wohlstand  ist,  als  insofern  es,  in  der  Form  von  Produ- 
ctivkapitalien ,  zur  Grundlage  und  als  Hülfsmittel  von  Unter- 
nehmungen dient,  welche  Arbeiter  beschäftigen,  ein  Hauplbe- 
stimmuugsgrund  für  den  Arbeitslohn.  Der  Gebraucbswerth 
mancher  Arten  von  Arbeiten  beruht  überhaupt  erst  in  einem 
gewissen  Wohlstände  und  wird  im  Zustande  nationaler  Ar- 
muth  und  Dürftigkeit  gar  nicht  empfunden,  geschweige  denn 
durch  hohen  Preis  verwerthet.  Dies  gilt  besonders  von  per- 
sönlichen Leistungen,  welche  für  persönliche  Genüsse  und 
Zwecke  Anderer  verrichtet  werden.  Die  meiste  fremde  Arbeit 
wird  aber  in  Gewerbsuoternehmnngen  genutet  und  hier  ist  es 
daher  unmittelbar  das  Produclivkapital  in  den  Händen  des  Ge- 
werbsunlernehmers,  wodurch  sich  sein  Begehr  von  Arbeit  be- 
stimmt; denn  jedes  produetive  Kapital  setzt  Anwendung  durch 
Arbeit  voraus.  Andererseits  ist  es  auch  die  Fülle  des  Produ- 
ctivkapitals  in  einem  Lande,  welche  dem  Arbeiter  selbst  das 
Auftreten  als  Unternehmer  erleichtert  und  dadurch  seiner  Ar- 
beit für  ihn  selbst  einen  höhern  Gebrauchswerth  beilegt.  Der 
Letztere  wird  dabei  für  beide  Theile  um  so  bedeutender  seyn, 
je  mehr  günstige  äussere  Bedingungen  zusammentreffen,  um 
jede  Auwendung  von  Grundstücken  oder  Kapital  zu  einem 
recht  fruchtbaren  oder  gewinnreichen  Unternehmen  zu  machen. 
Neben  Grundstücken  und  Kapitalien  ist  dann  endlich  der  Un- 
ternehmungsgeist selbst  oder  die  Erfindungskraft  und  der  Muth 
zur  Ausführung  neuer  wirtschaftlicher  Unternehmungen  eine 
unerschöpfliche  Quelle  von  Gelegenheiten  zur  nutzbaren  Ar- 
beitsverwendung, besonders  wo  diese  mit  einer  an  jedem  Tage, 
kraft  leichter  Ersparnisse,  höber  anschwellenden  Menge  von 
Kapital  in  Verbindung  steht.  Bei  einem  Volke,  welches  Muth, 
geistige  Kraft  und  Regsamkeit  genug  besitzt,  um  mannigfaltige 
neue  Versuche  zu  wagen,  in  seinem  Gewerbswesen  leicht  ver- 
altete Weisen  mit  denjenigen  Einrichtungen  zu  vertauschen, 
welche  den  grade  stattfindenden  Verhältnissen  und  Zeitumstän- 
den gemäss  sind,  wird  der  Werth  der  Arbeit,  der  Begehr  nach 
Arbeit  und  mithin  auch  der  Arbeitslohn,  unter  Voraussetzung 
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desselben  Grund-  und  Kapitalvermögens,  immer  höher  stehen, 
als  bei  einem  Volke,  dem  diese  Keime  der  Entwicklung 
fehlen.  * 

§.  782. 

b.  RäckMchtlich  der  Venchiedeoheit  der  Arbeit  einzelner  Arbeiter. 

Sofern  der  Gebrauchs werth  der  Arbeit,  welcher  dem  Ar- 
beitslohn«: bestimmend  zu  Grunde  liegt,  durch  die  Verschie- 
denheit der  Anlagen  und  Kräfte  oder  Fertigkeiten  und  Kennt- 
nisse der  Arbeiter  milregulirt  wird,  sind  alle  Verschiedenhei- 
ten, welche  in  dieser  Besiehung,  durch  NaturaussUttung  oder 
En t v*ickelungT  qWeh  Alter  oder  Geschlecht,  und  selbst  durch 
Nationalität  begründet,  stattfinden,  von  Erheblicbkeitl  (tir  die 
Bestimmung  des  Arbeitslohnes.  Der  Hindu  erhält  nicht  einen 
so  hohen  Arbeitslohn  als  der  Engländer,  weil  er  diesem  au 
geistiger  und  körperlicher  Kraft,  so  wie  an  Fleiss,  Ausdauer 
und  Geschicklichkeit  um  Vieles  nachsteht,  der  Mann  wird  hö- 
her als  das  Weib,  der  Erwachsene  höher  als  das  Kind  belohnt 
nach  der  qualitativen  und  quantitativen  Verschiedenheit  ihrer 
Arbeit.  Die  Arbeit  eines  Greises  wird  im  Bereiche  der  Kör- 
perarbeit gewöhnlich  niedriger,  dagegen  im  Bereiche  der  gei- 
stigen Thätigkeit  häufig  viel  höher,  als  die  eines  Jünglings 
*  oder  des  Mannes  bezahlt,  da  nicht  nur  Uebung  und  Erfahrung, 
welche  die  Arbeit  jeder  Art  vervollkommnen,  hier  mit  doppel- 
tem Gewichte  auftreten,  z.  B.  hei  der  Arbeit  eines  Arztes  oder 
eines  Staatsmannes,  sondern  auch  weil  die  körperlichen  Kräfte, 
auf  die  es  im  erstem  Falle  hauptsächlich  ankommt,  durch  zu- 
nehmendes Lebensalter  leicht  eine  Verminderung  erleiden, 
während  im  letztem  Falle  der  Greis  noch  in  unverminderter, 
hoch  vervollkommter  geistiger  Thätigkeit  dastehen  kann.  Eine 
nicht  minder  beachtungswerthe  Verschiedenheit  des-  Werth  es 
der  Arbeit  kann  aber  auch  sowohl  durch  angeborne,  als  durch 
mühsam  oder  kostbar  erworbene  und  ausgebildete  Eigenschaf- 
ten zwischen  Arbeitern,  welche  solche  besitzen  oder  nicht  be- 
sitzen, gegeben  seyn»  Die  Leistung  eines  ausgezeichneten  Ta- 
lentes in  der  Kunst,  eines  starken,  tiefen  Geistes  in  der  Wis- 
senschaft, eines  umsichtsvollen  kräftigen  Beamten  in  der  Staast- 
verwaltung,  eines  scharfsinnigen,  gewissenhaften  Rechtsanwal- 
des sind,  mit  mittelmässigen  und  schlechten  Thätigkeilen  in 
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diesem  Gebiete  in  Vergleich  gestellt,  ebenso,  nur  noch  in  viel 
höherem  Maasse,  ungleichen  Werthes,  wie  die  Arbeit  eines 
geschickten  Wcrkführers  im  Handwerk  und  die  des  unge- 
schickten Gesellen,  eines  guten  Säemannes  oder  eines  geschick- 
ten Mähers  oder  Pflugfü  hrers  in  der  Landv\  irthscliaft  und  die 
künstlichere  Arbeit,  welche  z.  B.  die  Hirten,  Drescher,  Gro- 
ber, Steinsammler  und  dergleichen  Leute  verrichten,  während 
die  Qualität  der  Letztern  sich  wieder  nach  dem  Maasse  anzu- 
wendender roher  Korperkraft  verschieden  verhalten  und  dar- 
nach auch  den  Arbeitslohn  abstufen  kann. 

§.  783. 

r.  RQckstchllicfc  der  «erichiedenen  ZwecUUe.tun«««*  der  Arbeit 
Ebenso  verschieden  verhält  sich  die  Arbeit  in  Ansehung 
der  Ungleichheit  des  Zweck«*,  woeu  sie  angewandt  wird,  in- 
dem Wichtigkeit  desselben  auf  Erhöbung,  Unwichligkeit  des- 
selben  dagegen  auf  Erniedrigung  des  Arbeitslohns  wirkt  Stuft 
der  Gebrauchswerth  persönlicher  Leistungen  von  Andern  für 
den  sie  begehrenden  Theil  sich  schon  im  Gewerbswesen,  bei 
der  ungleichen  Stellung,  welche  dem  Arbeiter,  nach  seiner  Fä- 
higkeit dieselbe  auszufüllen,  darin  gegeben  werden  kann,  sehr 
ungleich  ab}  so  ist  doch  die  Ungleichheit  des  Werths  derjeni- 
gen Leistungen,  deren  wir  zu  persönlichen  Zwecken  bedürfen, 
noch  weit  grösser,  da  hier  Leistungen,  welche  nur  zur  Ge- 
währung untergeordneter  Bequemlichkeiten,  Vergnügungen  und 
Genüsse  dienen,  mit  Leistungen,  von  deren  Erfüllung  und 
Tüchtigkeit  Leben  und  Gesundheit  abhangt,  in  Vergleichung 
mit  einander  treten,  wobei  natürlich  das  Ueberragcn  des  Ar- 
beitslohnes der  letztern,  wenn  solches  auch  keinesweges  regel- 
mässig oder  ausnahmslos  stattfindet,  unter  Umständen  doch  ein 
äusserst  beträchtliches  seyn  kann.  Dagegen  kommt  der  eigene 
Gebrauchswerth  der  zu  bestimmten  Leistungen  für  persönliche 
Zwecke  Anderer  durch  besondere  Natura  n lagen  oder  Vorbil- 
dung gegebenen  Arbeitsfähigkeit  und  selbst  der  Arbeitsfähig- 
keit fürs  Gewerbswesen,  sobald  diese  eine  nicht  leicht  selbst- 
ständig auszuübende  und  zur  Grundlage  eines  eigenen  Unter- 
nehmens zu  nehmende  spccielle' Richtung  besitzt,  auf  Seiten 
des  Arbeiters  nur  sehr  entfernt  oder  gar  nicht  in  Betracht. 
Der  Bewirthacbafter  eines  Landgutes  oder  einer  Fabrik,  der. 
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Handwerksgeselle  oder  der  Handlungsgehülfe,  der  In  fremden 
Dienste  steht,  und  dem  es  nicht  an  Kapital  und  den  sonstigen 
Bedingungen  des  Auftretens  als  Unternehmer  gebricht,  mögen 
Vergleichungen  zwischen  dem  Arbeitslohn  und  dem  Producte 
ihrer  Arbeit,  wenn  sie  diese  im  eignen  Interesse  nuteten,  an- 
stellen und  die  Forderung  des  Arbeitslohnes,  worauf  sie  be- 
stehen, hiernach  abmessen.  Der  Fabrikarbeiter  aber,  der  sich 
nur  au(  eine  einzige  Operation  versteht,  die  nicht  für  sich  ein 
Gewerbe  bilden  kann,  und  jeder  Gewerbsarbeiter,  dem  die 
äussern  I Hilfsmittel  und  Verhältnisse  mangeln,  von  welchen 
eine  selbstständige  Niederlassung  abhängig  ist,  besitzt  in  seiner 
Arbeit  keinen  Gebrauchswerth,  die  ihm  als  schützende  Grenze 
gegen  allzu  tiefe  Erniedrigung  seines  Lohoes  dienen  könnte. 
Er  muss  sich  vielmehr,  von  dieser  Rucksicht  aus,  jeden  Lohn* 
aatz  gefallen  lassen  und  könnte  höchstens  den  Reis,  welchen 
Müssiggang  und  Faulheit  für  die  Uncultur  besitzen,  als  ein  Sur- 
rogat des  mangelnden  Gebrauchs werthes  seiner  Arbeit  gegen 
den  Reiz  des  Arbeitslohnes  in  die  Waagschale  legen.  Aehnlich 
ist  die  Lage  derjenigen,  deren  Arbeitsvermögen  in  der  Fähig- 
keit,  Anderen  einen  persönlichen  Voriheil  oder  Genuss  zu  ge- 
währen, besteht.  Der  Arzt,  der  keine  Patienten  findet,  um 
seine  Kunst  an  diesen  auszuüben  und  zu  einem  Erwerbsmittel 
zu  machen,  dem  Lehrer,  dem  es  an  Schülern  gebricht,  der 
Schauspieler,  der  nicht  gerne  gesehen  oder  der  Musiker,  wel- 
cher nicht  gern  gehört  wird,  besitzen  wirtschaftlich  in  ihrem 
Arbeitsvermögen  überall  keinen  Werth,  da  ihre  Arbeit,  we- 
gen des  besondern  Zweckes  derselben,  fiir  sie  selbst  keinen 
Gebrauchswerth,  sondern  nur  einen  auf  den  Gebrauchswerth 
derselben  (ur  Andere  gestützten  Tauschwerth  hat. 

§.  784. 

2.  Eesietraat«-,  Bildung«,  und  Unterheltikotteo  der  Arbeiter. 
Jede  Arbeiterklasse  erfordert  aber  gleichsam  einen  Pro- 
duetionsaufwand,  wie  man  wenigstens  bei  allgemeinster  Auf- 
fassung des  Verhältnisses,  wenn  man  das  gesammte  National- 
vermögen dem  einzelnen  Arbeiter  oder  der  einzelnen  Arbei- 
terklasse gegenüber  gestellt  denkt,  die  Kosten,  welche  für  Er- 
ziehung und  Bildung  des  Nachwuchses  und  den  Unterhalt  die- 
ses, so  wie  der  erwachsenen  Arbeiter  gemacht  werden  müs- 
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sen,  füglich  betrachten  kann.    Schon  bevor  der  Mensch  das 
Licht  der  "Welt  erblickt,  nimmt  er  wenigstens  die  mütterlichen 
Kräfte  in  Ansprach;  bei  seinem  ersten  Auftreten  strecken  sich 
ihm' viele  th'dtige  Hände  entgegen;  gross  ist  dann  das  Kapital, 
das  die  Jahre  der  Kindheit  auch  bei  der  ärmlichsten  Aufer- 
stehung verschlingen:   denn  lange  beharrt  das  Kind  in  der 
Pflege  der  Eltern.   Jeder  Arbeiter  bedarf  aber  zu  seinem  Be- 
rufe irgend  einer  Art  von  Vorbildung,  wie  äusserst  verschie- 
den diese  und  wie  ungleich  auch  immer  das  Maass  des  dazu 
erforderlichen  Aufwandes  seyn  möge.    Jeder  Arbeiter  bedarf 
endlich  des  Unterhalts  während  der  Arbeit:  ja  sogar  der  Un- 
terhalt von  kranken  oder  altersschwachen  Mitgliedern  der  Ar- 
beiterklasse muss  von  den  arbeitsfähigen  mit  übertragen  wer- 
den.   Die  hierdurch  bezeichneten  Bedürfnisse  einer  jeden  Ar- 
beiterklasse müssen  durch  den  Arbeitslohn  befriedigt  werden, 
sobald  eine  solche  Arbeiterklasse  fortdauern  und  in  gleichmä- 
ssiger  Entwicklung  fortbestehen  soll:   der  Arbeitslohn  muss 
sogar  den  Betrag  dieser  Nothdurft  noch  überragen,  soll  Fort- 
bildung,  Vermehrung  und  Vervollkommnung  stattfinden»  Bei 
Arbeiterklassen,  deren  Verrichtungen  gemeiner  kunstloser  Art 
sind  und  keine  höhere  Geschäftsbildung  erfordern,  braucht  der 
Arbeitslohn,  den  diese  Klasse  erhält,  um  auf  dem  Grunde  ei- 
nes solchen  von  Andern  zu  beziehenden  Arbeitslohnes  zu  be- 
stehen,  wenig  grösser  zu  seyn,  als  der  Gleichwerth  dessen, 
was  diese  Klasse,  wenn  sie  sich  selbst  fortpflanzen  muss,  mit 
Weibern,  Kindern  und  Greisen  zum  Lebensunterhalt  bedarf. 
Denn  da  die  gemeinen  kunstlosen  Arbeiten  von  jeder  Person, 
die  lebt  und  gesund  ist,   verrichtet  werden  können,  so  wird 
auch   seilen  ein   zu  reicherem  Lebensgenuss  führender  Lohn 
dafür  entrichtet.    Ihr  den  Bedürfnissen  des  Lehensunterhalts 
angepasstcr  Arbeitslohn  wird  daher  nur  von  Gewohnheiten 
und  Sitten  oder  klimatischen  und  NaturverJiältnissen,  insofern 
diese   auf  den  Umfang  der  Lebensbedürfnisse  Einfluss  haben, 
ferner  durch  das  Maass  der  Abzüge,  welche  sie  durch  Kirche, 
Staat  oder  Gemeine  von  ihrem  Arbeitslohne  erleiden  und  end- 
lich ' —  sofern  der  Lohn  als  Geidlohn,  nicht  als  eine  Summe 
von  unmittelbaren  Befriedigungsmitteln  oder  Gebrauchsgegen- 
ständen gedacht  wird  —  auch  durch  den  Tauschwerth  dieser 
Gegenstände,  vorzüglich  der  Nahrungsmittel,  Wohnung,  Klei- 
II.  26 
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dung  und  Feuerung  bedingt.  Der  Tauschwert  der  Befriedi- 
gung der  einfachsten  Lebensbedürfnisse  ist  daher  für  den  Ar 
beilslohn  gemeiner  roher  Arbeit  von  prädominirendem  Ge- 
wichte; sobald  diese  Gegenstände  theurer  werden,  muss  der 
gemeine  Arbeiter  schlechter  leben  oder,  mehr  arbeiten,  und 
insofern  dies  zuletzt  auf  die  Verringerung  seiner  Anzahl  wirkt, 
wenigstens  mit  der  Zeit  einen  der  Veränderung  des  Tausch» 
werthes  anpassenden  Arbeitslohn  erhalten,  damit  die  Klasse 
solcher  Arbeit  dem  Begehre  ihrer  Leistungen  sich  wieder  ge- 
nauer anschliessc.  Bei  Arbeiterklassen  dagegen,  welche  einer 
höhern  Ausbildung  für  ihre  Verrichtungen  bedürfen,  tritt  der 
Umfang  oder  der  Tauschwerth  der  Gegenstande  ursprünglicher 
Nothdurft,  deren  Bedürfniss  sie  mit  dem  geringsten  Arbeiter 
gemein  haben,  nicht  in  demselben  Verhältnisse  wichtig  auf. 
Ihnen  ist  einerseits  durch  den  Arbeitslohn  zugleich  ein  viel 
grösseres  Kapital  zu  verzinsen  und  nach  Leibrenten- Art  zu 
erstatten,  weil  sie  solches  an  ihre  ursprüngliche  Bildung  und 
Erziehung  verwandt  haben:  und  auch  ihr  Unterhalt,  der  durch 
die  Sitte  ihrer  Standesgenossen  mit  bestimmt  wird,  besteht 
grössern  Theils  in  mannigfaltigen  andern,  als  in  jenen  gemein- 
sten Bcdiirfnissgegenständen ;  andererseits  ist  auch  ihr  Lohn  nie« 
mals  den  Kosteo,  die  ihr  Arbeitsvermögen  verursacht  hat,  so 
genau  angemessen  als  bei  gemeinen  Arbeitern;  theils  schon, 
weil  keine  so  genaue  Berechnung  der  Kosten,  welche  nach 
den  Umständen  auch  viel  verschiedner  sind,  hier  möglich  ist, 
dem  Einzelnen  daher  rücksichtlich  dieses  Maassstabes  in  dem 
Arbeitslohne  leicht  zu  viel  oder  zu  wenig  zu  Theil  wird; 
theils  auch  weil  mannigfaltige  Antriebe  hier  mitwirken,  als 
Ehrgeiz,  Reiz  der  Bildung  und  geistiger  Thätigkeit  überhaupt 
und  dergleichen  mehr,  was  einen  höhern  Arbeitslohn  in  ge- 
wissen^ Maasse  entbehrlich  machen  kann. 

§.  785.  ' 

Fortsetzung. 

Die  Ausgleichung,  welche  zwischen  den  Kosten,  deren 
Anwendung  zur  Darstellung  einer  Arbeiterklasse  gehört,  und 
dem  Arbeitslöhne,  welchen  dieselbe  bezieht,  stattfinden  muss, 
kann  zwar  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle,  aber  doch  im  Gan- 
zen erwartet  werden.    Manchen  Arbeiter  ereilt  der  Tod,  ehe 
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die  Fracht  feiner'  Thätfgkeit  den  Aufwand  setner  Auferstehung 
und  Bildung  erstattet  hat  oder  bevor  einmal  an  ihm  die  Zeit 
der  Erndte  für  die  Volkswirtschaft  eingetreten  ist:  andere 
sieben  dagegen  desto  langer  in  kräftiger  Wirksamkeit  da,  und 
vergüten  die  Verluste,  welche  das  Nationalvermögen  in  jenen 
Fallen  erleidet.    Einen  wichtigen  Unterschied  macht  es  dabei 
auch,  ob  eine  Klasse  von  Lohnarbeitern  sich  selbst  fortpflan- 
zen muss,  oder  ob  sie  aus  einer  andern  Klasse  des  Volkes  ihre 
Verjüngung  und  den  Ersatz  ihrer  abgehenden  Mitglieder  er- 
warten kann.    Der  Arbeitslohn  von  Hausgesinde,  Handwerks- 
gehülfen,  Handlungsdienern   und  dergleichen  Lohnarbeitern 
kann  deshalb  verhältnissmässig  viel  niedriger  seyn,  als  der 
Lohn  von  Taglöhnern  für  die  Landwirtschaft,  Fabrikarbeitern, 
Staatsbeamten  u.  s.  f.,  weil  jene  Klassen  sich  im  Allgemeinen 
nicht  selbst  zu  reerntiren  brauchen,  sondern  ihren  Zuwachs 
aus  der  Klasse  der  Unternehmer,  (die  dafür  gleichsam  einen 
Theil  des  ihnen  sonst  gebührenden  Lohnes  einbehalten)  ent- 
lehnen ;   während  die  letztern  Klassen  sich  grösstenteils  aus 
lieh  selbst  verjüngen.  Reicht  daher  für  jene  ein  Arbeitslohn  hin, 
der  ihnen  als  Individuen  den  standesmassigen  Unterhalt  ge- 
währt, so  bedarf  das  Mitglied  der  letztern  Klassen,  neben  dem 
Unterhalte  ftir  seine  Person,  auch  des  Unterhaltes  der  Familie, 
und  es  muss  sich  darin  zeigen,  ob  die  Kosten  seiner  Erziehung 
und  Ausbildung  in  dem  Arbeitslöhne  vergütet  oder  mehr  als 
ersetzt  werden,  ob  ein  solches  Familienhaupt  zwei  oder  meh- 
rere Kinder  zu  ernähren,  zu  erziehen  und  wenigstens  ebenso 
kostbar  für  ihren  künftigen  Beruf  auszubilden  vermögend  ist, 
als  die  Erziehung  und  Bildung  des  Elternpaares  war  (§.264.). 
Genügt  der  Arbeitslohn  diesen  Ansprüchen  daurend  nicht,  so* 
kann  kein  Fortbestand,  geschweige  denn  Fortbildung  eines  sol- 
chen nur  durch  Kostenanwendung  hervorzurufenden  Arbeits- 
vermögens erwartet,  sondern  es  wird  den  Kräften  und  Kapitalien, 
wenn  auch  noch  so  langsam,  eine  andere  Richtung  gegeben 
werden,  worin  denselben  eine  fruchtbarere  Anwendung  ver- 
hiessen  ist  (§.  711.).  Die  Erziehungs-  und  Bildungskosten  mit 
den  Unterhaltskosten  einer  im  Dienste  und  Solde  Anderer  tä- 
tigen Arbeiterklasse  bilden  daher  eine  bestimmte  Grenze  für 
das  Sinken  des  Arbeitslohnes,  die  zwar  zu  Zeiten  vorüberge- 
hend oder  im  Einzelnen,  doch  nicht  für  die  Dauer  oder  in  der 
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Regel,  überschritten  werden  kann ;  —  oder  es  müssten  beson- 
dere, nicht  im  Erwerbstriebe  begründete  Antriebe  seyn,  welche 
bemittelte  Leute  vermögten,  sich  einer  Arbeitsart  zu  widmen, 
deren  Lohn  regelmässig  nicht  den  Bildungskosten,  weiche  das 
Arbeitsvermögen,  und  den  Unterbaltskosten,  weiche  ihr  Staad 
erfordert,  gleich  käme. 

* 

§.  786. 

3.  Beiondtre  Widerwärtigkeit  and  Schwierigkeil  oder  Leichtigkeit  and 

besonderer  Reil  der  Arbeit. 

Es  giebt  Arbeiten,  welche  sich  vor  andern  durch  beson- 
dere Gefahr,  Schwierigkeit  und  Widerwärtigkeit  auszeichnen, 
während  andere  dagegen  eine'  leichte,  gefahrlose  Verrichtung 
and  besondere  dazu  hinziehende  Reize  voraus  haben.  Beides 
muss  in  der  Regel  auch  auf  die  Bestimmung  des  Arbeitslöhne; 
wirken,  da  solcher  in  jenem  Falle  hinreichen  muss,  um  auch 
die  abstossende  Kraft  der  gedachten  Verhältnisse  zu  entkräften 
und  ihnen  einen  im  Erwerbstriebe  begründeten  Reiz  zum  Ge- 
gengewicht zu  geben,  in  den  letztern  Fällen  aber  geringer 
seyn  kann,  als  um  für  sich  allein  die  Kräfte  der  Menschen  dar- 
auf genügend  hinzuleiten,  indem  der  Reiz  des  Arbeitslohnes 
hierin  durch  anderweitige  Umtriebe  unterstützt  und  verstärkt 
wird«  Manche  Arbeiten  setzen  Leben  und  Gesundheit  der  Ar- 
beiter unvorhergesehen  eintretenden  Unfällen  aus;  andere  ver- 
kürzen duroh  die  Ueberspannung  der  Kräfte,  welche  sie  erfor- 
dern, oder  durch  den  nachtheiligen  Einfluss,  welchen  sie  auf 
die  Gesundheit  ausüben  f  die  Dauer  des  Arbeitsvermögens  und 
der  Lebenszeit  derer,  welche  sie  betreiben,  oder  sind  wenig- 
stens der  natürlichen,  besonders  auf  niedrigem  Bildungsstand' 
puncte  mächtig  hervortretenden  Neigung  zu  einem  mühlosen 
und  behaglichen  Lebensgenüsse  im  höchsten  Grade  zuwider, 
indem  sie  eige  hohe  Kraftanstrengung,  ununterbrochene  Auf- 
merksamkeit, Opferungen  der  nächtlichen  Ruhe  und  dergleichen 
erfordern.  Dagegen  sagen  manche  Arbeitsarten  dem  Hange 
zur  Trägheit  in  hohem  Grade  zu,  erleichtern  noch  durch  Re- 
gelmässigkeit ihr  Gewicht,  gestalten  dem  Arbeiter  einen- grö- 
ssere Freiheit  und  ziehen  daher  Viele  zu  ihrlr  Vornahme  her- 
bei, auch  wenn  sich  die  Arbeiter  mit  einem  massigem  Lohn 
begnügen  müssen,  bloss  weil  sie  die  entgegengesetzten  Arbei- 
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ten  scheuen.     Es  giebt  auch  Arbeiten,  gegen  welche  sich  ed- 
lere und  zartere  Gefühle  im  Menschen  sträuben,  z.  B.  die 
Hinrichtung  und  sonstige  Bestrafung  von  Verurtheilten,  das 
Abledern  von  verrecktem  Vieh,  -  das  Reinigen   der  Cloaken 
und  dergleichen.    Dergleichen  Beschäftigungen  erfordern  einen 
um  so  höhern  Lohn,  je  mehr  noch  nach  den  Ansichten  des 
Volkes  ein  gewisser  Grad  von  Verachtung  die  Arbeiter  trifft, 
welche  sich   diesen  Verrichtungen  unterziehen.     Ehre  und 
Schande  sind  sehr  mächtig  auf  den  Menschen  wirkende  An- 
triebe, sich  einer  Arbeitsart  zu  widmen  oder  zu  enthalten« 
Man  musste  die  reich  dotirten  Scharfricbtereiiehen  erfinden, 
um  Kräfte  für  diesen  Dienst,  den  öffentliche  Verachtung  wi- 
derwärtig machte,  zu  erlangen.    Der  Zins  stand  im  Mittelalter 
beim  Leihen  auf  Faustpfänder  mit  um  deshalb  so  hoch,  weil 
sich  nur  Juden  dem  für  verächtlich  gehaltenen  Gewerbe,  ein 
Leihhaus  zu  halten,  unterzogen.   Dagegen  hat  der  Betrieb  der 
freien  Künste  und  Wissenschaften,  besonders  für  den  edler  ge- 
arteten Menschen,  nicht  nur  ftir  sich  einen  hohen  Reiz,  son- 
dern  es  verknüpft  sich  mit  den  Arbeiten,  welche  sich  darauf 
beziehen,  auch  ganz  besonders  ein  hoher  Grad  von  bürgerli- 
cher Achtung.     Ganz  besonders  aber  steht  die  Ehre  dem 
Staatsdienst  und  innerhalb  des  Staatsdienstes  gewöhnlich  den 
hohen  Aemtern,  auch  bisweilen  vorzüglich  dem  Officierstande, 
als  ein  Reiz  sich  in  diesen  Stand  zu  begeben,  mächtig  zur 
Seite.    Manche  Gemeine-  und  sonstige  obrigkeitliche  Aemter, 
Hofcbargen  und  dergleichen  werden  bloss  der  Ehre  wegen  ge- 
führt; und  es  kann  daher  als  eine  wichtige  financielle  Maass- 
regel für  den  Haushalt  der  Staatsregierungen  angesehen  wer- 
den, dass  sie  ihre  Beamte  fortwährend  durch  eine  besonders 
ehrenvolle  Stellung  vor  den  übrigen  Volksklassen  auszuzeichnen 
suchen,  da  sie  hierdurch  ein  grosses  au  Arbeiblohn  ersparen. 
Wäre  dieser  Antrieb  nicht  gegeben,  dem  auch  noch  die  Herrsch- 
sucht und  in  wenigen  Fällen  auch  wohl  der  innere  Beruf,  sich 
dem  Gemeinwohl  zu  widmen,  verbindet;  so  würde  es  uner- 
klärlich seyn,  wie  in  manchen  Staaten  ein  solches  Drängen 
nach  Staatsämtern  stattfindet,   worin-  doch  Talent,  Kenntnisse 
und  Fleiss  in  der  Regel  lange  nicht  so  hoch  belohnt  werden, 
als  sie  sich  im  Gewerbswesen  verlohnen  können. 
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§.  787. 

4.  U»ge  der  Zeit,  Ar  welche  der  AfbelUlohn  geliehen  ist 

Der  Arbeitslohn  kann  ferner  um  so  niedriger  seyn,  für 
je  längere  Zeit  derselbe  gesichert  ist,  oder  muss  um  so  höber 
stehen,  fiir  je  kürzere  Zeit  nur  auf  die  Fortdauer  dieser  Ein- 
nahme gerechnet  werden  kann.  Manche  Arbeiter  verrichten 
die  Leistung,  wozu  wir  ihrer  bedürfen,  in  wenigen  Minuten, 
und  doch  müssen  solche  Arbeiter  oft  einen  Lohn  erhalten,  als 
hätten  sie  uns  Stunden  lang  gedient:  denn  auch  da(ur,  dass  sie 
nachher  Stunden  lang  müssig  dastehen,  um  des  erneueten  Be- 
gehre* zu*  warten,  müssen  wir  ihnen  eine  Bezahlung  zugeste- 
hen. Arbeiter,  die  höchstens  auf  Tage  für  unsern  Dienst  be- 
gehrt werden,  leiden  immer  Gefahr,  eben  so  viel  Tage  unbe- 
schäftigt, als  beschäftigt  zu  seyn,  und  unser  Lohn  muss  daher 
um  so  sicherer  auch  für  den  Unterhalt  derselben  in  müssiger 
Zeit  Gewahr  leisten,  je  mehr  es  diesen  Arbeitern  an  Gelegen- 
heit gebricht,  ihre  Mussezeit  erwerbend  unterzubringen.  Nach 
einer  Art  von  Arbeitern  findet  eigentlich  nur  wenige  Wochen 
des  ganzen  Jahres  ein  sehr  hoher  Begehr  statt,  nämlich  nach 
den  landwirtschaftlichen  Taglöhnern  in  der  Erndtezeit;  alle 
übrigen  Zeiten  des  Jahres  lassen  nur  geringem  Begehr  der- 
selben zu,  in  manchen  Zeiten  des  Jahres  gebricht  es  ganz  an 
\  Gelegenheit  zur  Arbeit.  Der  Arbeitslohn  in  den  Zeiten,  wor- 
in ihre  Arbeit  am  stärksten  begehrt  wird,  muss  daher  so  gross 
seyn,  dass  er,  mit  Zuhülfnahme  des  geringen  Lohns  bei  niedri- 
germ  Begehr,  auch  für  die  Zeiten  des  Mangels  an  Arbeit  hin- 
reicht. Aus  demselben  Grunde  beziehen  Maurer,  Schiffer,  Fi- 
scher, Hirten  und  dergleichen  Leute,  deren  Geschäftsbetrieb  an 
gewisse  Jahreszeiten  gebunden  ist,  für  ihre  Leistungen  einen 
hohem  Lohn,  als  Arbeiter,  deren  Thätigkeit  diese  Unterbre- 
chungen nicht  erleidet*  Solcher  durch  besondere  Verbältnisse 
einzelner  Berufszweige  herbeigeführter  Versäumnisse  giebt  es 
auch  einige  von  allgemeinerer  oder  ganz  allgemeiner  Ausdeh- 
nung. Alle  Arten  von  Arbeit  trifft  z.  B.  die  Versäumniss  der 
Sonn-  und  Festtage,  der  Tage  allgemeiner  Volksbelustigungen 
und  dergleichen.  Die  Vermehrung  dieser  Tage  wirkt  auf  Er- 
höhung, die  Verminderung  auf  Erniedrigung  des  Arbeitsloh- 
nes. Hätte  man  keine  Sonn-  und  Festtage,  an  denen  man  von 
der  Erwerbsarbeit  ruhte;  so  würde  der  Arbeitslohn  ungefähr 
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tun  «f  niedriger  stehen:  denn  dann  brauchte  der  Arbeiter  nicht 
für  die  Arbeit  von  6  Tagen  den  Unterhalt  fiir  den  siebenten, 
der  dazu  in  der  Regel  der  theuerste  ist, '  mit  zu  empfangen ; 
sondern  es  wäre  genug,  dass  ein  jeglicher  Tag  seine  eigene 
Sorge  hätte.  Auch  die  Sorge  für  das  Alter  zwingt  den  Ar- 
beiter im  Allgemeinen  zu  einem  höhern  Lohn:  denn  es  sind 
Feiertage  am  Ende  eines  thätigen  Lebens,  für  welche  der  Ar- 
beitslohn früherer  Jahre  die  Unterhaltsquelien  eröffnet  haben 
muss.  Ein  Staat,  der  seinen  dienstunfähig  gewordenen  Be- 
amten Pensionen  zahlt,  kann  schon  deshalb  seinen  thätigen 
Dienern  geringere  Besoldung  reichen,  weil  er  sie  dieser  Sorge 
fiir  die  Zukunft  entladet.  Es  bat  überhaupt  die  Sicherstellung 
eines  gewissen  Unterhalts  auf  Lebenszeit  einen  hohen  Beiz  fiir 
den  Menschen,  besonders  für  den  gebildetem  Menschen,  weil 
sie  aller  Sorgen  für  die  Zukunft  überhebt,  zumal  wenn  damit 
zugleich  auch  eine  gewisse  Sicherstellung  von  Wittwen  und 
Waisen  verbunden  ist,  und  sie  wirkt  daher  ennässigend  auf  den 
Lohn,  der  uns  in  so  gesicherter  Weise  geboten  wird.  Diese 
Erniedrigung  kann  um  so  grösser  seyn,  je  vergänglicher  die 
Art  uosers  Arbeitsvermögens  oder  je  schwieriger  es  ist  fiir  das- 
selbe eine  Gelegenheit  aufzufinden,  worin  ein  Lohn  dafür  zu 
erhalten  ist  Nach  diesen  Rücksichten  steht  also  der  Arbeits- 
lohn als  Lohn  für  einen,  einzelnen  kurzen  Dienst  am  höchsten 
und  wird  derselbe  immer  niedriger,  je  mehr  er  für  Tage,  Wo- 
chen, Monate,  Jahre  oder  für  die  ganze  Lebenszeit  gesi- 
chert ist, 

§.  788. 

5.  Concarrenx  von  Ausgcbot  und  Begehr  der  Arbeil. 

Aach  der  Arbeitslohn  ist  Gegenstand  einer  Concurrenz 
zwischen  denjenigen,  welche  der  Leistungen  Anderer  bedürfen 
und  denen,  welche  ihre  Leistungen  Andern  zur  Benutzung 
darbieten.  Eine  Menge  von  Verhältnissen,  wozu  besonders 
die  ungleiche  Verkeilung  der  zum  Auftreten  als  Selbstunter- 
nebmer  nöthigen  Erfordernisse  (§.  476.),  das  starke  Bedürfniss 
nach  persönlichen  Diensten  Anderer  zu  persönlichen  Zwecken 
und  der  Reiz  sich  dert  Leistungen  mancher  solcher  Dienste  zu 
unterziehen,  gehurt,  lassen  eben  so  wohl  eine  grosse  Menge  von 
Qelcgenbeiten,  Arbeiten  Anderer  zu  benutzen ,  als  eine  grosse 
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Menge  von  Arbeitern,  die  ihr  Arbeitsvermögen  durch  Anwen- 
dung desselben  in  fremdem  Dienste  sich  nutzbar  zu  machen 
sucheu,  mithin  Wachfrage  und  Ausgebot  in  starkem  Maasse 
entstehen.  Ausgebot  und  Nachfrage  beruhen  dabei  vorzüglich 
auf  dem  Proportionsverhältnisse,  worin  die  Zahl  und  der  Um« 
lang  von  Gelegenheiten  zur  Nutzung  fremder  A/beit  (§.  781«) 
zu  der  Zahl  der  nicht  als  Unternehmer  im  Gebiete  des  Ge- 
werbewesens ihren  Unterhalt  beziehenden  Arbeiter  stehen. 
Setzt  man  bierin  ein  Verhältnis*,  worin  der  Begehr  leicht  Be- 
friedigung und  das  Ausgebot  leicht  Berücksichtigung  findet;  so 
könnte  der  Arbeitslohn  durch  die  vorhin  gedachten  (§.  781 — 
787.)  Bestimmungsgründe  allein  rcgulirt  seyn*  Setzt  man  aber, 
dass  sich  die  Zahl  der  Arbeiter  um  eine  bestimmte  Quote,  z. 
B.  um  5  Procent  vermehrte  oder  dass  Zahl  oder  Umfang  von 
Gelegenheiten  sich  um  eben  so  viel  verminderte;  so  würden 
von  je  1000  fünfzig  Arbeiter  in  Gefahr  schweben  des  Hun- 
gertodes zu  sterben,  sie  würden  sich  daher  um  Nahrung  drän- 
gen, sich  in  billiger  Lohnforderung  überbieten  und  dadurch 
die  Grundstücke  und  Kapitalien,  welche  den  Gelegenheiten  der 
Anwendung  von  Arbeit  zur  Basis  dienen,  in  den  Stand  setzen, 
bei  einem  geringem  Lohne  ihnen  allen  ferner  Beschäftigung 
und  Erwerb  einzuräumen.  Nimmt  man  dagegen  an,  die  Masse 
der  Productivkapitalien  hatte  sich  vermehrt,  die  Zahl  der  Ar. 
heiter  sey  dieselbe  geblieben,  die  Unternehmer  hätten  nun  mehr 
Vermögen  Arbeiter  zu  beschäftigen,  als  früher,  aber  es  man- 
gele an  Angebot  vou  Arbeit;  so  befinden  sich  umgekehrt  die 
Unternehmer  in  derselben  Notwendigkeit,  als  im  entgegenge- 
setzten Balle  die  Arbeiter,  sich  eine  höhere  Lohnforderung 
der  Arbeiter  gefallen  zu  lassen.  Dieselben  Folgen  müssten 
sich  auch  dann  entwickeln,  wenn  die  Ergiebigkeit  der  Arbeit 
sich  erhöhte  und  alles  Uebrige  sich  gleich  bliebe,  oder  wenn 
unter  der  letztern  Voraussetzung  die  Ergiebigkeit  des  Kapitals 
sich  steigerte,  dieses  daher  mehr  Gelegenheit  zur  Arbeitsan- 
wendung gewährte.  Indessen  treten  diese  Wirkungen  des  ver- 
'  mehrten  Ausgebots  oder  des  vermehrten  Begehres  von  Arbeit 
selten  so  isolirt  ein,  dass  sie  sich  nicht  in  längerer  Zeitfolge 
durch  Gegenwirkungen  ausglichen.  Denn  mehrt  Vermehrung 
der  Arbeiter  bei  sinkendem  Lohne  den  Gewinn  der  Kapitali- 
sten und  Unternehmer,  so  vermehrt  sich  auch  schneller  das 
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Kapital ;  mehrt  sich  aber  die  Masse  des  Kapitals  oder  dessen 
Ergiebigkeit,  so  mehrt  sich  auch  wieder  vermöge  Steigens  des 
Arbeitslohns,  welches  davon  die  Folge  ist,  die  Klasse  der 
Arbeiter. 

« 

§•789- 

ForUe  Illing. 

Gewöhnlich  findet  jedoch  dieses  Steigen  und  Sinken  des 
Begehres  oder  des  Angebotes  von  Arbeit  niebt  so  allgemein, 
wie  hier  angenommen  ist,  sondern  vielmehr  nur  in  einzelnen 
Zweigen  der  Arbeit  statt.    Doch  sind  die  Folgen  fast  dieselben. 
Uebergang  aus  einer  Arbeitsart  in  die  andere  ist  immer  nur 
in  sehr  geringem  Umfange  möglich.    Die  eigentümliche  Vor- 
bildung, welche   fast  jeder  Arbeitszweig  erfordert,  hält  den 
Arbeiter  im  Wege  gewohnter  Thätigkeit  lebenslänglich  fest, 
wenn  aueb  der  Arbeitslohn  noch  so  geringe  in  Vergleichung  * 
mit  demjenigen  seyn  mag,  den  Fleiss  und  Talent  in  andern 
Arbeitsarten  erreicht    Jede  Arbeit  gleicht  in  dieser  Beziehung, 
und  je  mehr  sie  sich  über  die  gleichartige  rohe  Handarbeit 
erhebt,  in  desto  höherem  Maasse,  einem  stehend  verwandten 
Kapital,  welches  nicht  leicht  aus  der  Form  herauszuziehen  ist, 
worin  es  angelegt  worden  (§.  770.)«   Der  Uebergang  ge- 
schiebt in  der  Regel  nur  durch  den  Nachwuchs  der  Bevölke- 
rung, der  sich  in  höherem  Maasse  denjenigen  Arbeiterklassen 
zuneigt,  welche  in  Ansehung  ihres  Arbeitslohnes  eines  gün- 
,  stigeru  Verhältnisses  sich  erfreuen,  theils  weil  innerhalb  dieser 
Klassen  mehr  Eheu  und  Zeugungen  stattfinden,  als  innerhalb 
derer,  welchen  ein  kärglicherer  Lohn  ertheilt  wird,  theils  auch, 
weil  manche  in  der  letztern  geborne  Kinder  zu  jenen  über- 
treten.   Immer  aber  geschieht  der  Uebergang  und  die  davon 
zu  erwartende  Ausgleichung  schon  deshalb  sehr  langsam,  weil 
sie  nur  von  künftigen   Generationen  erwartet  werden  kann. 
Ausserdem  verzögern  v  diese  Ausgleichung  noch  manche  Ver- 
hältnisse, nämlich  dass  der  Zeugungstrieb  nicht  in  demselben 
Verhältnisse  abnimmt,  wie  das  Sinken  des  Lohns  zur  Ernäb- 
ruug  von  Kindern  weniger  befähigt  ;  der  in  niedrigen  Ständen 
verbreitete  Aberglaube,  dass  Eheleute  sich  in  Ansehung  der 
Zahl  zu .  erzeugender  Kinder  keine  der  Natur  Grenzen  setzende 
Einschränkungen  erlauben  dürften,  noch  weniger  dieses  aU 
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Verpflichtung  ansehen;  der  Umstand,  dass  der  Uebergang  von 
Kindern  aus  der  Arbeiterklasse  der  Eltern   in  eine  fremde  ge- 
wöhnlich noch  mehr  Kosten  verursacht,  als  das  Wiederauf- 
treten der  Kinder  im  Stande  der  Ehern;  daher  dieser  Ueber- 
gang da,  wo  bereits  Verarmung  die  Folge  des  sinkenden  Loh- 
nes  geworden,  in  Ansehung  der  in  solcher  Klasse,  zumal  wenn 
diese  zu  den  niedrigsten  Klassen  überhaupt  gehört,  dennoch 
gebornen  Kinder  leicht  ganz  unmöglich  wird;  der  Gebrauch, 
der  in  manchen  Geschäftszweigen  von  Kinderarbeit  gemacht 
wird,  wobei  der  Arbeitslohn  der  Eltern  so  niedrig  geworden 
seyn  kann,  dass  es  ihnen  unerreichbar  wird,  ihre  Kinder  davon 
mit  zu  unterhalten  und  für  andere  Arbeiterklassen,  worin  der 
Erwerb  erst  in  reiferm  Alter  beginnt,  vorzubilden,  wie  bei 
manchen  Fabrikarbeitern;  endlich  Mangel   an  Bekanntschaft 
mit  der  günstigem  Lage  anderer  Klassen  von  Arbeitern,  blinde 
Vorliebe  für  den  eigenen  Beruf  und  Mangel  an  Verbindungen 
mit  Gliedern  anderer  Arbeiterklassen,  welche  den  Uebergang 
der  Kinder  in  die  letztern  erleichterten,  wie  bei  Bergleuten. 
Diese  und  dem  ähnliche  Hindernisse  des  Uebergauges  der  ver- 
schiedenen Arbeiterklassen  in  einander,  die  auch  durch  künst- 
liche Ausschliessung  der  Nachkommen  von  Arbeitern  anderer 
Klassen,  wie  die  Zunftverfassung  solche  versuchte,  noch  erhöht 
werden  können,  erschweren  die  Gleichstellung  des  Arbeits- 
lohnes in  den  verschiedenen  Arbeitsk lassen  und  können  dadurch 
den  Arbeitslohn  in  einzelnen  sehr  viel  tiefer  niederdrücken, 
als  derselbe  in  andern  Verhaltnissen  steht.    Besonders  ist  ftir 
die  Lage  der  untersten  Volksklassen  davon  viel  zu  furchten, 
schon  deshalb,  weil  jeder  Uebergang  für  sie  ein  Uebergang  zum 
Höhern  und  daher  kostbarer  zu  bewerkstelligen  ist,  als  das 
Beharren  im  Stande  der  Eltern  ;  wahrend  diese  Besorgnisse 
für  höhere  Stände  schon  deshalb  leichter  zu  ertragen  sind, 
weil  hier  ein  Uebergang  der  Kinder  in  niedrigere  Stande  frei- 
steht, in  welche  der  Eintritt  sogar  mit  geringem  Kosten  zu 
bewerkstelligen  ist,  als  die  Nachfolge  in  die  Lage  der  Eltern. 

§.  700. 

b.  Tauschwert!!  der  Arbeit. 

Durch  alle  vorgedachten  Bestimmungsgründe  des  Arbeits- 
lohnes bedingt  stellt  sich  für  die  Arbeit,  welche  Andern  zur 


Digifoed  by  Google 


Jürworb  durch  Tuntel*. 


411 


Nutzung  angeboten  und  von  diesen  vergolten  wird  und  für 
jede  Art  von  persönlichen  Leistungen,  die  gegen  sachliche 
Güter  regelmässig  in  den  Tausch  kommen,  nach  den\  Werth« 
der  sachlichen  Güter,  welche  in  den  einzelnen  Fallen  daher 
verlangt  und  gegeben  werden,  ein  Durchschnittswerth  fest, 
der  ab  der  Tauschwerth  der  Arbeit  anzunehmen  ist.  Wie- 
wohl derselbe  selbst  nur  auf  dem  Werthe  der  in  <den  einzel- 
nen vorkommenden  Tauschfällen  für  bestimmte  Arbeitsleistun- 
gen hingegebenen  oder  empfangenen  Kosten  im  Preise  beruhet, 
so  fasst  er  dieselbe  doch  in  der  Vergleichung  dergestalt  zu 
einem  mittlem  Stande  auf,  dass  an  ihm  am  leichtesten,  ohne 
tieferes  Eingehen  auf  die  ihm  selbst  zur  Basis  dienenden  Be- 
stimmungsgründe, was  an  Preis  und  Kosten  für  eine  einzelne 
Leistung  zu  fordern  und  zu  gewähren  sey,  abgemessen  wer- 
den kann.  Nur  in  wenigen  Fällen  reicht  die  Häufigkeit  des 
Tausches  gleichartiger  oder  gleicher  Gegenstände  nicht  hin, 
dem  Verkehre  diesen  leicht  anwendbaren  und  bequemen  Maass- 
stab darzubieten.  Die  Leistungen  eines  ausgezeichneten  Arztes 
sowie  einer  ausgezeichneten  Sängerin  oder  Tänzerin  finden  z. 
B.,  sobald  sie  ihres  Gleichen  nicht  haben,  im  gemeinen  Tausch- 
werte von  ärztlichen,  Opern-  und  Barleistungen  keine  Gren- 
ze; man  wird  dieselben  daher  so  theuer  bezahlen,  als  der  Ge- 
brauchswerth derselben  und  die  Vermögensverhältnisse  der 
Begehrenden  irgend  zulassen.  Von  solchen  seltnen  Ausnahms- 
fällen abgesehen,  ist  der  Tausch werth  der  Leistungen  und 
Gegenleistungen  auch  beim  Tausche,  welcher  mit  Arbeit 
getrieben  wird,-  es  zunächst,  den  beide  Partheien  ins  Auge 
fassen  und  wornach  sie  ihre  Bewilligungen  für  den  andern 
Theil  ermessen,  und  bewegt  die  Concurrenz,  worin  jede  Par- 
thei  ihre  Mitbewerber  zu  Gunsten  der  andern  Parlhei  bekämpft, 
das,  was  wirklich  gegeben  und  empfangen  wird,  nur  in  einem 
Schwanken  um  diesen  Punct  herum. 

§•  791- 

Hoher  und  niedriger  Stand  de«  Arbeitslöhne«. 

Der  Arbeitslohn  hat  mit  der  Grundrente  gemein,  dass 
hoher  Stand  desselben  ein  Zeichen  glücklicher  öconomiseber 
Lage  des  Volkes  ist  und  dass  beide  mit  Zunahme  des  Wohl- 
standes, der  Gewerbsentwickelung,  der  Bildung  und  der  Be- 
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völkerung  steigen.  Doch  ist  eio  Steigen  beider  Preise  fax 
die  Empfänger  nicht  unbedingt  von  gleicher  Bedeutung«  Der 
Grundeigentümer,  welcher  eine  grössere  Grundrente  erreicht, 
erlangt  dadurch  wirklieb  die  Fähigkeit  eines  grössern  Erwer- 
bes, wenn 'auch  nicht  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
Grundrente  zugenommen  hat.  Der  Arbeiter  dagegen  kann 
einen  höhern  Lohn  erhalten,  ohne  dass  seine  Erwerbsfähigkek 
dabei  wächst,  diese  kann  sogar  gleichzeitig  herabgesetzt  «evn, 
wenn  die  Zunahme  des  Lohnes  vielleicht  eben  nur  aus  zuneh- 
mender Theurung  der  Unterhaltsmittel  der  Arbeiter  entstan- 
den, und  nicht  einmal  diese  Zunahme  in  gleichem  Maasse 
wie  die  Zunahme  des  Tauschwertes  der  Bedürft]  issgegenstände 
des  Arbeiters  erfolgt  ist  Indessen  beruht  die  Zunahme  des 
Arbeitslohnes  selten  auf  dem  Grunde  zunehmender  Theuerung 
des  Lebensunterhaltes  allein,  sondern  viel  häufiger  auf  schnel- 
ler Vermehrung  des  Kapitals,  welche  der  ihr  nachfolgenden 
Vermehrung  der  Bevölkerung  voraus  geeilt  ist,  auf  steigender 
Vervollkommnung  des  Gebrauches,  der  von  den  Kapitalien  als 
Grundlagen  von  Produciionsunternehmungen  gemacht  wird, 
und  auf  der  Verbreitung  von  Wohlstand  überhaupt,  welche 
das  Streben  nach  persönlichen  Leistungen  Anderer  für  per- 
sönliche Zwecke  sowohl  lebhafter  anregt,  als  mannigfacher 
zu  befriedigen  in  den  Stand  setzt,  so  dass  das  Steigen  des  Ar- 
beitslohnes auch  dem  Arbeiter  zugleich  die  Erwerbsfähigkeit 
mehrerer  Befriedigungsmittei  seiner  Bedurfnisse  gestattet.  Zwar 
enthalt  ein  hoher  Stand  des  Arbeitslohnes  zugleich  einen  gro- 
ssen Antrieb  der  Arbeiterklasse  sich  schnell  zu  vermehren. 
Doch  wo  dieser  Antrieb  obwaltet,  ist  immer  der  Trieb  zur 
Kapitalvennehrung  noch  grösser,  und  eilt  die  Zunahme  der 
Kapitalien  der  Zunahme  der  Arbeiterzahl  in  der  Regel  voraus. 
Mag  auch  die  Bevölkerung  um  etwa  3  Procent  jährlich  wach- 
sen können,  so  ist  ein  solches  Wachsen  doch  nirgends  für  die 
Dauer  erreicht;  schon  bei  einem  Wachsthume  von  1  Proc. 
könnte  sich  die  Bevölkerung  in  65,  bei  |  Proc.  in  139  Jahren 
verdoppeln.  Auch  in  diesen  Progressionen  ist  die  Menschheit 
nicht  einmal  regelmässig,  sondern  nur  unter  sehr  günstigen 
Verhältnissen  fortgegangen..  Da  aber,  ungeachtet  der  wachsen- 
den. Bevölkerung,  auch  in  Ländern,  worin  dieses  Wachsen  am 
stärksten  stattfand,  der  Zinsfuss  des  Kapitales  doch  zugleich  in 
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fortdauerndem  Sinken  begriffen  war,  wie  derselbe  z.  ^B.  in 
einigen  Preußischen  Provinzen  während  der  letzten  100  Jahre 
von  6  bis  4  Precent  sank,  während  die  Bevölkerung  sich  mehr 
als  verdoppelte;  so  ist  gewiss  der  Schluss  darauf  zu  gründen, 
dass  das  Wachsen  der  Bevölkerung  unter  günstigen  Umstan- 
den nicht  so  schnell  wie  die  Ausdehnung  der  Nahrungsquellen 
geschieht,  und  dass  daher  der  unter  solchen  Umständen  stei- 
gende Arbeitslohn  den  Fortschritten  des  allgemeinen  Wohlstan- 
des und  der  Nationalbereicherung  vorzüglich  zuzuschreiben  ist 

§.  19% 

VortheUe  ein*«  hohen  Stande«  4ei  Arbeitilohnet. 

Wie  wohlthätig  aber  ein  also  begründeter  hoher  Stand 
des  Arbeitslohnes  auf  die  öcooomische  Lage  und  die  ganze 
Entwickelung  einer  Nation  zurückwirke,  leuchtet  leicht  ein, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  wie  der  grössere  Theil  der  mei- 
sten Völker  aus  Gliedern  besieht,  denen  ihr  Erwerb  in  der 
Form  von  Arbeitslohn  zu  Theil  wird.  Die  Zahl  der  Gewerbs- 
unternehmer, der  Grundeigenthümer  und  der  Kapitalisten  ist 
gewöhnlich  höchst  unbeträchtlich  gegen  die  Menge,  welche 
aus  Lohnarbeitern  des  verschiedensten  Verhältnisses  vom  höch- 
sten Staatsbeamten  bis  zum  geringsten  Knechte  herab  besteht, 
deren  Einkommen  daher  durch  den  Stand  des  Arbeitslohnes 
bestimmt  wird.     Ein  höherer  Arbeitslohn    setzt   daher  die 
Mehrzahl  des  Volkes  in  den  Stand,  ihrer  Gesundheit-  mehr 
Pflege,  ihrem  Geiste  mehr  Erbauung  und  Ausbildung  und  ih- 
ren allseitigeu  Bedürfnissen  mehr  Befriedigung  zu  Theil  wer- 
den zu  lassen,  den  Angelegenheiten  des  Staates,  der  Kirche, 
Schule  und  den  sonstigen  Cremeineangelegenheiten  uneigennüt- 
ziger zu  dienen,  sich  dem  Familienleben  in  höherem  Maasse 
zu  widmen,  ihren  Kindern  eine  bessere  Erziehung  und  Bildung 
zu  geben  und  der  Nation  also.,  in  der  Sorge  für  die  Tüchtig- 
keit ihres  Nachwuchses,  ein  zuverlässiges  Fortschreiten  zu  .ver- 
bürgen, so  wie  endlich  auch  selbst  zur  Verstärkung  der  mate- 
riellen Grundlagen  des  Wohlstandes  einer  wachsenden  Bevöl- 
kerung durch  KapitahibersparuTig  beizutragen,  sich  aber  dadurch 
nicht  bloss  vor  Koth  nnd  Elend  bei  eintretenden  ungünstigen 
Zeiten  zu  sichernv  sondern  auch  die  Möglichkeit  des  Ueberw 
ganges  in  die  Klasse  von  Gewerhsuntemehmern  zn  eröffnen 
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und  gelbst  noch  ihren  Nachkommen  eine  von  den  Wechsel- 
fallen des  Glückes  unabhängigere  Lage  zu  verbürgen.  Eiu 
hoher  Stand  des  Arbeitslohnes  ist  daher  einer  der  wichtigsten 
Stützpuncte  für  eine  solche  Vertheilung  des  Volkseinkommens, 
welche  eine  schnelle  Vermehrung  der  Bevölkerung,  gleichzei- 
tige Erhöhung  des  aligemeinen  Wohlstandes,  eine  längere 
Dauer  des  Lebens  und  des  Arbeitsvermögens,  so  wie  ein  ste- 
tiges Fortschreiten  in  der  Bildung  und  jeder  Art  von  Ent- 
wickelung,  im  bürgerlichen  wie  im  öffentlichen  Leben,  einem 
Volke  verspricht:  —  nur  dass  dieser  hohe  Stand  des  Arbeits- 
lohnes ebenso  wenig,  wie  ein  niedriger  Stand  des  Kapitalzinses 
(§.  777.),  durch  künstliche  politische  Einrichtungen,  z.  B.  durch 
Lohntaxen  (§.  283.  284.),  herbeigeführt  werden  darf,  auch 
nicht  auf  der  Höhe  der  dem  Arbeiter  obliegenden  öffentlichen 
Lasten  (§.  784.)  beruhen,  sondern  ungezwungen  als  Ergebniss 
natürlicher  Bestimmungsgründe  des  Tauschwerths  von  Arbeit 
hervortreten  und  dem  Arbeiter  möglichst  unvermindert  zur 
privatwirthschaftlichen  Verwendung  überlassen  bleiben  muss. 


Dritter  Abschnitt. 

Vom  Empfang  durch  Schenkung. 

§.  793. 

Im  Allgemeinen. 

Die  Vertheilung  des  Volkseinkommens,  welche  durch  Pro- 
dpetion  und  durch  Tausch  bewerkstelligt  wird,  reicht  jedoch 
nicht  aus,  um  alle  in  einem  Volke  begriffenen  Persönlichkei- 
ten mit  den  benöthigten  sachlichen  Gütern  zu  versorgen; 
wenngleich  diese  Versorgung  hauptsächlich  und  grösstenteils 
in  den  beiden  erwähnten  Weisen  geschieht  Für  eine  mög- 
lichst vollständige  Erreichung  des  volkswirtschaftlichen  Zwek- 
kes  der  Befriedigung  allseitiger  Bedürfnisse  des  Volkes  und  zur 
vollständigen  Aufklä  rung  der  verschiedenen  Weisen,  worin 
überhaupt  ein  Einkommen  im  Volke  bezogen  werden  kann, 
ist  vielmehr  unter  allen  Umständen  noch  ein  drittes  Verhält- 
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niss,  worauf  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  neben  Pro- 
duction  und  Taasch  sich  stützt,  dringend  erforderlich  und  hier 
zu  beachten,  nämlich  die  Schenkung.  Freilich  aber  tritt 
die  Vertheilung,  welche  durch  dieses  Moment  regulirt  wird, 
bei  der  grossen  Mehrzahl  von  Fällen,  worin  Production  und 
Tausch  dieselbe  beschaffen,  als  eine  seltnere  Art  des  Verthei- 
lungsprocesses  und  gleichsam  nur  als  eine  auf  ausserwirthschaft- 
b'chen  Antrieben  beruhende  Ergänzung  und  Vervollständigung 
des  innerhalb  rein  wirtschaftlicher  Verhältnisse  sich  bewe- 
genden und  our  durch  ökonomische  Gewichte  reguürten  Ver- 
theilungsproccsses  auf. 

§.  794. 

B<*riff  der  Schenkung. 

Alle  Glieder  eines  Volkes,  welche  ihren  Antbeil  an  dem 
Gesammteinkommen  nicht  entweder  im  Wege  der  Production 
thätig  erringen  und  also  ursprünglich  erwerben,  oder  solchen 
nicht  von  Vorbesitzern  mit  Gegenleistungen  eintauschen  und 
also  ableitend  von  Andern  erwerben,  können  nur  durch  Schen- 
kung auf  eine  rechtliche  Art  in  den  Besitz  eines  Antbeil  es 
an  dem  Nationalvermögen  gelangen*  Will  man  hier  den  Aus- 
druck Schenkung  nicht  als  Bezeichnung  dieser  dritten  Ver- 
theilungsart  des  Volkseinkommens  annehmen ,  so  fehlt  es  der 
Sprache  überhaupt  dafür  an  einem  Ausdruck.  Bei  der  Billi- 
gung unserer  Annahme  dagegen  ist  unter  Empfang  durch 
Schenkung  hier  jede  rechtliche  Erlangung  des  Eigentumes 
sachlicher,  dem  Vermögen  anderer  Personen  zugehörig  gewesener 
Werthe  begriffen,  welche  durch  einseitige  Handlungen  Anderer, 
durch  Vertrag  oder  durch  die  Macht  des  Gesetzes  einer  Person 
zufallen,  ohne  durch  Gegenleistungen  verwerthet  zu  werden. 

•  §.  795. 

Triebfedern  dieser  Art  von  Vertheilung. 

Der  Erlangung  sachlicher  Güter  durch  Schenkung  liegt 
keine  Thatigkeit  des  Erlangenden  ab  wirkende  Hauptursache 
zu  Grunde  und  daher  ist  es  auch  kein  eigentlicher  Erwerb, 
welcher  hier  gemacht  wird.  Mag  auch  der  Erwerbstrieb  in 
dem  durch  Schenkung  zum  Besitze  sachlicher  Werthe  Gelan- 
genden sich  regen  und  eine  Art  von  Thatigkeit,  die  auf  die 
II.  27 
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Befriedigung  dieses  Triebes  gerichtet  ist,  hervorrufen,  z.  B. 
das  Betteln;  so  sind  es  doch  im  Wesentlichen  andere  Triebe 
und  Kräfte,  welche  anstatt  des  Erwerbstriebes  die  auf  Schenkung 
gegründete  Vertheilung  des  Volkseinkommens  reguliren  (§.  676. )f 
und  wirken  dielben  nicht  sowohl  in  der  empfangenden  als  in 
der  gebenden  Parthei.  Vorzüglich  sind  es  Gefühle  der  Liebe 
und  der  Dankbarkeit  oder  Mitgefühl  und  Frömmigkeit,  die  als 
mächtige,  von  allem  Eigennutz  freie  Regungen  im  menschli- 
chen Gemüthe  die  treibenden  Gründe  dieser  Art  von  Ver- 
theilung abgeben;  und  mit  diesen  können  auch  wohl  aligemeine 
Wohlfahrtsrücksichten,  welche  der  Staat  oder  die  Gemeine 
beobachtet,  sich  als  mitwirkende  und  die  Aeusserung  jener  Ge- 
fühle im  Einseinen  in  einer  dem  Ganzen  erspriesslichern  Weise 
ordnende  Grunde  verbinden. 

§.  796. 

Vertheilung  innerhalb  der  Fanilie 

Die  Familie  nimmt  diese  Gefühle  unserer  Liebe  und 
Dankbarkeit  am  meisten  in  Anspruch:  denn  keine  Vereinigung 
wurzelt  so  tief  im  menschlichen  Wesen,  gewährt  demselben 
so  mannigfaltige  Freuden  und  Wohllhaten  und  verknüpft  die 
Verbundenen  so  enge  zu  einem  gemeinschaftlichen  Interesse, 
als  die  Familie,  auf  eheliche,  elterliche,  Kindes-  und  Verwand- 
ten -  Liebe  gestützt.  Dabei  findet  auch  innerhalb  der  Familie 
regelmässig  ein  Bedürfen  Statt,  welches  nur  durch  unvergol- 
tene  Hingabe  oder  unvermutheten  Empfang  befriedigt  werden 
kann.  Die  Gattin  selbst  ist  auf  den  Unterhalt,  welchen  der 
Mann  erwirbt,  verwiesen  und  wird  ihren  Genuss  und  Besitz 
in  der  Regel  nur  aus  seiner  Habe  ableiten.  Wollte  man  aber 
auch  die  Ehe,  nach  dem,  wie  sie  sich  besonders  in  den  untern 
und  mittlern  Klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  häufig  zeigt, 
wirtschaftlich  noch  als  ein  Bündniss  zum  gemeTnschaftu'chen 
Erwerbe  oder  wenigstens  als  ein  tauschartiges  Verhältniss  ber 
trachten,  worin  gegenseitige  Leistungen  der  Ehegatten  für  ein- 
ander umgesetzt  und  ausgewechselt  werden,  und  unter  dem- 
selben Gesichtspuncte  auch  die  Verpflegung  altersschwacher 
Eftern  seitens  ihrer  Kinder  auffassen,  welche  letztere  auch 
bisweilen  wirklich  durch  einen  Tauschvertrag  näher  bestimmt 
angetroffen  wird  z.  B.  beim  Altentheil  oder  Ausgedinge  bäuer- 
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lieber  Gutsbesitzer;  so  ist  diese  Betrachtungsweise  doch  auf 
die  Versorgung  von  Kindern  und  Enkeln,  von  hülflosen  Ge- 
schwistern und  sonstigen  Angehörigen  gewöhnlich  ganz  un an- 
wendbar:   und    doch  wird  fortwährend    ein  grosser  Theil 
alles    Volkseinkommens  zu   diesem   Zwecke  vertheilL  Das 
Kind  bedarf  aber  nicht  nur  der  täglichen  Gaben  zu  seiner 
Ernährung  und  Auferziehung  sowie  zu  seiner  Ausbildung  zum 
eignen  erwerbenden  Geschäfte  bis  dahin,  dass  es  in  diesem 
selbstständig  aufzutreten  vermag;   sondern  diesem  Auftreten 
selbst  kann  oft  nur  eine  grössere  Schenkung  aus  dem  elterli- 
chen Vermögen,  eine  Ausstattung,  die  nöthige  Grundlage  ge- 
ben.   Und  selbst  mit  dem  Leben  der  Eltern  hört  dieser  Em- 
pfang sachlicher  Güter  aus  der  Freigebigkeit  elterlicher  Liebe  - 
noch  nicht  auf.    Ihr  letzter  Eigeuthumsact,  wodurch  sie  über 
die  Güter  der  Erde  ihre  Schluss Verfügung  treffen,  theilt  den 
hinterbliebenen  Angehörigen,  Kindern  und  sonstigen  Familien- 
gliedern vorzüglich,  noch  die  Verlassenschaft  als  Erbschaft 
oder  Vermächtniss  zu.    Eine  Vertheilung  durch  solche  Arten 
von  Schenkungen  unter  diejenigen,  welche  die  Natur  durch  die 
Bande  des  Blutes  am  innigsten  vereint  hat,  durch  fortdauernde 
Unterstützungen,  durch  ausserordentliche,  die  selbstständige  Exi- 
stenz begründende  Gaben  und  durch  Uebertragung  der  Ver- 
lassenschaft nach  dem  Tode  des  Besitzers  auf  sie,  ist  so  fest 
durch  die  edlern  Gefühle  im  Menschen  verbürgt  und  zugleich 
eine  so  wichtige  Bedingung  des  Gedeihens  der  bürgerlichen 
Gesellschaft,  dass  der  Staat  mit  Recht  diese  Naturgesetze  auch 
unter  die  Grundlagen  seiner  politischen  Gesetze  aufgenommen 
hat;  um  kraft  dieser,  nicht  nur,  wo  im  Einzelnen  die  Macht 
dieser  natürlichen  Gefühle  mangeln  sollte,  dieselbe  zu  ergän- 
zen, z,  B.  indem  er  zwangsweise  zur  Ernährung  hülfsbedürf- 
tiger  Eltern  und  Kinder  anhält  oder  die  Freiheit  letztwilliger 
Verfugungen  durch  Pflichttheile  beschränkt,  sondern  auch  um, 
kraft  derselben  Gesetze,  den  mangelnden  Ausspruch  des  zu  ver- 
mutenden letzten  Willens  eines  Verstorbenen  zu  suppliren, 
wie  bei  der  Intestaterbfolge. 

§•797. 

Vertheilung  durch  Armeopflege. 

Sowie  innerhalb  der  Familie  die  Erwerbsunfähigkeit  de« 
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Menschen  bei  gewissem  Lebensalter  oder  sonstiger  mangelhaf- 
ter persönlicher  Beschaffenheit,  stellt  ausserhalb  derselben  die 
Armuth  Vieler,  welche  einer  solchen  Familienunterstützung 
sich  nicht  zu  erfreuen  haben,  bei  jedem  Volke  und  in  jeder 
grossem  Gemeine  regelmässig  eine  Reihe  von  Bedürfnissen  dar, 
welche  eben  so  wenig,  als  die  erstem,  durch  einen  von  dem  Be- 
dürfenden zu  bewerkstelligenden  Erwerb,  es  sey  Production 
oder.  Tausch,  sondern  ebenfalls  nur  durch  Schenkung,  ihre  Be- 
friedigung erwarten  können.    Die  Armuth,  als  eine  Lage,  wo- 
rin der  Dürftige  entweder  gar  kein  Einkommen  ursprünglich 
oder  tauschweise  abgeleitet  bezieht,  oder  worin  das  von  ihm 
bezogene  Einkommen  wenigstens  zur  Befriedigung  seiner  not- 
wendigen Bedürfnisse  fortdauernd  unzureichend  bleibt,  ist  dabei 
keinesweges  bloss  eine  Begleiterin  unentwickelter  roher  Zu- 
stande der  Volkswirthschaft  oder  der  Arbeitsscheu  und  der 
UnsittlichkeiL   Dies  ist  sie  sogar  weniger  als  eine  Begleiterin 
höherer  wirtschaftlicher  Cultur  und  blühender  mannigfaltiger 
Kunstindustrie.    Daher  findet  sie  sich  neben  der  höchsten  Na- 
tionalbildung, der  reichsten  Gewerbsentwickelung  and  dem 
grössten  Nationalwohlstande.   Denn  abgesehen  vom  Alleinbe-  , 
triebe  der  Jagd  und  der  Fischerei,  so  duldet  der  Betrieb  von 
Landbau  und  Viehzucht,  obwohl  derselbe  (ur  sich  wenig  Na- 
.  tionalreichthum  gewährt,  doch  die  Verarmung  Einzelner  am 
wenigsten:  denn  diese  Gewerbe  versorgen  die  Bevölkerung, 
welche  ihnen  gewidmet  ist,  am  gleichmässigsten  und  sichersten. 
Eher  kann  schon  der  im  Bergbau  beruhende  Nahrangsstand 
beträchtliche  Erschütterungen  erleiden  und  noch  häufiger  tritt 
in  der  Fabrication  ein  Wechsel  ein,  der  bald  alte  Nahrungs- 
quellen unergiebiger  werden  lässt  oder  verstopft,  bald  neue 
hebt  und  eröffnet  und  dadurch  eine  ungleiche,  uns  täte  und 
anzuverlässige  öconomische  Lage  über  die  an  einzelne  Fabri- 
cationszweige  durch  Gewöhnung,  Vorbildung  und  Kapital  Ver- 
wendung stark  gefesselten  Klassen  eines  Volkes  verbreitet 
Und  noch  ausgedehntem  Gelegenheiten  zur  Verarmung  Ein- 
zelner giebt  die  Fabrication  Raum,  wenn  sie  mit  dem  Aus- 
und  Einfuhrhaudel  in  enge  Verbindung  tritt,  wenn  sie  dadurch 
auf  Mitversorgung  fremder  Völker  und  entfernter  Weltgegen- 
den  eine  unmässige  Ausdehnung  gewinnt,  oder  wenn  dieser 
Handelszweig  selost,  sowie  blosser  Zwischenhandel,  sich  unter 
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die  bedeutendsten  Nabrungszweige  eines  Volkes  stellt.  Armuth 
ist  daher  ein  notwendiges  Uebel,  welches  zugleich  immer 
häufiger  zur  Erscheinung  kommt,  je  höher  sich  die  Production 
entwickelt  und  in  je  höherem  Maasse  sich  daher  die  Mittel 
in  den  Händen  des  Volkes  vermehren,  den  nachtheiligen  Wir- 
kungen dieses  Uebels  Abhülfe  zu  schaden.  Eben  daher  gehört 
aber  auch  die  Reihe  von  Bedürfnissen,  welche  die  Armenpflege 
zu  befriedigen  hat,  unter  die  regelmässigen  Bedürfnisse  jeder 
Volkswirtschaft. 

§.  798. 

Fortsetzung. 

4  W 

Die  Versorgung  der  Armen  kann  in  verschiedener  Art 
geschehen,  namentlich  durch  den  Staat  oder  die  Gemeine  aus 
den  zur  Deckung  der  öffentlichen  Bedürfnisse  erhobenen  Mit- 
teln,  oder  durch  eine  bestimmten  Einkommensquellen,  besonders 
dem  Grundeigentum,  dazu  aufgelegte  Verbindlichkeit,  durch 
eine  mit  bestimmten  Handlungen  oder  Arten  der  Consumtion 
verknüpfte  Verpflichtung  der  Beisteuer  zu  den  Mitteln  für  diesen 
Zweck,  oder  aber  indem  sie  der  freien  Regung  des  Triebes 
zur  Privatwohlthatigkeit  allein  überlassen  wird.  Es  kann  fer- 
ner ein  gewisser  Fonds  für  die  Bedürfnisse  der  Armen  ein  für 
alle  Mal  ans  dem  übrigen  Volksvermögen  ausgeschieden  seyn, 
wie  es  der  Fall  ist  bei  Hospitälern  und  Armenhäusern,  bei  Ka- 
pitalien, aus  deren  Zinsen  regelmässige  Spenden  bestritten  werden, 
und  gewissermaassen  auch  bei  dem  Dritttheile  des  Zehnten,  wel- 
ches seine  ursprüngliche  Bestimmung,  zur  Verpflegung  der  Armen 
zu  dienen,  behalten  hat.  Es  kann  aber  auch  die  Last  der  gan- 
zen Armen  Verpflegung  in  zeitigen  Darrekhangen  aus  dem  jedes- 
maligen Einkommen  der  übrigen  Volksklassen  beruhen;  und 
solche  Darreichungen  pflegen  auch  selbst  dann  es  hauptsächlich 
zu  seyn,  woraus  die  Versorgung  der  Armen  erwartet  werden 
muss,  wenn  Stillungen  und  sonstige  beharrliche  Einkommens- 
quellen der  bezeichneten  Art  dazu  einen  Beitrag  liefern.  Die 
Natur  der  in  der  Armenverpflegung  enthaltnen  Art  der  Ver- 
keilung des  sachlichen  Besitzes  einer  Nation  unter  seine  Indi- 
viduen wird  durch  diese  Verschiedenheit  der  Art,  wie  die 
Mittel  zur  Armenversorgung  aufgebracht  werden,  nicht  wesent- 
lich verändert*   Der  Almoseneinpfänger  erfreuet  sich  immer 
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^our  eines  empfangenen  Geschenkes,  es  mag  ihm  sein  Unter- 
halt vom  Staate  oder  von  der  Gemeine,  aus  den  Händen  von 
Privatwohlthätern  oder  durch  den  eingeräumten  Antheil  an  einer 
milden' Stiftung  oder  in  anderer  Art  zu  Thell  werden.  Doch 
rücksichtlich  der  Einwirkung,  welche  die  verschiedenen  Arten 
von  Armenverpflegung  auf  häufigeres  oder  seltneres  Vorkommen 
von  Fällen  der  Verarmung  äussern,  verhalten  sie  sich  sehr 
ungleich;  und  es  weiset  die  Erfahrung  namentlich  an  der  frei 
sich  bewegenden,  nicht  nach  einem  allgemeinen  Plane  geleite* 
ten  Privatwohlthätigkeit,  deren  Gaben  in  der  Regel  nicht  nach 
Maassgabe  wahrer  Noth,  sondern  nach  dem  Maasse  grösserer 
öder  geringerer  Zudringlichkeit  der  Armen  vertheilt  werden, 
sowohl  deren  Unzulänglichkeit  zu  allseitiger  regelmässiger  Ar- 
menverpflegung, als  auch  den  auf  Vermehrung  der  Fälle  von 
Verarmung  hinwirkenden  schädlichen  Einfluss  derselben  ent- 
schieden nach.  Eben  daher  bedarf  die  Armenpflege  überall, 
wo  nicht  ihre  Heilung  des  Uebcls  der  Armuth  im  Einzelnen 
zu  desto  öfterem  Hervortreten  von  Fällen  der  Verarmung  im 
Allgemeinen  Anlass  geben  soll,  einer  vorsichtig  eingerichteten 
Form,  öffentlicher  Veranstaltungen  und  der  Leitung  durch 
Gemeineobrigkeiten  und  Staat.  Und  eben  daher  gehört  denn 
auch  die  nähere  Erörterung  der  Art,  wie  die  Armen  Versorgung 
geschehen  müsse,  nicht  der  Volkswirtschaftslehre  sowohl,  als 

o  9  ' 

der  Staatswissenschaft  an;  sowie  eine  nähere  Erörterung  der 
Vertheilung  innerhalb  der  Familie  'der  Privatwirthschaftslchre, 
wenn  sich  solche  einmal  in  den  Kreis  wirtschaftlicher  Wis- 
senschaften erheben  sollte,  angehören  würde.  ' 

§.  799. 

Vermischte  Arten  von  Vertbcilong  durch  Schenking. 

Ausser  den  betrachteten  Beziehungen  zur  Familie  und  zu 
den  Armen  kann  es  noch  mannigfaltige  Verhältnisse  geben, 
worin  einer  dem  Andern  das  Eigenthum  einer  Sache  oder  ei- 
nes Rechtes  überlässt,  ohne  Gegenleistungen  dafür  darzubrin- 
gen. Es  giebt  Schenkungen,  die  bloss  in  der  Wahrnehmung 
der  Freude  Anderer  ihre  Genugthuung  finden,  aus  Wohlwol- 
len und  Freundschaft  entspringen  oder  in  allgemeiner  Neigung, 
von  seinem  Reichthumc  Gaben  auszutheilen,  ihren  alleinigen 
Grund  haben;  andere  mögen  in  Glanzsucht  und  Prahlerei  be- 
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ruhen  oder  bloss  geschehen,  well  sie  durch  Sitte  and  Gewohn- 
heit bei  gewissen  Gelegenheiten  geboten  werden.  Für  manche 
Art  der  im  Wege  von  Schenkungen  erfolgenden  Vertheilung 
des  Volkseinkommens  tritt  auch  die  Hoffnung  jenseitiger,  au- 
sser den  Grenzen  des  irdischen  Lebens  liegender  Belohnung, 
ausserdem  dass  der  Reiz  dieser  Belohnung  bei  der  Armen- 
pflege mitwirkt,  als  Triebkraft  auf,  wie  bei  Schenkungen  an 
Kirchen  und  Klöster;  wahrend  bei  andern  Schenkungen  der 
Wunsch,  für  desto  bessere  Erreichung  eines  bestimmten,  inner- 
halb des  Erdenlebens  gegebenen,  wichtigen  Zweckes  durch  die 
Widmung  eines  bestimmten  Stammvermögens  für  denselben 
eine  sichere  Grundlage  zu  geben,  wie  bei  Vermächtnissen  an 
Schulen  und  Universitäten,  der  Stiftung  von  Stipendien  für 
Studirende  oder  bei  der  auch  sonst  gewöhnlichen,  zeitigen  Un- 
terstützung von  Personen,  .die  einer  gewissen  Kunst  oder  Wis- 
senschaft beflissen  sind,  den  Beweggrund  für  die  Hingabe  bil- 
det. Alle  solchergestalt  veranlasste  Schenkungen  finden  jedoch 
nicht  regelmässig  Statt;  sie  begründen  daher  auch  keinen  be- 
stimmten znverlässigen  Weg  fiir  die  Vertheilung  oder  eine 
Art  des  Empfanges,  welche  hier  nach  allgemeinen  Grundsät- 
zen näher  erörtert  zu  werden  erforderte,  wenngleich  sie  al- 
lerdings zu  der  Kette  von  Handlungen,  wodurch  im  Ganzen 
das  Volkseinkommen  vertheilt  wird,  als  nicht  ganz  zu  Uberse- 
hende Glieder  gehören. 

§.  800. 

Schiast. 

■ 

Abo  sind  es  Production,  Tausch  und  Schenkung,  worauf 
die  Versorgung  jeder  einzelnen,  in  einem  Volke  begriffenen 
Persönlichkeit  mit  den  ihr  nöthigen  sachlichen  Gütern  beru- 
het, wodurch  jede  einen  Antheil  an  dem  Volkseinkommen  ge- 
winnt und  wodurch  das  Ideal  der  Befriedigung  des  Bedarfes  1 
Aller,  wenigstens  in  Ansehung  der  dringendsten  Bedürfnisse, 
verwirklicht  werden  kann.  Wo  sich  nach  allen  diesen  Seiten 
hin  eine  gewisse  höhere  Entwickelung  der  Volkswirtschaft 
gestaltet  hat,  ist  auch  nicht  leicht  zu  befürchten,  dass  bei  ge- 
nügender Grösse  des  Volkseinkommens,  die  Wirklichkeit  hin- 
ter diesem  Ideale  weit  zurükbleibe  oder  dass  dies  Ideal  über- 
haupt ein  unerreichbares  sey ;  wenn  gleich  diejenigen  sich  die- 
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ser  Zuversicht  nicht  anschliessen  können,  welche  nur  in  der 
Verlheilung  durch  Production  und  durch  Tausch  eine  natürli- 
che und  noth  wendige  Art  der  Vertheilung  des  Volks  Vermögens 
erblicken  und  die  übrige  Vertheilung,  wenn  nich».  ganz,  doch 
grösstenteils,  und  namentlich  im  Puncte  der  Armenpflege,  ais 
ein  durch  höhere  wirtschaftliche  Entwicklung  entbehrlich  zu 
machendes  Drittes  betrachten.  Bei  diesen  ist  vielmehr  die 
Klage  über  immer  zunehmende  sogenannte  Mangelhaftigkeit  der 
Vertheilung,  bei  zunehmender  Ausdehnuug  und  Vervollkor  .In- 
nung der  Production  und  einer  beträchtlichen  Vennehrung  der 
Gesammtgrösse  des  Volkseinkommens,  die  natürliche  Folge  de« 
Widerspruches  zwischen  ihrer  Ansicht  und  der  Natur  der 
Verhältnisse,  wodurch  sie  mit  den  Fortschritten  der  Volkswirt- 
schaft in  eim^n  gefährlichen,  unversöhnlichen  Zwiespalt  zerfal- 
len, da  diese  Fortschritte,  aller  Erfahrung  nach,  die  Bedeutung 
der  dritten  Art  der  Vertheilung,  besonders  im  Puncte  der  Ar- 
menpflege, nicht  verringern  oder  ganz  entfernen,  sondern  im- 
mer mehr  erweitern  und  steigern.  In  der  That  gehört  daher 
die  Armenpflege  mit  zu  den  notwendigen  und  also  auch  na- 
türlichen Arten  der  Vertheilung;  daher  auch  dieser  Wirth- 
schaftsprocess  sich  mehr  und  mehr  ausdehnen  und  ausbilden 
muss,  je  mehr  die  Wirtschaft  sich  in  ihren  übrigen  Bezie- 
hungen vervollkommnet  Je  mehr  Mittel  eine  Nation  erlangt, 
um  des  Unterhalts  durch  Schenkung  bedürfende  Glieder  zu 
versorgen;  desto  mehr  erweitert  sich  bei  zunehmendem  Na- 
tio n a Ireicht h um e  auch  immer  die  Zahl  ihrer  Kinder  und  ihrer 
Armen,  die  einen  Anspruch  auf  solche  Art  von  Vertheilung 
machen.  In  der  That  stehen  mithin  alle  drei  Wege  der  Ver- 
teilung, zur  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  der  Versor- 
gung Aller,  in  dem  Verhältnisse  eines  notwendigen  Zusam- 
menwirkens da. 
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Consumtiou  der  Bestandtheile  des  sachlichen 

Volksvermögens. 

Einleitung. 

Vom  Verlorengehen  der  Bestandtheile  des  sachlichen  Volks- 
vergnügens überhaupt. 

§.  801. 

Alle  Producta  gehen  dem  Volksverroögen  einmal  wieder  rerloren. 

Sind  die  sachlichen  Güter  und  Werthe,  welche  das  Volks- 
einkommen ausmachen  und  in  dieser  Form  dem  sachlichen  Ver- 
mögen des  Volkes  zuwachsen,  in  der  früher  dargestellten  Weise 
hervorgebracht  (B.  I.)  und  haben  sie  den  Lauf  der  Circulation 
vollendet,  in  weichem  der  Erwerb  sie  bestimmten,  ihrer  bedür- 
fenden Subjecten  zum  eigentümlichen  Besitze  zufuhrt  (B.  II.); 
so  ist  die  Ilauptverändcrung,  welche  sich  weiter  mit  densel- 
ben zuträgt,  und  wodurch  eine  wichtige  Einwirkung  auf  die 
Volkswirtschaft  geäussert  wird,  nur  noch  die,  dass  diese  Güter 
und  Werthe  dem  Volksvermögen  wieder  verloren  gehen.  Keine 
sachliche  Güter,  die  überhaupt  eine  Hervorbringung  oder  Ver- 
mehrung zulassen,  sie  mögen  mit  noch  so  grossem  Aufwände 
von  Naturkraft,  Kapital  und  Arbeit  hervorgebracht  und  erwor- 
ben sein,  bilden  beständige  und  daurende  Bestandtheile  des  Volks- 


III. 
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§.  802. 

Verschiedene  Wege  des  Verlorengehens  von  VerrnGgensbcslandlheilen  einet 

Volkes. 

Für  dies  Verlorengehen  von  Vermögensbestandtheilen  giebt 
es  vorzüglich  zwei  Wege,  worin  es  geschehen  kann,  nämlich 
1)  den  Weg  der  Ausfuhr  in  das  Ausland  und  der  Consumtion  durch 
Fremde  und  2)  den  Weg  der  eigenen  Consumtion  im  Intande. 
Denn  Alles,  was  ein  Volk  an  sachlichen  Gütern  besitzt,  wird 
von  demselben  entweder  im  Inlande  beibehalten,  für  eigene 
Zwecke  des  Volkes  und  seiner  Glieder  verwandt  und  bis  zum 
Untergänge  benutzt;  oder  es  wird  dem  Besitze  des  Volkes  ent- 
lassen, an  das  Ausland  ausgeführt  oder  in  sonstiger  Weise  dem 
Besitze  und  der  Consumtion  fremder  Völker  und  Staatsangehö- 
rigen unterworfen.  Bei  Weitem  die  meisten  Bestandteile  des 
Sachvermögens  grösserer  Völker  werden  jederzeit  in  Gütern  an- 
zutreffen seyn,  welche  im  Inlande  beibehalten  zu  werden  bestimmt 
und  dem  eignen  Gebrauche  und  Verbrauche  des  Volkes  gewid- 
met sind.  Demi  die  Industrie  jedes  entwickelten  Volkes  ar- 
beitet und  schafft  immer  ungleich  mehr  unmittelbar  für  den  ei- 
genen Bedarf,  als  für  die  Befriedigung  der  Bedürfnisse  des  Aus- 
landes, durch  welche  letztere  die  Befriedigung  der  eigenen  Be- 
dürfnisse nur  mittelbar  erreicht  werden  kann.  Doch  zugleich 
steht  auch  kein  gebildetes,  in  seiner  Wirthschaft  einigermaassen 
entwickeltes  Volk  so  isolirt,  unabhängig  und  abgeschieden  vom 
Auslande  da,  dass  es  die  Naturerzeugnisse  fremder  Welttheile  " 
und  die  Kunstproducte  fremder  Industrie,  welche  es  nur  mit  ei- 
genen Producten  einzutauschen  vermag,  ganz  entbehren  könnte. 
Ist  aber  dies  Bcdürfniss  gegeben  und  wird  seiner  Befriedigung 
keine  unnatürliche  Hemmung  entgegengesetzt,  so  muss  das  Volks- 
vermögen in  seiner  Zusammensetzung  hierauf  mitberechnet  seyn 
und  also  stets  auch  manche  Bestandteile  umfassen,  welche  der- 
einst dem  Auslande  und  fremder  Consumtion  zu  Theil  werden. 

* 

§.  803. 

Ausfuhr  an  das  Auslaad  oder  Coniumtion  durch  Fremde,  wofür  aller  Ersala 

ausbleibt. 

Betrachtet  man  die  Ausfuhr  an  das  Ausland  oder  die  Con- 
sumtion durch  Fremde,  ihrer  nächsten  Wirkung  nach,  als  einen 
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Verlust;  so  ist  aber  zur  richtigen  Wahrnehmung  der  Folgen, 
womit  dieses  Verlorengehen  von  Bestandteilen  für  das  Volks- 
vermögen  wirkt,  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  ob  und  welche 
Schadloshaltung  für  das  also  Verlorne  dem  Volksvermögen  wie- 
der zu  Theil  wird.  Denn  es  kann  dem  Iulande  Ersatz  geleistet 
werden  oder  nicht  und  es  kann  im  erstem  Falle  dieser  Ersatz 
sowohl  in  sachlichen  Gütern  als  in  persönlichen  und  immateriel- 
len Vortheilen  bestehen.  Findet  in  einem  bestimmten  Falle  überall 
kein  Ersatz  statt;  so  büsst  das  Volksvermögen  sonder  Zweifel 
dabei  ein.  "Was  z.  B.  ein  siegend  vordringendes  feindliches 
Heer  in  unserem  Lande  verbraucht,  zerstört  oder  zur  Beute 
macht,  oder  was  auf  dem  Meere  die  Prisenmacherei,  Kaperei 
oder  Freibeuterei  dem  Volke  an  seinem  Eigenthume  raubt  und 
hinwegfuhrt,  bildet  ebenso  unzweifelhaft  eine  wahre  Einbusse 
des  Volksvermögens,  als  Tribute,  Kriegscontributionen,  Lösegel- 
der und  dergleichen  Erpressungen,  welche  die  Uebermacht  der 
Schwäche  oder  der  Uebermuth  des  Kriegsglückes  dem  Missge- 
schicke fremder  Völker  abzunöthigen  wagt  Indessen  findet  eine 
derartige  Einbusse  des  Volksvermögens  selten  daurend  statt,  da 
die  ausserordentlichen  Umstände  und  Verhältnisse,  worauf  ihr 
Stattfinden  sich  stützt,  der  Integrität  und  Freiheit  der  Völker 
zuwider  sind.  Die  Volkswirtschaftslehre ,  die  ihre  Regeln  und 
Grundsätze  auf  die  Verhältnisse  freier  unabhängiger  Völker  zu 
gründen  hat,  kann  daher  auf  diese  Art  von  Einbusse  keine  Rech- 
nung  machen.  * 

§.  804. 

Aasfahr,  deren  Ersatz  in  immateriellen  und  persönlichen  Vortheilen  besteht. 

Oft  besteht  der  E  rsatz,  welchen  das  Ausland  für  die  in  das- 
selbe ausgeführten  sachlichen  Güter  leistet,  zunächst  in  persön- 
lichen oder  immateriellen  Vortheilen.  Indem  z.  B.  ein  Volk 
dem  andern  Subsidien  zahlt  für  die  Fortsetzung  einer  in  seinem 
Interesse  liegenden  Kriegführung,  oder  indem  einzelne  Glieder 
des  Volkes  die  Mitbenutzung  fremder  Bildungs-  oder  Heilanstal- 
ten mit  Kostenaufwand  erkaufen;  so  wird  die  in  beiden  Fällen 
stattfindende  Ausfuhr  sachlicher  Werthe  in  das  Ausland  nur  durch 
immaterielle  oder  persönliche  Vortheile  vergütet  Denn  der  Er- 
satz, welcher  für  die  hingegebenen  sachlichen  Werthe  dem  Volke 

1  * 
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eu  Theil  wird,  kann  dort  nnr  in  der  bessern  Gestaltung  seiner 
Beziehungen  zu  fremden  Völkern,  hier  nur  in  der  Bereicherung 
an  Kenntnissen  und  in  der  Stärkung  der  geistigen  oder  körper- 
lichen Kräfte  seiner  angehörigen  Glieder  zunächst  bestehen.  In- 
dessen auch  der  in  solchen  immateriellen  oder  persönlichen  Vor- 
theilen geleistete  Ersatz,  welcher  nicht  gleich  unmittelbar  dem 
sachlichen  Vermögen  des  Volkes  zu  Statten  kommt,  bleibt  sel- 
ten ohne  Nachwirkungen  und  mittelbare  Folgen,  welche  dem 
sachlichen  Volksvermögen  die  erlittene  Einbusse  wieder  vergel- 
ten. Die  Wohlthatcn  des  Friedens,  der  höhern  Bildung,  des 
bessern  Gesundheitszustandes  und  alle  derartige  persönliche  Vor- 
theile sind  so  umfassend  und  alle  Verhältnisse  durchdringend  für 
ein  Volk,  dass  sie  schwerlich  verfehlen,  mittelbar  auch  auf  die 
Entwickclung  seiner  Volkswirthschaft  ihre  Wirkungen  forder- 
lich zu  erstrecken. 

§.  805. 

Ersat«,  welchen  schon  die  blosse  Reciprocitäl  erwirkt. 

Es  giebt  Arten  der  Ausfuhr  von  Gütern  in  das  Ausland, 
für  welche  durch  die  blosse  Rcciprocität  regelmässig  ein  Ersatz 
in  materiellen  Gütern  vermittelt  wird,  wenn  hier  dieser  Ersatz 
auch  nicht  Zug  um  Zug,  sondern  ebenfalls  nur  im  Grossen  und 
Ganzen  erfolgt.  Dahin  gehört  z.  B.  der  Aufwand  für  den  Un- 
terhalt stehender  Gesandschaften  im  Auslande,  da  diese  regel- 
mässig durch  Gegen  -  Gesandschaften  erwiedert  werden ,  welche 
das  Ausland  am  Sitze  unserer  Staatsregierung  zu  unterhalten  ha- 
ben wird.  Dahin  gehört  ferner  die  Ausfuhr  von  Gütern  durch 
die  Mitnahme  von  Auswanderern  oder  durch  Vermächtnisse, 
Erbschaften,  Ausstattungen  und  dergleichen  Zuwendungen,  wel- 
che Ausländern  aus  dem  Inlandc  zu  Theil  werften.  Wo  eine 
solche  ausführende  Bewegung  des  Vermögens  gestaltet  wird,  wel- 
che nolhwendige  Bedingung  der  Gewährung  eines  freien  Wech- 
sel Verhältnisses  zwischen  Völkern  ist,  nimmt  das  Vermögen  auch 
noth wendig  in  vielen  Fällen  eine  der  Ausfuhr  entgegen  gesetzte 
Richtung  an  und  wird  ein  häufiges  Einbringen  fremden  Vermö- 
gens in  denselben  Formen,  worin  das  eigene  hinausgeht,  den 
Verlust  beiden  Theilen  erstatten.  Auch  bei  dieser  Art  der  Aus- 
fuhr an  das  Ausland  bleibt  daher  das  sachliche  Vermögen  des 
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Inlandes  nicht  ohne  Ersatz  und  ist  mithin  keine,  in  Folge  dieser 
Ausfuhr  eintretende  Verminderung  desselben  zu  besorgen. 

§.  606. 

Unmittelbarer  Ersatt  für  die  durch  Tausch  und  Handel  vermittelte  Ausführend 

fremde  Consumlion. 

Des  grössten  Unifanges  aber  ist  unter  allen  Arten  der  Aus- 
fuhr ins  Ausland  und  der  Consumtion  unserer  Producte  durch 
Fremde  diejenige,  welche  durch  Handel  und  Tausch  vermittelt 
wird.  Dazu  gehört  nicht  blos  der  eigentliche  A\  aarcnurasatzi 
der  die  Producte  verschiedener  Länder  der  Differenz  der  Be- 
dürfnisse ihrer  Bewohner  gemäss  gegen  einander  in  den  Verkehr 
treten  lässt,  sondern  r.uch  der  gleichartige  Austausch  von  Pro- 
dueten  des  Inlandes  an  fremde  Consumeuten  gegen  eingeführte 
Bestandteile  fremden  Volksvermögens,  wie  Reisen  und  Aufent- 
halt in  fremden  Landern  ihn  täglich  mit  sich  bringen,  und  der 
zum  Theil  ohne  Dazwischenkunft  von  Händlern  zwischen  inlän- 
dischen  Producenten  und  ausländischen  Consuracnten  vor  sich  geht. 
Für  die  Bestandteile  unsers  Nationalvermögens,  welche  in  sol- 
cher Art  dem  letztern  verloren  geben,  wird  hier  unmittelbarer 
Ersatz  geleistet.  Indem  Leistungen  und  Gegenleistungen  zugleich 
in  materiellen  Gütern  hingegeben  und  empfangen  werden,  und 
dieselben,  wenn  man  von  der  Differenz  subjectiver  Werthschät- 
zung absieht,  in  gleichem  Betrage  sich  gegenüber  stehen  müs- 
sen (§.  655.);  so  wird  hier  nichts  geleistet  oder  gewährt,  was 
nicht  von  der  andern  Seite  wiedergewährt  und  durch  gleichar- 
tigen Gegenwerth  vergolten  würde.  An  ein  Verlorengehen  von 
Bestandteilen  des  Volksvermögens  in  diesem  Wege  kann  daher 
am  Wenigsten  die  Besorgniss  einer  daraus  entstehenden  Vermin- 
derung des  sachlichen  Volksvcrmögcns  geknüpft  werden,  da  in 
diesen  W  echselverhältnissen  jeder  Parthci,  die  sich  der  andern 
daurend  dazu  gesellt,  .mindestens  dieselbe  Werthgrösse  beharr- 
lich wieder  zu  Theil  werden  niuss,  die  sie  der  andern  Parthci 
aufgiebt. 

§.  807. 

Der  Krsa.li  bewahrt  die  inländische  Consumlion  vor  aller  durch  die  Ausfuhr 

au  erleidenden  Einschränkung. 

Ist  hiernach  für  jede  in  der  natürlichen  Lage  eines  unab- 
hängigen Volks  zum  Auslände  gegründete  und  regelmässig  statt- 
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findende  Ausfuhr  in  das  Ausland  oder  dergleichen  Consumtion  durch 
Fremde  unmittelbar  oder  mittelbar  Ersatz  zu  erwarten,  der  in  der 
Regel  in  sachlichen  Gegenwertben  dem  Volksvermögen  zu  Theil 
wird;  so  besteht  das  Resultat  dieser  Beziehungen  zum  Auslande 
eigentlich  in  einer  blossen  Veränderung  derObjecte  inländischer 
Consumtion,  welche  dadurch  erwirkt  wird,  ohne  dass  dem  Um- 
fange dieser  Consumtion  Abbruch  geschähe.  Denn  wird  jeder 
durch  Ausfuhr  und  fremde  Consumtion  zuwege  gebrachter  Ver- 
lust von  Vermogensbestandtheilen  durch  eine  Einfuhr  von  Gleich- 
werth ersetzt,  welcher  den  Gegenständen  eigner  inländischer 
Consumtion  des  Volkes  wieder  zuwächst,  so  consumirt  ein  Volk, 
indem  es  den  vollen  Gegenwerth  seiner  Ausfuhrobjecte  ver- 
braucht, nicht  weniger,  als  wenn  es  die  Ausfuhrgegenstände,  an- 
statt selbige  in  das  Ausland  auszuführen,  selbst  der  eignen  Con- 
sumtion unterworfen  hätte.  Es  werden  die  im  Besitz  des  Vol- 
kes befindlichen  Güter  nur  nicht  grade  in  derjenigcnForm,  wo- 
rin sie  zu  irgend  einer  Zeit  Vermögensbestandtheile  des  Vol- 
kes bilden,  der  Consumtion  unterworfen,  sondern  vermittelst  je- 
ner Beziehungen  der  Aus-  und  Einfuhr  zum  Auslände  vorher  in 
andere  Formen  umgesetzt.  Sieht  man  daher  von  der  specialen 
Bestimmtheit  jedes  Vermögensbestandtheiles  eines  Volkes  ab,  in- 
dem man  die  Vermögensbestandtheile  desselben  nur  allgemein 
dem  Werthe  nach  auffasst;  so  ist  in  der  Ausfuhr  an  das  Aus- 
land eigentlich  keine  besondere  Art  des  Verlorengehens  von  Be- 
standteilen des  Volksvermögens  anzuerkennen. 

■ 

§.  808. 

Es  ist  daher  nur  die  inländische  Consumtion  in  Betracht  so  rieben. 

Nimmt  man  aber  auch,  mit  schärferer  Auffassung  der  Be- 
standteile des  Volksvermögens  in  ihrer  speciellen  Bestimmtheit, 
die  Ausfuhr  in  das  Ausland  und  die  Consumtion  durch  Fremde 
ab  eigentümlichen  Weg  des  Verlorengehens  von  Bestandteilen 
des  Volksvermögens  an,  so  kann  demselben  doch  hier  keine  wei- 
tere Beachtung  gewidmet  werden,  da  die  Thätigkeiten  des  Vol- 
kes, welche  sich  darauf  bezichen,  schon  als  Operationen  der 
Production  oder  des  Erwerbes  in  Betracht  gezogen  werden 
mussten,  weil  die  Hauptantriebe  zu  diesen  Thätigkeiten  in  den 
Bestrebungen  der  Production  und  des  Erwerbes  beruhen.  Alle 


Digitized  by  Google 


Einleitung.  7 

wirtschaftlichen  Bestrebungen  eines  Volkes  vereinigen  sich  ih- 
rem letzten  wirtschaftlichen  Ziele  nach  immer  zu  der  möglich- 
fiten Sicherstellung  und  Erweiterung  der  eigenen  Consumtion 
durch  das  Volk.  In  der  Darstellung  der  Gesetze  und  Regeln, 
wonach  diese  geschieht,  so  wie  der  Verhältnisse,  wodurch  die- 
selbe bedingt  wird,  ist  daher  auch  die  Lösung  der  dritten  Auf- 
gabe der  Voibwirtlu»chaftslehre  allein  zu  suchen. 


Erster  Abschnitt. 

Von  der  Consumtion  im  Allgemeinen. 

L   Begriff,  Wesen  und  Modalität  der  Consumtion. 

§.  809. 

Begriff  des  Ausdruck«  Cbniomtion  überhaupt. 

Unter  dem  Ausdrucke  Consumtion  wird  in  der  Volkswirt- 
schaftslehre jede  Art  von  Wirksamkeit  verstanden,  welche  die 
Abnahme  oder  das  gänzliche  Aufhören  bestimmter  sachlicher 
Werthe  oder  werthvoller  Sachen  für  das  Volksvermögen  zur 
Folge  hat  Mit  dem  Gebrauche  des  Ausdruckes  in  der  Sprache 
des  gemeinen  Lebens  stimmt  diese  Bedeutung  desselben  in  der 
Volkswirtschaftslehre  nicht  völlig  überein.  Denn  nach  jenem 
Sprachgebrauche  wird  der  Ausdruck  sowohl  öfters  bildlich  von 
Zeit,  Kräften  und  andern  immateriellen  Gütern,  als  auch  nicht 
selten  von  einer  blossen  Vermögensentausserung  gebraucht,  bei 
welcher  die  Objecte  nur  ihrem  dermaligen  Eigentümer  ver- 
loren, aber  nicht  unter  gehen.  Die  Consumtion  im  Sinne  der 
Volkswirtschaftslehre  setzt  dagegen  theils  einen  sachlichen  Ge- 
genstand, theils  einen  denselben  zukommenden  Werth  voraus,  da 
das  Immaterielle  keiner  Consumtion  im  wirtschaftlichen  Sinne 
unterworfen  werden  und  das  Werthlose  keine  Abnahme  oder 
Einbusse  seines  Werths  erleiden  kann.  Vollzogen  aber  wird  die 
Consumtion  nur  durch  eine  den  sachlichen  Gegenstand  und  sei- 
nen Werth  joder  den  Werth  allein  vermindernde,  durch  eine 
den  Werth  gänzlich  raubende  oder  den  sachlichen  Gegenstand 
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vernichtende  Wirkung,  da  das  .im  Volksvermögen  weiter  fort 
Bestellende,  mag  es  auch  von  seinem  Privateigentümer  hin- 
durchgebracht seyn,  nicht  ab  consumirt  angenommen  werden 
kann. 

§.  810. 

Wie  die  Constitution  geschieht?  Sachconsumtion  ;  Werlhconscumtion. 

Nach  den  swiefältigen  Bestandtheilen  jedes  consumirbaren 
Objectcs  kann  die  Consumtion  in  zwiefacher  Weise  daran  ver- 
wirklicht werden,  indem  sie  entweder  von  Seiten  der  sachlichen 
Substanz  oder  von  Seiten  des  derselben  zugeeigneten  Werthes 
erfolgt.  Die  Consumtion  erscheint  daher  vorzüglich  als  Sach- 
oder St  offconsumtion,  wenn  sie  die  Existenz  eines  sachli- 
chen Gegenstandes,  welchem  in  seiner  bestimmten  Beschaffen- 
heit Werth  zukommt,  aufliebt  oder  diese  materielle  Beschaffen- 
heit dergestalt  verändert,  dass  der  demselben  zukommende  Werth 
abnimmt  oder  ganz  erlischt.  Die  Consumtion  kann  dagegen  als 
Werthconsumtion  bezeichnet  werden,  wenn  sie  das  Wesen 
und  die*  materielle  Beschaffenheit  des  Objectes  unverändert  fort  - 
bestehen  lässt,  demselben  aber  den  ihr  bis  dahin  zugeeigneten 
Werth  ganz  oder  zum  Theil  entzieht.  Veränderungen  in  den 
Bedürfnissen  des  Volkes,  Entdeckungen  zweckdienlicherer  Mittel 
zur  Befriedigung  von  Bedürfnissen  und  dergleichen  Verhältnisse 
lassen  vielfältig  eine  consumirende  Wirkung  der  letztem  Art  von 
sich  ausgehen.  Wie  dort  mit  dem  Aufhören  der  Sache  ihr 
Werth,  so  fällt  hier  mit  dem  Aufhören  des  Werthes  auch  die 
Sache  aus  der  Reihe  der  Bestandteile  des  Volksvcrmögens  aus. 
Bei  manchen  Arten  von  Gütern  geschieht  die  Consumtion  der- 
selben in  der  Regel  so,  dass  ihre  Substanz  ganz  oder  grössten- 
teils unverändert  fortbestehen  bleibt;  während  bei  manchen  an- 
dern Arten  von  Gütern  seihst  bei  Abnahme  der  Substanz,  bei 
Verringerung  ihrer  Masse  oder  Verminderung  ihrer  Zahl,  der 
Werth  des  Uebrigbleibenden  dem  Werthc  des  früher  Vorhan- 
denen fortdaurend  gleichkommt  Oft  ist  dagegen  der  Werth 
dergestalt  an  die  Substanz  geknüpft,  dass  Stoff-  und  Werthcon- 
sumtion immer  gleichzeitig  und  gleichmässig  vor  sich  gehen. 

§.  811. 

Langsame  and  schnelle  Consnxntion. 

Nach  der  Dauer  des  ungleichen  Zeitraumes,  dessen  Ablauf 
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zur  Consumtion  von  Gegenständen  verschiedener  Art  gehört, 
kann  zwischen  einer  langsamen  und  einer  schnellen  Consumtion, 
jedoch  nicht  eben  mit  scharf  bestimmten  Grenzen,  unterschieden 
werden.  Fast  bei  allen  Arten  von  Gütern ,  welche  nicht  durch 
Genuss;  sondern  durch  Gebrauch  ihre  Vortheile  gewahren,  fin- 
det eine  mehr  oder  minder  langsame  Consumtion  statt  Woh- 
nungen, Schiffe  und  sonstige  Bauwerke,  Maschinen  und  Gerathe 
können  in  der  Kegel  eine  auf  Jahre,  Jahrzehende  und  Jahr- 
hunderte ausgedehnte  Dauer  während  fortgesetzter  Benutzung 
behaupten.  Am  Längsten»  währen  in  der  Regel  solche  Gegen- 
stände, welche  blos  als  Seltenheiten  aufbewahrt  werden,  z.  B. 
Antiken  in  öffentlichen  Sammlungen.  Bei  einer  grossen  Menge 
von  andern  Gegenständen,  namentlich  allen  denen,  welche  zur 
Nahrung,  Saat,  Pflanzung  oder  als  Hüllsstoffe  bei  der  Fabrica- 
tion  benutzt  werden  (369 — 373),  ist  dagegen  der  Zeitraum, 
worin  sie  consumirt  werden,  viel  kürzer.  Viele  Luxusgegenstände 
halten  nicht  einmal  so  lange  aus,  als  die  Zeit  währte,  die  zu 
ihrer  Hervorbringung  erforderlich  war;  sondern  oft  wird  in 
Minuten  consumirt,  was  Jahre  langer  Mühe  und  Anstrengung 
oder  vieljährigen  Wirkens  der  Naturkräfte  zu  seiner  Darstellung 
bedurfte. 

§.  812. 

Allmälige  und  plötiliche  Consumtion. 

Die  langsame  Consumtion  ist  dabei  gewöhnlich  eine  allmä- 
lige, die  schnelle  zugleich  eine  plötzliche.  Gegenstände,  deren  eine 
rasche  Consumtion  sich  bemächtigt,  hören  gewöhnlich  auf  ein 
Mal  ganz  auf,  z.  B.  Gegenstände,  die  als  Speise  oder  Getränk 
zur  Nahrung  von  Menschen  oder  Thieren  oder  vom  Feuer  auf- 
gezehrt werden;  oder  ihnen  wird  ihr  Werth  auf  einmal  ganz 
geraubt  Bei  einer  langsamen  Consumtion  findet  dagegen  ge- 
wöhnlich nur  eine  nach  und  nach  im  Verlaufe  längerer  Zeit- 
räume eintretende  Aufzehrung  statt,  welche  sich  in  allmäUger 
Verschlechterung  oder  Verminderung  des  Objectes  oder  in  einer 
nach  und  nach  eintretenden  Abnahme  seines  Werthes  zu  erken- 
nen gieht.  Man  consumirt  in  solcher  langsam -allmäligen  Con- 
sumtion z.  B.  ein  Haus,  ein  Schiff  ein  Geräth  von  dem  Augen- 
blicke an,  in  welchem  es  vollendet  dasteht  Der  Ambos,  wor- 
auf der  Schmied  unablässig  hämmert,  die  Münze  aus  edlem  Mc- 
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tall,  die  durch  Zahlung  von  Hand  in  Hand  geht,  die  Granitplat- 
ten, welche  unser  Fuss  betritt  um  sich  bequemer  fort  zu  bewe- 
gen, gehören  zu  den  daurendsten  unter  allen  im  Volksvermögen 
enthaltenen  sachlichen  Producten,  Doch  auch  sie  nehmen  wäh- 
rend ihrer  Dienstbarkeit  im  Werthe  ab,  welchen  allmalige  Con- 
sumtion  langsam  aufzehrt;  und  jeder.  Hammerschlag,  jeder  Fuss- 
tritt, jede  Annahme  oder  Hingabe  der  Münze  in  Zahlung  ist 
hier  ein  Act  solcher  Consumtion,  wodurch  eine  im  Einzelnen 
unerkennbar  kleine  Quote  des  Werth  es  den  Gegenstanden  ent- 
zogen wird,  bis  derselbe  endlich,  in  Folge  oft  wiederholter  sol- 
cher Entziehung,  seinen  Werth  ganzlich  verlier*. 

§.  813. 

ToUle  oder  partielle  Confmnüon. 
Bisweilen  ist  es,  besonders  beim  Stattfinden  einer  langsa- 
men und  allmäligen  Consumtion,  auch  möglich,  einen  und  den- 
selben Gegenstand  mehrmals  wieder  in  den  alten  Stand  seines 
Totalwerths  zu  setzen,  nachdem  ihm  ein  Theil  desselben  entzo- 
gen, der  Gegenstand  also  partiell  consumirt  ist  Vorzüglich  ist 
solches  bei  Gegenständen  der  Fall,  in  denen  sich  eine  Anhäu- 
fung von  Producten,  darstellt,  von  denen  daher  einzelne  Resul- 
tate der  Production  unbeschadet  -oder  doch  mit  einer  nur  ge- 
ringen Wertheinbusse  der  übrigen,  besonders  abgelöset  und  für 
sich  consumirt,  so  wie  für  sich  wieder  hervorgebracht  und  hinzugethan 
werden  können.  Es  kann  z.  B.  die  Leinewand,  welche  zu  Hem- 
den, Handtüchern,  Betttüchern,  Tischtüchern  und  zu  dergleichen 
Zwecken  gebraucht  wird,  in  der  Weisse  und  Reinheit,  worin 
sie  sich  erst  als  vollendetes  Product  darstellt,  öfters  schmutzig 
und  von  Neuem  gereinigt  und  gebleicht,  ein  Kleidungsstück 
schadhaft  und  von  Neuem  durch  Ausbesserung  hergestellt,  ein 
scharfes,  spitziges  Geräth  durch  Abnutzung  stumpf,  und  von 
Neuem  geschärft  oder  spitzig  gemacht  werden.  Hier  wird  nicht 
etwa  ein  und  dasselbe  Product  zwei  oder  mehrere  Mal  consu- 
mirt; denn  ein  bereits  untergegangenes  Object  kann  nicht  mehr 
Gegenstand  einer  Consumtion  seyn.  Hier  sind  vielmehr  nur  be- 
stimmte gleichartige  Resultate  der  Production,  z.  B.  Weisse, 
Reinheit,  Scharfe,  Spitzigkeit  u.  dgl.  mehrere  Mal  nach  einander 
mit  einem  und  demselben  andern  Producte,  z.  B.  mit  einem 
Stücke  Leinewand,  einer  Eisenstange,  ciuer  Suhlplatte  u.  dgl. 
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in  eine  solche  Verbindung  gebracht ,  dass  jene  für  sich  consu- 
mirt  werden  können,  und  dass  mithin  das  Gesammtproduct,  was 
wir  in  diesen  verschiedenen  Resultaten  der  Production  erblicken, 
und  was  wir  Hemde,  Säge,  Bohrer,  Messer,  Axt  oder  nach  ver- 
schiedener Beschaffenheit  anders  benennen,  dadurch  mehrere  Mal 
partiell  consumirt  und  partiell  reproducirt  wird. 

§.  814. 

ForticUung. 

Eine  Totalconsumtion  findet  bei  Gegenständen,  welche  über- 
haupt nur  allmäH^er  und  langsamer  Consumtion  unterworfen 
sind,  sehr  selten  statt  Die  Consumtion  ist  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  partiell,  da  fast  jedem  dieser  Gegenstande,  nach- 
dem er  seinen  concreten  bisherigen  Werth  eingebüsst  hat,  noch 
ein  Ueberrest  von  Werth  verbleibt,  der  denselben  in  einer  an- 
dern Kathegorie  unter  den  Gütern  fest  halt  In  der  Privat- 
wirtschaft tritt  derselbe  gewöhnlich  als  ein  nach  entschwunde- 
nem Gebranchswerth  für  den  dermaligen  Bjgenthümer  übrig  ge- 
bliebener Tauschwerth  auf,  welcher  den  Gebrauchswerth  des 
Gegenstandes  in  den  Händen  eines  andern  Eigentümers  ankün- 
digt, und  daher  gewöhnlich  zu  Veräusserung  des  Gegenstandes 
führt  Einem  Pferde  z.  B.,  welches  ab  Reitpferd  oder  als  Kutsch- 
pferd seinen  Gebrauchswerth  eingebüsst  hat,  sichert  noch  <lie 
Nutzbarkeit  als  Klepper,  zur  Zucht,  zur  Ackerbestellung,  zum 
Frachtfuhrwerk,  zur  Karre  und  endlich,  nachdem  auch  hier  der 
Gebrauchswerth  desselben  erloschen  ist,  noch  die  Brauchbarkeit 
seines  Felles  in  den  Händen  des  Abdeckers  einen  gewissen  Tausch- 
werth. Die  abgelegte  Leinewand  kauft  der  Lumpensammler  für 
die  Papierfabrikation,  die  Ueberrcste  verbrauchten  Papiers  der 
Papp  Fabrikant,  und  eben  so,  wie  in  dem  vorhin  erwähnten  Bei- 
spiele, wird  auch  hier  in  dem  Preise,  welchen  noch  der  Ueber- 
rest des  In  einer  gewissen  Bestimmung  von  Gebrauchswerth  ent- 
blössten  Gegenstandes  gilt,  noch  eine  Quote  des  Totalwerthes, 
der  ursprünglich  dein  Objecte  beiwohnte,  dem  Eigentümer  ge- 
rettet Der  Privatwirtschaft  erscheint  bisweilen  eine  solche 
wesentlich  nur  partielle  Consumtion  nichts  desto  weniger  als 
eine  totale,  weil  die  Unwirthschaftlichkeit  des  Wohlhabenden 
den  kleinen  Ueberrest  oft  für  sich  ungenutzt  lasst  und  ihn  ent- 
weder weherer  unfruchtbarer  Consumtion  zur  Vernichtung  oder 
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dem  Erwerbstriebe  Anderer  zur  Benutzung  überlässt  Der  Volks- 
wirtschaft aber  geht  derselbe  im  lelztern  Falle  nicht  und  also 
überhaupt  seltener  verloren. 

IL  Gegenstände  der  Consumtion. 

§.  815. 

Alle  BeiUndthcil«  det  fachlichen  VolksvcrmOgen«  ielb>t  die  Cruodilücke  «ind 

coosumirbar. 

Alle  Bestandteile,  woraus  das  sachliche  Vermögen  eines 
Volkes  zusammengesetzt  ist,  können  irgend  eine  Art  von  Con- 
sumtion erleiden.  Selbst  auf  die  Grundstücke,  obwohl  diese  ge- 
wöhnlich als  etwas  Festes  und  Unveränderliches  betrachtet  wer- 
den, kann  die  Consumtion  sich  erstrecken.  Leicht  geht  zuvör- 
derst jede  durch  artificielle  Melioration  bewirkte  Wertherhühung 
von  Grundstücken  im  Laufe  der  Zeit  wieder  unter.  Gleich  die- 
sen Producten  der  Industrie  können  aber  auch  die  Resultate  ei- 
ner durch  die  eigene  Kraft  der  Natur  erwachsenen  Verbesserung 
wieder  zu  Grunde  gehen,  und  kann  dem  Volksvcrmögcn  eine 
Quote  des  in  Grundstücken  besessenen  Werthes  dadurch  wieder 
entzogen  werden,  indem  die  Natur  zum  Beispiel  die  Pflanzen  und 
Wälder,  womit  sie  aus  eigener  Kraft  Sandschollen  und  Steppen 
allmälig  überzogen,  durch  ihre  Stürme  wieder  entwurzelt  Man- 
che Grundstücke,  welche  einem  Volke  als  werthvolle  Vermö- 
genstheile  angehörten,  sind  durch  Versandung,  welche  Wind- 
stösse  oder  Ucberschwemmungen  herbeiführten,  durch  Erdfalle, 
durch  das  Abspülen  der  Meereswellen,  durch  das  Abreissen  von 
Strömen  und  dergleichen  Arten  einer  von  der  Natur  selbst  aus- 
gegangenen Consumtion,  dem  Volke  ganz  verloren.  Auch  be- 
stehen die  Grundstücke,  welche  der  Mensch  benutzt,  keineswegs 
Llos  in  unveränderlichen  festen  Bestandteilen ,  sondern  nicht 
minder  als  diese  entscheiden  Elemente  des  Grund  und  Bodens 
über  die  Nutzbarkeit  und  den  Werth  desselben,  welche  verän- 
derlich oder  in  bewegliche  Güter  zu  verwandeln  sind,  daher 
durch  Benutzung  ausgebauet  und  aufgezehrt  werden,  oder  deren 
Abtrennung  und  Entfernung  aus  den  Grundstücken,  wie  bei  La- 
gerstätten edlen  Fossils,  den  Werth  dieser  Grundstücke  wenig- 
stens sehr  tief  sinken  lassen  kann.  (§§.130.149.151.)  In  diesen  und 
'almlichen  Fällen  ist  die  Werthverminderung,  welche  den  in  Grund- 


Digitized  by  Google 


im  Allgemeinen. 


13 


stucken  bestehenden  Bestandteil  des*  Volksvergnügens  betrifft, 
nicht  anders,  wie  als  eine  partielle  Consumtion  der  Grundstucke 
zu  betrachten.  Nur  darin  bleiben  die  Grundstücke  von  den  son- 
stigen Bestandteilen  des  sachlichen  Volksvermögens  in  Ansehung 
der  Consumtion,  die  sie  betrifft,  stets  verschieden,  dass  Grund- 
stücke nur  consumirbar ,  oder  der  Möglichkeit  der  Consnmtion, 
keineswegs  aber  notwendiger  Weise  einer  Consumtion  unter- 
worfen sind. 

§.  816. 

AUc  Producle,  welche  dem  sachlichen  Volks  vermögen  angehören,  werden  not- 
wendiger Weise  consumirt. 

Alle  Produkte  dagegen,  welche  sachliche  Bestandteile  des 
Volksvermögens  bilden,  aus  welcher  Quelle  des  Volkseinkommens  sie 
auch  entsprungen  seyn  mögen,  sind  nicht  blos  der  Möglichkeit, 
sondern  der  Notwendigkeit  einer  Consumtion  unterworfen.  Al- 
les Materielle,  was  auf  Erden  unter  unsern  Augen  entsteht,  be- 
steht hier  nur  unter  dem  alles  Irdische  bedingenden  Naturge- 
setze der  Verwandlung  und  Verwesung,  des  Absterbens  und  des 
Todes,  wodurch  es  über  lang  oder  kurz  betroffen  und  der  Erfolg 
natürlicher  oder  artificieller  Production  wieder  aufgehoben  und 
ungeschehen  gemacht  wird.  Denn  die  Kräfte,  welche  hier  für  die 
Production  wirken,  die  natürlichen  dem  Menschen  äusserlichen, 
wie  die  eigenen  Kräfte  des  Menschen,  sind  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  Körperwelt  an  Raum  und  Zeit  gebunden,  das  materielle 
Resultat  ihrer  Wirkungen  kann  daher  nichts  über  diese  Schran- 
ken Erhabenes  seyn.  Li  Allem,  was  der  Mensch  producirt,  er- 
bauet und  aufrichtet,  und  was  die  Natur  an  sachlichen  Produ- 
cten  um  ilm  wirkt  und  schafft,  findet  er  daher  nur  das  Ebenbild 
seines  eigenen  schnell  vorübereilenden  irdischen  Daseyns. —  Vor- 
züglich sind  die  Bestandteile,  worin  das  Kapital  der  Völker  be- 
steht, Gegenstand  einer  fortdauernden  notwendigen  Consum- 
tion. Die  Vorräte  verschiedenartiger  Producte,  woraus  das  Ka- 
pital zusammengesetzt  ist,  fallen  einer  mit  oder  gegen  des  Men- 
schen Absicht  eintretenden  Consumtion  wieder  anheim ,  sobald 
ihre  Production  vollendet  ist. 

§.  817. 

In  wie  fern  ist  das  Geld  ein  Consnmttonsgcgenstand? 

Neben  allen  andern  Producten  ist  auch  das  Geld  Ge- 
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genstand  der  Consumtion»  Doch  besteht  diese  Consumtion  we- 
der in  der  Verausgabung  des  Geldes ,  da  hierdurch  das  Object 
nicht  zu  existiren  aufhört,  noch  blos  in  absichtlichem  Verbrauche 
von  Münzen  zum  Einschmelzen  und  sonstiger  Verarbeitung. 
Mannigfaltige  Art  von  Consumtion  zehrt  auch  gegen  den  Wunsch 
und  Willen  des  Menschen  an  dem  Geldbestande  jeder  Volks- 
wirthschaft,  indem  ihre  Wirkungen  theils  zufällig,  wie  beim 
Verlorengehen  von  Münzen  durch  Schiffbruch,  theils  regelmässig, 
wie  durch  die  Abreibung  der  Münzen  im  Gebrauche,  eintreten. 
Dass  aber',  nach  einer  unter  den  unklaren  Vorstellungen  des 
Volkes  häufig  anzutreffenden  Ansicht,  das  Geldausgeben  an  sich 
wie  ein  Act  der  Consumtion  betrachtet  wird,  ist  einer  Ver- 
wechslung der  nächsten  Wirkung  des  Geldausgebens  mit  einer 
entferntem  Handlung  der  Consumtion,  welche  oft  durch  jene 
nächste  Wirkung  erst  möglich  gemacht  werden  muss,  zuzuschrei- 
ben. Wer  ein  Object  zu  consumiren  beabsichtigt,  was  er  nicht 
gelbst  besitzt,  wird  nämlich  in  der  Regel  mittelst  Geldausgabe 
dasselbe  zu  erwerben  gezwungen  seyn,  und  dadurch  die  beab- 
sichtigte Consumtion  erst  vorbereiten.  Aber  nicht  die  Geldaus- 
gabe,  die  zum  Erwerb  des  gewünschten  Consumtionsgegenstan- 
des  führte,  darf  hier  als  ein  Act  der  Consumtion  betrachtet 
werden.  Das  verausgabte  Geld  besteht  in  der  Hand  des  neuen 
Erwerbers  fort,  wie  der  Gleichwerth,  den  er  dafür  seines  Ei- 
genthumes  entliess,  im  Besitze  des  andern  Theiles  Eine 
neue,  ganz  unabhängig  für  sich  bestehende  Handlung  der  Con- 
sumtion muss  erst  hinzutreten,  um  diesen  Gleichwerth  des  ver- 
ausgabten Geldes  der  von  dem  Acquirenten  desselben  beab- 
sichtigten Consumtion  zu  unterwerfen. 

HL   Wirkungen  der  Consumtion. 

§.  S18. 

Di«  nlehiten  ond  unmittelbaren  Wirkungen  der  Conmmtion  für  das  VoHurer- 
«ind  yon  den  entfernten  und  mittelbaren  tu 


Die  Wirkungen  der  Vornahme  einer  Consumtion  zeigen 
sich  oft  von  ganz  verschiedenem,  ja  von  entgegen  gesetztem  Er- 
folge für  das  Volksvermögen,  wenn  man  mit  den  nächsten  und 
unmittelbaren  Wirkungen  die  mittelbar  und  aus  späterer  Nachwir- 
kung eintretenden  Folgen  vergleichend  zusammenfasst  Denn  aus 
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einem  and  demselben  Acte  der  Consamtion  kann  Untergang  so 
wie  Entstehung  sachlicher  Güter  und  Verarmung  so  wie  Be- 
reicherung des  consumirenden  Subjectes  hervorgehen.  Es  kom- 
men dabei  vorzüglich  die  Nachwirkungen  oder  die  spätem  und 
mittelbaren  Erfolge  einer  vorgenommenen  Consumtion  in  Be- 
tracht, indem  diese  bald  die  nächste  Wirkung  jeder  Consumtion 
unverändert  fortbestehen  lassen,  bald  dieselbe  durch  entgegen- 
gesetzte Erfolge  gleichsam  wieder  aufheben.  Die  nächste  oder 
unmittelbare  Wirkung  jeder  Consumtion  ist  dagegen  in  allen 
Fällen  dieselbe. 

§.  819. 

Unmittelbare  und  nlchste  Folge  jeder  Consnrotion  ist  der* Untergang  einet  be- 
stimmten sachlichen  Werth«  oder  eine  Einbaue  de«  Wirtschafters. 

Jede  Consumtion,    in  welcher  Absicht  und  zu  welchem 
Zwecke  dieselbe  auch  vorgenommen  wird,  fuhrt  als  nächste 
Wirkung  den  Untergang  eines  bestimmten  sachlichen  Werth  es 
mit  sich.   Das  Volk  oder  welcher  andere  Besitzer  das  Consum- 
tionsobject  zu  den  Bestandteilen  seines  Vermögens  zählte,  büsst 
unmittelbar  durch  die  Vornahme  der  Consumtion  diesen  Ver- 
mögensbestandtheil  ein;  und  da  derselbe  in  dem  Consumtions- 
processe,  der  ihn  betrifft,  nicht  blos  verloren,  sondern  zugleich 
untergeht,  mithin  die  Existenz  desselben  aufhört,  so  ist  der  ein- 
gebüßte VennögeniibesUiiddveil  zugleich  unwiederbringlich  Cur 
alle  Zeiten  dahin. 

§.  820. 

Kein  Object  kann  *wei  oder  mehrere  Mal  consnmirt  werden. 

Es  hat  bisweilen  den  Schein,  als  werde  ein  und  dasselbe 
Gut  von  verschiedenen  Besitzern  mehrmals  nach  einander  con- 
sumirt;  doch  ist  dieses  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Tau- 
schung, die  nur  in  der  Beschränktheit  des  privatwirthschaftlichen 
Standpunctes  beruht  Der  Privatmann  betrachtet  gewöhnlich 
als  schon  consumirt,  was  er  für  die  Erlangung  von  Consum- 
tionsobjecten  oder  persönlichen  Leistungen  an  Andere  blos  hin- 
gegeben. In  diesem  Sinne  kann  der  Empfänger  denselben  Ge- 
genstand nochmals  einer  Consumtion  unterwerfen,  und  ebenso 
ein  dritter,  vierter  und  folgender  Besitzer.  Doch  in  Wahrheit 
werden  durch  diese  Handlungen  nur  Vermögensteile  bestimm- 
ter Art  dem  Besitzer  entfremdet,  ohne  von  ihm  consAinurt  zu 
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seyn:  da  das  Object  der  Hingabe  nicht  durch  die  Hingabe  un- 
tergegangen ist  Wenn  z.  B.  der  Landmann  seine  Getreidevor- 
rathe  zur  Löhnung  seiner  Arbeiter  benutzt,  so  schliesst  dieser 
Gebrauch  eine  Consumtion  des  Getreides  keineswegs  in  sich, 
wiewohl  es  dem  ursprünglichen  Besitzer  dadurch  verloren  geht 
Ebenso  kann  auch  der  Empfänger  das  empfangene  Getreide  wie- 
der verhandeln,  und  nur  eine  Handlung  der  Vertheilung,  nicht 
eine  Handlung  der  Consumtion,  ist  darin  ersichtlich.  Die  letz- 
lere findet  erst  dann  statt,  wenn  der  Landmann,  sein  Hofdiener, 
oder  irgend  ein  späterer  Erwerber  das  Getreide  zur  Brotberei- 
tung oder  Bierbrauerei  verarbeitet,  zur  Saat  oder  Viehfiltterung 
verwendet  oder  zu  irgend  einem  anderen  Zwecke  verbraucht, 
durch  dessen  Erzielung  das  angewandte  Object  aufhört  zu  seyn, 
was  es  war. 

§.  821. 

In  Betracht  ihrer  nlchilen  und  unmittelbaren  Folgen  ist  jede  Consumtion 

ein  Vebel. 

Geht  aber  in  unmittelbarer  Wirkung  jeder  Consumtion  das 
Consumtionsobject  wirklich  unter;  so  kann  man  nicht  umhin,  in 
jeder  Consumtion  zunächst  ein  Uebel  zu  erkennen.  Denn  ihr 
nächster  Erfolg  für  die  wirtschaftliche  Lage  der  Person,  wel- 
che den  consumirten  Gegenstand  zu  ihrem  Vermögen  rechnen 
durfte,  ist  an  und  für  sich  betrachtet,  allemal  ein  nachtheiliger 
Erfolg.  Mag  es  auch  unter  Umständen  nothwendig  für  den  Ei- 
gentümer seyn,  oder  seines  eigenen  Vorthcils  wegen  rathlich, 
sich  diesem  Ucbel  in  Beziehung  auf  die  Bestandteile  seines  Ver- 
mögens zu  unterziehen  und  sich  gleichsam  freiwillig  dem  Verluste 
zu  unterwerfen,  und  mag  auch  in  den  meisten  Fallen  dieses  Ue- 
bel durch  entferntere  wohltätige  Folgen  völlig  wieder  gut  ge- 
macht werden,  so  ist  doch  darum  nicht  weniger  anzuerkennen, 
dass  die  nächste  Folge  der  Consumtion  an  und  für  sich  nach- 
teilig und  keineswegs  vorteilhaft  ist  Wird  die  Consumtion 
durch  ihre  anderweitige  Wirkungen  vorteilhaft,  so  erkauft 
man  nur,  indem  man  dieselbe  freiwillig  zulässt  oder  absichtlich 
vornimmt,  gleichsam  mit  einem  hingegebenen  Preise  und  gegen- 
wärtigen Verluste  einen  künftigen  Gewinn.  Es  kann  aber  des- 
wegen, weil  hier  der  Verlust  zum  Gewinne  fuhrt  t  keineswegs 
der  Verlust  selbst  für  einen  Gewinn  ausgegeben  werden,  dessen 
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Gegenteil  er  vielmehr  ist  Eine  selche  Verwechslung  von  Ver- 
lust und  Gewinn  wäre  es  aber,  wollte  man  den  nachtheiligen 
Erfolg  jeder  Consumtion  bei  einer  solchen  Consumtion  verken- 
nen, bei  welcher  dieser  nachtheilige  Erfolg  durch  spätere  Folgen 
entgegengesetzter  Art  wieder  gut  gemacht  wird. 

§.  822. 

Die  entferntem  und  mittelbaren  Wirkungen  der  Consnmtion  «fnd  dagegen  in 

der  Regel  rortheilhaU. 

Dem  nächsten  Erfolge  ganz  entgegengesetzt  können  sich 
nämlich  die  spätem  Nachwirkungen  oder  die  mittelbaren  Er- 
folge einer  vorgenommenen  Consumtion  verhalten.  Mögen  gleich 
in  manchen  Fällen  solche  spätere  Folgen  ganz  ausbleiben;  mö- 
gen dieselben  auch,  sofern  sie  eintreten,  doch  den  nächsten  Er- 
folg der  stattgefundenen  Consumtion  öfters  unverändert  fortbe- 
stehen lassen  oder  wohl  gar  das  Uebel,  das  die  Consumtion  an 
sich  schon  in  sich  schliesst,  durch  eine  Reihe  nachfolgender  übler 
Wirkungen  noch  höher  steigern  und  weiter  fortpflanzen;  so 
bleibt  bei  dem  im  Allgemeinen  stets  vorwaltenden  und  die  Con- 
sumtion beherrschenden  wirtschaftlichen  Sinne  des  Menschen, 
die  Regel  doch  diese,  dass  das  Uebel  der  Consumtion  in  den 
meisten  Fällen  durch  nachfolgend  aus  der  Consumtion  entsprin- 
gende vortheilhafte  Wirkungen  aufgehoben  und  wieder  gut  ge- 
macht wird.  Ja  es  wird  sogar  in  der  Regel  durch  das  Ueber- 
gewicht  vortheilhafter  Erfolge  und  Nachwirkungen  über  den 
nächsten  Erfolg  der  Consumtion,  die  hierdurch  erlittene  Ein- 
busse  so  sehr  in  den  Hintergrund  treten,  dass  sie  zu  erleiden 
nur  als  eine  geringfügige,  für  die  Erreichung  der  nachfolgenden 
Vortheile  nothwendige  Opferung  erscheint.  Denn  bald  geht  aus  der 
Vornahme  einer  Consumtion  bestimmter  Vermögensteile  ein 
neues  Gut  oder  ein  anderer  sachlicher  Werth  hervor,  welcher 
einen  noch  viel  wichtigern  Platz  in  dem  Vermögen  des  Wirth- 
schafters  einnimmt,  als  der  deswegen  consumirte  Werth;  bald 
besteht  der  Ersatz,  welcher  für  einen  cpnsumirten  sachlichen 
Werllu  in  die  Stelle  tritt,  wenigstens  in  Genüssen  und  persön- 
lichen Vorteilen,  welche  nach  den  Verhältnissen  der  wirtschaf- 
tenden Person  dieser  höher  gelten,  als  die  dafür  hingegebe- 
nen sachlichen  Werte. 

in.  2 
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§.  823. 

Die  Coiuomtion  haj  daher  nach  ihrem  Geiammterfolge  gewöhnlich  bereichern- 
den Erfolg  für  den  Consumenten. 

Es  ist  daher  cm  Vorurtheil  zu  meinen,  dass  man  durch  die 
Consumtion  von  Vcrmögenstheilen  nothwendig  "armer  werde. 
Obwohl  Vermögensbestandtheile  in  der  Consumtion  verloren  werden 
und  untergehen;  so  bringt  die  Consumtion  ihrem  Gesammter- 
folge  nach  doch  keineswegs  immer  Abnahme  des  Vermögens, 
sondern  viel  häufiger  Vermehrung  desselben  ftir  den  Consumen- 
ten zuwege,  indem  dasjenige,  was  an  sachlichen  Werthen  in  der 
Consumtion  untergeht,  durch  materielle  und  immaterielle  Werthe, 
die  mit  Hülfe  dieser  Consumtion  gewonnen  werden,  überwie- 
gend ersetzt  wird.  Man  sieht  eine  fortdaurende  Consumtion 
fast  an  allen  Vermöge  nsb  es  tandtheilen  der  Völker  zehren,  und 
nirgends  nimmt  man  doch  ein  Rückschreiten  im  Wohlstande  ab 
Folge  davon  wahr,  sondern  fast  bei  allen  tritt  eine  schnell  fort- 
schreitende Vermehrung  ihres  sachlichen  Güterbesitzes  in  Beglei- 
tung dieser  Consumtion  hervor.  Was  dabei  die  behufs  der  Er- 
reichung persönlicher  Vortheile  vorgenommene  Consumtion  dem 
Vermögensbestände  eines  Volkes  entziehen  mag,  das  nicht  durch 
materielle  Vortheile,  die^  in  bestimmtem  ursachlichem  Verhältnisse 
dazu  stehen,  wieder  ersetzt  und  aufgewogen  wird,  gleicht  der 
grosse  Ucberschuss  reichlich  aus,  mit  welchem  ein  in  seinen 
Persönlichkeiten  reich  entwickeltes  Volk,  in  den  mannigfaltigen 
Zweigen  des  Gewerbswesens,  einen  grossen  Theil  seines  sach- 
lichen Vermögens  in  bereichernder  Consumtion  unablässig  re- 
producirt 

§.  824. 

Verwechslung  der  nahern  Erfolge  der  Coniomtion  mil  des  entferntem. 

Es  ist  eine  gewöhnliche  Verwechslung  der  Begriffe,  wor- 
nach  mau  in  denjenigen  Fällen,  wo  die  nächste  Wirkung  der 
Consumtion  durch  entferntere  Nachwirkungen  wieder  aufgehoben 
wird,  jene  ganz  ausser  Acht  lässt  und  als  nicht  vorhanden  be- 
trachtet. Selbst  aber  von  einer  Consumtion,  welche  nur  als 
Mittel  gebraucht  wird,  um  sachliche  Werthe,  die  völlig  den 
consumirten  Gegenständen  gleichen,  zu  erzeugen  und  darzustel- 
len, lässt  sich  doch,  genau  genommen,  nicht  behaupten,  dass  sie  , 
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die  Consumtionsobjecte  wieder  hergestellt  habe.  Das  Consnm- 
tioasobject  ist  durch  Vollziehung  der  Consumtion  ein  für  alle- 
mal seiner  Existenz  beraubt.  Jene  Consiuntion  ersetzt  dasselbe 
nur  durch  ein  neues,  dem  consumirtem  sachlichen  Wcrlhe  glei- 
chendes Product.  Hier  hebt  daher  ebenso  die  Existenz  eines 
bestimmten  Vermögensbestandtheiles  ganz  von  Neuem  an,  wie  die 
Existenz  des  alten  mit  der  Vollziehung  der  Consumtion  dessel- 
ben als  völlig  abgeschlossen  und  beendigt  zu  betrachten  ist. 
Nur  der  Umstand,  .dass  die  Consumtion  des  einen  hier  ab  Mit- 
tel für  die  Produclion  des  andern  öbjectes  diente,  begründet 
eine  Art  von  Verwandschaft  oder  Zusammenhang  zwischen  bei- 
den, ähnlich  der  Verwandschaft  zwischen  Eltern  und  Kindern. 
Unter  den  Wirkungen  der  Consumtion  können  und  müssen  da- 
her die  nächste,  die  Werthe  nachtheiliger  Weise  untergehen, 
und  die  entferntere,  die  Werthe  vorteilhafter  Weise  neu  ent- 
stehen lässt,  genau  von  einander  getrennt  und  unterschieden 
werden.  Denn  nur  die  Unterscheidung  dieser  differenten  Wir- 
kungen giebt  über  die  Verschiedenheit  der  Bestrebungen,  welche 
der  Mensch  in  Beziehung  auf  die  Consumtion  von  Vermögens- 
theilen  verfolgt,  indem  er  diese  gewöhnlich  zugleich  theils  zur 
möglichsten  Vermeidung  und  Verminderung  des  Uebels  der  näch- 
sten Folge  sparsam  einzuschränken,  theils  zur  mehrern  Errei- 
chung der  vortheilhaften  Nachwirkungen  im  Gegentheil  mög- 
lichst zu  erweitern  Bedacht  nimmt,  die  nÖthige  Aufklärung. 

* 

IV.    Subjecte  der  Consumtion. 
§.  825. 

Corunmlion  durch  zufällige  Ereignisse. 

Bisweilen  sind  es  zufällige  Ereignisse,  welche  auf  Bestand- 
teile des  Volksvermögens  eine  consumirende  Einwirkung  äu- 
ssern, z.  B.  Veränderungen  in  den  Moden,  im  auswärtigen  Be- 
gehr inländischer  Producte  oder  im  Tauschwerthe  der  im  In- 
lande  beruhenden  Waarenvorräthe.  Der  Werth  bestimmter  Be- 
standteile des  Volksvermögens  kann  in  Folge  solcher  ihm  äu- 
ßerlichen Ereignisse  eben  sowohl  vermindert  und  bedeutend  her- 
abgesetzt, ab  ganz  vernichtet  werden;  mithin  erscheinen  diese 
Vermögensbestandtheile  als  consumirL  Ob  der  sachliche  Gegen- 
stand die  Veränderung  im  Werthe  überdaure,  ist  dabei  gleich- 
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gültig,  da  das  Object  sobald  aufhört  im  Volksvermögen  als  eine 
Grösse  zu  gelten,  als  es  seinen  Werth  einbüsst,  und  also  diese 
Immaterielle  Consmntlon  grade  von  demselben  Erfolge  für  die 
Vermögensverhältnisse  des  Volkes  Ist,  als  wäre  der  Gegenstand 
in  seiner  materiellen  Beschaffenheit  aufgezehrt.  Doch  die  Con- 
smntlon durch  zufällige  Ereignisse  findet  nicht  regelmässig,  son- 
dern uur  in  Ausnahmsrallen  und  In  Folge  ausserordentlicher  Um- 
stände statt  > 

§.  626. 

Conttuntion  durch  die  Katar  and  durch  das  Volk. 

Als  regelmässig  thätige  Subjecte  sieht  man  in  der  Consum- 
tion  dieselben  Kräfte  wieder  auftreten,  die  in  Verbindung  mit 
einander  und  mit  dem  Kapital  das  Entstehen  des  Volkseinkom- 
mens zuwege  bringen.  Es  sind  theils  die  nach  gewissen  In- 
nern Gesetzen  wirksamen  Naturkräfte,  die  entweder  an  Körper 
geknüpft  oder  in  den  äussern  Umgebungen  walten;  theils  die 
durch  Beabsichtigung  bestimmter  Zwecke  geleitete  Thatigkeit  des 
Menschen.  Die  inländische  Consumtion  ist  darnach  theils  eine 
Consumtion  durch  die  Natur,  theils  eine  Consumtion  durch  das 
Volk.  Im  Einzelnen  greift  dabei  bald  die  erstere  der  letztern, 
bald  die  letztere  der  erstem  in  der  Aufzehrung  von  Bestand- 
teilen des  Volksv?rmögens  vor.  Denn  vielfältig  befinden  sich 
dabei  beide  Subjecte  in  einem  Kampfe  mit  einander,  da  aus  der- 
selben Naturkraft  Vermehrung  und  Verminderung,  Vortheil  und 
Verderben  für  das  Volksvermögen  hervorgehen  kann,  es  daher 
nicht  minder  des  Bekämpfens,  Zurückdrän^ens  und  Unterdriik- 
kens,  als  der  Erregung,  Stärkung  und  Unterstützung  der  Natur- 
kräfte durch  den  Menschen  bedarf,  damit  der  Consumtionspro- 
cess  in  einer  den  volkswirtschaftlichen  Interessen  erspriesslichen 
Weise  verlaufe.  Vielfältig  ist  das  Verhältnis  zwischen  beiden 
Kräften  aber  auch  ein  friedliches,  indem  die  Natur  ihre  Kräfte 
den  Thätigkeiten  des  Menschen  zur  Herbeiführung  eines  den 
Absichten  und  Wünschen  des  letztern  entsprechenden  Erfolges 
aus  eigener  Richtung  verbindet.  p 
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Von  der  Constitution  durch  die  Natar. 

§.  827. 

Betriff  and  Beschaffenheit  derselben  überhaupt. 

Unter  Consumtion  durch  die  Natur  ist  jede  Wirksamkeit 
oder  Bei  hülfe  begriffen,  wodurch  Naturkräfte  die  Verminderung, 
Abnahme  oder  das  Aufhören  bestimmter  im  sachlichen.  Volks- 
vennögen  begriffener  Werthe  oder  werthvoller  Sachen  zuwege 
bringen.  Die  Naturkräfte  treten  dabei  bald  in  selbstständiger, 
von  der  Leitung  des  Menschen  unabhängiger  Wirksamkeit  auf, 
bald  in  Verbindung  mit  der  Thätigkeit  und  in  Unterordnung 
unter  den  leitenden  Willen  des  Menschen.  Wirken  dieselben 
in  der  erstem  Art;  so  vollziehen  sie  das  allgemeine  Gesetz  der 
Vergänglichkeit  aller  sachlichen  Producte,  indem  sie  den  Men- 
schen zugleich  den  Zwang  fühlbar  machen,  welcher  eben  in  die- 
ser Vergänglichkeit  aller  Schönfungen  der  Production  für  ihn 
liegt,  durch  stete  Erneuerung,  Herstellung  und  Erweiterung  der 
letztem  den  Wirkungen  dieser  Macht  der  Vergänglichkeit  das 
Gegengewicht  zu  halten.  In  der  andern  Beziehung  dagegen  ver- 
hält sich  die  Natur  als  Mitarbeiterin  des  Menschen,  um  durch 
ihre  Dienste  die  vom  Menschen  beabsichtigte  Benutzung  der  ir- 
dischen, Güter  während  der  Zeit  ihrer  natürlichen  Dauer  mög- 
lich zu  machen.  —  Die  Consumtion  durch  die  Natur  kann  da- 
her in  Rücksicht  auf  ihr  Verhältniss  zu  den  wirtschaftlichen 
Zwecken,  welche  der  Mensch  verfolgt,  in  einer  dreifach  ver- 
schiedenen Form  aufgefasst  werden,  indem  sie  entweder  I)  ge- 
gen des  Menschen  Absicht  seiner  sachlichen  Güter  sich  be- 
mächtigt, oder  2)  mit  Zustimmung  und  Zulassung  des 
Menschen,  oder  endlich  3)  mit  Beihülfe  des  Menschen  un- 
ter dessen  Leitung  erfolgt. 

§.  828. 

1  Consumtion  durch  die  Natur  gegen  dei  Menschen  Absicht. 

Wo  die  zehrenden  Naturkrafte,  der  Leitung  des  Menschen 
entzogen,  in  selbstständiger  Wirksamkeit  walten,  ist  der  Erfolg 
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dieser  ihrer  Wirksamkeit  gewöhnlich  eine  Verminderung  der  Be- 
standtheile  des  Volksvermögens.  Wenngleich  auch  diese  Art  von 
Aufzehrung  nach  bestimmten,  im  Allgemeinen  erkennbaren  Ge- 
setzen erfolgt,  nach  welchen  kein  natürliches  Element  eines 
sachlichen  Gutes  dergestalt  verloren  geht,  dass  es  nicht  zu  neuen 
Schöpfungen  im  Bereiche  der  Naturproduction  wieder  benutzt 
würde;  so  geht  das  von  der  Natur  consumirte  Gut  doch  in  der 
bestimmten  Form,  worin  es  besessen  wurde,  wirklich  unter,  und 
erfolgt  der  Ersatz  unmerklich  und  im  Einzelnen  unerkennbar. 
Dabei  schont, die  Natur  auch  nur  ihrer  eigenen  Schöpfungen  so 
weit,  dass  sie  dieselben  keiner  eigentlichen  Vernichtung,  sondern 
einer  blossen  Verwandlung  unterwirft.  Was  dagegen  der  Mensch 
durch  Arbelt  und  Industrie  mühsam  der  Substanz  eines  Gutes 
hinzugethan,  und  der  ganze  Werth,  welchen  er  durch  Hand- 
werk  oder  Kunst  oder  sonst  in  einer  industriellen  Weise  für 
dasselbe  dargestellt  hat,  geht  in  dieser  Consumtion  spurlos  un- 
ter. Dass  ein  Phidias  seine  Unsterblichkeit  darauf  gebauet  oder 
eines  Raphael  und  Titian  Pinselstriche  darauf  ersichtlich  sind, 
jichern  nicht  die  Statue  vor  der  Verwitterung  oder  die  Leine- 
«vand  vor  der  Verwesung.  Nur  im  Menschen  selbst,  in  dem 
Fortschreiten  seiner  Kunst,  seiner  Wissenschaft  und  seiner  Bil- 
dung finden  Resultate  von  Menschenwerken  ihre  Ewigkeit,  ih- 
ren Abdruck  am  Materiellen  feindet  die  Natur  mit  der  Kraft  un- 
überwindlicher Vernichtung  an. 

§.  829. 

»  Zerstörung,  Verweiung  und  Verwitternng. 

Geschieht  die  Consumtion  der  Natur  plötzlich  und  auf  ein- 
mal, so  enthält  sie  eine  Zerstörung;  ihr  langsames  und  all- 
mäiiges  Wirken  wird  bei  Stoffen  vegetabilischer  und  animali- 
scher Substanz  Verwesung,  bei  mineralischen  Stoffen  Ver- 
witterung genannt.  Jene  tritt  gewöhnlich  unerwartet  ein, 
und  der  Mensch  kennt  die  Gesetze  nicht  vollständig,  nach  wel- 
chen diese  Consumtion  geschieht,  nach  welchen  z.  B.  der  Blitz 
seine  Wohnungen  und  gefüllten  Scheunen  entzündet,  ein  Hagel- 
schlag die  reifen  Achrcn  ausschlägt  oder  der  Sturm  die  reich 
beladenen  Schifte  zu  Grunde  richtet,  statt  sie  gewohnter  Maas- 
sen  in  den  sichern  Hafen  einzutreiben.    Verwesung  und  Ver- 
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Witterung  dagegen  treten  nach  bestimmten,  dem  Menschen  er- 
kennbar gewordenen  Gesetzen  gewöhnlich  langsam  und  allmälig 
ein  und  zehren  an  jeglichem  Dinge,  dem  nicht  Zerstörung  oder 
menschliche  Consumtion  ein  früheres  Ende  bereiten,  oder  wel- 
chem die  erhaltende  Fürsorge  des  Menschen  nicht  Schutz  dage- 
gen zu  gewähren  vermag. 

§.  830. 

Kampf  de«  Menschen  dawider. 

Die  beständige  Gefahr  eines  unersetzten  Verlustes,  welche 
das  Volksvermögen  und  besonders  das  Vermögen  des  Einzelnen 
in  dieser  Art  von  Naturconsumtion  bedrohet,  erregt  einen  Kampf 
des  Menschen  mit  der  zehrenden  Natur,  worin  der  Mensch  die 
Güter,  welche  diese  dem  Untergange  zuführt,  möglichst  lange 
zu  behaupten  und  gegen  die  Einwirkung  der  consumirenden  Na- 
turkräfte zu  schützen  bemüht  Ist.    Mannigfaltig  ist  es  einer  er- 
weiterten Erforschung  der  Gesetze,  wornach  jene  Naturkräfte 
wirken,  und  der  Mühewaltung  des  Menschen  gelungen,  die  Zer- 
störung drohenden  Unfälle  fern  zu  halten  und  die  Dauer  seiner 
Vermögensbestaiidtheile  dadurch  zu  verlängern.  Gewitterableitcr 
gegen  den  Blitzschlag,  Deiche  und  Eisbrecher  gegen  Ueber- 
schwemmungen,  sowie  mühsam  angepflanzte  Wälder  zum  Schulz 
gegen  den  Stoss  der  Meereswinde  und  gegen  Versandungen,  ge- 
hören unter  vielen  andern  dergleichen  Vorrichtungen  zu  den 
Waffen,  wodurch  der  Mensch  in  dem  Kampfe  gegen  diese  Zer- 
störung die  Oberhand  zu  behaupten  sucht.  Gleichergestalt  dient 
eine  Menge  von  Verwahrungsmitteln  anderer  Art,  welche  der 
Erfindungsgeist  täglich  mehrt,  z.  B.  der  Farbenüberzug  oder  die 
Erhärtung  durch  Feuer  beim  Holze  und  dergleichen,  erfolgreich 
dazu,  auch  die  allmälige  Zehrung,  welche  die  Natur  an  den  zu 
daurendem  Gebrauch  vom  Menschen  bestimmten  Gütervorräthen, 
z.  B.  an  Gebäuden,  Schiften,    Geräthen  und  dgl.  ausübt,  zu 
vermindern,  und  die  endliche  unvermeidliche  Folge  und  Wir- 
kung der  zehrenden  und  aullösenden  Naturkräfte  wenigstens  In 
eine  etwas  spätere  Zeit  hinauszuschieben.    Ihr  ganz  Einhalt  zu 
thun,  liegt  ausser  dem  Bereiche  menschlicher  Fähigkeit.  Von 
einem  Gesetze,  das  über  ihm  selbst  waltet,  vermag  der  Mensch 
nichts  Aeusseres  zu  entbinden! 
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§.  831. 

Aiiecoraozimtitute  und  keine  Schutzmittel  de»  YoDuvermOgens  gegen  die 

Zerstörungen  durch  die  Natur. 

Als  Schutzmittel  gegen  die  Zerstörungen  durch  die  Natur 
werden  insonderheit  auch  Assecuranzinsütute  in  Anwendung  ge- 
bracht, besonders  bei  See-,  Feuer-  und  Hagelschäden.  Jedoch 
kann  durch  diese  Versicherungseinrichtungen  der'  Schade,  den 
eine  solche  Consumtion  durch  die  Natur  dem  Volksvermögcn 
anrichtet,  nur  in  seinem  nachteiligen  Erfolge  gemildert,  nicht 
aber  verhütet  oder  ganz  ungeschehen  gemacht  werden.  Denn 
das  Volksvermögen  erleidet  nicht  minder  dann,  wenn  der  Eigen- 
tümer dagegen  versichert  ist,  als  wenn  er  nicht  versichert  ge- 
wesen wäre,  eine  Einbusse,  da  die  consumirten  Gegenstände  der 
Versicherung  ungeachtet  unwiederbringlich  verloren  gehen,  auch 
durch  die  Versicherung  nichts  Neues  entsteht,  was  für  das  Un- 
tergegangene in  den  Platz  treten  könnte.    Der  Fall,   dass  ein 
Inländer  bei  einem  auswärtigen  Assecuranzinsütute  so  versichert 
wäre,  dass  der  Schade,  den  jener  erleidet,  von  dem  letztern  er- 
setzt werden  müssle,  und  also  dadurch  der  Schade  gewissermaa- 
ssen  auf  das  Vermögen  eines  fremden  Volks  übertragen  würde, 
könnte  zwar  eine  Ausnahme  hiervon  begründen,  ist  aber  nur 
unter  sehr  ungewöhnlichen  und  seltnen  Umständen  anzunehmen. 
Wird   ein  Inländer  von  einem  auswärtigen  Assecurartzinstitute 
schadlos  gehalten;  so  sind  in  der  Regel  mit  dem  Beschädigten 
zugleich  so  viel  andere  inländische  Eigenthümer  bei  demselben 
auswärtigen  Institute  versichert,  oder  gleicht  doch  ein  Wcchsel- 
verhälLniss  von  auswärtigen  Interessenten  bei  inländischen  und 
von  inländischen  Interessenten  bei  auswärtigen  Versicherungsan- 
stalten überhaupt,  die  Sache  gewöhnlich  so  aus,  dass  es  auch  in 
diesem  Falle  im  Ganzen  Inländer  sind,  die  den  Ersatz  des  Scha- 
dens, der  einen  \on  ihnen  betroffen  hat,  mittelst  ihrer  Beiträge 
bei  wechselseitigen  Versicherungsgesellschaften,  oder  mittelst  der 
an  das  Institut  gezahlten  und  künftig  noch  zu  zahlenden  Prä- 
mien bei  Präniienassecuranzinstituten  zusammengebracht  oder  zu- 
sammenzubringen haben. 

§.  832. 

Die  Aüsecnraniinstitute  <ind  Selintxinitt*l  für  da»  PriratrermOgen  gegen  ausser- 
ordentlich« Verluste. 

Nur  für  die  einzelnen  beschädigten  Privatleute  können  die 
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Assecuranzlnstitute  oder  Versicherungsgesellschaften  als  Schutz, 
anstalten  gegen  Vermögensruin  betrachtet  werden.    Sie  ersetzen 
den  Beschädigten  den  erlittenen  Schaden  bis  auf  das  Quantum, 
das  die  Beschädigten  durch  ihre  frühern  Beiträge  oder  Prämien 
von  dem  untergegangenen  Vermögensobjecte  selbst  geleistet  ha- 
ben«  Für  die  Gesammtbeit  der  Interessenten  ist  die  Wirkung 
dieser  Anstalten  aber  die,  dass  sie  theils  die  Einbusse,  welche  den 
Einzelnen  treffen  würde,  auf  die  Schultern  aller  Interessenten 
gleichmässig  vertheilen,  und  dadurch  jedem  Th  eil  nehmer  einen 
viel  geringem,  mithin  viel  leichter  zu  tragenden  Verlust  aufle- 
gen, theils  auch  gewöhnlich  diese  Last  auf  einen  ganz  anderer 
Bestimmung  gewidmeten  Vermögenstheil  überwälzen,  ab  auf 
welchen  sie  fallen  würde,  wäre  die  Vertheilung  derselben  dem 
Zufalle  überlassen  geblieben.    Während  im  letztern  Falle  der 
Verlust  gewöhnlich  auf  das  der  Production  oder  dem  Erwerbe 
gewidmete  Stammvermögen  vorzüglich  fallen  würde,  so  zählt 
der  Efgenthümer  die  bei  Prämienassecuranzen  von  Jahr  zu  Jahr 
ganz  gleiche  und  selbst  bei  wechselseitigen  Versicherungsgesell- 
schaften gewöhnlich  im  hohen  Grade  gleichmässige  Abgabe  für 
die  Versicherung,  leicht  seinen  Ausgaben  für  persönliche  Vor- 
theile und  Genüsse  zu.    Es  ist  für  ihn  eine  Ausgabe,  wodurch 
er  sich  das  persönliche  Wohlgefühl  der  Sicherstellung  seines 
Vermögensbesitzes  vor  ausserordentlichen  Verlusten  an  demsel- 
ben erkauft.    Er  erspart  daher  gewöhnlich  ihren  Betrag,  indem 
er  andern  persönlichen  Freuden  und  Genüssen,  welche  er  sich 
durch  die,  Ausgabe  gewährt  hatte,   dafür  entsagt  Wenigstens 
aber  gehört  die  Ausgabe  zu  den  regelmässigen  Ausgaben,  und 
sie   wird  daher  mit  den  übrigen  Betriebskosten  des  Geschäfts 
oder  mit  den  übrigen  Unterhaltungskosten  des  Vermögens  re- 
gelmässig aufgebracht,  wenn  sie  dann  auch  nicht  an  anderweiti- 
gen Ausgaben  erspart  werden  sollte.    Bei  den  zur  gewerblichen 
Production  gewidmeten  Vermögenstheilen  wird  der  Eigenthümer 
die  Last  der  Abgabe  auch  nicht  selten  auf  den  Käufer  seiner 
Producte  zu  übertragen  vermögen. 

§.  833. 

Vortheile,  welche  für  da»  VolksvermCgen  aus  diesen  Versicheningen  entspringen, 

Für  das  Volksvermögen  geht  aus  diesen  Vortheilen,  welche 
durch  Assecuranzinstilutc  und  Versicherungsgesellschaften  der  un- 
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verletzten  Außrechterhaltung  des  Privatvermögens  gewährt  wer- 
den, zugleich  das  Wohlthätige  hervor,  dass  die  auf  Produktion 
oder  Vermehrung  des  sachlichen  Vermögens  gerichteten  Ge- 
werbsunternehmungen nicht  so  leicht  eine  Einschränkung  oder 
Verminderung  erleiden,  ab  wenn  es  dem  Einzelnen  allein  über- 
lassen bliebe,  die  Schäden,  welche  ihn  betreffen,  zu  tragen,  dass 
daher  zugleich  der  Realcredit  eine  mächtige  Unterstützung  da- 
durch erhält  Selbst  wenn  sammtliche  Interessenten  die  Beiträge 
oder  Prämien  aus  dem  Fonds  ihrer  Geschäftsaufgaben  bestritten, 
würde  bei  dem  geringfügigen  Betrage  der  auf  den  Einzelnen 
fallenden  Beitragsquote,  doch  schwerlich  angenommen  werden 
können,  dass  die  Geschäftsunternehmungen  der  contribuirenden 
Interessenten,  wären  deren  Ausgaben  nicht  durch  diese  Entrich- 
tung vermehrt  worden,  sich  in  dem  Grade  mehr  ausgedehnt 
hätten,  um  die  Volkswirtschaft  Cur  die  einzelnen  durch  zufäl- 
lige Verluste  ganz  aus  ihrer  Reihe  ausfallende  Gewerbsunter- 
•  nehmungen  schadlos  zu  halten.  Wird  aber  in  den  meisten  Fäl- 
len die  Beitragsleistung  zu  den  Assecuranzanstalten  nicht  sowohl 
aus  den  zur  Erweiterung  des  eigenen  Gewerbsunternehmens 
sonst  verwendeten  Ersparnissen,  sondern  vielmehr  aus  dem  zur 
Verwendung  für  persönliche  Zwecke  bestimmten  Einkommen 
bestritten,  mithin  an  der  Consumtiou  für  persönliche  Zwecke, 
die  sonst  eine  so  viel  grössere  gewesen  wäre,  erspart;  so  wird 
der  nachtheilige  Erfolg  der  gegen  den  Willen  des  Menschen 
eintretenden  Consumtion  durch  die  Natur  mittelst  der  Wirkun- 
gen  solcher  Assecuranzinstitute  und  Versicherungsgesellschaften 
auch  für  das  Volksvermögen  unzweifelhaft  verringert  und  ge- 
mildert Indem  sie  hier  zu  einem  Ersatz  des  Consumirten  durch 
Ersparungen  hinführen;  so  halten  sie  das  der  Production  und 
dem  Erwerbe  gewidmete  Kapitalquantum  des  Volkes,  ungeach- 
tet der  Schäden,  welche  die  Consumtion  der  Natur  gegen  des 
Manschen  Willen  daran  ausübt,  zum  Besten  fortschreitender  Na- 
tionalbereicherung, immer  unvermindert  aufrecht 

§.  834. 

2)  Consumtion  durch  die  N*tar  mit  des  Menschen  Zulassung  und  Zustimmung. 

In  einer  ganz  andern  Beziehung  zu  den  Wirthschaftszwek- 
ken  des  Menschen,  als  die  gegen  den  Wunsch  und  Willen  des- 
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selben  eintretende  natürliche  Consumtion,  stellt  sich  die  Consum- 
tion  durch  die  Natur  in  den  Fällen  dar,  in  welchen  sie  den  Ab- 
sichten und  Interessen  des  Menschen  entspricht,  oder  wenigstens 
nicht  zuwiderläuft.  Die  zehrenden  Naturkräfte  walten  hier  frei 
und  ungebunden ,  ohne  dass  ein  Widerstreben  oder  Entgegen- 
kämpfen des  Menschen  den  Eintritt  ihrer  Wirkungen  aufhält 
oder  deren  Erfolg  beschränkt.  Denn  diese  Consumtion,  mag  sie 
auch  zunächst,  wie  alle  Consumtion,  einen  Verlust  in  sich  schlies- 
sen,  gleicht  ihre  Nachtheile  doch  so  regelmässig  durch  vortheil- 
hafte  Nach-  oder  Nebenwirkungen  aus,  dass  keine  Vermögens- 
verminderung davon  zu  besorgen  ist.  Gewöhnlich  geschieht  sie 
in  Folge  einer  Verzichtleistung  des  Menschen  auf  anderweitige 
mögliche  Benutzung  gewisser  Vermögenssubstanzen,  indem  der 
Mensch  seinen  Schute  über  dieselben  mit  der  Absicht  aufgiebt, 
dass  die  Natur  die  Elemente,  worin  sie  solche  auflöset,  zur  Dar- 
stellung neuer  Güter  wiederverbinde.  So  lässt  man  z.  B.  dem 
Walde  sein  abgefallenes  Laub,  obschon  es  anderweitig  nutzbar 
wäre,  oder  wirft  man  entbehrliches  Stroh,  obwohl  es  einen 
Tauschwerth  besitzt,  zur  Verwesung  in  den  Dung,  anstatt  es  zu 
veräussern,  damit  die  Consumtion  der  Natur  in  ihrer  wohlthä- 
tigen  Werkstätte  diese  Gegenstände  zu  NahrungsstofFen  für  neue 
von  ihr  gewünschte  Pflanzen  auflöse. 

§.  835. 

3)  Consumtion  durch  die  Natur  mit  de«  Menschen  Unterst&tiung  und  Beih&lfe. 

In  häufigen  Fällen  sind  die  Vortheile,  welche  die  Consum- 
tion von  Vermögensbestandtheilen  durch  die  Natur  den  wirt- 
schaftlichen Bestrebungen  des  Menschen  gewährt,  so  gross  und 
wünschenswerth,  dass  man  sich  nicht  begnügt,  diese  Consum- 
tion blos  zuzulassen  oder  indirect  zu  begünstigen,  sondern  dass 
der  Mensch  sich  von  wirtschaftlichen  Bestrebungen  angetrieben 
fühlt,  dieselbe  durch  eigens  darauf  gerichtete  Mühwaltung  zu  be- 
schleunigen, auszudehnen,  zu  leiten  und  sonst  thätig  zu  unter- 
stützen.   Die  Opferung,  welcher  sich  der  Wirthschafter  in  die- 
sen Fällen  unterzieht,  liegt  dann  nicht  allein  in  der  Aufopferung 
des  sachlichen  Werthes,  dem  die  Natur  durch  ihre  Consumtion 
ein  Ende  bereitet;  sondern  die  dazu  geleistete  Unterstützung 
selbst  tritt  als  eine  anderweitige  Werthaufopferung  hinzu.  Durch 
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die  Resultate  der  Consumtion  moss  dann  nicht  nur  fiir  beide 
Arten  der  Opferung  völliger  Ersatz  geleistet  werden,  sondern 
ausserdem  noch  genügender  Reiz  gegeben  seyn,  diese  Opferung 
vorzunehmen.  Den  Menschen  leitet  hierbei  eine  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung, deren  Zahlen  die  Erfahrung  zusammengesetzt  hat, 
wornach  er  die  freilich  nie  ganz  sichere  Erwartung  überwiegen- 
den Vortheiles  and  Gewinnes  für  die  Zukunft  mit  der  gegen- 
wärtigen Aufgabe  bestimmter  ihm  angehöriger  sachlichen  Werthe 
erkauft,  Besonders  das  landwirtschaftliche  Gewerbe  hat  viele 
solche  Operationen  der  menschlichen  Industrie  aufzuweisen,  wel- 
che zunächst  nur  als  eine  Unterstützung  und  Leitung  der  Con- 
sumtion, z.  B.  des  Saatgetreides,  durch  die  Natur  erscheinen,  wel- 
che hier  den  Wirthschaftszwecken  des  Menschen  dienstbar  ist, 
doch  durch  ihre  Wirkungen  die  Freigebigkeit  und  den  Schweis* 
des  Wirthschaflers  reichlich  genug  verlohnen. 

§.  836. 

Diese  Consumtion  durch  die  Natur  fallt  gewöhnlich  ihrem  Erfolge  nach  mit 
Production  durch  die  Natur  lusammen. 

Diese  Consumtion  sachlicher  Güter  durch  die  Natur,  wel- 
che der  Mensch  mit  der  Absicht  befördert,  leitet  und  unter- 
stützt, zu  grösserem  Besitz  sachlicher  Güter  dadurch  zu  gelan- 
gen, führt  jedoch  unsere  Betrachtung  an  den  Anfang  der  Volks- 
wirtschaftslehre, nämlich  zu  der  Productivität  der  Natur  in  Ver- 
bindung mit  Arbeit  und  Kapitalanwendung,  wieder  zurück.  Das 
Kapital  reicht  das  Consumtionsobject,  die  Arbeit  die  leitende 
menschliche  Thätigkeit  zu  diesem  Processe  dai^  in  welchem  die 
Consumtion  das  Mittel  abgeben  muss,  dessen  die  Natur  sich  be- 
dient, um  neue  Güter  an  Stelle  der  alten  darzustellen,  und  da- 
durch den  sachlichen  l\cichthum  des  Menschen  im  Wege  der 
Production  zu  erweitern  und  zu  vermehren.  Denn  die  Con- 
sumtion von  Gütern  durch  die  Natur  ist  zugleich  die  notwen- 
dige Grundbedingung  aller  Güterproduction.  Der  Mensch  ver- 
mag nichts  Sachliches  zu  produciren  ohne  den  Beistand  dieser 
Wirksamkeit  der  Naturkräfte.  Es  fällt  mithin  die  unter  Bei  hülfe 
des  Menschen  in  wirtschaftlicher  Absicht  stattfindende  Consum- 
tion durch  die  Natur  ihrem  weitem  Erfolge  nach  mit  der  Pro- 
duction durch  die  Natur  unter  Beihülfe  des  Menschen  in  eins 
susammeu.   Die  Productivität  dieser  Consumtion  durch  die  Na- 
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tur  ist  auch  eben  der  Grund,  warum  dieselbe  des  besondern 
Beistandes  von  Seiten  des  Menschen  sich  zu  erfreuen  hat  Nicht 
weiter  pflegt  dieser  Beistand  zu  reichen,  —  abgesehen  von  ab- 
sichtlichen Zerstörungen,  welche  Unverstand  oder  Leidenschaft 
des  Menschen  mit  Hülfe  von  Naturkräften  bisweilen  verübt,  — 
als  jene  Productivität  der  Constitution  durch  die  Natur  sich  er- 
streckt 


Dritter  Abschnitt* 

Von  der  Coosumtion  durch  das  Volk. 

§.  637. 

Bedeutung  derselben. 

Die  ausgedehnteste  Consumtion,  welche  die  Bestandteile 
des  sachlichen  Volksvermögens  betrifft,  besteht  in  derjenigen 
Consumtion,  deren  thätiges  Subject  das  Volk  selbst  ist,  dem  das 
Vermögen  angehört  Auf  die  Gewährung  dieser  Consumtion 
in  möglichster  Ausdehnung,  Sicherheit  und  Dauer  arbeiten  fast 
alle  wirthschaftlichen  Bestrebungen  des  Menschen  hin ;  denn  erst 
in  der  Erreichung  dieses  Zieles  finden  sie  die  Erfüllung  ihres 
Endzweckes.  Selbst  der  Thätigkeit,  womit  der  Mensch  die  con- 
sumirende  Thätigkeit  der  Natur  bald  zurückdrängt  und  zu  ver- 
mindern bemüht  ist,  bald  anregt,  unterstützt  und  leitet,  würde 
die  Volkswirthschaft  nicht  bedürfen,  gehörte  jene  Thätigkeit  nicht 
mit  fzu  den  Mitteln,  wodurch  ein  Volk  sich  die  Bürgschaft  für 
die  Möglichkeit  einer  grössern  eigenen  Consumtion  verschafft. 
Zur  nähern  Erörterung  dieser  wichtigen  Art  der  Consumtion 
wird  es  zunächst  zu  beobachten  seyn,  von  wem  und  wie  die- 
selbe im  Allgemeinen  geschieht,  besonders  aber  welchen  ver- 
schiedenen Erfolg  für  die  Volkswirthschaft  und  für  das  Wohl 
des  Volkes  überhaupt  sie  .ab  reproduetiver  und  als  unpro- 
duetiver  Verbrauch  zur  Wirkung  hat  und  nach  sich  zieht 
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überhaupt 

§.  838. 

Peinlichkeiten,  durch  welche  die  Volksconsumtion  geschieht. 

Die  Consumtion,  als  deren  Subject  ein  Volk  oder  die  zu 
einem  Staate  verbundene  Gesammtheit  von  Persönlichkeiten  ge- 
dacht wird,  kann  in  ihrer  wirklichen  Vollziehung  jedoch  nicht 
von  dieser  Gesammtheit  als  solcher  ausgehen.  Nach  Verschieden- 
heit der  Persönlichkeiten,  welche  in  dieser  politischen  Gesammt- 
heit begriffen  sind,  wird  dieselbe  vielmehr  theils  als  Staats  - 
consumtion  oder  ab  Consumtion  der  herrschenden  Gewalt 
und  des  öffentlichen  Gemeinwesens  der  Nation,  theils  als  Pri- 
vatconsumtion  oder  als  Consumtion  der  einzelnen  Glieder 
des  Volkes  auftreten.  Jedes  organische  Wesen,  das  sein  Da- 
seyn  im  Staat  behaupten  soll,  mithin  auch  die  Staatsregierung 
selbst,  bedarf  einer  gewissen  Consumtion  von  sachlichen  Gütern 
zum  Unterhalt  Es  fordert  diese  Consumtion  in  der  Regel  in 
einem  um  so  grössern  Maasse,  je  mehr  Thätigkeit  und  Kraft  es 
entwickeln  und  von  sich  ausgehen  lassen  will  oder  muss. 

§.  839. 

Staatsconswntion  insbesondere. 

Die  Unterhaltsmittel,  deren  die  regierende  Gewalt  fiir  sich 
und  die  mannigfaltigen  Organe  ihrer  Thätigkeit  bedarf,  und  wel- 
che die  öffentlichen  von  ihr  gegründeten  Institute  und  Anlagen 
für  die  Sicherheit,  den  Wohlstand  und  die  Bildung  der  Unter- 
thanen  erfordern,  machen  vorzuglich  den  Gegenstand  der  Staats- 
consumtion  aus.  Wie  gross  die  Quote  von  den  dem  Volke  im 
Ganzen  zur  Consumtion  gebotenen  Vermügensbestandtheilen  sey, 
welche  die  Staatsconsumtion  aufzehrt,  ist  nicht  allgemein  hin  zu 
bestimmen.  Man  hat  bei  verschiedenen  Völkern  oder  in  ver- 
schiedenen Zeitaltern  ein  Sechstel,  ein  Fünftel,  ein  Viertel  des 
Gesammtaufwandes  einer  Nation,  ja  öfters  noch  mehr  von  der 
Regierung  ausgehen  lassen,  je  nachdem  man  weniger  oder  mehr 
Zwecke  der  Unterthanen  durch  die  Thätigkeit  des  Staats  erstre- 
ben lässt,  die  Regierung  weniger  oder  mehr  öffentliche  Einrich- 
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tungen  und  Anstalten  zu  gründen  und  zu  erhalten  übernimmt 
und  die  Sparsamkeit  der  Regierung  grösser  oder  geringer  ist. 
In  der  Regel  ist  die  Sparsamkeit  bei  Privatleuten  grösser,  als 
bei  Regierungen,  schon  deshalb,  weil  bei  jenen  der  zu  consumi- 
rende  Werth  gewöhnlich  die  Frucht  eigner  Anstrengung  und 
mühsamer  hervorbringender  und  erwerbender  Tätigkeiten  ist, 
wahrend  die  Staatsregierung  die  Mittel  zur  Bestreitung  ihres 
Aufwandes  wenigstens  grösstenteils  dem  Privatvermügcn  ent- 
nimmt Die  Staatsconsumtion  erfüllt  daher  auch  fast  allenthalben 
ein  sehr  betrachtliches  Maass.  Dennoch  ist  eine  übertriebene 
Staatsconsumtion  nicht  minder  verderblich  als  eine  Ausschwei- 
fung in  der  Privatconsumtion,  da  dasjenige,  was  von  einer  Re- 
gierung verbraucht  wird  oder  dessen  Verbrauch  durch  sie  ver- 
anlasst wird,  nieht  minder  zu  existiren  aufhört,  vernichtet  wird 
und  dadurch  aus  dem  Besitze  des  Volkes  hinausgeht,  als  dasje- 
nige, was  die  Privatconsumtion  verzehrt  Es  ist  eine  blosse 
Tauschung,  wenn  es  scheint,  als  werde  weniger  von  einer  Re- 
gierung, als  von  Privatpersonen  consumirt,  weil  jene  das  Meiste 
oder  Alles,  was  sie  einnimmt,  durch  Verausgabung  dem  Volke 
wieder  zullicssen  lasse. 


§.  840. 

Priratconsomtion  insbesondere 

Der  Privatconsumtion  im  Gegensatz  zu  der  Staatsconsum- 
tion weisen  besonders  die  Bedürfnisse  des  Menschen  als  physi- 
schen Individuums  und  als  Mitgliedes  einer  Familie  oder  eines  Ge- 
meindeverbandes ihren  Bereich  an.  Die  Consumtion,  welche 
der  Mensch  in  den  letztern  Beziehungen  vorzunehmen  gezwun- 
gen ist,  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  dem  Aufwände,  wel- 
chen er  in  der  ersten  Eigenschaft  macht,  dass  jene  Zwecken  gilt, 
welche  er  mit  mehreren,  näher  oder  ferner  ihm  verbundenen 
Mitmenschen  gemein  hat  Aber  auch  die  Consumtion,  welche 
dem  Menschen  ab  Individuum  obliegt,  ist  häufig  eine  zweifaltigc 
und  von  ungleicher  Beschaffenheit  Für  das  Erste  ist  darin  die- 
jenige Consumtion  begriffen,  mit  deren  Vornahme  jedes  mensch- 
liche Wesen  die  Fortdauer  seines  Daseyns  erkaufen  muss,  nur 
ungleich  ausgedehnt  nach  Maassgabe  der  Gewöhnung,  des  Ge- 
sundheitszustandes and  der  Bildungsstufe  des  Individuums.  Dahin 
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gehört  die  Consumtion,  wozu  die  auf  Nahrung,  Kleidung,  Woh- 
nung, so  wie  unter  Umständen  auf  Unterricht  und  Bildung,  re- 
ligiöse Erbauung,  Vergnügung  und  dergleichen  persönliche  Zwecke 
gerichteten  Bedürfnisse  uns  auffordern.  Für  das  Zweite  aber 
enthält  jene  Consumtion  vorzüglich  auch  denjenigen  Verbrauch 
sachlicher  Güter,  zu  dessen  Vornahme  der  Mensch  als  Gewerbs- 
mann durch  die  Gesetze  der  Production  gezwungen  ist,  um  sein 
Streben  nach  Erwerb  und  Bereicherung  zu  befriedigen.  Im  Ge- 
gensatz zu  jenen  Bedürfnissen  für  persönliche  Zwecke  sind  es 
hier  Bedürfnisse  zu  sachlichen  Zwecken,  welche  die  stattfindende 
Consumtion  veranlassen.  sDie  Privatconsumtion  dürfte  darnach 
vorzüglich  als  hauswirlhsehaft liehe,  —  in  deren  Kreis  auch  der 
Familienaufwand  grösstenteils  gehört,  —  als  gewerbliche  und  ab 
Gemeinde  -  Consumtion  zu  unterscheiden  seyn. 

§.  841. 

Art  und  Wei«e,  wie  die  Volksconsnmtion  geschieht. 

» 

In  Beziehung  auf  die  Art  und  Weise,  wie  die  Consumtion 
seiner  Vermögensbestandtheile  durch  ein  Volk  im  Wege  der 
Staats-  oder  Privatconsumtion  vollzogen  wird,  ist  ausser  den 
früher  (§§.810 — 815.)  angegebenen,  von  der  Consumtion  im  All- 
gemeinen geltenden  Verschiedenheiten,  noch  der  Unterschied 
der  materiellen  und  immateriellen,  der  mittelbaren  und  unmit- 
telbaren, so  wie  der  produetiven  und  unproduetiven  Consumtion 
besonders  zu  bemerken.  In  diesen  drei,  theils  nach  der  körper- 
lichen oder  unkörperlichen  Art  der  Einwirkung  auf  die  sachli- 
chen Güter  und  Wcrthe,  theils  nach  dem  nähern  oder  entfern- 
tem ursachlichen  Verhältnisse  des  Subjecles  zu  dieser  Wirksam- 
keit, theils  nach  der  ungleichen  Bestimmung  und  dem  davon  ab- 
hängenden ungleichen  Erfolge,  verschiedenen  Beziehungen  tritt 
die  Consumtion  durch  das  Volk  mit  beachtungswerthen  Eigen- 
thümlichkeiten  auf. 

§.  842. 

4)  Immaterielle  and  materielle  Consnmtion. 
A.  Immaterielle. 

M  w 

Die  immaterielle  Consumtion  geschieht  subjectiv  durch  eine 
solche  Veränderung  der  Bedürfnisse  eines  Volkes  oder  seiner 
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Absichten  über  die  Tauglichkeit  eines  Gegenstandes  als  Befrie- 
digungsmittel  von  Bedürfnissen  zu  dienen,  wodurch  der  Werth 
von  Bestandth  eilen  des  sachlichen  Volks  Vermögens  ganz  oder 
zum  Theil  verloren  geht  Im  Allgemeinen  beschränkt  sich  diese 
Art  von  Consumtion  jedoch  auf  gewisse  Gattungen  von  Vermö- 
gensbestandtheilen,  nämlich  auf  solche,  welche  durch  andere 
Gegenstände  ersetzt  werden  können,  keine  Unentbehrlichkeit 
besitzen,  deren  Werth  daher  vom  Wechsel  der  Ansichten  und 
Neigungen  abhängig  ist,  und  nicht  unmittelbar  aus  Grundrichtungen 
des  menschlichen  Wesens  hervortritt.  Ohne  alle  Veränderung 
im  Object  oder  in  der  Zahl  und  Masse  solcher  Güter  und  Vermö- 
gensgegenstände,  können  diese  ihren  Werth  einbüssen  oder  von 
der  Werthstufe,  welche  sie  einnahmen,  tief  herabsinken,  sobald 
z.  B.  die  Auffindung  eines  andern  Gegenstandes  zur  Befriedi- 
gung desselben  Bedürfnisses  den  zeither  angewandten  verdrängt, 
oder  das  Bedürfuiss  eingeschränkter  wird  oder  ganz  erlischt 
Mit  der  Consumtion  durch  zufällige  Ereignisse  ist  die  immate- 
rielle Consumtion  eines  wirtschaftenden  Volkes  nicht  zu  ver- 
wechseln, wenn  gleich  sie  damit  häufig  zusammen  fallt :  denn  jene 
kann  im  Auslande  so  gut  als  im  Inlandc  stattfinden,  und  ge- 
schieht öfters  blos  durch  eine  Veränderung  des  Geschmackes, 
der  Neigungen  oder  der  Bedürfnisse,  die  im  Auslände  sich  zu- 
trägt, aber  consumirend  auf  das  inländische  Volksvermögen  wirkt, 
ohne  dass  das  Volk,  welches  dabei  einbüsst,  eine  consumirende 
Wirksamkeit  äussert 

§.  843. 

Verschiedenheit  des  Erfolges  fftr  das  Volksvennögeo. 

In  Rücksicht  auf  den  Erfolg,  welchen  die  immaterielle  Volks- 
consuintion  für  Vermehrung  oder  Verminderung  des  sachlichen 
Volksvermögens  ausübt,  sind  insofern  verschiedene  Arten  dieser 
Consumtion  zu  unterscheiden,  als  eiu  Gut  seinen  Werth  ver- 
liert, ohne  dass  andern  Dingen  ein  Werth  oder  altern  Bestand- 
theilen  des  Volksvermögens  eine  Wertherhöhung  dadurch  zu- 
wächst, oder  solche  Werthübertragung  auf  andere  dadurch 
in  das  Volksvermögen  wieder  eintretende  Dinge  oder  aber  die 
gedachte  Ersatz  leistende  Wertherhöhung  dafür  stattfindet.  In  den 
letztem  Fällen  erleidet  das  Volksvermögen  nicht  allein  keine  Ver- 
III .  3 
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niinderung,  da  die  in  ihm  begriffene  Werthgrosse  in  altem  Be- 
trage fortbestehen  bleibt;  sondern  dasselbe  erhält  unter  den  mei- 
sten Umständen  sogar  einen  Zuwachs,  da  in  der  Kegel  ein  wirt- 
schaftliches Interesse  den  Antrieb  zu  der  Veränderung  abgiebt, 
z.  B.  indem  die  Werthübertragung  die  Folge  von  Entdeckun- 
gen oder  »findungen  tauglicherer  Mittel  zur  Befriedigung  eines 
Bedürfnisses  ist,  zu  dessen  Befriedigung  vorhin  minder  zweck- 
mässige Gegenstände  in  Anwendung  gebracht  wurden,  die  da- 
durch ihre  Bedeutung  eingebüsst  haben.  Im  zuerst  genannten 
Falle  aber,  wenn  Güter  im  Werthe  sinken  oder  ihren  Werth 
ganz  einbüssen,  ohne  dass  der  consumirte  Werth  oder  Werth - 
theil  anderweitig  wieder  ersetzt  wird,  tritt  jedoch  eine  Einbusse 
an  der  das  Volksvermögen  bildenden  Werthgrösse  ein,  da  die 
Summe  oder  Höhe  der  sachlichen  Werthe,  welche  darin  ent- 
halten sind,  eine  geringere  wird.  Diese  Einbusse  muss,  wenn 
die  Bedürfnisse  dabei  in  altem  Zustande  fortbestehen,  eine  Ab- 
nahme der  Fälligkeit  des  Volkes  zur  Befriedigung  seiner  Bedürf- 
nisse zur  Folge  haben.  Nur  in  dem  Falle,  dass  eine  vorausge- 
hende Einschränkung  des  Volksbedarfes  als  Quelle  solcher  Ent- 
wertung zu  betrachten  wäre,  könnte  auch  eine  derartige  Ver- 
ringerung von  im  Volksvermögen  begriffenen  sachlichen  Werthen 
ohue  Effectuirung  einer  eigentlichen  Abnahme  des  Volksvermö- 
gens bleiben. 

§.  814. 

Nicht  leicht  findet  wahrhafte  Aboahme  desielben  dadurch  »Uli. 

Selten  erleidet  das  sachliche  Volksvermögen  oder  die  Fähigkeit 
eines  Volkes,  seine  Bedürfnisse  nach  sachlichen  Gütern  zu  be- 
friedigen, durch  immaterielle  Consumtion  von  Vermögenstheilen, 
eine  wirkliche  Abnahme,  ohne  einen  zureichenden  Ersatz  dafür 
zu  empfangen,  mag  dieser  Ersatz  auch  nicht  immer  leicht  zu 
erkennen  und  zu  berechnen  seyn.  So  wie  der  Mensch  von  der 
Verwendung  seiner  Producüonsmittel  für  ein  bis  dahin  gefühltes 
Bedürfniss  befreit  wird;  giebt  er  sich  in  der  Regel  einem  an- 
dern neuen  Bedürfnisse  hin.  Je  mehr  sich  des  Menschen 
Bedürfnisse  dem  Begehr  von  mannigfaltigen  Gegenständen  ent- 
ziehen, desto  höhern  Werth  behauptet  gewöhnlich  dasjenige, 
auf  dessen  Begehr  sich  sodann  die  mehr  vereinfachten  Bedürf- 

Digitized  by  Google 


durch  das  Volk. 


ni$se  concentriren.  Besonders  fallt  bei  Verbreitung  des  Lichtes 
der  Cultur  der  Werth  mancher  Gegenstande,  denen  roher  Ge- 
schmack und  unedle  Neigung  hohen  Werth  verliehen y  dahin; 
aber  eine  Reihe  neuer  Bedürfnisse  edlerer  Art  nehmen  den  Platz 
der  verdrängten  sogleich  «wieder  ein.  Die  Bedürfnisse  der  Ei- 
telkeit, Putzsucht,  Unmassigkeit  in  Speise  und  Trank,  in  Klei- 
derpracht u.  dgl.  weichen  z.  B.  der  höhern,  den  Sinn  auf  das 
Edlere  richtenden  Bildung;  aber  unabsehbar  ist  der  Bereich  des 
neuen  Bedarfes,  womit  eben  die  Bildung  den  Sinn  des 
Menschen  erfüllt  und  seine  Güterwelt  .ausschmückt  Die  Werth- 
erhöhung, welche  dadurch  einer  Menge  von  Gegenständen,  die 
sonst  niedriger  geschätzt  wurden,  neu  zuwächst,  vergütet  dem 
Volksvermögen  reichlich,  was  ihm  durch  den  Ausfall  jener  ih- 
res Werth«  beraubten  Dinge  entzogen  wird. 

* 

§.  845. 

B.  Materiell«  Conimntion. 

Die  materielle  Consumtion  geschieht  im  Gegensatz  zu  der 
immateriellen  Consumtion  objectiv  durch  körperliche  Einwirkung 
auf  die  Beschaffenheit  der  Güter,  wodurch  diese  eine  solche 
Veränderung  erleiden,  dass  sie  eine  gewisse  Art  von  Tauglich- 
keit verlieren.  Der  Gegenstand  dieser  Consumtion  hört,  nach- 
dem die  Handlung  der  Consumtion  an  ihm  vollzogen  ist,  ent- 
weder ganz  auf  oder  wenigstens  in  der  bestimmten  Form  oder 
Beschaffenheit,  die  ihm  eigen  war,  auf  zu  existiren.  Denn  so 
weit  ein  Gut  fortbestehen  bleibt,  ist  es  nicht  fiir  consumirt  aus- 
zugeben. Bei  manchen  Gütern  besteht  zwar  der  sachliche  Stoff 
nach  geschehener  Consumtion  noch  fort,  und  nicht  ohne  allen 
Werth ;  dennoch  ist  hier  ein  Gut  consumirt,  wenn  die  Consum- 
tion auch  ein  Gut  unaufgezehrt  übrig  gelassen  hat:  denn  ganz 
gewiss  Mar  jenes  Gut,  da  es  zur  Consumtion  kam  und  dieses 
letztere  mit  in  sich  enthielt,  von  grösserem  Werthe,  als  letzte- 
res, was  übrig  blieb,  jetzt  ist.  Häufig  bleiben  auch  sachliche 
Uebcrrcste  bei  einer  Consumtion,  die  aber  ohne  allen  Werth 
sind,  während  sie  früher  in  der  Zusammensetzung  mit  dem,  was 
consumirt  ist,  ihren  Werth  hatten.  Hier  consumirte  der  Con- 
sument  auch  den  Werth  der  letztern  Stoffe  zugleich  in  denen, 
deren  Verbindung  diesen  einen  Werth  verh'ch.    In  andern  Fäi- 
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len  gehen  Guter  dergestalt  völlig  unter  In  der  Consumtion,  dass 
der  Mensch  die  Elemente,  worin  diese  Güter  sich  auflösen,  ver- 
gebens mit  forschendem  Blicke  verfolgt,  indem  sie  sich  seiner 
fernem  Wahrnehmung  gänzlich  entziehen,  wie  z.  B.  beim 
Schiesspulver  oder  Holze,  welches  durch  Feuer  verzehrt  wird. 

§.  84G. 


oder  unabsichtliche,  bestiromungsroässige  oder  bejtimmim  gl  widrige 

Constitution. 

Die  materielle  Consumtion  kann  willkürlich  oder  unwill- 
kürlich geschehen.  So  oft  Falle  der  letztern  Art  von  Consum- 
lion sich  zutragen,  fast  eben  so  oft  erleidet  das  Volks* 
vermögen  dadurch  einen  Verlust,  dem  die  Wirthschaftlich- 
keit  durch  möglichste  Entfernimg  solcher  unwillkürlicher  Con- 
sumtion vorzubeugen  sucht.  Begleitet  die  absichtliche  Consum- 
^  tion  eines  Volkes  daher  auch  immer  mannigfaltige  unwillkürliche, 
vou  den  kleinen  Fahrlässigkeiten,  wodurch  man  unbedeutende  Gü- 
ter verderben  lässt,  bis  zu  den  Fahrlässigkeiten  hinauf,  welche 
den  Brand  von  Häusern,  Dörfern  und  Städten  zur  Folge  haben*; 
so  verhält  solche  unwillkürliche  Consumtion  sich  doch  immer 
nur  als  Ausnahme  von  der  Regel , "  wornach  die  materielle  Con- 
sumtion eines  Volkes  durch  Absicht  geleitet  wird.  Aber  auch 
im  letztern  Falle  ist  die  absichtliche  Consumtion  von  Gütern 
nicht  immer  eine  bestimmungsmässige.  Bei  der  liervorbringung 
jedes  Products  waltet  in  der  Regel  irgend  eine  Bestimmung  als 
leitend  ob,  und  gewöhnlieh  verkündet  sieh  das  Walten  mensch- 
licher Absieht  bei  der  Consumtion  eben  dadurch,  dass  das  Gut 
für  diese  Bestimmung  verbraucht  wird.  Doch  linden  auch  hier 
öftere  Abweichungen  statt,  im  Grossen  wie  im  Kleiuen,  wiewohl 
fast  immer  nur  im  Drange  ausserordentlicher  Umstände.  So 
giebt  man  z.  B.  Mundvorräthc,  gesammelt  und  producirt,  um 
Menschen  zu  nähren,  im  Kriege  der  Zerstörung  Preis,  damit  sie 
dem  Feinde  nicht  dazu  dienen,  oder  die  eignen  Städte  und  Dör- 
fer den  Flammen,  um  den  Feind  des  Obdachs  zu  berauben.  Ein 
Volk,  das  mit  dieser  Art  von  Verwüstung  seiner  Victualien  etc. 
den  Krieg  führt,  consumirt  dieselben  zwar,  aber  nicht  im  be- 
stimmungsmässigen  Gebrauch;  es  verbraucht  dieselben  als  ausser- 
ordentliche Waffen,  um  den  Feind  zu  schlagen.  Was  zur  TS'ah- 
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rung  hervorgebracht  ist,  wird  hier  zur  Verthetdigung  ver- 
braucht 

§.  847. 

2)  Mittelbare  ond  unmittelbare  Consomtioa. 

In  Beziehung  zu  dem  consumirenden  Subjecte  lKsst  sich  in 
vielen  Fällen  der  Unterschied  einer  mittelbaren  und  unmittelba- 
ren, am  Volksvermögen  zehrenden  Consumtion  beobachten.  Der 
Wirthschaftcr,  dem  man  eine  grossartige,  ausgedehnte  Consum- 
tion zuschreibt,  zehrt  oft  das  Wenigste  davon  direct  oder  un- 
mittelbar, das  Meiste  nur  mittelbar,  nämlich  durch  Andere,  wel- 
che er  diese  Consumtion  vorzunehmen  veranlasst,  auf.  Diese 
Consumtion  durch  Andere  oder  die  mittelbare  Consumtion  ist 
zugleich  der  grossesten  Ausdehnung  fähig.  Consumirt  er  selbst 
für  sich  und  seine  Familie  Kleider  und  Schuhe,  Speise  und  Ge- 
tränke, Wohnung  und  Bettgewand  der  kostbarsten  Art,  so  giebt 
es  doch  hiefur  gewisse  Grenzen.  Fast  ins  Unbegrenzte  lässt  sich 
aber  die  Consumtion  treiben,  die  man  durch  Andere  vornimmt, 
indem  man  Schaaren  von  Dienern  und  Dienerinnen  blossen  Prunk- 
aufwandes wegen  zu  verschwenderischer  Consumtion  auf  un- 
sere Kosten  veranlasst,  seiner  Bequemlichkeit  oder  seinem  Ver- 
gnügen Tausende  von  Menschen  oder  einem  Productionszwecke, 
welchen  man  verfolgt,  Heere  von  Arbeitern  dienstbar  macht, 
deren  jeder  seinen  Unterhalt,  und  nach  Art  seiner  Leistung  in 
einer  mehr  oder  minder  reichlichen  Weise,  von  uns  empfangen 
muss.  Diese  Diener  und  Arbeiter  consumiren  in  derselben  Art 
unmittelbar,  wie  ihr  Herr;  aber  da  sie  den  Gleichwerth  ihrer 
Consumtion  von  diesem  entlehnen,  und  dieser  denselben  zur  Be- 
friedigung seiner  Bedürfnisse  hingiebt;  so  ist  dieser  der  entfern- 
tere Urheber  der  unmittelbaren  Consumtion  aller  derjenigen,  de- 
nen er  um  seinetwillen  den  Unterhalt  reicht,  oder  er  ist  als 
mittelbarer  Consumcnt  alles  dessen  zu  betrachten,  was  seine  Die- 
ner und  Arbeiter  unmittelbar  consumiren. 

§•  848. 

Mittelbare  Staalsconsumtion  iocbesondere. 

Besonders  ist  die  Consumtion  des  Staates  vielfaltig  eine 
mittelbare.    Die  Staatsregierung  bedarf  zwar  auch  eine»  unniU- 
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telbarcn  Verbrauches  sachlicher  Güter;  grösstenteils  aber  schafft 
ihr  ein  mittelbarer  Verbrauch  Befriedigung  t  indem  sie  die  mei- 
sten dem  Volksvermögen  entnommenen  sachlichen  Werthe  da- 
durch zu  ihrem  Besten  nutzt ,  dass  sie  dieselben  einer  bestimm- 
ten Art  von  Privatsonsumtion  unterwirft.  Was  z.  B.  an  mate- 
riell consumirbaren  Producten  der  Volkswirthsehail  zum  Unter- 
halt des  Souverains,  zur  Verpflegung  der  Armee,  zur  Errichtung 
öffentlicher  Bauten  u.  s.  w.  verwandt  wird,  bildet  einen  TheU 
des  Volksvermögens,  welchen  die  Staatsregierung  unmittelbar 
consumirt.  Solche  Art  von  Consumtion  der  Staatsregierung  fand 
in  den  altern  Zeiten,  da  die  Kunst  der  Besteuerung  noch  nicht 
so  ausgebildet  war  wie  jetzt,  Dienstleistungen  und  Naturalliefe- 
rungen  daher  fast  die  einzige  Art  des  Beitrages  der  Einzelnen 
zu  den  öffentlichen  Lasten  bildeten,  in  ausgedehnterem  Umfange 
statt,  als  in  der  gegenwärtigen  Zeit.  In  der  neuern  Zeit  hat 
dagegen  der  mittelbare  Verbrauch  sachlicher  Werthe  durch  die 
Staatsregierung  besonders  dadurch  grossen  Umfang  gewonnen, 
dass  fast  alle  Dienste,  welche  dem  Staate  geleistet  werden,  und 
worin  immer  die  Hauptschwere  des  öffentlichen  Bedarfes  be- 
steht, durch  Besoldungen  in  Geld  vergolten  werden  müssen. 
Der  Sold,  welcher  hier  in  Geld  entrichtet  wird,  enthält  eine 
sachliche  Werthquote  des  Volksvermögens,  welche  zwar  nicht 
consumirt  wird  durch  die  Ausgabe  an  den  Beamten.  Aber  der 
Beamte  consumirt  dafür,  dass  er  dem  Staate  seine  Dienste  lei- 
stet, diese  Werthgrösse  in  einer  andern  Form,  z.  B.  in  Woh- 
nungen, Kleidung,  Brod,  Fleisch,  Getränk,  Feuerung  und  dgl., 
was  er  dsfür  eintauscht  Obwohl  also  die  Consumtion  selbst 
hier  eigentlich  Privatconsumtion  bleibt,  so  ist  es  doch  so  gut, 
als  hätte  der  Staat  unmittelbar  dieselbe  vorgenommen,  und  kann 
diese  Art  von  Privatconsumtion  daher  auch  als  eine  mittelbare 
Staatsconsumtion  betrachtet  werden. 

§.  849. 

Auch  die  mittelbare  Consumtion  dnreh  den  Staat  fahrt  nicht  minder  «Ii  die  un- 
mittelbare eine  Werthveroichtung  herbei. 

Dass  auch,  der  mittelbare  Verbrauch  sachlicher  Werthe  durch 
den  Staat  eine  wahre  Consumtion  herbeiführe,  lässt  sich  leicht 
erkennen.    Der  steuerpflichtige  Produccnt  verkauft  einen  Theil 
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seiner  Producte  in  Vieh,  Getreide,  Holz  und  dergleichen,  uro 
den  Erlös  davon  in  Geld  an  den  Staat  abzuführen.  Die  Geld- 
summe freilich,  welche  wir  hier  nun  zunächst  in  der  Form  ei- 
nes Steuerkapitals,  demnächst  ab  Bestand  der  Staatskassen,  end- 
lich als  Einkommen  des  Beamten  wahrnehmen ,  geht  unver- 
sehrt in  andere  und  wiederum  in  andere  Hände  über,  ohne  mehr 
als  durch  Abreibung  oder  zufälliges  Verlorengehen  einzelner 
Geldstücke  einzubüssen.  Dessenungeachtet  geht  in  Folge  dieses 
Ueberganges  ein  Werth  gerade  des  Betrages  unter,  ab  wenn 
das  Geld,  was  hier  hingegeben  wird,  statt  dessen  substantiell 
verzehrt  wäre.  Der  Beamte,  welcher  es  für  seine  Dienste  em- 
pfingt, kann  zwar  den  empfangenen  Sold  zum  Theil  überspa- 
ren: so  weit  würde  die  Verwendung  desselben  durch  den  Staat 
allerdings  den  Werth  unversehrt  lassen,  und  dieser,  ungeachtet 
der  Verwendung,  erhatten  bleiben.  Verwendet  der  Beamte  aber 
den  empfangenen  Sold,  wie  die  natürliche  Folge  seines  Verhält- 
ubses  ist,  zum  Unterhalt  seiner  Person,  seiner  Familie  und  sei- 
nes Hauswesens;  so  wird  die  ursprüngliche  Verwandlung  in 
Geld,  welche  der  Steuerpflichtige  vornahm,  dadurch  wieder  rück- 
gängig gemacht;  die  Geldsumme  wird  gegen  consumirbare Producte 
wieder  ausgetauscht,  und  diese  werden  zu  persönlichem  Gennss 
consumirt  Der  sachliche  Werth,  welchen  der  Steuerpflichtige 
des  Endes,  die  Geldsumme  aufzubringen,  seinem  Eigenthum  ent- 
liess,  ist  hiernach  auf  Veranlassung  des  Staates  wirklich  vernichtet. 

,  .  §•  850. 

Die  mittelbare  Staatsconsumtion  giebt  tugleich  eine  Privatconsumlion  tu. 

Ein  wichtiger  Unterschied  zwischen  der  unmittelbaren  und 
mittelbaren  Slaatsconsumtion  bleibt  aber  der,  dass  letztere  zu- 
gleich für  die  Existenz  einer  zahlreichen,  durch  Bildung  und  In- 
telligenz in  der  Regel  ausgezeichneten  Klasse  der  Bevölkerung 
die  Grundlage  der  Existenz  abgiebt.  Sie  überhebt  sich  dadurch 
besonders  denjenigen  Arten  unmittelbarer  materieller  Consum- 
tion,  welche  keine  daurende,  auf  das  Wohl  des  Volkes  berech- 
nete Wirkungen  und  Folgen  gewähren.  In  dieser  Rücksicht 
würde  wenigstens  ein  mit  Besoldung  zahlreicher  Verwaltungs- 
behörden getriebener  Staatsaufwand  vor  einer  Consumtion,  worin 
man  z.  B.  grosse  Pulvcrvorrathc  zum  öffentlichen  Vergnügen 


Digitized  by 


40  Consumlion 

in  die  Luft  dampft,  oder  mit  andern  Kriegsvorrathen  zur  Füh- 
rung eines  aus  Rachsucht,  Eroberungslust  und  dgl.  ungerecht- 
fertigten Antrieben  unternommenen  Krieges  vernutzt,  den  Vor- 
zug behaupten.  Auch  ist  unter  allen  Bedürfnissen  des  Staates 
selten  eines  dringender  oder  die  Befriedigung  eines  Bedürfnisses 
wichtiger,  als  das  Bedürfhiss  eines  tüchtigen  Beamtenstandes* 
Gute  Dienste  sind  aber  allemal  kostbar;  es  ist  daher  die  Consum- 
tion  dieser  Art  nicht  in  zu  enge  Grenzen  einzuschränken.  Weit 
entfernt  aber  bleiben  diese  Vortheile  freilich  davon,  ein  Ueber- 
maass  der  Verwendung  für  den  öffentlichen  Dienst  zu  rechtfer- 
tigen oder  dem  Irrlhum  zu  fröhnen,  als  wenn,  was  Beamte  em- 
pfangen, weil  sie  es  wieder  ausgeben,  keinen  Verlust  des  Volks- 
vermögens  üt  sich  schliesse.  Eine  Ueberzahl  Öffentlicher  Beamte 
enthalt  eine  doppelte  Verschwendung  zugleich:  die  der  Arbeits- 
kräfte der  Nation  und  die  des  Volksvermögens.  Beide  werden, 
"  wenn  kein  Bedürfhiss  das  Maass  rechtfertigt,  zwecklos,  mithin 
unnütz  verwandt,  und  dadurch  der  Verwendung  für  rechten  Ge- 
brauch und  zum  Nutzen  des  Volkes  entzogen.  Die  Arbeitskräfte 
hören  damit  auf,  dem  Fortschreiten  des  Volkes  im  Wohlstand 
und  in  der  Bildung  anderweitig  als  fruchtbare  Grundlage  zu  die- 
nen; die  Vermögenstheile  aber  werden,  anstatt  gleichartiger  nütz- 
licher Anwendung,  durch  das  Consumtionsbedürfniss  der  Beamten, 
deren  Kräfte  der  Staat  fordert,  zu  Grunde  gerichtet« 

§.  851. 

3)  Reprodnclire  und  unprodactire  Conatnntion. 

Als  die  wichtigste  Modalität  der  Consumtion  tritt,  nach, Be- 
rücksichtigung derselben  als  immateriellen  und  materiellen,  un- 
mittelbaren und  mittelbaren,  endlich  noch  der  Unterschied  der- 
selben als  reproduetiven  und  unproduktiven  Consumtion  hervor. 
Dieser  Unterschied  beruhet  auf  der  Ungleichheit  des  Zweckes, 
welchen  der  Mensch  mit  der  Consumtion,  welche  von  ihm  vor- 
genommen wird,  erstrebt,  so  wie  auf  der  Ungleichheit  der  Wir- 
kungen, die  damit  erreicht  werden.  Die  Erörterung  der  nach 
dieser  Verschiedenheit  des  Zweckes  und  der  Wirkung  getrenn- 
ten Zweige  der  materiellen  Consumtion  durch  das  Volk,  weiset 
auch  zugleich  die  Endjmnctc  des  Bereiches  wirtschaftlicher  Thä- 
tigketten  nach.  Denn  während  die  Vornahme  reproduetiver  Con- 
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sumtion  den  für  die  materielle  Interessen  des  Volkseinkommens 
und  Volksvermögens  in  unmittelbarer  Weise  thatigen  Wirth- 
schaftsbetrieb  zu  dem  Anfangspuncte  des  Kreislaufes,  den  dieser 
immer  von  Neuem  beginnen  und  vollenden  muss,  wieder  zurück- 
führt;  so  führt  dagegen  die  Vornahme  unproductiver  Consum- 
tion  den  Wirthschaftsbetrieb  in  eine  Sphäre  menschlicher  Be- 
strebungen hinaus,  worin  höhere  als  wirtschaftliche  Interessen 
herrschen,  und  worin  daher  die  Zwecke  und  Resultate  der  statt- 
findenden Consumtion  oder  Güterverwendung  nicht  mehr  nach 
Grundsätzen  der  Wirthschafbfiihrung,  oder  wenigstens  nicht  mehr 
nach  solchen  allein,  ermessen  werden  dürfen. 

IL   Reproductive  Consumtion. 

§.  852. 

Dct  Contnment  Terfolgt  entweder  «achliche  oder  persönliche  Zwecke. 

Jede  von  Menschen  ausgehende  Consumtion,  welcher  über- 
haupt eine  Zweckbeziehung  zu  Grunde  liegt,  bezieht  sich  ent- 
weder auf  die  Erzielung  persönlicher  Vortheile  und  Zwecke,  die 
der  Consnment  für  sich  oder  für  Andere  beabsichtigt,  oder  auf 
die  Verfolgung  sachlicher  Zwecke.  Der  nächste  Erfolg  der  vor- 
genommenen Consumtion  bleibt  zwar  immer,  ungeachtet  ihrer 
Zweckverschiedenheit,  einer  und  derselbe,  nämlich  dieser,  dass 
das  sachliche  Volksvermögen  die  Objecte,  welche  in  der  einen 
oder  in  der  andern  Absicht  zur  Consumtion  kommen,  einbüsst 
oder  verliert  Doch  während  die  spätere  Nachwirkung,  welche 
eben  zu  erwirken  der  Mensch  bei  der  Consumtion  beabsichtigt, 
im  erstem  Falle  dem  sachlichen  Vermögen  des  Volkes  für  das 
ihm  Entzogene  keinen  Ersatz  leistet,  oder  wenigstens  nicht  so- 
gleich Ersatz  und  sich  daher  diese  Consumtion  als  unproduetiv 
darstellt;  so  entspringen  aus  der  beabsichtigten  Nachwirkung  im 
letztern  Falle  neue  sachliche  Werthe,  und  werden  hier  die  con- 
sumirten  Bestandteile  des  Volksvermögens  durch  das  Mittel  der 
Consumtion  gleichsam  reproducirt. 

§.  853. 

Aach  bei  der  Verfolgung  persönlicher  Zwecke  können  sachliche  Vortheile 

erreicht  werden. 

Allerdings  kann  auch  die  auf  Gewährung  von  persönlichen 
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Vortheilen  gerichtete  Consumtion  in  ursächlichen  Zusammenhang 
mit  der  llervorbringung  sachlicher  Guter  treten,  und  dadurch 
dem  sachlichen  Volksvermögen  dereinst  reichlich  wieder  vergel- 
ten, was  sie  demselben  in  den  Consumtionsgegenstanden,  deren 
sie  bedurfte,  früher  entzog.  Die  persönlichen  Vortheile,  welche 
Individuen  mit  Hülfe  solcher  Consumtion  sachlicher  Werthe  ih- 
rer Person  aneignen  können,  besonders  insofern  sie  in  erworbe- 
nen Kräften,  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  für  die  Ausführung 
wirtschaftlicher  Unternehmungen  bestehen,  gehören  sogar  zu 
den  wichtigsten  Grundbedingungen  einer  erfolgreichen  Production 
und  Reproduction  sachlicher  Werthe,  da  sie  unmittelbar  auf  das 
dabei  machtig  mitwirkende  Arbeitsvermögen  des  Menschen  in- 
fluiren.  Fast  Alles,  was  der  Mensch  an  persönlichen  Eigenschaf- 
ten und  an  immateriellen  Verhältnissen  erstrebt  und  mit  Gilter- 
aufwand erkauft,  wirkt  zugleich  in  der  Reihe  der  förderlichen 
Bedingungen  seiner  auf  Hervorbringung  und  Vermehrung  sach- 
licher Werthe  gerichteten  Bestrebungen.  Doch  im  Gegensätze 
zu  der  unproduetiven  Consumtion  kann  eine  zu  solchen  persön- 
lichen, wiewohl  für  die  Reproduction  förderlichen  Wirkungen 
fuhrende  Consumtion  nicht  als  reproduetiv  anerkannt  werden, 
weil  die  reproduetive  Wirkung  derselben  nicht  die  vorherr- 
schende und  vom  Menschen  beabsichtigte  ist,  die  vom  Menschen 
beabsichtigte  Wirkung,  die  als  Motiv  zur  Vornalune  der  Con- 
sumtion dasteht,  viel  mehr  in  persönlichen  Vortheilen  beruht 


§.  854. 

Reproduetive  Concnmtion  ist  nur  diejenige,  tu  deren  Vornahme  die 
gung  einer  Production  den  Grund  abgiebl 

Was  als  reproduetive  Consumtion  im  Gegensatz  zur  unpro- 
duetiven Consumtion  bezeichnet  wird,  ist  eine  Consumtion,  wel- 
che mit  der  Absicht  vorgenommen  wird,  das  Entstehen  neuer 
sachlicher  Werthe  dadurch  zu  erwirken.  Das  Entstehen  sachli- 
cher Werthe  ist  daher,  wenn  die  obwaltende  Absicht  nicht 
überhaupt  fehlschlägt  und  misslingt,  ihr  nächster  beabsichtigter 
Erfolg.  Dabei  ist  es  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  diese,  wie- 
wohl auf  sachliche  Zwecke  berechnete  Consumtion  zugleich  per- 
sönliche Vortheile  gewähre,  z.  B.  Uebung  des  Körpers  oder  der 
Urteilskraft,  Kenntnisse,  Erfahrungen,  Unterhaltung,  Vergnügen 
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und  dergleichen.  Aber  diese  Gewährung  persönlicher  Vortheile 
kommt  ebenso  bei  der  reprodueüven  Consumüon  nur  als  zufäl- 
lige Nebenwirkung  in  Betracht,  ohne  derselben  ihren  vorherr- 
schenden eigen thümlichen  Character  zu  verleihen,  wie  bei  der 
unproduetiven  Consumüon  deren  förderlicher  Einfluss  auf  die 
Reproducüon.  Immer  ist  es  vorzüglich  die  Absicht  oder  Zweck- 
bestimmung, in  welcher  eine  Consumüon  vom  Menschen  vorge- 
nommen wird,  wodurch  deren  vorherrschender  Character  be- 
stimmt wird,  und  wodurch  sich  dieselbe  als  reproduetive  oder 
unproducüve  Consumüon  hervorstellt 

§.  855. 

Art  nnd  Weise,  wie  die  reproduetire  Contnmtion  geschieht. 

Die  Art  und  "Weise,  wie  die  reproducüve  Consumüon  von 
Vermögensbestandtheilen  vollzogen  wird,  ist  die  der  Kapitalanwen- 
dung in  der  Producüon,  mit  welcher  sie  wenigstens  grössten- 
teils zusammen  fallt  Bald  giebt  der  Consument  hier  bestimmte 
Vermögensbestandlheile  in  der  Form  von  Saamen-  und  Pflanzen- 
stoffen der  Consumüon  durch  die  Natur  anheim,  um  dadurch 
das  Entstehen  neuer,  den  consumirten  Gütern  gleichartiger  Pro- 
duete  zu  erwirken;  bald  widmet  er  einen  Theil  seiner  Habe  als 
Material  oder  Bearbeitungsstoff  der  UmschafFung  in  Güter  an- 
derer Form  und  Beschaffenheit  oder  anderer  Verbindung  und 
Zusammensetzung.  Ein  fernerer  Theil  von  Vermögensbestand- 
theilen wird  gewöhnlich  in  der  Form  von  Hühsstoffen  schnell 
verbraucht  oder  als  stehende  Vorrichtung  in  Gebäuden,  Gera- 
ting oder  dienstbaren  Thieren  allmülig  vernutzt,  um  jenes  beab- 
sichtigte Entstehen  neuer  Güter  der  alten  oder  veränderten  Be- 
schaffenheit möglich  zu  machen,  zu  sichern  oder  zu  erleichtern. 
Endlich  wird,  zur  Bewirkung  mancher  andern  Art  von  Repro- 
duction, auch  wohl  in  der  Form  von  Umlaufskapital  der  Haupt- und 
Nutzungswerth  sachlicher  Güter  verwendet.  (§§.  349  —  420.) 
Alle  diese  Verwendungen  geschehen  mit  keiner  andern  Zweck- 
bestimmung, als  um  neue  sachliche  Werthe  damit  zu  erzielen. 

§.  856. 

Ein  neoer  sachliches'  Verth  tritt  sogleich  wieder  *n  die  Stellt  des  reprodnetir 
,  consumirten. 

Die  erzielten  neuen  sachlichen  Werthe  lohnen  dem  Wirtii- 
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schafter  auch  sogleich  die  Aufopferung,  die  er  zu  ihrer  Enste- 
hung  vornimmt.  Wenn  der  Landmann  z.  B.  seine  Getreidevor- 
rathe  zur  Auferziehung  oder  Mästung  von  Vieh  oder  zur  Saat 
dahin  giebt,  wenn  der  Sprengarbeiter  Pulvervorräthe  in  die  Luft 
aufgehen  lässt,  um  das  Grestein  dadurch  zu  zertheilen,  was  die 
Lagerstatte  von  Fossilien  verdeckt,  oder  wenn  der  Waldeigen- 
iliümer  sein  Holzkapital  in  Glashütten  verbrennen  oder  in  Theer- 
ofen verschwelen  lässt;  so  werden  diese  Getreidevorräthe,  Pul- 
ver -  und  Holzvorräthc  dabei  allerdings  eingebüsst,  und  gehen 
dieselben  in  diesem  Consumtionsprocesse  wirklich  unter.  Aber 
der  'Werth  des  Getreides  ist  in  dem  Jungvieh  oder  Mastvieh 
oder  in  dem  Werth  wohlbestelltcr  Saaten,  der  Werth  des  Schiess- 
pulvers in  dem  Werthe  des  aulgedeckten  Fossils,  der  Werth  des 
consumirten  Holzes  in  dem  Werthe  der  durch  diese  Consum- 
tion  gewonnenen  neuen  Producte  wieder  enthalten.  Hat  daher 
gleich  das  Vermögen  des  Wirthschafters,  und  damit  auch  das 
Vermögen  des  Volkes,  dem  dieser  Wirthschafter  angehört,  ge- 
wisse Bestandtheile  wirklich  verloren;  und  kann  auch  die  Er- 
satzleistung, die  dafür  erwartet  wird,  nur  durch  Güter  gesche- 
hen, [die  in  Folge  der  geschehenen  Consumüon  erst  neu  entste- 
hen müssen,  so  verfliesst  doch  inzwischen  kein  einziger  Augen- 
blick, in  welchem  der  Werth,  der  in  den  consumirten  VorrU- 
then  steckte,  nicht  im  Besitz  des  Wirthschafters  vorhanden  ge- 
wesen wäre. 

§.  857. 

Molire  des  Menschen  dam,   ».  Erhaltung  gewisser  leicht  TergSnglicher  Vermö- 

gensbesUndÜieile. 

Der  Mensch  wird  durch  mannigfaltige  Umstände  zur  häufi- 
gen Vornahme  dieser  Consumtion  mächtig  angetrieben.  Seine 
Bestrebungen  für  die  Erhaltung,  für  die  Vermehrung,  wie  für 
die  Verarbeitung  und  Vertheilung  der  Bestandteile  des  sachli- 
chen Vermögens,  führen  glelchmässig  auf  die  Anwendung  des 
notwendigen  Mittels  hin,  welches  für  die  Erreichung  dieser 
Zwecke  in  der  reproduetiven  Consumtion  gegeben  ist.  An  vie- 
len Arten  von  sachlichen  Gütern  nimmt  die  Natur  gegen  den 
Willen  des  Menschen  eine  so  starke  Consumtion  vor,  dass  die- 
selben nur  durch  häufige,  vom  Menschen  ausgehende  reproduetive 
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Consumtion  gegen  jene  Wirkungen  der  Natur  behauptet  werden 
können.  Jenes  Zehren  durch  die  Natur  erfolgt  z,  B.  bei  den 
meisten  Erdfrüchten  so  schnell,  dass  sie  nicht  langer  dauern,  als 
bis  die  Jahreszeit  ihre  Wiedererzeügung  durch  das  Mittel  re- 
produetiver  Consumtion  zulässt  Will  der  Mensch  sich  daher 
im  Besitz  dieser  vergänglichen  Vermögensbestandtheile  sicher 
stellen,  so  muss  er  dieses  Mittel  so  oft  ergreifen,  ab  sich  ihm 
Gelegenheit  dazu  darbietet. 

§.  858. 

b.   Vermehrung  tob  VermOgeosbettandtheilen. 

Diese  Verjüngung  von  Gütern  durch  reproduetive  Consum- 
tion ist  bei  allen  sachlichen  Gütern,  welche  einer  solchen  Ver- 
jüngung fähig  sind,  zugleich  das  allgemeinste  Mittel,  die  Quan- 
tität derselben  zu  vermehren.  Der  Fleiss  des  Menschen  wird 
hier  in  der  Regel  doppelt  belohnt,  indem  die  beabsichtigten  Pro- 
duete  nicht  nur  in  verjüngter,  dauerhafterer  Beschaffenheit,  son- 
dern gleichzeitig  auch  in  vermehrter  Menge  und  Zahl  aus  den 
erfahrungsmässigen  Wirkungen  der  von  Fleiss  und  günstigen  Na- 
turbedingungen unterstützten  Reproductiv-Consumtion  hervorge- 
hen. Diese  Consumtion  ist  daher  ein  Hauptmittel  der  Vermeh- 
rung des  sachlichen  Volksvermögens  überhaupt  und  der  Berei- 
cherung des  Volkes,  so  wie  des  Erwerbs  fiir  den  Producenten. 
In  einer  fast  ununterbrochen  fortgesetzten  Reihfolge  wird  da- 
her auch  in  jeder  entwickelten  Volkswirtschaft,  besonders  zu 
den  Productionsgeschäftcn  des  Landbaues  und  der  Viehzucht,  von 
dieser  Art  von  Consumtion  Gebrauch  gemacht.  Die  Consum- 
tion durch  die  Natur  (§§.  834 —  836)  ist  dabei  die  bestandige 
Verbündete  des  Menschen. 

§•  859. 

c.   Verarbeitung  and  Vertheilong  von  Vennögcntbeitandtlieilen. 

Nicht  minder  bedarf  es  einer  ununterbrochen  fortlaufenden 
Reproductiv-Consumtion,  um  den  Produclionsgeschäften  der  Ver- 
arbeitung und  Verthcilujig  von  sachlichen  Gütern  ihren  unge- 
störten Fortgang  zu  geben.  Fast  in  jedem  Fabriealionsgeschäfte 
kann  man  eine  Reihe  von  nach  einander  folgenden  Consumtions- 
acten  erblicken,  wobei  Materialien,  Hülfsloffe,  Werkzeuge,  Ge- 
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baude  und  dgL  ganz  oder  zum  Theil  consumirt  werden,  am  das 
Fabrlcat  entstehen  zu  lassen.  So  consumirt  der  Müller  Ge- 
treide und  Mühlgeräth,  um  Mehl  darzustellen ,  oder  der  Brauer 
Getreide,  Hopfen,  Braugeräth,  Feuerungsmaterial  und  vieles  An- 
dere zur  Fabrication  des  Bieres,  der  Bäcker  Mehl,  Ferment, 
Milch,  Holz,  Backöfen  und  andere  Vorrichtungen,  umBrod  ent- 
stehen zu  lassen;  und  wie  viel  mannigfaltigere  Consumtion  er- 
fordert die  Anfertigung  mancher  künstlicherer  und  mehr  zusam- 
mengesetzter Fabricate !  —  Selbst  die  Production  der  Vertheilung 
geschieht  nicht  leicht  ohne  alle  Consumtion,  bestände  diese  auch 
letztlich  nur  in  der  Abnutzung  des  Geldes  bei  Zahlungen  oder 
im  Verbrauch  von  Feder  und  Papier  zum  Kaufcontract,  zur 
Quittung  oder  zum  Schuldbrief.  Die  Production  wird  auf  allen 
ihren  Stufen  von  einer  reproduetiven  Verzehrung  begleitet  und 
unterstützt. 

§.  860. 

Die  Reprodactiv-Coniaration  gewährt  in  der  Regel  einen  Tiel  hOhtrn  "Werth  zu- 
rück, all  welcher  von  ihr  contumirt  wird. 

In  allen  diesen  Fällen  wird  der  anfängliche  Verlust,  welchen 
die  reproduetive  Consumtion,  wie  jede  Consumtion,  in  sich 
seh  Ii  esst,  der  Regel  nach  nicht  blos  durch  Gleichwerth  ersetzt, 
sondern  durch  Mehrwerth  beträchtlich  überwogen.  Mögen  auch 
Fälle  sich  ereignen,  in  welchen  eine  beabsichtigte  Reproduction 
fehl  schlägt,  ein  Resultat  nur  die  um  seinetwegen  vorgenom- 
mene Consumtion  zu  vergüten  hinreicht  oder  selbst  hinter  dieser 
Vergütung  noch  zurück  bleibt    Diese  Falle  sind  seltne  Ausnah- 
men in  Vergleich  mit  der  Häufigkeit  von  Fällen,  in  welchen  die 
ausgestreute  Saat  mehrfältig  wiedergewonnen  wird  aus  dem  Er- 
trage der  durch  sie  erwirkten  Erndte,  und  der  Werth  verein- 
zelter Substanzen,  welche  die  Industrie  zu  einem  Fabricate  künst- 
lich zusammenfügt,  mit  beträchtlichem  Ueberschusse  an  diesem  wahr- 
zunehmen ist    An  Stelle  jedes  reproduetiv  consumirten  Wer- 
th es  tritt  daher  der  Regel  nach  ein  höherer  Werth  in  das  Ver- 
mögen des  Wirthschafters  und  des  Volkes  ein;    und  der  Reiz 
eben  dieses  Ueberschusses,  womit  die  reproduetive  Consumtion 
die  ihr  gewidmeten  Opfer  belohnt,    giebt  den  Antrieb  für  die 
Volkswirthschaft  ab,  einen  grossen  Theil  ihres  aus  der  Produ- 
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ction  gewonnenen  Einkommens  zu  reproduotiver  Verwendung 
immer  wieder  zu  verwenden  und  auf  die  Benutzung  desselben 
für  persönliche  Vortheile  und  Genüsse  dabei  zu  verzichten. 

§.  861. 

Aach  die  Sparsamkeit  in  der  Reprnducliv-Consaration  trägt  rar  Erhöhung  dieie« 

Werlhes  bei. 

Der  Ueberschuss  des  mittelst  reproduetiver  Consumtion  er- 
wirkten sachlichen  Werths  über  den  Werth  der  Consumtions- 
gegenstände  kann  um  so  beträchtlicher  seyn  und  um  so  mehr 
Gewinn  bringen,  je  mehr,  ohne  Schwächung  des  Erfolges,  die 
Summe  von  Gegenständen  der  Reproductiv  -  Consumtion  ein- 
geschränkt wird,  statt  werthvollerer  Materialien  oder  Hülfstoffe, 
unkostbarere  zu  demselben  Zwecke  angewandt  oder  ganz  werth- 
lose benutzt  werden  können.  Denn  da  die  Consumtion  an  sich 
ein  Verlust  ist,  so  bringt  ihre  Production  um  so  mehr  reinen 
Vortheil,  je  geringer  jene  ist,  und  wirkt  mithin  eine  Ersparung 
an  der  Consumtion  gerade  so,  wie  eine  Steigerung  der  Produ- 
ction. Die  Einführung  von  dünneren  Saaten,  welche  die  Land- 
wirtschaft der  neuern  Zeit  als  eben  so  genügend  für  eine  reiche 
Erndte  erprobt  hat,  wie  die  frühern  stärkern  Saaten,  hat  z.  B# 
fast  dasselbe  Resultat  gewährt,  als  hätte  die  Fruchtbarkeit  der 
Felder  sich  um  10  bis  20  Procent  erhöht.  Und  wie  viel  mehr 
noch  erspart  in  dieser  Beziehung  der  Chinese,  der  die  Getrei- 
dekörner einzeln  pflanzt,  statt  dieselben  gleich  uns  flugweise  aus- 
zustreuen. Besonders  aber  lernt  die  Fabrication  mit  ihrer  stei- 
genden Vervollkommnung  immer  mehr  unkostbare  Dinge  zu 
werlhvollcn  Fabricaten  zu  verwenden,  und  zieht  selbige  mehr  und 
mehr  Dinge,  die  ohne  allen  Werth  waren,  in  den  Kreis  der 
Reproductiv- Consumtion  für  die  Fertigung  nützlicher  Fabricate 
hinein.  Zur  Folie  z.  B.  für  schriftliche  Willenserklärungen  und 
Gedankt  nnuttli eilungen,  wozu  man  früher  ausser  Erz  und  Stein 
und  dem  unvollkommenen  Material  der  Palmblätter,  nur  thierische 
liäute  oder  Pergament  benutzte,  lernte  die  neuere  Zeit  die  sonst 
werthlosen  Lumpen  der  Leinewand  benutzen;  und  bald  ist  man 
auch  über  diese  Erfindung  wieder  weiter  hinaus  gegangen,  in- 
dem man  die  Ueberreste  von  Baumwollenzeugen  und  selbst  noch 
geringer  geschätztes  Material  fiir  die  Darstellung  dieses  wichti- 
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gen,  der  menschlichen  Bildung  so  grosse  Dienste  leistenden  Fa- 
bricates  mit  glücklichem  Erfolge  zu  verarbeiten  gelernt  hat.  Der 
Gewinn  der  Reproductiv  -  Consumtion  läuft  dadurch  zu  einem 
immer  höheren  Betrage  an. 

§.  862. 

Ihrem  Subjecte  nach  ist  die  Reproducliv-Consumtion  ronQglich  eine  Prirat- 

Consumlion. 

Nach  der  Verschiedenheit  der  Persönlichkeiten,  welche  der 
Begriff  eines  als  Subject  dieser  Consumtion  gedachten  Volkes 
umfasst,  kann  auch  die  reproduetive  Consumtion  sowohl  Staats- 
ais Privatconsumtion  seyn.  In  der  Regel  ist  sie  jedoch  vorzüg- 
lich der  letztern  ArL  Die  Erfahrung  von  der  Seltenheit  der 
Falle,  dass  der  Staat,  wo  er  mit  dem  Gewcrbsmanne  in  freie 
Concurrenz  tritt,  den  Weltkampf  mit  diesem  glücklich  bestehe, 
so  wie  die  Erfahrung  von  der  Nachtheiligkeit  der  Versuche,  die 
Zwangsgewalt  des  Staates  zur  Unterstützung  von  wirtschaftli- 
chen oder  gewerblichen  Unternehmungen  einer  Regierung  in  An- 
wendung zu  bringen,  verdrängen  die  Theilnahme  der  Staatsge- 
walt, mit  der  Verbreitung  geläuterter  volkswirtschaftlicher  Ein- 
sichten, mehr  und  mehr  aus  dem  Kreise  von  Wirlhschaflsunter- 
nehmungen,  worin  es  einer  reproduetiven  Consumtion  bedarf 
(§§.  164.  507  IT.).  Dagegen  dehnt  sich  bei  jedem  in  seiner  Ent- 
wickelung  überhaupt  fortschreitenden  Volke  das  Gewerbswesen, 
vom  Unternehmungsgeiste  und  Erwerbseifer  der  Privatpersonen 
getragen,  immer  weiter  aus,  und  führt  diese  Ausdehnung  zuglach 
eine  stets  wachsende  Reproductiv-Consumtion  herbei, 

§.  863. 

Eine  nähere  Betrachtung  der  reproduetiven  Contnmtion  fuhrt  in  die  Lehre  tod 
der  Production  des  Volluein kommen s  wieder  turtelt. 

Einer  weitern  Erörterung  der  Reproductiv-Consumtion  nach 
ihren  Bedingungen  und  Wirkungen  überhebt  uns  das  erste  Buch 
der  Volkswirthschaftslehre ,  was  diese  bereits  darlegt,  indem  es 
jene  Erörterung  unter  dem  Titel  der  Kapitalanwendung  für  die 
Production  mit  umfasst.  Die  nähere  Erforschung  der  Gesetze 
und  Regeln,  woran  die  reproduetive  Consumtion  geknüpft  ist, 
würde  daher  gradeswegs  zu  den  fiir  die  Production  geltenden 
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Grundsätzen  wieder  zurückfuhren.  Die  Lehre  von  der  repro- 
duktiven Consumtion  dient  in  der  Volkswirtschaftslehre  nur  ah 
die  Brücke,  welche  die  Thätigkeiten  der  Production,  der  Ver- 
th eilung  und  der  Consumtion  zu  einem  geschlossenen  Kreise  ver- 
bindet, welchen  gewisse  Theile  des  sachlichen  Volbvermögens, 
um  sich  dadurch  zu  verjüngen  und  zu  vermehren,  umzugestalten 
oder  zu  verbessern,  immer  wieder  von  vorne  durchlaufen.  Der 
reproductive  Verbrauch  fuhrt  mithin,  als  ein  Verbindungsglied  zwi- 
schen Hervorbringung  und  Erwerb,  den  wirtschaftlichen  Process zu 
seinem  Anfangspunkte  immer  wieder  von  Neuem  zurück.  Nur 
die  fernere  Verwendung  derjenigen  sachlichen  Güter,  welche 
der  Mensch  diesem  wirlhschaftlichen  Kreislaufe  entzieht,  worin 
Alles  materiellen  Zwecken  dient,  und  denen  er  eine  andere 
Richtung,  eine  Richtung  auf  die  höhern  Zwecke  des  Vorhandcn- 
seyns  der  sachlichen  Welt  anweiset,  kann  daher  noch  weiter  in 
Betrachtung  gezogen  werden. 


ID.    Unproductive  Consumtion. 

§.  864. 

ITihere  Bc«ltmmung  des  Begriff«  unproduetiver  Comumtloa. 

Als  unproduetiv  wird  jede  Consumtion  bezeichnet,  welcher 
nicht  die  Absicht  der  Hervorbringung  sachlicher  Werthe,  son- 
dern die  Erreichung  irgend  eines  persönlichen  Zweckes  als  Mo- 
tiv zu  Grunde  liegt.    Dieser  bewegende  Zweck,  weicher  die 
Triebfeder  zur  Vorna\\me  unproduetiver  Consumtionen  abgiebt, 
kann  sehr  verschieden  und  der  Opferung  sachlichen  Werths, 
welche  ihm  dargebracht  wird,  bald  mehr  oder  weniger  würdig, 
bald  auch  ganz  unwerth  seyn.   Von  dem  Streben  des  Menschen 
nach  Genuss  und  Befriedigung  von  Neigungen  und  Begierden 
gedrangt,  bleiben  der  unproduetiven  Güterconsumtion  nicht  ein- 
mal diejenigen  Grenzen  gesichert,  welche  Religion,  Moralität 
und  Vernunft  ihr  setzen  sollten.  Die  unproduetiven  Consumtio- 
nen dienen  sowohl  den  Bedürfnissen  thörigter  Eitelkeit,  als  den 
edelsten  Bestrebungen.    Die  reinsten  Triebe  unsers  dem  Höhe- 
ren zugewandten  Wesens  und  die  niedrigsten  Leidenschaften  ent- 
arteter thierischer  Natur  des  Menschen  bedienen  sich  gleichmä- 
ßig der  unproduetiven  Consumtion  zu  ihrer  Befriedigung. 
III.  4 
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§.  665. 

Verbrauch  and  Verderb  »löblicher  Werlbe. 

Eine  Hauptverschiedenheit,  welche  innerhalb  der  unprodu- 
ctiven  Consumtion  stattfinden  kann,  drückt  die  Sprache  mit  den 
Bezeichnungen  Verbrauch  und  Verderb  aus.  Das  Verhältnis«, 
worin  der  Zweck,  für  welchen  die  Consumtion  von  Gegenstän- 
den vollzogen  wird,'  zu  der  Bestimmung  dieser  Gegenstände 
steht,  eignet  der  Consumtion  die  eine  oder  die  andere  dieser 
Bezeichnungen  zu.  Ein  Object  wird  darnach  verbraucht,  wenn 
es  (Vir  Zwecke  consumirt  wird,  zu  deren  Erreichung  zu  dienen 
dasselbe  bestimmt  ist.  Dagegen  enthält  der  Verderb,  welcher 
von  dem  Menschen  mit  Gütern  vorgenommen  wird,  eine  bestim- 
mungswidrige  Consumtion  derselben.  Gewöhnlich  schliesst  der 
Verderb  dabei  zugleich  eine  Verwendung  der  sachlichen  Werthe 
für  Zwecke  in  sich,  welche  das  ihnen  mittelst  dieser  Consumtion 
dargebrachte  Opfer  zu  empfangen  nicht  verdienen,  indem  sie 
nicht  hoch  und  wichtig  genug  dazu  sind.  Denn  in  der  Regel  ist 
der  wichtigste  Zweck,  welcher  mittelst  der  Consumtion  bestimm- 
ter sachlicher  Werthe  erreicht  werden  kann,  derjenige  Zweck, 
zu  dessen  Erreichung  diese  Objecte  wesentlich  bestimmt  sind ; 
und  führt  daher  jede  anderweite  Verwendung,  wodurch  die  Ge- 
genstände ihrer  eigentlichen  Bestimmung  entfremdet  werden, 
zugleich  eine  Verminderung  der  durch  die  Consumtion  derselben 
erreichbaren  Vortheile  herbei. 

§.  S66. 

Unrermcidlichcs  StatlGaden  de«  Verderb«. 

Ein  nachtheiliger,  vom  Menschen  selbst  ausgehender  Ver- 
derb zehrt  jedoch  an  dem  sachlichen  Rcichlhumc  eines  Volkes 
neben  sachlichem  Verbrauche  fortdaurend  mit,  und  schliesst  den 
letztern  oder  den  Vermögensbesitz  des  Volkes  dadurch  in  engere 
Grenzen  ein.  Er  ist  ein  unvermeidliches  Uebel,  welches  theils 
an  die  Fahrlässigkeit  und  Unbedachtsamkeit,  theils  an  die  Thor- 
heiten  und  niedrigen  Leidenschaften  von  Menschen  fest  geknüpft 
ist  Von  dem  Mangel  an  verständiger  Vorsicht,  welcher  die  Ein- 
äscherung von  Städten  und  Dörfern  und  solchergestalt  die  Con- 
sumtion ungeheurer  Gütermassen  zur  Folge  haben  kann,  oder 
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von  den  Frevelthaten  verderbter  Individuen,  welche  einen  der- 
artigen Verlost  dem  Volksvermögen  verursachen  können,  bis  zu 
den  täglichen  kleinen  Verlusten  dieser  Art,  welche  jede  Gewerbs- 
anstalt oder  Hauswirthschaft;  fast  täglich  erfahrt,  erstreckt  sich 
eine  lange  Reihefolge  von  mannigfaltigen  Acten  solcher  nach- 
theiligen Consumtion,  die  ununterbrochen  ihre  Opfer  fordert, 
ohne  diese  durch  wahre  Vortheile  zu  vergehen.  Ein  Zweck 
kann  solcher  Consumtion,  sofern  sie  absichtlich  erfolgt,  dabei 
allerdings  vorschweben,  und  dass  sie  dem  Consumcnten  persön- 
lichen Genuss  und  Befriedigung  von  Bedürfnisseu  gewähre,  ist 
auch  keineswegs  davon  ausgeschlossen.  Selbst  die  wahnsinnige 
Absicht,  in  welcher  ein  Ifcrostrat  der  Ephesischen  Tempel,  oder 
ein  Nero  die  Hälfte  der  Wcltbeherrscherin  den  Flammen  preisgab,  war 
ein  Zweck,  und  dieser  Zweck  wurde  erreicht  und  gab  den  Ur- 
hebern des  Verderbs,  den  sie  anrichteten,  den  gewünschten  Ge- 
nuss. Aber  welch  ein  Missverhältniss  besteht  hier  zwischen  der 
Grösse  der  Consumtion  und  dem  beabsichtigten  Zwecke  dersel- 
ben! — 

§.  867. 

Der  Verderb  von  Gütern  wirkt  um  «o  nachlheiliger,  je  mehr  er  Bestandteile 

dw  SUmmrennCgens  trifft. 

Ein  absichtlicher  Verderb  von  sachlichen  Gütern  wirkt  um 
so  unheilsvoller  und  daurender  in  seinen  Folgen,  je  mehr  er  Ge- 
genstände zu  treffen  pflegt,  welche  überhaupt  nicht  zu  schneller 
Consumtion,  sondern  zu  daurendem  Gebrauche  gewidmet  sind. 
Ein  ungeheures  Kapital  dieser  Art  haben  manche  Heerführer  im 
Brande  von  Städten  und  Dörfern  aufgehen  lassen  oder  in  der 
Verwendung  der  Arbeitsthiere ,  Schiffe  und  anderen  Vorrichtun- 
gen, welche  den  Gewerben  dienten,  zu  anderweiter  Benutzung, 
diesen  entzogen.  Hätte  man  eine  gleiche  Werthgrösse,  wie  die 
also  vernichtete  ist,  als  Tribut  oder  Kriegssteuer  alfmälig  erho- 
ben; so  wäre  dies  nicht  halb  so  nachthcilig  in  seitien  Folgen 
gewesen.  Der  Tribut  wäre  aus  Producten  von  fortbesessenen 
Betriebscapitaiien  bestritten,  in  wesentlich  zur  Consumtion  be- 
stimmten Gütern  oder  in  deren  Erlöse  im  Gelde  geleistet,  der 
laufenden  Consumtion  der  Besteuerten  abgespart,  und  die  Quel- 
len der  Production  hätten  dabei  unverringert  fortbestanden.  Je- 
ner Verderb  dagegen  tastet  den  Wohlstand  eines  Volkes  an  sei- 
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nen  tiefsten  Wurzeln  an,  indem  er  demselben  zugleich  die  Mit- 
tel raubt,  um  die  erlittene  Vermögenseinbusse  wieder  zu  erset- 
zen. Den  Raub  von  Früchten  können  aber  Fleiss  und  Sparsam- 
keit oft  sehr  bald  wieder  überwinden.  Der  Verderb  von  Stamm  - 
vermögen  dagegen  hält  eine  Nation  für  immer  auf  einer  niedri- 
gem Stufe  der  ökonomischen  Entwicklung,  hinter  derjenigen  ho- 
hem Stufe,  welche  sie  bei  ungeschmälerten  Productionsmitteln 
hätte  erreichen  können,  zurück. 

§.  868. 

Verbrauch  für  persönliche  Zwecke  ist  der  endliche  Zweck  «Her  sachlichen 

Güler. 

Wahrend  der  Verderb  sachlicher  Güter-  in  allen  Formen 
aber  eine  nachtheiligc  Constitution  derselben  in  sich  schliesst, 
so  wird  dagegen  in  dem  andern  Wege  der  unproduetiven  Con- 
sumtion, im  Verbrauche,  der  endliche  Zweck  aller  sachlichen 
Güter  erreicht.  Die  Möglichkeit  unproduetiver  Consumtion  zur 
Befriedigung  persönlicher  Bedürfnisse  des  Menschen  ist  das  letzte 
Ziel,  welches  durch  alles  Produciren  und  Erwerben  von  sachli- 
chen Gütern,  durch  die  menschliche  Leitung  der  Consumtion 
durch  die  Natur,  so  wie  durch  die  reproduetive  Consumtion 
selbst,  als  letztes  Ziel  verfolgt  wird,  und  wodureh  daher  die  Re- 
sultate dieser  wirtschaftlichen  Thätigkciten  erst  ihre  Bedeutung 
für  die  über  das  Endliche  und  Materielle  erhabenen  Interessen 
der  Menschheit  erlangen.  Denn  alles  sachlichen  Beichthumes 
endliche  Bestimmung  kann  nur  in  die  Genüsse  und  Freuden,  die 
Hülfsmittel  und  Vortheile  gesetzt  werden;  welche  der  Besitz  des- 
selben für  die  Existenz  und  das  persönliche  Wohlsein  des  Men- 
schen, für  seine  Bildung  und  höhere  Entwicklung,  so  wie  für 
die  Fähigkeit  gewährt,  befreiet  von  der  Sorge  für  sachliche 
Zwecke,  der  Familie  und  dem  Staate,  der  Erkeiiutniss  des  Irdi- 
schen und  der  Anschauung  des  Göttlichen,  in  höherem  Maasse 
Zeit  und  Kraft  zu  widmen  und  den  Urbedürfnissen  und  edelsten 
Trieben  seiner  Natur  dadurch  vollkommener  Genüge  zu  leisten. 
Das  ist  dagegen  das  Wesen  des  Geizes,  dass  er  diese  Bestim- 
mung der  sachlichen  Güter  verkennt.  Er  ist  ein  Sparen  ohne 
Zweck,  wie  die  Verschwendung  ein  Verbrauchen  ohne  Zweck  ist 
In  d«r  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Extremen,  gleich  weit  ent- 


Digitized  by  Google 


i 

durch  da*  Volk.  &3 


fernt  von  der  Uebertreibung  der  Sparsucht ,  wie  der  Genuss- 
sucht,  bewegt  sich  ein  der  Vermögenslage  jedes  Subjectes  ange- 
messener Verbrauch  sachlicher  Güter  zur  Befriedigung  der  per- 
sönlichen Bedürfnisse  desselben,  wobei  ebensowohl  ausgeschlos- 
sen bleibt  ein  Besitzen  von  Befriedigungsmitteln  neben  drücken- 
dem Darben,  als  ein  Verwenden  von  Gütern,  welches  durch  kein 
entsprechendes  Bedürfoiss  gerechtfertigt  wird. 

§.  869. 

Regelang  de*  Verbrauchet  für  persönliche  Zwecke. 

Der  Verbrauch  sachlicher  Güter  für  die  Befriedigung  der 
persönlichen  Bedürfnisse  des  Menschen  muss  in  zwiefacher 
Beziehung  seine  nähere  Bestimmung  erhalten ,  um  den  Er- 
fordernissen einer  wohlgeordneten  Wirthschaflsweise  zu  ge- 
nügen. Jene  besteht  zunächst  A.  in  einer  Regelung  des  Verbrau- 
ches nach  den  Erfordernissen  der  Volkswirtschaft, 
vornämlich  in  einer  Ausgleichung  der  unproduetiven  mit  der  rc- 
produetiven  Consumtion,  oder  in  der  Feststellung  einer  ange- 
messenen Vertheilung  zwischen  beiden  Arten  der  Consumtion, 
damit  beiden  der  gebührende  Theil  vom  Einkommen  und  Ver- 
mögen des  Volkes  zu  Theil  wird.  Indem  jedem  Verbrauche 
für  persönliche  Zwecke  die  hiernach  erforderlichen  Gren- 
zen angewiesen  werden,  wird  derselbe  mit  dem  Fortbestande 
des  Volksvermögens  und  mit  den  Interessen  der  Production  ver- 
einbart, und  hierdurch  die  Volkswirtschaft,  in  ihrer  Begrenzung 
auf  Erstrebung  materieller  Vortheile  gedacht,  gleichsam  abgefun- 
den von  ihren  Ansprüchen  auf  das  durch  sie  erwirkte  Volksein- 
kommen. Demnächst  aber  hat  die  Art  der  Verwendung  des  nach 
Feststellung  des  gebührlichen  Proportionsverhältnisses  zur  Ver- 
wendung für  persönliche  Zwecke  übrig  bleibenden  Einkommen- 
theiles  ihre  nähere  Regelung  B.  unmittelbar  von  den  Geset- 
zen der  Vernunft  zu  erwarten.  Die  Verwendung  des  Volks- 
einkommens muss  nicht  blos  mit  fortdaurender  Erreichung  glei- 
cher materieller  Resultate  der  Production  zu  vereinbaren,  son- 
dern auch  ausserdem  eine  solche  se\n,  welche  mit  den  gegebe- 
nen sachlichen  Gütern,  die  für  persönliche  Zwecke  verwandt 
werden,  die  höchsten  immateriellen  Resultate,  weiche  dadurch 
überhaupt  erreichbar  sind,  dem  Volksleben  gewahrt, 
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A.  Regelung  den  Verbrauches  fiir  persönliche  Zwecke 
nach  den  Erfordernissen  der  Volkswirlhschaft. 

§.  870. 

Dm  Maas«  der  Mittel  in  persönlichem  Verbranch  erscheint  an  «ich  betrachtet 
in  der  größten  Ausdehnung  für  ein  Volk  wünschenswert!). 

Der  Umfang  von  sachlichen  Mitteln,  welche  einem  Volke 
sich  zur  Benutzung  für  persönliche  Zwecke  darbieten,  kann,  für 
sich  betrachtet,  niemals  zu  gross  seyn.  Denn  je  umfassender  das 
Maass  aller  materiellen  Hülfcmittel  ist,  welches  zur  Erreichung 
persönlicher  Zwecke  Völkern  oder  Individuen  zu  Gebote  steht, 
desto  ununterbrochener  und  vollständiger  können  alle  in  der  hö- 
hern Natur  des  Menschen  wurzelnde  Strebensziele  verfolgt  und 
erreicht  werden,  und  desto  mehr  erscheint  der  Mensch  als  ent- 
bunden und  frei  von  den  Mühseligkeiten,  womit  besonders  seine 
Abhängigkeit  von  der  sachlichen  Aussenwelt  ihn  immer  noch 
schwer  genug  beladet.  In  welchem  Maasse  sich  daher  Künste 
und  Wissenschaften  bei  einem  Volke  fruchtbarer  entwickeln,  mehr 
Kräfte  und  Mittel  ihnen  zugewandt  werden,  —  in  welchem 
Maasse  der  Staat  sich  vollständiger  organisirt,  um  den  Bedürf- 
nissen der  Unterlhanen  zu  entsprechen,  und  mächtiger  sich  ge- 
staltet, um  gegen  das  Ausland  gesichert  dazustehen,  —  in  wel- 
chem Maasse  ferner  Kirche,  Schule  und  allgemeine  Volksbildung 
mehr  gepflegt,  die  Gemeine  und  das  Familienleben  wohllhuen- 
der  und  beglückender  entfaltet,  endlich  die  Armuth  leichter  und 
reichlicher  versorgt  werden  könne,  —  dies  Alles  ist  durch  die 
Grösse  des  für  persönliche  Zwecke  zu  verbrauchenden  Maasses 
von  sachlichen  Mitlein,  welches  die  Volkswirtschaft  darbietet, 
ganz  vorzüglich  bedingt  An  ein  zunehmendes  Maass  dieser 
Mittel  knüpft  sich  daher  die  Verwirklichung  der  schönsten  Hoff- 
nungen jedes  Menschenfreundes  an. 

§.  871. 

Ein  an  nnd  für  »ich  schädliches  Uebermaass  von  Mitteln  zn  personlichem  Ver- 
brauche kann  nicht  wohl  stattfinden. 

Ein  Uebermaass  der  Mittel  zu  persönlichem  Verbrauche 
könnte  nur  da  angenommen  werden,  wo  dies  Maass  das  zu  ver- 
nunftmässiger  Befriedigung  aller  im  Wesen  des  Menschen  ge- 
gründeten und  durch  seine  Bestimmung  gerechtfertigten  Bedürf- 
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nisse,  in  Beziehung  auf  die  gesammten  bedurfenden  Subjecte 
des  Volkes  erforderliche  Quantum  überragte,  daher  Güter  unbe- 
nutzt blieben,  oder  durch  sie  zu  verschwenderischem  Sinnenge  - 
nuss  Aufforderung  gegeben  würde.  Ein  solches  Uebermaass  wei- 
sen aber  weder  Statistik  noch  Geschichte  als  vorhanden  oder 
vorhanden  gewesen  bei  irgend  einem  Volke  nach.  Das  Maass 
des  zum  persönlichen  Verbrauch  gegebenen  Güterquantums  blieb 
bei  allen  Völkern,  welches  auch  die  Stufe  ihrer  öconoraischen 
Entwicklung  war,  mehr  oder  minder  weit  hinter  dem  Maass e  zurück, 
welches  für  sie  wünschenswcrlh  gewesen  wäre.  Auch  ist  das 
Entstehen  eines  solchen  Uebermaasses,  wenigstens  im  Wege  na- 
türlicher Entwickclung  der  Wirthschaft  eines  Volkes  und  auf  der 
Grundlage  eines  durch  eigne  Industrie  erzeugten  Reichthumes 
schwer  gedenkbar,  weil  mit  steigender  üconomischer  Entfaltung 
und  mit  zunehmendem  Reichthume  der  Völker  auch  die  Vernunft- 
gemässen  Bedürfnisse  der  Völker  immer  mehr  Ausdehnung  und 
Entwicklung  erhalten,  daher  eine  immer  grössere  Gütermenge 
für  die  Befriedigung  derselben  gefordert  wird.  Wo  ein  an  sich 
bedenkliches  Uebermaass  von  Mitteln  zu  persönlichem  Verbrauche 
gegeben  zu  seyn  scheint,  liegt  das  Bedenkliche  in  der  Regel  nur 
in  der  Art,  des  Gebrauches,  welches  man  von  Gütern  machen 
sieht,  nicht  aber  in  einem  solchen  Ucbermaasse  von  Mitteln, 
dass  es  an  Gelegenheit  mangelte,  selbige  sämmtlich  in  einer  an- 
dern und  bessern  Art  anzuwenden. 

§.  672. 

Die  Sorge  für  die  Zukunft  seUt  der  Ausdehnung  des  persönlichen  Verbreche» 

jedoch  bestimmte  Gremen. 

Bei  den  Vortheilen,  welche  eine  möglichst  ausgedehnte  Be- 
nutzung sachlicher  Güter  für  persönliche  Literessen  des  Volks 
und  seiner  Glieder  gewahrt,  könnte  der  Mensch  hierin  Antrieb 
finden,  alle  Consumtionsobjectc,  welche  das  Volksvermögen  um- 
fasst,  dem  Verbrauche  für  persönliche  Zwecke  preiszugeben, 
wenn  nicht  ein  bestimmtes  Gegengewicht  dem  Streben  nach 
Ausdehnung  des  Verbrauches  für  persönliche  Zwecke  Grenzen 
setzte  und  seine  Genusssucht  zügelte.  Dies  Gegengewicht  liegt 
in  der  Sorge  des  Menschen  für  die  Zukunft,  gestützt  theils  auf 
die  Furcht  vor  künftiger  Entbehrung,  theils  auf  den  Wunsch  und 
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die  Hoffnung  künftiger  grosserer  Ausdehnung  der  Consumtfon 
für  persönliche  Zwecke ,  und  verstärkt  noch  durch  das  Institut 
des  Erbrechtes,  welches  jene  Sorgen  über  die  Grenzen  der  ei- 
genen Existenz  hinaus  auf  die  Sorge  für  Kinder,  Enkel  und  an- 
dere geliebte  Wesen  erweitert.  Je  gebildeter  das  Individuum 
oder  ein  Volk  ist,  und  je  mehr  es  daher  gewöhnt  ist,  seinen 
Blick  in  die  Zukunft  zu  richten,  desto  weniger  wird  eine  Be- 
friedigung seiner  Bedürfnisse,  die  blos  auf  die  Gegenwart  be- 
schränkt ist,  ihm  genügen,  in  desto  höherem  Maasse  wird  sich 
vielmehr  mit  seinem  auf  die  Gegenwart  gerichteten  Streben  nach 
Bedürfnisbefriedigung  der  Wunsch  verbinden,  bei  den  dunklen 
Verhängnissen  der  Zukunft,  sowohl  die  bestmögliche  Sicherstel- 
lung gegen  Noth  und  Mangel,  als  auch  die  bestmögliche  Bürg- 
schaft für  die  Fähigkeit  eines  zunehmenden  Gütergebrauches  und 
Gütergenusses,  sich  zu  verschaffen. 

§.  873. 

Die  Sorge  für  die  Znknnfl  fuhrt  tu  einer  solchen  Theilung  des  Volkseinkommen* 
nach  der  Bestimmung  für  «achliche  nnd  persönliche  Zwecke,  welche  sowohl  ge- 
gen ia  besorgenden  Mange',  als  für  reichern  Besitt  von  Mitteln  tn  persönlichen 

Zwecken,  für  die  Zukunft  Gewihr  leistet. 

Beiden  Bestrebungen  für  die  Zukunft,  sowohl  dem  Streben, 
einer  zu  besorgenden  Noth  vorzubeugen,  als  dem  Streben,  eine 
eintretende  weitere  Ausdehnung  des  Verbrauches  für  persönliche 
Zwecke  möglich  zu  machen,  kann  nur  durch  ein  solches  Wirth- 
schafts verfahren  entsprochen  und  genügt  werden,  nach  welchem 
bloss  ein  gewisser  Theil  der*  im  Volksvermögen  enthaltenen  Con- 
sumtionsbjecte  für  gegenwärtige  Befriedigung  persönlicher  Be- 
dürfnisse, der  andere  Theil  aber  zu  reproduetiver  Verwendung 
benutzt  wird.  Da  der  Verbrauch  zu  persönlichen  Zwecken  für 
die  consumirten  sachlichen  Werthe  nur  in  immateriellen  Gütern 
oder  Vortheilen  Ersatz  leistet,  so  würde  die  sachliche,  durch 
Reproduction  aufrecht  zu  erhaltende  Grundlage  für  die  unver- 
minderte Fortsetzung  desselben  bald  zerstört  und  vernichtet  seyn, 
wenn  keine  reproduetive  Constitution,  in  der  zum  vollständigen 
Ersatz  alles  Consumirten  genügenden  Ausdehnung,  neben  jenem 
Verbrauche  herginge  und  das  Consumirte  immerdar  herstellte. 
Zur  Befriedigung  des  mit  der  Bestimmung  des  Menschen  innig 
verbundenen  Strebens  nach  künftiger  mehrerer  Ausdehnung  sei- 
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nes  Güterverbrauches  für  persönliche  Zwecke,  bedarf  es  aber 
der  Einräumung  einer  noch  grossem  Reproductiv  -  Consumtion. 
Die  Hoffnung,  sich  künftig  reicheren  Güterverbrauch  erlaubeil 
zu  können,  stützt  sich  für  die  Einzelnwirthschaft,  wie  für  die 
Volkswirtschaft,  in  der  Regel  vorzüglich  auf  eine  solche  Aus- 
dehnung, welche  der  reproductiven  Consumtion  in  der  Gegen- 
wart gegeben  wird,  dass  diese,  über  die  von  ihr  erwartete  Er- 
satzleistung, einen  bedeutenden,  die  Quellen  des  fernem  Einkom- 
mens erweiternden  und  bereichernden  Ueberschuss  gewähre.  In 
dem  erstem  Falle  bleibt  das  Volksvermögen  unvermindert  das 
alte;  im  letztern  Falle  nimmt  es  an  Grösse  und  Fruchtbarkeit 
fortwährend  zu.  Wie  dort  daher  auf  dem  Grunde  eines  gleich 
gebliebenen  Einkommens  auf  die  fernere  Statthaftigkeit  des  frü- 
hem Maasses  von  Verbrauch  zu  persönlichen  Zwecken  auch  für 
die  Zukunft  sicher  gerechnet  werden  kann;  so  darf  hier  auf  dem 
Grunde  eines  wachsenden  Einkommens  der  Hoffnung  auf  erwei- 
terten Gütergenuss  und  persönlichen  Güterverbrauch  für  die  Fol- 
gezeit Raum  gegeben  werden.  Für  die  Erreichung  beider  Ziel- 
punete  aber  bildet  die  Absonderung,  die  ein  Volk  in  der  Con- 
sumtion seines  jedesmaligen  Einkommens  zwischen  Verwendung 
desselben  zu  sachlichen  und  zu  persönlichen  Zwecken  trifft,  die 
eigentliche  Grundbedingung. 

§.  874. 

Der  Trieb  des  Menschen  mr  Sparsamkeit  könnt  hierbei  in  Hälfe. 

Dem  Individuum,  durch  dessen  Wirthschaftsverfahren  die 
angedeutete  Absonderung  des  zu  reproduetiver  und  zu  persönli- 
cher Verwendung  bestimmten  Güterquantums  vorzüglich  vermit- 
telt wird,  leistet  ein  natürlicher  Hang  zur  Sparsamkeit  hierbei 
seine  Beihülfe.  Von  den  im  Widerstreit  zu  einander  stehenden 
Antrieben  bewegt,  einerseits  dem  gegenwärtigen  Genüsse  sich 
hinzugeben  und  seine  sachlichen  Mittel  ihm  zu  widmen;  ande- 
rerseits durch  Einschränkung  dieses  Genusses  die  Besorgniss  ei- 
nes noch  grössern  Mangels  für  die  Zukunft  zu  verscheuchen, 
würde  der  Mensch  nicht  so  vielfältig  auf  den  gegenwärtigen 
Genuss  und  persönlichen  Verbrauch  willig  Verzicht  leisten,  wenn 
ihm  der  Trieb  zur  Sparsamkeit  nicht  diese  Verzichtleistung  er- 
leichterte und  die  Ansprüche  der  Zukunft  gegen  das  lebhaftere 


Digitized  by  Google 


58  Consumtion 

* 

Gefühl  der  Gegenwart  in  Schutz  nähme.  Die  Sparsamkeit,  die 
in  dem  Streben  besteht,  erworbene  Habe  möglichst  lange  und 
ungeschwächt  zusammen  zu  halten,  ist  eine,  wiewohl  nur  nega- 
tive Cardinaltugend  der  Wirtschaftsführung  von  nicht  gerin- 
gerer Bedeutung,  als  die  positive,  die  Arbeitsamkeit,  dies  ist  Was 
die  Arbeitsamkeit  hervorgebracht  und  feühsam  erworben  hat, 
und  vor  dem  Untergange  durch  Naturkräfte  zu  schützen  sucht, 
sichert  jene  haushälterisch  vor  einem  Verbrauche,  welcher  den 
Wirthschafter  einer  darbenden  Zukunft  preisgeben  könnte.  In 
Ueberschüssen  des  Privateinkommens  über  den  Verbrauch  des 
Wirthschafters,  die  aus  den  kleinsten  erübrigten  Werthen  zu- 
sammenwachsen können,  sammelt  sie  die  Vorräthe,  welche  das 
ungeheure  Kapital  civilisirter,  betriebsamer  Völker  ausmachen, 
und  fugt  sie  demselben  fortwährend  diejenigen  Anwüchse  hinzu, 
welche  den  mächtigen  Hebel  ihrer  über  den  Kreis  materieller 
Interessen  weit  hinausreichenden  schnellen  Fortentwickelung  ab- 
geben. 

§.  875. 

Inner«  Antriebe  des  Menschen  tur  Sparsamkeit. 

Die  Sparsamkeit  ist  eine  Naluranlage  für  den  Menschen; 
denn  der  Mensch  ist  im  Allgemeinen  sparsam,  nicht  verschwen- 
derisch. Je  denkender  er  seine  Umgebungen  betrachtet  und  je 
gebildeter  er  ist,  desto  grösser  ist  auch  seine  Sparsamkeit  Vor- 
züglich giebt  das  zunehmende  Alter  dem  Menschen  zu  Wahr- 
nehmungen Veranlassung,  welche  den  Trieb  zu  sparen  mächtig 
anregen.  An  uns  selbst  ist  es  die  Bemerkung,  wie  unsere  Be-* 
dürfnisse  nach  äussern  Gütern  täglich  an  Umfang  zunehmen,  an 
Dringlichkeit  wachsen,  durch  Gewöhnung,  höhere  Bildung  und 
körperliche  Schwächen  fortdaurend  sieh  steigern,  während  fast 
in  demselben  Maassc  der  Muth  zu  neuen  waglichen  Unterneh- 
mungen nachlässt,  die  Arbeitskraft  abnimmt  und  die  Fähigkeit 
sich  vermindert,  dem  wachsenden  Bedarfc  durch  Früchte  fort- 
gesetzter Thatigkeit  Abhülfe  zu  schaffen.  Aeusserlich  aber  ist 
es  die  Wahrnehmung,  wie  Familienbande  uns  in  der  Regel,  je 
alter  wir  werden,  immer  mannigfaltiger  umschlingen,  wie  die 
Natur  immer  mehr  Wesen  uns  nahe  stellt,  an  welche  wir  mit 
der  Kraft  einer  natürlichen  Liebe  gefesselt  sind,  und  welche  die 
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Befriedigung  ihrer  gegenwartigen  Bedürfnisse  oder  eine  sachliche 
Grundlage  ihrer  kündigen  selbstständigen  Existenz  von  uns  er- 
warten. Mag  daher  der  Jüngling  verschwenderisch  seyn,  —  er 
zehrt  noch  von  einem  nicht  mit  eignem  Schweiss  erworbnen 
Gute;  von  seiner  Wirtschaftlichkeit  Ist  noch  nicht  das  Loos 
anderer  geliebter  Wesen  abhängig  und  seine  Augen  sind  noch 
von  dem  Jugendtraume  geblendet,  der  ihm  goldne  Berge  zu  fin- 
den verhiess.  Doch  der  Mann  ist  sparsam:  denn  er  hat  nicht 
für  sich  allein,  sondern  zugleich  für  Weib  und  Kind,  für  Enkel 
und  Verwandte  zu  sorgen !  —  Während  alle  Leidenschaften  sich 
mit  den  zunehmenden  Jahren  vermindern;  so  steht  die  Sparsam- 
keit unter  anderen  Gesetzen.  Sie  nimmt  mit  den  Lebensjahren 
des  Menschen  zu  und  artet  im  Alter  leicht  zum  Geize  aus. 

§.  876. 

Ungleichheit  des  Hanges  mr  Sparsamkeit. 

Der  natürliche  Hang  zur  Sparsamkeit  bewegt  den  Menschen 
jedoch  nicht  unter  allen  Umständen  und  Verhältnissen  mit  glei- 
cher Stärke.  In  der  Regel  bildet  Sparsamkeit  bei  Völkern, 
Volksklassen  und  Individuen  in  dem  Grade  mehr  einen  vorherr- 
schenden Charactcrzug ,  in  welchem  Maasse  sie  ihr  Einkommen 
und  ihr  Vermögen  überhaupt  mühvoller  zu  gewinnen  ge- 
zwungen sind.  Völker,  welche  die  Natur  mit  ausgezeichneter 
Freigebigkeit  versorgt  und  ohne  viel  Anstrengung  den  Unter- 
halt erwerben  lässt,  Volksklassen,  die  im  Besitze  ererbten  Ver- 
mögens sich  begnügen,  die  Kräfte  Anderer  für  ihr  Einkommen 
arbeiten  zu  lassen,  so  wie  Individuen,  welche  die  Kostbarkeit 
sachlichen  Vermögens  noch  nicht  in  der  Mühwaltung  erkannt 
haben,  die  dazu  gehört,  es  hervorzubringen  und  zu  erwerben, 
sind  viel  eher  zu  verschwenderischer  Consumtion  geneigt,  als 
dieselben  Persönlichkeiten  unter  Verhältnissen,  worunter  jeder 
Verbrauch  eines  erworbenen  Gutes  zugleich  an  die  Schweisstro* 
pfen  erinnert,  die  für  dasselbe  vergossen  sind.  —  Auch  die  Re- 
'gelmässigkeit  und  Sicherheit,  womit  ein  bestimmtes  Ein- 
kommen von  einer  Person  bezogen  wird,  ist  ihrer  Wirth- 
sehafUirhkeit  im  Verbrauche  hold;  während  ein  unzuverlässiger 
und  sehr  wechselnder  Betrag  des  Einkommens  leicht  zu  einem 
entsprechenden  Wechsel  von  drückender  Einschränkung  und 
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verschwenderischem  Ueberfluss  Im  Verbrauche  verfuhrt.  We- 
nige Menschen  sind  der  schwierigen  Aufgabe  gewachsen  y  unter 
grosser,  nicht  im  Voraus  zu  berechnenden  Veränderlichkeit  ihrer 
ökonomischen  Lage,  bei  unerwarteten  Glücksfällen  die  Sorge  für 
die  Abwendung  von  eben  so  bedeutenden  Unglücksfallen,  die  ne- 
ben jenen  in  der  Kegel  möglich  sind,  mit  unverrückter  Spar- 
samkeit im  Auge  zu  halten.  Die  meisten  Menschen  geben  sich 
bei  unerwartet  glücklicher  Gestaltung  ihrer  öconomischen  Lage 
leicht  einem  zu  sichern  Vertrauen  auf  ihr  günstiges  Geschick 


§.  877. 

Anregnag  der  Sparsamkeit  durch  schnellen  und  betrichtlichen  Frachlg  enriaa 

ans  den  erwirkten  Ersparnissen. 

Das  Resultat,  welches  die  Sparsamkeit  zu  Stande  bringt,  ist 
zugleich  von  den  Gelegenheiten  abhängig,  welche  dem  Wirth- 
schafter  geboten  werden,  um  übersparte  Werthe  fruchtbar  oder 
zinsbringend  anzuwenden  oder  anzulegen.  Die  Früchte  eines 
ersparten  Kapitals  enthalten  eine  Belohnung  für  die  angewandte 
Sparsamkeit,  und  die  Freude,  diesen  Lohn  zu  empfangen,  for- 
dert Cur  die  Zukunft  zu  fortgesetzter  Müssigung  des  persönlichen 
Verbrauches  auf.  Je  bedeutender  daher  der  Fruclitgewinn  ist,  der 
von  einem  ersparten  Kapital  uns  wieder  zu  Theil  wird,  und  je 
schneller  ein  solcher  Fruchtgewinn  von  erspartem  Kapital  bezo- 
gen werden  kann,  desto  mächtiger  anregend  wirkt  dies  auf  den 
Trieb  zur  Sparsamkeit  zurück.  Insofern  sind  diejenigen  Wirth- 
schafter  ganz  vorzüglich  zu  sparsamer  Consumtion  veranlasst, 
deren  Geschäft  es  mit  sich  bringt,  dass  sie  jeden  erübrigten 
Werth  eines  noch  so  geringen  Betrages,  in  ihrem  Gewerbe  so- 
gleich wieder  fruchtbar  anzulegen  vermögen.  Die  Früchte,  wel- 
che sie  von  ihrer  Kapitalsumme  als  Lohn  beziehen,  treten  hier 
nicht  nur  sogleich  ein,  sondern  sind  in  der  Regel  auch  beträcht- 
lich grösser,  als  die  Zinsen,  welche  der  sparsame  Wirth  zu  er- 
warteu  hat,  welcher  seine  Ersparnisse  nur  durch  Austhun  in  Spar- 
cassen,  Ankauf  von  Schuldscheinen  oder  Darleihen  an  Andere 
sich  nutzbar  machen  kann.  Sparcassen  und  das  Vorhandensein 
von  käuflichen  Schuldscheinen  des  Staates,  der  Gemeinden  und 
sonstiger,  einen  ausgedehnten  Credit  geniessender  Schuldner  ma- 
chen dabei  aber  wenigstens  doch  einen  gewissen  Gewinn  von 
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kleinen  Ersparnissen  möglich,  wenn  dieser  Gewinn  auch  nur  nie- 
drigen Betrages  seyn  kann.  Wo  dagegen  auch  diese  Hülfcan- 
stalten  zur  Unterstützung  der  Sparsamkeit  mangeln,  mangelt  den 
kleinen  Ersparnissen  der  Reiz  eines  daraus  zu  gewinnenden  Zin- 
ses in  der  Regel  gänzlich,  und  bleiben  demzufolge  eine  Menge 
von  Ersparungen  im  persönlichen  Verbrauche  aus,  welche  ein 
sehr  beträchtliches  Kapital  im  Ganzen  zusammensetzen,  mag  auch 
jede  einzelne  Ersparung  nur  eine  sehr  geringfügige  Quote  zum 
Gegenstande  haben.  —  Auch  die  zahlreichen  Actienunterneh- 
mungen  der  neuern  Zeit,  bei  denen  das  zusammenzubringende 
Kapital  meistens  ganz  allmälig  in  kleinen  Raten  eingezahlt,  und 
der  Zins  des  Eingezahlten  sogleich  dem  wachsenden  Stammver- 
mögen wieder  zugeschlagen  wird,  gehören  zu  den  Anstalten, 
welche  diese  Kapitalansammlung  und  die  reproduethre  Kapital- 
anwendung äusserst  förderlich  unterstützen. 

§.  878. 

Fernere  Bedingungen  für  den  Umfang  des  xn  persönlichen  Zweckes  stattfin- 
denden Guterverbranehe«. 

Ausser  an  dem  Triebe  zur  Sparsamkeit  und  den  Um- 
standen, welche  die  Wirkungen  desselben  unterstützen,  lässt  sich 
noch  an  mannigfaltigen  andern  Verhältnissen  des  Volkslebens  eine 
besonders  nahe  Beziehung  zu  dem  Maasse  des  Verbrauches  für 
persönliche  Zwecke,  welchen  ein  Volk  sich  erlaubt,  wahrneh- 
men. Vornämlich  ist  die  Verschiedenheit  der  Vertheilung  des- 
jenigen sachlichen  Volksvermögens,  das  als  Productivkapital  oder 
Quelle  von  Einkommen  benutzt  wird,  so  wie  die  ungleiche  Ge- 
staltung des  Staates,  der  kirchlichen  und  der  Gemeinde- Verhält- 
nisse desselben,  von  grossem  Einflüsse  auf  die  Ausdehnung  oder 
Einschränkung  des  der  Erreichung  persönlicher  Vortheile  gel- 
tenden Verbrauches  und  auf  die  Bestimmung  des  Proportions- 
verhältnisses, in  welchem  die  reproduetive  Consumtion  und  die 
auf  Erreichung  persönlicher  Vortheile  gerichtete  Consumtion 
die  consumirbaren  Bestandteile  des  sachlichen  Volksvermö- 
gens unter  sich  theilen. 

§.  840. 

1.   Die  Art  der  Vertheilung  de«  SUmmvenndgens. 

Die  Art,  wie  das  Stammvermögen  bei  einem  Volke,  vertheilt 

r 
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ist,  übt  zuvörderst  mittelbar  dadurch  einen  grossen  Einfluss  auf 
dies  Proportionsverhältniss  aus,  dass  sie  die  Vertheilung  des  Volks- 
einkommens unter  die  einzelnen  Glieder  des  Volks  einem  Haupt- 
theile  nach  regulirt   Je  mehr  Bestandteile  des  Stammvermö- 
gens eines  Volkes  dem  Staate  oder  der  Gemeine,  Kirchen  und 
Süden,  oder  solchen  Standen  und  Volksklassen  angehören,  wel- 
che nicht  unmittelbar  an  Productionsgeschäftcn  Theil  zu  neh- 
men pflegen,  je  mehr  Antheil  von  dem  Gesammteinkommen  da- 
her in  der  Form  von  Renten,  Pachten  und  dergleichen  Abgaben 
diesen  Persönlichkeiten  zu  Theil  wird,  desto  weniger  reprodu- 
ctive  Verwendung  und  desto  mehr  Verbrauch  für  persönliche 
Zwecke  kann  in  Ansehung  des  Gesammteinkommens  stattfinden. 
Dagegen  ist  viel  grössere  Erübrigung  für  reproduetive  Zwecke 
zu  erwarten ,  wenn  die  Vertheilung  des  Volkseinkommens  dem 
mit  der  Production  beschäftigten  Theile  der  Bevölkerung  mehr 
Einkommen  zuführt,  da  dieser  Theil  der  Bevölkerung,  welcher 
sein  Einkommen  unmittelbar  aus  Productionsgeschäften  bezieht, 
gewohnt  ist,  einen  möglichst  grossen  Theil  des  bezogenen  Ein- 
kommens auf  die  Fortsetzung  der  Productionsgeschäfte  wieder 
zu  verwenden,  überhaupt  zu  Ersparungen  die  meiste  Aufforde- 
rung, und  zu  deren  fruchtbarer  Anwendung  die  beste  Gelegen- 
heit besitzt    Besonders  giebt  das  grosse  Grundeigenthum  wenig 
Aufforderung  zur  Kapitalsammlung,  weil  es  nur  einem  gerin- 
gen Theile  nach  von  dem  Eigenthümer  unmittelbar  zu  gewerb- 
lichen Geschäften  genutzt  werden  kann,  den  Grundherrn  dem 
Gewerbsbetriebe  leicht  ganz  entfremdet  und  zu  einem  dem  vol- 
len Betrage  seiner  regelmassig  eingehenden  Renten  angepasslen 
Aufwände  für  persönliche  Zwecke  verleitet.    Dagegen  hat  der 
kleine,  selbst  sein  Grundeigenthum  bebauende  Grundeigentümer 
schon  viel  mehr  Aufforderung  zu  Meliorationen  und  darauf  zu 
verwendenden  Ersparungen.    Am  meisten  aber  pflegt  eine  all- 
malige,  durch  Ersparung  am  persönlichen  Verbrauch  zu  erwir- 
kende Kapitalsammlung  bei  denjenigen  Produccnten,  welche  ih- 
ren Antheil  an  dem  Stammvermögen  zugleich  ganz  oder  gröss- 
tenteils in  Kapital  besitzen,  ihren  ununterbrochenen  Fortgang 
zu  finden.    Hier  wächst  jede  kleine  Ersparniss  schnell  wuchernd 
dem  gleichartigen  Stammvermögen,  dessen  Frucht  es  ist,  wie-9 
der  zu. 
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§.  680. 

Fortsetanng. 

Grosse  VermSgensungleichheit  unter  den  Gliedern  eines 
Volkes  ist  aber,  wenn  das  grosse  in  einer  Hand  befindliche  Ver- 
mögen auch  völlig,  von  seinem  Eigentümer  unmittelbar,  zu  ge- 
werblichen Geschäften  sollte  benutzt  werden  können,  an  und 
für  sich  der  Ausdehnung  des  Verbrauches  fur^persönUche  Zwecke 
günstiger  und  für  eine  durch  reproduetive  Verwendung  zu  er- 
wirkende Kapitalvermehrung  weniger  erspriesslicb,  ab  ein  über  viele 
Glieder  des  Volks  verbreiteter  gleichmässiger  Wohlstand.  Grosse 
Vermögensungleichheit  stellt  Reiche  und  Dürftige  neben  einander; 
diesen  Vermögenslagen  aber,  dem  Reichthume  wie  der  Armuth, 
mangelt  es  in  der  Regel  entweder  an  Aufforderung  oder  an  Mit- 
teln zur  Kapitalsammlung.  Dem  Reichen  mangelt  es  an  der 
Aufforderung  dazu,  weil  er  seine  Zukunft  gesichert  sieht,  auch 
ohne  dass  er  durch  Erübrigung  die  Mittel  dazu  erst  sparsam  zu 
sammeln  braucht;  dem  Dürftigen  aber  gestattet  sein  unzureichen- 
der Erwerb,  der  kaum  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  befrie- 
digt, keine  Abhülfe  der  Sorge  für  die  Zukunft  Die  meiste  Ka- 
pitalvermehrung hat  die  Volkswirtschaft  immer  den  Volksglie- 
dern eines  mittlem,  selbst  erworbenen  Wohlstandes  zu  verdan- 
ken, da  es  in  dieser  Lage  weder  an  Trieb  und  Anregung  zur 
Sparsamkeit,  noch  an  Mitteln  fehlt,  diesem  Triebe  Befriedigung 
zu  verschaffen.  Diese  Volksklassen  nehmen  in  ihrem  persönli- 
chen Verbrauche,  ohne  durch  Mangel  gezwungen  zu  seyn,  in  der 
Regel  am  meisten  die  Grenzen  wirthschaftlicher  sparsamer  Con- 
suration  "in  Acht  —  Ueberm'assiger  Reichthum  Einzelner,  be- 
sonders solcher  Personen,  welche  nicht  zugleich  durch  Rang  und 
Stand  die  weniger  begüterten  Glieder  des  Volkes  überragen, 
wird  dagegen  auch  zugleich  dadurch  leicht  einen  verderblichen  Ein- 
fluss  auf  die  Erweiterung  des  Verbrauches  fiirpersönlicheZwecke  über 
die  Grenzen  der  Massigkeit  äussern,  dass  er  durch  die  Macht  des 
Beispiels  eine  thörigte  Nachahmung  bei  den  an  Rang  und  Stand  gleich« 
gestellten,  doch  an  Vermögen  nachstehenden  Volksgliedern  erwirkt* 

§.  881. 

t  Staat,  Kirche  and  Gemeinde  in  Beziehung  in  dem  Umfange  dei  Verbrauchet 

für  persönliche  Zwecke. 

Ueberall  ist  auch  die  Einwirkung  des  Staates  auf  die  Aus- 
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dehnung  oder  Einschränkung  der  Consumtion,  welche  ein  Volk 
für  persönliche  Zwecke  treibt ,  von  grossem  Gewicht  Diese 
Einwirkung  äussert  der.  Staat  theils  unmittelbar  durch  die  eigene 
Consumtion ,  theils  mittelbar,  indem  er  die  Consumtion  seiner 
Unterthanen  zu  einer  Einschränkung  oder  Erweiterung  veran- 
lasst. Die  eigene  Consumtion  durch  den  Staat  geschieht,  wie 
die  der  Kirche  und  der  Gemeinde,  bei  Weitem  dem  grössten 
Theüe  nach  für  persönliche  Zwecke  des  Volkes.  Je  grösser  da- 
her der  Antheil  des  gesammten  Volkseinkommens  ist,  der  aus 
Domainen  und  Steuern  oder  auf  irgend  einem  andern  Wege  den 
Kassen  dieser  moralischen  Personen  zufliesst  und  durch  sie  wei- 
ter verwandt  wird,  oder  je  mehr  eine  Nation  durch  ihre  Staats- 
regierung für  deren  Unterhalt,  zur  Führung  von  Kriegen,  für 
den  Unterhalt  von  Heeren,  Flotten  und  Festungen,  oder  für  die 
Aufrechterhaltung  öffentlicher  Sicherheit  und  Ordnung  im  In- 
nern im  Wege  der  Justiz-  und  Polizei-  Verwaltung,  von  ihrem 
Einkommen  verbraucht,  desto  weniger  bleibt  der  Privatwirt- 
schaft der  Individuen  des  Volkes  und  besonders  den  Händen  der 
gewerb  treibenden  Volksklassen  an  Einkommen  übrig,  und  desto 
geringer  ist  mithin  auch  die  Quote  des  Gesammteinkommens, 
weiche  die  Sparsamkeit  sammeln  und  die  zu  reproduetiver  Wie- 
deranlegung verwendet  werden  kann.  Was  dagegen  die  mittel- 
bare Einwirkung  des  Staates  auf  die  Ausdehnung  der  personli- 
chen Consumtion  bei  einem  Volke  betrifft;  so  wirkt  selbst  das 
blosse  Beispiel  schon  mächtig  in  dieser  Beziehung  ein.  Ist  das 
Staats -Oberhaupt  z.  B.  zum  Prunkaufwande  geneigt,  schwelge- 
risch und  verschwenderisch,  so  giebt  das  nicht  blos  die  Nonn 
für  den  Staatshaushalt  ab,  sondern  vermöge  der  Nachahmung, 
welche  ein  auf  dem  Throne  gegebenes  Beispiel  unter  demselben 
immer  erwirkt,  nimmt  auch  die  Privatwirtschaft  Vieler  eine 
ähnliche  Gestaltung  an.  Massigkeit  im  Aufwände  fiir  persönli- 
che Zwecke  an  Fürstenhöfen  ist  dagegen  eine  moralische  Kraft 
zur  Bewahrung  des  Volkes  vor  thörigter  Uebertreibung  in  der 
Consumtion. 

§.  882. 

Verbote  bestimmter  Arten  persönlicher  Coniomlion. 

Im  Anerkenntnisse  der  Nachtheile  einer  übertriebenen  Con- 
sumtion für  persönliche  Zwecke  haben  Staatsregierungen  nicht 
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selten  gesetzliche  Schranken  derselben  zu  setzen  versucht  Die 
Deutschen  Polizeiordnungen  der  frühern  Jahrhunderte  mit  ihren 
vielfältig  ins  Kleinliche  gehenden  Vorschriften  über  die  Stoffe 
der  Kleidung  oder  die  Art  des  Schmuckes,  welche  sie  gestatte- 
ten oder  untersagten,  über  die  Zahl  der  Gäste  oder  der  Schüs- 
seln bei  der  Feier  von  Familienfesten  und  bei  Gastmälern,  über 
die  Dauer  der  Hochzeiten  und  Trauerzeiten,  den  Aufwand  bei 
.Leichenbegängnissen  und  dergleichen  sind  bekannte  Beispiele  sol- 
cher gesetzlichen  Einschränkung  der  natürlichen  Freiheit  des  In- 
dividuums in  der  Verwendung  seines,  von  dem  Ansprüche  des 
Staates,  der  Kirche  oder  der  Gemeinde  befreieten  Privatvcrmü- 
gens.    Diese  Aufwandsbeschränkungen   erscheinen   zunächst  als 
ungerecht  gegen  denjenigen,  welchem  sie  ein  Maass  des  Auf- 
wandes verbieten,  was  daurend  vorzunehmen  ihn  seine  Vermö- 
gensverhältnisse in  den  Stand  setzen.  Sie  müssen  aber  zugleich  als 
überflüssig  in  solchen  Fällen  erscheinen,  dass  der  übermässige 
Aufwand   Vermögensruin   und  Verarmung  als  Folge  nach  sich 
zieht:  denn  hier  findet  der  über  die  Grenzen  der  Massigkeit  hin- 
ausgetriebene  Aufwand  seine  Strafe  in  den  natürlichen  Folgen 
einer  thorigten  Consumtion,   und  wird  daher  schon  durch  die 
Macht  der   Verhältnisse  dasjenige,  was  der  Staat  erzielt,  genü- 
gend und  zwar  sicherer  und  den  Umständen  angemessener  er- 
wirkt   Als  grösstentheils  unwirksam  aber  zeigen  sich  diesel- 
ben Aufwands  verböte  in  der  Erfahrung,  wenn  sie  als  Mittel  an- 
gewandt wurden,  um  einem  solchen  Vermögensruin  zuvorzukom- 
men.   Denn  es  giebt  viel  Mittel  und  Wege,  um  die  Aufwands- 
gesetze zu  umgehen.    !Nur  einzelne  Acusserungen  der  Neigung 
zu  übertriebenem   Aufwände  können  verboten  werden;  dadurch 
aber  wird  die  Gesinnung,    welche  diese  Neigung  nährt,  noch 
nicht  verändert,  und  leicht  bricht  derselbe  daher,  hier  verhindert, 
in  einer  andern  Richtung  desto  übertriebener  hervor. 

§.  883. 

FortjeUang. 

Am  ersten  erreichen  solche  Aufwandsgesetze  ihren  Zweck, 
wenn  sie  sich  nicht  sowohl  gegen  das  Individuum,  als  gegen 
ganze  Volksklassen  richten.  Man  hat  namentlich  dadurch  gewisse 
ganzen  Ständen  eigene  Gewohnheiten  abzuthuen  mit  Glück  ver- 
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sucht,  deren  Einfluss  sonst  den  einzelnen  Angehörigen  solches 
Standes,  gleichsam  gegen  seinen  Willen,  zu  unangemessenem 
Aufwände  hinriss.  In  dieser  Beziehung  dienten  die  Aufwands- 
gesetze, indem  sie  öffentliche  Missbilligung  solcher  Uebertreibung 
aussprachen  und  den  Begriff  eines  Vergehens  damit  verknüpften, 
.  wenigstens  zur  Unterstützung  eines  den  herrschenden  Sitten  zu- 
wider laufenden  Urlheiles,  konnten  sie  daher  auf  die  Gesinnung 
selbst  einwirken,  und  stellten  sie  dem  Sparsamen  «las  Gesetz  als 
Entschuldigung  zur  Seite,  wenn  er  sich  des  üblichen  Aufwandes 
enthielt.  —  Dass  aber  Aufwandsverbote  ihren  Zweck  immer 
nur  annäherungsweise  und  nicht  vollständig  zu  erreichen  ver- 
mögen, erklärt  fleh  schon  durch  das  Unleidliche  einer  solchen 
Einmischung  der  Staalsregierung  in  die  innersten  Verhältnisse 
des  häuslichen  Lebens,  welche  es  voraussetzen  würde,  wenn  der- 
gleichen Aufwandsgeselze  den  thörigten  Aufwand  in  allen  sei- 
nen Aeusserungen  treffen  und  in  dieser  Specialität  strenge  ge- 
handhabt werden  sollten.  Eine  solche  Einmischung  der  Staats- 
gewalt würde  zugleich,  wenn  sie  auch  zur  Erreichung  des  be- 
absichtigten Zweckes  führte,  in  ihren  Folgen  nachlheiliger  wir- 
ken, als  das  Uebel  selbst  gewirkt  hätte,  dem  dadurch  vorgebeugt 
wird. 

§.  8S4. 

Consnmtions-  und  Luxus*  teuern. 

Nächst  directen  mit  Zwang  gehandhabten  Verboten  bestimm- 
ter Arten  der  Consumtion  für  persönliche  Zwecke,  sind  beson- 
ders Consumtions-  und  Luxussteuern  als  Vorkehrungen  gegen 
einen  übertriebenen  persönlichen  Aufwand  angewandt.  Indem 
diese  Maassregcln  die  Last  einer  Beitragsleislung  zu  dem  öffent- 
lichen Aufwände  mit  einer  bestimmten  Consumtion  verknüpfen, 
erschweren  sie  die  Bestreitung  der  Kosten  solcher  Consumtion, 
und  können  sie  dadurch  einen  Theil  der  Consumenten,  nämlich 
diejenigen  von  ihnen,  deren  Vermögen  zur  Bestreitung  der  ge- 
steigerten Kosten  nicht  ausreicht,  davon  abhalten.  Zwar  wird 
die  Consumtion  des  andern  Theilcs  der  Consumenten,  nämlich 
derjenigen,  welche  dieser  Steuerlast  ungeachtet  die  gewohnte 
Consumtion  fortsetzen,  vom  Standpunctc  der  Privatwirtschaft  aus 
betrachtet,  in  Folge  der  Consumtionsstcuer  eine  noch  grössere. 
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Diese  Consumcnten  bestreiten  nur),  ausser  den  an  sieh  beträchtli- 
chen AnschafTungskosten  der  Gegenstände  ihres  Verbrauches, 
auch  noch  einen  Theil  des  Staatsaufwandes  ihres  vorzunehmenden 
Verbrauches  wegen.  Doch  diese  Quote  des  Aufwandes,  welche 
die  Steuer  hinzusetzt,  wird,  wenn  man  das  Vcrhälluiss  volks- 
wirtschaftlich auffasst,  von  dem  Consumenlen  nicht  mit  ver- 
braucht, sondern  überhebt  den  Staat  der  Notwendigkeit,  einen 
grössern  Theil  der  Mittel  zur  Bestreitung  des  nothwendigen 
öffentlichen  'Aufwandes  in  anderem,  vielleicht  die  Kapilalsamm- 
lung  und  reproduetive  Einkommens- Verwendung  schmälernden 
Wege,  zu  erheben. 

j 

§.885.  » 

Fortsctiung. 

W  T  m 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Ertrag  der  Luxussleuer 
zur  Abhülfe  dringender  Bedürfnisse  des  Staates  verwandt  wird, 
ist  Ihr  Erfolg  daher  in  der  That  dieser,  dass  ein  Theil  des 
Volkseinkommens,  welcher  sonst  fiir  entbehrliche  persönliche 
Zwecke  verwandt  sevn  würde,  in  eine  nach  den  Bedürfnissen 
des  Volkes  notwendige  persönliche  Consumtlon  gekehrt  wird. 
Je  höher  dabei  die  Steuerquote  ist,  welche  auf  bestimmte  Con- 
siimüonsgegenstände  gelegt  wird,  und  je  mehr  diese  Besteuerung 
auf  Gegenstände  beschränkt  wird,  deren  grosse  Kostbarkeit  .sie 
nur  zu  Consumtiousobjecten  der  Reichen  macht,  desto  mehr 
wird  die  Last  des  Staatsaufwandes,  soweit  dieser  mittelst  solcher 
Consumtionsabgaben  erhoben  wird,  von  dem  vermögendem  und 
mithin  von  einem  verhältnissmässig  kleinem  Theile  des  Volkes 
getragen.  Sind  dagegen  die  Consumtioitsgegenständc  niedriger 
und  in  grösserer  Ausdehnung,  also  auch  unkostbarcre  Gegen* 
stände  mit  einer  gewissen  Quote  besteuert,  so  wird  der  minder 
Vermögende  gleichfalls  und  im  Ganzen  daher  ein  viel  grösserer 
Theil  des  Volks  davon  betroffen.  Deshalb  sind  auch  die  nie- 
drigen Consumtionssteuern ,  so  wie  sie  zugleich  den  Zweck  der 
Einschränkung  unnöthiger  persönlicher  Consnmlion  vollständiger 
erreichen  lassen,  rücksichtlich  ihres  Ertrages  fiir  die  Staatskassen 
ergiebiger,  als  hohe,  auf  kostbarere  Gegenstände  beschränkte 
Steuern.  .  „ 
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§.  S86. 

Verschiedene  RegiervngteinrichlQOgen  xn  demselben  Zwecke. 

Ausser  den  obigen  iässt  sich  noch  eine  Menge  von  Maas*- 
regeln  der  Staatsregierungen  aufzählen,   wodurch   mit  sichtbar 
wohllhätigcm  Erfolge  einem  übermässigen  und  unnöthigen  per- 
sönlichen Verbrauche,  der  am  Volkseinkommen  zehrte,  in  meh- 
reren einzelnen  Beziehungen  Grenzen  gesetzt  sind.    Dahin  ge- 
hört z.  B.  die  Abstellung  der  alten  Sitte ,  dass  Strafgelder,  be- 
sonders diejenigen,   welche  den  Gewerbsgenossenschaften  oder 
den  Gemcindecassen  zufielen,   in  Gastereien  und  Trunkgelagen 
consumirt  wurden,  während  sie  jetzt  zur  Verpflegung  der  Ar- 
men oder  zur  Deckung  anderer  dringender  öffentlicher  Bedürf- 
nisse verwandt  zu  werden  pflegen,  oder  die  Abstellung  der  Sitt$, 
wornach   die  Aufnahme  eines  neuen  Genossen  in  Zünfte  und 
Gilden  durch  dergleichen  Aufwand,  welcher  das  Betriebscapi- 
tal  des  neuen  Unternehmers  nachtheilig  schmälerte,  bewirkt  wer- 
den 'musste.    Dahin  ist  ferner  die  Einschränkung  einer  übertrie- 
benen Zahl  von  Volksfesten,  besonders  solcher,  die  zu  grossem 
Kostenaufwande  Gelegenheit  geben ;  so  wie  endlich  auch  die  Be- 
vormundung offenbarer  Verschwender  zu  zählen.    Freilich  wer- 
den diese  und  alle  Anstrengungen  einer  Staatsregierung  für  sich 
allein  nicht  einem  übertriebenen  Aufwände  Einhalt  thun,  welcher 
tief  In  einer  verderbten  Gesinnung  des  Volkes  begründet  ist  und 
durch  schroffe  Verinögcnsungleichheit,  Rohheit  und  Unsitllich- 
keit  genährt   wird.    Hier  wird   vielmehr  das  Uebel  eines  un- 
wirtschaftlichen Giiterverbrauehes  nur  an  den  Wurzeln,  wor- 
aus es  stammt,   geheilt  werden  können,   und  wird  zugleich  die 
Anregung,  welche  der  Kapitalsammlung  durch  möglichste  Erwei- 
terung und  Erleichterung  fruchtbarer  Kapitalanwendung  zu  Theü 
werden  kann;  ferner  die  Freistellung  des  Verkehrs  und  der  Ge- 
werbe, überhaupt  die  Gewährung  aller  günstigen  Bedingungen 
für  die  Production  und  die  Steigerung  wahrer  Volksbildung  in 
sittlicher  und  geistiger  Beziehung,  das  Meiste  wirken  müssen,  um 
die  Neigung,  zu  verbesserten  Vermögensverhältnissen  zu  gelan- 
gen, jenem  Hange  zu  übertriebener  Consumlion  mit  übermäch- 
tigem Drange  gegenüber  zu  stellen.    Doch  werden  öffentliche 
Missbilligung  bestimmter  Arten  thörigteu  Verbrauches  durch  Ge- 
und  Vorbild  der  Staatsregierung,  Einschränkungen,  welche 
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die  Consumtions-  oder  Luxussteuern  herbeiführen,  und  die  übri- 
gen vorhin  bezeichneten  Öffentlichen  Vorkehrungen  das  Ihrige 
dazu  beitragen. 

§.  8&7. 

Staatseinrichtungen,  welch«  unabsichtlich  einen  entgegen  geteilten  Erfolg 

herbeiführen. 

Während  der  Staat  durch  solche  Einrichtungen,  wie  die 
oben  (§§.  858 — 860)  in  Betracht  gezogenen  sind,  eine  gewisse 
Einschränkung  des  Verbrauches  für  persönliche  Zwecke  zu  Gun- 
sten zunehmender  Nationalbereicherung  erwirkt  ;  so  wird  dage- 
gen dieser  Erfolg  häufig  durch  andere  Staatseinrichtungen  wieder 
vereitelt,  welche  die  entgegen  gesetzte  Wirkung  äussern.  Die 
letztern  sind  dabei  in  der  Regel  nicht  bestimmungsmässig  auf 
die  Consumtion  gerichtet;  sondern  es  wird  etwas  ganz  Anderes 
damit  erzielt,  und  eben  daher  wird  ihr  für  die  Ausdehnung  der 
Consumtion  höchst  nachtheiliger  Erfolg  leicht  ganz  übersehen. 
Es  gehören  dahin   in  der  Regel  alle  öffentliche  Maassregeln, 
durch  deren  Einwirkung  den  Consumenten  bestimmter  Produkte 
der  Erwerb  derselben  zur  Benachteiligung  der  Producenten  er- 
leichtert, besonders  indem  der  Tauschwerth  solcher  Producte 
auf  einem  niedrigem  Standpuncte  künstlich  oder  zwangsweise 
festgehalten  wird,  als  worauf  ein  völlig  freier  Verkehr  densel- 
ben stellen  müsste.  Denn  diese  Einwirkungen,  welche  den  Tausch- 
werth von  Consumtionsobjecten  unter  ihren  natürlichen  Stand- 
punet  erniedrigen,   führen  eine  Differenz  herbei  zwischen  der 
Grösse  der  Kosten,  welche  für  die  Privatwirtschaft  und  fiir  die 
Volkswirtschaft  aus  dem  Verbrauche  eines  derartigen  Consum- 
tionsgegenstandes  erwachsen.    Da  nun  bei  dieser  Differenz  der 
Privatmann  in  seiner  Consumtion  immer  einen  mehr  oder  min- 
der geringem  Werth  zu  consumiren  glaubt,  als  er  dem  Volks- 
vermögen dadurch  wirklich  entzieht;  so  wird  in  solchen  Con- 
sumtionsobjecten alle  Mal  beträchtlich  mehr  consumirt,  als  ver- 
braucht werden  würde,  wenn  der  Tauschwerth  derselben  durch 
seine  natürlichen  Bestimmungsgründe  allein  regulirt  würde  und 
dem  Consumenten  daher  stets  der  wirkliche  natioualwirthschaft- 
liche  Werth  oder  das  volle  Maass  des  natürlichen  Tauschwer- 
tes der  Gegenstände,  die  er  verzehrt,  bemerkbar  bliebe.  «Man 
fühlt  in  der  Regel  nur  so  weit  einen  Antrieb  zur  Einschränkung 
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seines  Verbrauches,  als  die  Rücksicht  auf  die  Conservatton  des 
eigenen  Vermögens  dazu  antreibt.  Die  Rücksicht  auf  die  Con- 
servation  des  Nationalvermögens  liegt  den  meisten  Privatwirtb- 
schaften  zu  fern,  als  dass  sie  Beachtung  finden  könnte.  Die  er- 
stere  Rücksicht  unterwirft  aber  die  Consumtion  jeder  Art  von 
Gegenständen  in  der  Regel  in  dem  Maasse  engeren  Schranken, 
iu  welchem  dieselben  dem  Consumenten  kostbarer  kommen.  Da- 
gegen  dehnt  sich  'die  Consumtion  der  meisten  Consumtionsge- 
genstände  'beträchtlich  weiter  aus,  sobald  die  Kosten  geringer 
werden,  welche  zum  Erwerb  dieser  Gegenstände  geniigen. 

*  '  §.  888. 

Fortsetzung. 

Beispiele  von  solchen  Maassregeln  des  Staates,  welche  in 
der  eben  bezeichneten  Art  die  Privatwirtschaft  zu  einer  über- 
triebenen Consumtion  veranlassen,  liefern  namentlich  fast  alle 
Verbote  oder  Steuerbeschwerungen  der  Ausfuhr  inländischer 
Consumtionsgegenständc  oder  der  Stoffe,  woraus  dergleichen 
Consumlionsöbjccte  bereitet  oder  mit  deren  Hülfe  sie  gewonnen 
werden.  Denn  was  hier  verboten  oder  behindert  wird,  ist  zu- 
nächst der  Austausch  dieser  Objecte  gegen  die  höhern  Wer- 
the,  welche  das  Ausland  dafür  feil  bietet.  Ihr  Tauschwerth  im 
Inlande  bleibt  daher  ein  künstlich  erniedrigter;  gleich  Gegen- 
ständen eines»  niedrigem  Wcrlhes  werden  dieselben  daher  im 
Inlande  consumirt.  Die  Consumtion  von  Gegenständen  ist  aber 
immer  eine  viel  grössere,  wenn  der  Tansrliwerth  derselben  nie- 
driger, als  wenn  er  höher  steht:  denn  was  im  letztern  Falle  nur 
der  Reiche  oder  Wohlhabende  verbraucht,  dessen  Gcnuss  und 
Verbrauch  kann  im  erstem  Falle  auch  de^  Unbemittelte  und 
Dürftige  sich  erlauben.  Wenn  daher  z.  li.yPreussen  die  Woll- 
ausfuhr mit  einer  Abgabe  erschwert  ist,  so  kann  dies  die  W  irkung 
nicht  verfehlen,  dass  mehr  Wolle  im  Lande  bleibt,  als  sonst 
der  Fall  seyn  würde,  dass  \\  olienzeuge  hier  wohlfeiler  sind, 
dass  davon  ausgedehnter  Gebrauch  gemacht  wird,  dass  der  Un- 
bemittelte sich  weniger  mit  andern  Stoffen  zur  Kleidung  be- 
hilft, mithin  au  Wolle  jährlich  ein  grösserer  Werth  für  per- 
sönliche Zwecke  consumirt  wird,  als  hier  verbraucht  werden 
würde,  wenn  die  Ausfuhrabgabe  aufhörte. 
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ForUeUung. 

Mit  ähnlichem  Erfolge  für  die  Aasdehnung  der  Constitution 
wirken  auch  Zwangsmaassregeln  in  Bezug  auf  den  Betrieb  ge- 
wisser Productionsgeschäfte,  wodurch  diese,  auf  Kotten  des  Ge- 
meinwesens oder  anderer  Volksgliedcr,  mit  geringerem  als  dem 
sonstigen  Kostenaufwande  von  dem  Unternehmer  betrieben  wer- 
den, so  wie  alle  die  Freiheit  des  Gew  erbsbetriebs  und  des  Eigen- 
ihumes  beengende  Verhältnisse.  Es  wird  z.  B. ,  wo  die  Forst-  ? 
polizei  den  Privateigentümer  an  der  Rodung  und  Beurbarung 
seiner  Waldreviere  behindert,  und  ein  mit  dem  allgemeinen  Nut- 
zungswerthe  der  zum  Holzbau  verwandten  Grundstücke  und  Ka- 
pitalien in  keinem  Ebcnmaass  stehender  niedriger  Holzpreis  da- 
von die  Wirkung  ist,  ein  gewisser  Grad  von  Uebertreibung  der 
Holzconsumtion  die  unvermeidliche  Folge  seyn,  weil  das  Pro- 
duet  der  Nationalwirtschaft  beträchtlich  kostbarer  kommt,  als 
auf  den  Betrag  der  Kosten,  womit  der  Consumcnt  es  eintauscht, 
dieser  aber  die  Consumtion  nach  seinen  Anschaflfungskosten  ab- 
misst ,  und  hiernach  weniger  auf  unkostbarere  Ersatzmit- 
tel oder  auf  Ersparungen«  überhaupt  Bedacht  nimmt.  Ebenso 
treibt  man  in  andern  Gegenden,  z.  B.  mit  Wildprett,  Tauben 
und  dergleichen  Gegenständen  eine  höchst  unwirtschaftlich  aus- 
gedehnte Consumtion,  indem  auch  hier  die  Ausdehnung  des  Ver- 
brauches sich  auf  eine  Niedrigkeit  des  Tausch werths  solcher  Con- 
sumtibilien,  letztere  aber  nicht  auf  die  Niedrigkeit  der  Hervor- 
bringungskosten  für  das  Voiksvermögen ,  sondern  lediglich  auf 
die  dem  Privat  vermögen  des  dergleichen  Producte  Ausbietenden 
zur  Seite  stehenden  Privilegien  zur  Jagd  oder  zum  Taubenhal- 
ten sich  stützt.  Die  in  mehreren  Ländern  bestehenden  aus- 
schliesslichen Berechtigungen  dieser  Art  verleihen  dem  Unterneh- 
mer ein  Recht,  gleichsam  auf  fremde  Kosten  seine  Producte  dar- 
zustellen ;  daher  stellt  er  sie  mit  so  geringem  Productionsauf- 
wande  aus  eigenem  Vermögen  dar,  und  kann  er  sie  für  einen 
so  wohlfeilen  Preis  ablassen,  dass  die  Consumtion  sich  beträcht- 
lich ausdehnt.  Sollte  der  Consument  dagegen  bei* dem  Wild- 
prett oder  bei  den  Tauben,  die  er  verbraucht,  den  ganzen  Ko- 
stenbetrag vergüten,  den  das  Entstehen  dieser  Consumtionsob- 
-  jecte  der  Volkswirtschaft  verursacht,  so  würde  diese  Consum- 
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tion  in  vielen  wohl  angebaueten  Landern  beträchtliche  Einschrän- 
kung erfahren. 

§.  890. 

Das  SehuUenmachen  behufs  der  Consumtion  für  persönliche  Zwecke  ist  nicht 

nolhwendig  der  reproduetiven  Consumtion  zuwider,  sondern  oft  derselbea 

«ehr  forderlich. 

Zu  den  Verhältnissen,  welche  einen  übertriebenen,  die  Zwecke 
der  Kapitalsammlung  und  der  reproduetiven  Consumtion  beein- 
trächtigenden Güterverbrauch  ankündigen,  pflegt  man  auch  das 
Srhuldenmachen  für  persönlichen  Verbrauch  oder  die  Verzeh- 
rung der  von  Andern  erübrigten  Vorräthe  zu  persönlichen  Zwek- 
ken  zu  rechnen.  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  wie  oft  die 
Verschwendung  sich  dieses  unwürdigen  Mittels  bedient,  um  den 
Güterverbrauch,  womit  ihr  Hang  sich  zu  befriedigen  strebt,  über 
die  Grenzen  des  eigenen  Vermögens  hinaus  zu  erweitern,  oder 
wenigstens,  um  auch  solche  Gegenstände  des  eigenen  Vermö- 
gens einer  schnellen  Consumtion  zu  unterwerfen,  welche  ihrer 
iSatur  nach  länger  dauern  würden,  oder  nicht  so  schnell  und  nicht 
theilweise  zu  veräussern  sind.  Es  darf  indessen  nicht  übersehen 
werden,  wie  oft  eben  dasselbe  Schuldenmachen  vielmehr  als 
Hülfsmitlel  reproduetiver  Kapitalanwenduug  um?  der  Conserva- 
tfon  reproduetiv  verwandter  Kapitalien  in  Anwendung  kommt. 
Sehr  häufig  wird  ein  beträchtlicher  Güterverbrauch  für  persön- 
liche Zwecke,  welchen  die  Umstände  uns  abnölhigen,  allein  schon 
dadurch  für  fortgesetzte  reproduetive  Anwendung  unsers  Kapi- 
tals unschädlich,  dass  wir  die  Aufbringung  der  Mittel  zu  jenem 
Verbrauche  über  künftige  Zeiten  vertheilen,  ohne  uus  der  Quel- 
len des  Einkommens,  die  wir  in  unsem  reproduetiv  wirkenden  Ka- 
pitalien besitzen,  für  die  Zukunft  zu  berauben.  Dazu  dient  der 
Credit  als  wichtiges  Hülfsmitlel,  indem  er  die  unverrückte  Au- 
wendung unsers  Productivcapitales  und  die  Bestreitung  der  für 
persönliche  Zwecke  erforderlichen  Verwendung  aus  fremdem 
Vermögen  gestattet.  Der  Cousument  dagegen,  welchem  ein 
plötzlicher  persönlicher  Bedarf  die  reproduetiv  verwandten  Ka- 
pitalien raubt,  verliert  damit  zugleich  die  Hülfsmittel,  um  seine 
Vermögenslage  wieder  zu  bessern.  Das  Schuldenmachen ,  wenn 
das  angeliehene  fremde  Gut  auch  zu  persönlichem  Verbrauche 
bestimmt  seyn  sollte,  ist  daher  an  sich  noch  kein  Verderb  oder 
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eine  der  Reproducüon  mit  Kapital  Unterstützung  zuwider  laufende 
Maassregel.  Es  dient  sowohl  der  Wirthschaftlichkeit  als  der 
Verschwendung.  In  Rücksicht  auf  die  Dienste,  welche  das  Schul« 
denmachen  der  erstem  leistet,  siud  daher  auch  öffentliche  Leih- 
anstalten und  dergleichen  Institute,  welche  der  Notwendigkeit 
überheben,  Productivcapital  anzugreifen,  als  der  wirtschaftlichen 
Consumlion  sehr  forderlich  zu  betrachten« 

§.  891. 

■ 

Da«  Schuldenmachen  des  Staates  in  dieser  Beziehung. 

Ganz  besonders  erkennt  man  an  den  Staatsanleihen  die  wohl- 
tätige  Bedeutung  des  Schuldenmachens  für  die  reproductive 
Vermögensverwerdung,  obwohl  doch  die  Anleihen  des  Staates 
gemeinhin  nichts,  als  eine  Verwendung  von  Gütervorräthen  zu 
persönlichen  Zwecken  des  Volkes  erzielen.    Der  Staat  hat  nur 
zwischen  drei  Wegen  die  Wahl,  um  die  Mittel  zu  beschaffen, 
die  unvorherfresehenes  ausserordentliches  Bedürfniss  ihm  abnö- 
thigt.    Er  bürdet  die  Last  ihrer  Bestreitung  der  Vergangenheit, 
der  Gegenwart  oder  der  Zukunft  auf.    Das  Sammeln  eines  stets 
disponiblen  Staatsschatzes  ist  das  Verfahren,  wodurch  die  Ver- 
gangenheit die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  zu  decken  gezwungen 
wird;  aber  es  entzieht  einen  Thcil  der  Erübrigungen  des  Natio- 
naleinkommens der  fruchtbaren  Nutzung  in  der  Volkswirthschaft 
für  unbestimmte  Dauer  der  ZeiL     Leicht  kann  diese  Zeit  so 
lange  währen,  dass  die  Früchte  des  Kapitals,  worauf  die  Nation 
damit  Verzicht  leistet,  eben  so  gross,  ja  beträchtlicher  sind,  als 
der  Inhalt  des  Schatzes  selbst.    Eine  Nalfon  zahlt  in  diesem 
Falle,  indem  sie  ihre  ausserordentlichen  Bedürfnisse  mittelst  ei- 
nes gesammelten  Staatsschatzes  bestreitet,  die  Kosten  gleichsam 
doppelt    Ein  Staatsschatz  kann  daher  nur  in  der  Einschränkung 
auf  eiuen  sehr  massigen  Betrag  durch  die  Bedürfnisse  einer  ge- 
ordneten Finanzverw altting  seine  Rechtfertigung  finden.  Noch 
verderblicher  aber  würde  es  wirken,  wiewohl  es  als  das  Ge- 
rechteste erscheint,  wollte  man  von  der  Gegenwart  die  Last  ihrer 
ausserordentlichen  Bedürfnisse  tragen  lassen.  Es  könnte  nur  durch 
ausserordentliche  Abgaben  und  Steuern  geschehen;   diese  aber 
würden  nicht  aus  dem  reinen  Einkommen  bestritten  werden  kön- 
nen; sondern  sie  würden  das  zu  reproduetiver  Verwendung  gc-t 
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widmete  Kapital  angreifen.  Es  würde  dadurch  der  Wohlstand 
des  Volkes  an  seinen  Quellen  beschädigt:  denn  ein  Theü  der 
Gütervorräthe,  die  sonst  regelmässig  zur  Erwirkung  neuen  Ein« 
kommens  benutzt  werden,  wäre  im  Wege  der  Verzehrung  für 
persönliche  Zwecke  untergegangen  und  könnte  daher  für  die 
Zukunft  kein  Einkommen  mehr  vermitteln.  Das  dem  Fortschrei- 
ten und  der  Conservation  des  Volkswohlstandes  angemessenste 
Auskunftsmittel  bleibt  daher  auch  hier  die  Benutzung  des  Cre- 
dites  oder  das  Schuldenmachen.  Es  lässt  die  Quellen  des  Volks- 
einkommens unversehrt  und  fordert  nur  aus  den  Früchten  der- 
selben einen  massigen  Zuschlag  zu  den  öffentlichen  Abgaben,  um 
daraus  den  Zins  zu  bestreiten  und  allenfalls  auch  den  all  mal  ige« 
Kapitalabtrag  zu  erwirken.  Diesem  Systeme,  den  ausserordentli- 
chen Staatsaufwand  zu  bestreiten,  ist  daher  eben  deshalb  von 
der  Staatsweisheit  der  neuem  Zeit  unbedingt  und  allgemein  der 
Vorzug  gegeben,  weil  kein  anderes  der  gleichm'assigen  und  un- 
gestörten Fortsetzung  reproduetiver  Kapitalanwendung  in  dem- 
selben Maassc  günstig  ist 

§.  892. 

ProportionsverhSltniss  iwischen   dem  Theil  des  Einkommen!,  welcher  tu  re- 
prodactiven  und  demjenigen,  welcher  xu  persönlichen  Zwecken  verwandt  wird. 

Unter  dem  Einflüsse  obiger  Verhältnisse  (§§.  872 — 890.) 
stellt  sich  ein  gewisses  Proportionsverhältniss  fest,  wornach  das 
Einkommen  des  Volkes  in  Verwendungen  zu  reproduetiven  Zwek- 
ken  und  Verwendungen  zu  persönlichen  Zwecken  zerlegt  wird. 
Aber  dies  Proportionsverhältniss  ist  bei  verschiedenen  Völkern 
ein  sehr  ungleiches,  da  die  Antriebe  und  Aufforderungen  zur 
Sparsamkeit  nicht  bei  allen  Völkern  oder  auf  allen  Bildungsstu- 
fen derselben  mit  gleicher  Mächtigkeit  wirken.  Das  äusserste 
Maass  von  Gütern,  deren  die  (Konsumtion  für  persönliche  Zwecke 
sich  bemächtigen  kann,  ohne  sofort  Verarmung  zu  erwirken,  ist 
das  ganze  Maass  des  reinen  Einkommens  (§.  115  ff.) :  denn  der 
Tüeberrest  des  rohen  Einkommens,  nach  Abzug  des  reinen,  ist  das 
Wenigste,  was  reproduetiv  wieder  verweudet  werden  muss, 
soll  die  Volkswirtschaft  nicht  Rückschritte  machen.  Eine  über» 
den  Betrag  des  reinen  Kinkomniens  hinausgehende  Consumtion 
griffe  unmittelbar  den  Bestand  der  Productivcapitale  des  Volke« 
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an;  es  würde  dann  zukünftig  nicht  mehr  das  gleiche  Maass  von 
Gütern,  wie  früher,  reproductiv  verwendet  werden,  mithin  aus 
dieser  Verwendung  auch  kein  Einkommen  eben  des  Betrages, 
wie  sonst,  mehr  bezogen  werden  können.  Eine  vollkommene 
Zerrüttung  aller  Verhältnisse,  welche  durch  zunehmende  Berei- 
cherung des  Volkes  gegründet  siud,  müsste  von  einer  so  ausge- 
dehnten persönlichen  (Konsumtion,  worin  das  Volk  stufenweise 
immer  mehr  verarmte,  die  notwendige  Folge  seyn,  und  bald 
würde  ein  Zeitpunkt  eintreten,  auf  welchem  es  unmöglich  wäre, 
eine  solchergestalt  übertriebene  (Konsumtion  für  persönliche 
Zwecke  ferner  fortzusetzen,  weil  die  hinter  dem  gewohnten  Er- 
trage je  länger  desto  mehr  zurückbleibende  Production  die  Mit- 
tel dazu  versagte.  Ein  Verbrauch  für  persönliche  Zwecke,  wei- 
cher mehr  als  das  reine  Einkommen  des  Volkes  verschlingt,  kann 
daher  kein  nachhaltiger  seyn. 

§.  893. 

Notwendiger  Umfang  reprodnetiver  Verwendnng,  damit  der  Verbranch  für  per- 
sönliche Zwecke  ein  n  ach  hal  liger  seyn  kann. 

Wenn  der  für  persönliche  Zwecke  consumirende  Verbrauch 
sich  aber  auch  auf  das  reine  Einkommen  beschränkt,  so  dass  in- 
nerhalb eines  Zeitabschnittes  nicht  mehr  dafür  von  einem  Volke 
verwandt  wird,  als  ihm"  innerhalb  desselben  in  der  Form  reinen 
Einkommens  zufällt;  so  ist  doch  auch  ein  solcher  Verbrauch 
schon  übertrieben.  Der  Volkswirtschaft  droht  selbst  bei  die- 
sem Umfange  der  persönlichen  Consrmtion  noch  die  Gefahr  der 
Verarmung,  wenn  die  letztere  auch  hier  nicht  unmittelhar  die 
Wirkung  solcher  Consumtion  ist,  und  allmäliger  und  langsamer 
eintreten  wird,  als  in  dem  Falle,  dass  die  Consumtion  das  Maass 
des  reinen  Einkommens  überschreitet  Denn  die  das  gauze  Maass 
des  reinen  Einkommens  verschlingende  persönliche  Consumtion 
lässt  nichts  übrig,  was  zum  Ersatz  derjenigen  Verminderung  des 
reproductiv  verwendeten  Volksvennögcns  benutzt  werden  könnte, 
welche  dasselbe  durch  die  Consumtion  der  Natur  immer  erfahrt, 
und  die  unsere  Gütervorräthe  mitunter  selbst  durch  die  Unbe- 
sonnenheit oder  Leidenschaften  unserer  Mitmenschen  zu  erleiden 
haben.  829  IT.  846.  864.  ff.)  Je  sicherer  im  Allgemeinen, 
nach  den  Gesetzen  der  Erfahrung,  auf  den  Eintritt  solcher  Er- 
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eignisse  zu  rechnen  Ist,  welche  dem  Volksvermögen  Bestimmten 
Abbruch  ihun,  z.  B.  auf  den  Eintritt  von  Wasser-  und  Feuer- 
schaden, Hagelschäden,  Kriegsschäden  und  dergleichen  Verluste; 
desto  regelmässiger  muss  ein  gewisser  Theil  vom  reinen  Einkom- 
men des  Volkes  zurückgelegt  und  dem  Verbrauch  für  persönli- 
che Zwecke  entzogen  werden,  um  als  Ersatzmittel  solche  Ver- 
luste wieder  gut  zu  machen  und  das  Volksvermögen  dadurch 
im  alten  Stande  zu  erhalten.  Nicht  allein  der  Kapitalaufwand, 
welcher  zur  Hervorbringung  des  Einkommens  vorgenommen 
wurde,  sondern  auch  der  Kapitalverlust,  welcher  während  der 
Zeit  ausser  solcher  Verwendung  die  Nation  betroffen,  muss  aus 
dem  gewonnenen  Einkommen  von  vorn  ab  ersetzt  werden,  soll 
ihr  Vermögen  unvermindert  fortdauren  und  nachhaltig  ein  glei- 
ches Einkommen  bezogen  werdeu. 

§.  894. 

Notwendige  Ausdehnung  der  reproduetiven  Verwendung,  damit  der  Verbrauch 
für  persönliche  Zwecke  ein  wachsender  und  zunehmender  seyn  kOnoe. 

Aber  auch  mit  diesen  Abzügen,  welche  die  gl  eich  massige 
Conservation  des  alten  Vermögensstandes  eines  Volkes  möglich 
machen,  ist  das  reine  Einkommen  desselben  noch  nicht  aller  An- 
sprüche entledigt,  die  von  Seiten  der  reproduetiven  Consumtion 
darauf  gemacht  werden  können.    Denn  würde  der  nach  den  er- 
wähnten Abzügen  zurückbleibende  üeberrest  des  Einkommens 
ganz  für  persönliche  Zwecke  verbraucht,  so  könnte  das  Produ- 
ctivcapital  des  Volkes  keinen  Zuwachs  erhalten  und  nichts  über- 
spart werden,   was  als  Grundlage  erweiterter  Production  und 
höherer  Entwickelung  der  Volkswirtschaft  diente.    Ist  aber  des 
Menschen  Bestimmung  wesentlich  in  ein  ununterbrochenes  Fort- 
schreiten zu  höherer  Entwickelung  zu  setzen;  so  darf  auch  der 
Volkswirtschaft  diejenige  Gestaltung  nicht  fehlen,  welche  im 
Volksleben  die  Erreichung  dieses  Zieles  allein  zulässt.  Denn  fest 
jeder  Fortschritt   nationaler  Entwickelung  muss  durch  höhere 
Stufen  des  nationalen  Wohlstandes  vermittelt  werden.  Das  Fort- 
schreiten nationalen  Wohlstandes  wird  aber  fast  durch  nichts  so 
entscheidend  bedingt,  als  durch  das  Maass,  in  welchem  das  Pro- 
ductivcapital  des  Volkes  wächst  und  zunimmt.    Es  findet  daher 
last  in  dem  Maasse  mehr  Zunahme  von  Fleiss  und  Kunsteifer, 
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mehr  Anwachs  der  Bevölkerung,  mehr  Fortschreiten  In  Cultur 
und  Intelligenz  und  mit  der  Zeit  auch  ein  desto  grösserer  per- 
sönlicher Gütergenuss  bei  einem  Volke  statt,  in  welchem  Maasse 
beharrlicher  sich  die  Sparsamkeit  im  Erübrigen  eines  Theiles 
vom  reinen  Einkommen  zu  reproduktiver  Anwendung  bewährt. 
Nur  wo  Kapitalcrsparung  und  persönlicher  Genuss  lland  in  lland 
mit  einander  gehen  und  das  reine  Einkommen  des  Volkes  unter 
sich  theilen,  steigert  sich  die  Industrie  und  ihre  Frucht r  das 
Volkseinkommen,  und  gewinnt  die  Nation  die  nöthige  materielle 
Kraft,  von  welcher  die  Erstrebung  der  persönlichen  Zwecke  des 
Volkes  mit  der  Zeit  immer  grössere  Opfer  und  Anstrengungen 
fordern  und  erlangen  kann. 

p 

i 

§.  895. 

Nibere  Feststellung  dieses  ProporÜonsTerhIltnisses. 

Wie  gross  die  Zurücklegung  seyn  müsse,  welche  für  eine 
zunehmende  Kapitalvermehrung  des  Volkes  zur  Gewährung  der 
Grundbedingungen  nationalen  Fortschreitens,  aus  dem  reinen 
Einkommen  beständig  stattfinden  muss,  lässt  sich  im  Allgemeinen 
nicht  scharf  bestimmen.  Die  zu  ersparende  Quote  wird  so  gross 
seyn  müssen,  dass  für  die  Zukunft  die  sichere  Hoffnung  auf  grö- 
sseres Einkommen  und  auf  die  Möglichkeit  reichern  Gütergenus- 
ses darauf  gebauet  werden  kann.  Denn  weder  darf  die  Gegen- 
wart über  die  Zukunft,  noch  die  Zukunft  über  die  Gegenwart 
unbeachtet  und  unberücksichtigt  gelassen,  sondern,  den  Ansprü- 
chen beider  muss  nach  einem  gewissen  Ebenmaasse  Genüge  ge- 
leistet werden.  Ein  übertriebenes  Einschränken  des  persönlichen 
Verbrauches  zum  Besten  der  Kapitalsammlung  und  reproduetiven 
Consumtion  würde  eben  so  thörigt  seyn,  als  ein  übertriebener 
persönlicher  Verbrauch  zur  Benachtheiligung  der  Kapitalsamm- 
lung und  reproduetiven  Gütervermehrung.  So  wie  auch  den 
Menschen  sein  Hang  zur  Sparsamkeit  von  dem  letztern  ab- 
mahnt, hält  ein  natürliches  Streben  nach  Genuss  die  entgegen- 
gesetzte Uebertreibung  fern.  Beide  Triebe  im  Menschen  zügeln 
und  massigen  sich  gegenseitig  und  bringen  also  den  Vergleich 
zu  Stande,  welche  der  Vertheilung  des  reinen  Einkommens  zwi- 
schen reproduetiver  und  persönlicher  Consumtion  zu  Grunde 
liegt    Bei  vielen  Menschen  siegt  der  Hang  nach  Genuss  enU 
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schieden  ob,  besonders  bei  denjenigen,  welchen  ihr  eigner  lin- 
terhalt und  selbst  der  ihrer  Familien  für  die  Zukunft  gesichert 
ist.  Lebenslänglich  angestellte  Beamte  und  Pfriindner,  so  wie 
Kapitalisten,  welche  von  den  Kenten  ererbter  Kapitalien  leben, 
lassen  selten  ersparte  Reichthüroer  zurück.  Dagegen  tritt  bei 
einem  andern  Theile  der  Bevölkerung,  besonders  bei  der  gc- 
werbtreibenden,  gewöhnlich  entschieden  der  entgegengesetzte 
Hang,  der  diese  zu  vorherrschenden  Streben  nach  Kapitalsamm- 
lung veranlasst,  übermächtig  hervor.  Je  nach  dem  mehr  oder 
%  wehiger  Einkommen  den  Privatwirtschaften  zufällt,  die  der  ei- 
nen oder  der  andern  Richtung  zugeneigt  sind,  darnach  vorzüg- 
lich wird  auch  die  Kapita  lersparung  und  reproduetive  Anwen- 
dung bei  dem  Volke  im  Ganzen  eine  grössere  oder  geringere 
seyn. 

B.    Regelung  des  Verbrauches  für  persönliche  Zwecke 
nach  den  Gesetzen  der  Vernunft. 

'     '  §.  896. 

Tfach  dem  Quanto  der  Consnmli'on  für  persönliche  Zwecke  kommt  nicht  minder 

die  Art  des  Verbrauches  in  Betracht. 

Ist  ein  nach  der  jedesmaligen  Lage  des  Volkes  angemesse- 
ner Theil  des  Volkseinkommens  der  Reproduction  zugewandt, 
und  dadurch  der  Umfang  gebührend  bestimmt,  innerhalb  dessen 
die  Consumtion  (tir  persönliche  Zwecke  sich  bewegen  darf,  mit- 
bin der  letztem  ihr  Einkommensantheil  in  wirtschaftlicher-  Weise 
zugemessen,  so  kommt  endlich  noch  die  Art,  wie  dieser  zur 
Verwendung  für  persönliche  Zwecke  bestimmte  Einkommenstheil 
dafür  verwandt  wird,  in  Betrachtung.  Denn  die  Verschiedenar- 
tigkeit der  Verwendung  des  dem  persönlichen  Verbrauche  bc- 
schiedenen  Emkommensthciles  ist  für  den  Grad  und  Umfang  der 
Vortheile  entscheidend,  welche  im  Wege  solches  Verbrauches 
für  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Volkes  gewonnen  werden. 
Liegt  aber  in  der  Gewährung  dieser  Vortheile  die  letzte  Auf- 
gabe und  das  eigentliche  Endziel  volkswirtschaftlicher  Bestre- 
bungen überhaupt,  kann  jede  höhere  Entvvickelung  der  Wirt- 
schaft ihrer  letzten  Bedeutung  nach  nur  an  den  zunehmenden 
Vortheilen  dieser  Art,  welche  sie  zu  gewähren  vermag,  ermes- 
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sen  werben  ;  so  treten  daher  die  Regeln  und  Gesetze,  nach  wel- 
chen eingerichtet  der  Verbrauch  für  persönliche  Zwecke  die 
grössten  •  Vortheile  zu  gewähren  verspricht,  ganz  eigentlich  als 
Bedingungen  für  die  Erreichimg  der  höhern,  über  die  materiel- 
len Resultate  der  Wirthschaft  erhabenen  Interessen  des  Men- 
schenlebens und  des  Volkslebens  auf. 

§.  897. 

p  * 

Verschwendung  oder  awecklose  Consumtion. 

Jeder  Verbrauch  muss  daher  zuvorderst  durch  die  Erstre- 
bung eines  bestimmten  Zweckes  gerechtfertigt  werden.  Eine 
zwecklose  Consumtion  wird  Verschwendung  genannt,  und 
widerspricht  eben  so  sehr  den  Grundsätzen  der  Vernunft  wie 
der  Moralit'aL  Der  Verschwender  versündigt  sich  sowohl  gegen 
seine  Mitmenschen,  als  gegen  sich  selbst,  indem  er  sich  und  die 
Volkswirtschaft  vorhandener  sachlicher  Güter  beraubt,  ohne,  ei- 
nen Vortheil  dafür  in  die  Stelle  zu  schaffen.  Noch,  schwerer  er- 
scheint das  Vergehen,  dessen  der  Verschwender  sich  schuldig 
macht,  wenn  die  Werthe,  welche  durch  ihn  zwecklos  verbraucht 
werden,  fremden  Vermögen  angehören,  aus  fremden  Vermögen 
zur  Erreichung  von  Zwecken  für  den  Contribuenten  ihm  an- 
vertrauet sind,  oder  sonst,  wenn  auch  ohne  alle  besondere  Zweck- 
bestimmung, den  Händen  vernünftiger  Wirthe  entzogen  sind, 
um  dem  verschwenderisch  verbrauchten  Einkommen  zuzuwach- 
sen. In  dieser  Rubrik  tritt  die  verantwortungsschwere  Ver- 
schwendung voran,  welche  von  Gemeindevorstehern  und  sonsti- 
gen Vorständen  moralischer  Personen  mit  dem  ihnen  anvertrau- 
ten fremden  Vermögen  aus  Nachlässigkeit,  Unbesonnenheit  und 
Mangel  an  wirthschaft  liehen  Streben  so  leicht  getrieben  wird; 
so  wie  die  Verschwendung  der  Beamten  des  Staates  in  Beziehung 
auf  das  öffentliche  Einkommen,  der  selbst  die  sorgfältigste  Fi- 
nanzcootrolle  nicht  leicht  genügende  Gegenwehr  leistet 

§.898. 

Vergleich  der  Verschwendung  xnil  dem  Geiie. 

Die  Verschwendung  ist  für  die  Consumtion,  was  der  Geiz 
fiir  die  Sparsamkeit  ist;  der  letztere  vergisst  im  Erwerben,  Sam- 
meln und  Zusammenhalten,  wie  die  erstere  im  Verbrauchen  der 
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Güter,  den  Zweck,  wofür  Beide?  geschehen  ninss,  um  den  For* 
derungen  der  Vernunft  zu  entsprechen.  Doch  in  ihren  Folgen 
für  die  Volkswirthschaft  verhalten  sich  die  Uebertreibungen  der 
Sparsucht  und  der  Genusssticht  keineswegs  gleich.  Macht  auch 
der  Verschwender  sich  bei  seinen  Genossen,  weil  er  das  Mitzeh- 
ren an  seinen  Gütern  gestattet,  eher  beliebt  als  verhasst,  und  er- 
scheint diese  Leidenschaft  daher  in  den  gewöhnlichen  Umgangs- 
verhältnissen  erträglicher,  als  die  des  Geizes,  welche  leicht  die 
Umgebungen  mit  bedrückt;  so  ist  doch  der  Geiz  im  Grunde  ein 
viel  geringeres  Vergehen  gegen  die  Volkswirthschaft,  als  die 
Verschwendung.  Während  diese  letztern  die  mühsam  ins  Da- 
seyn  gebrachten  Werthgrossen  für  alle  Zukunft  vernichtet  und 
dadurch  selbst  der  Vorfahren  Anstrengung  ungeschehen  macht, 
entzieht  der  Geiz  die  Gütervorrathe ,  die  er  in  der  Regel  zu- 
gleich vermehrt,  nur  für  vorübergehende  Zeit  der  richtigen  Be- 
nutzung zu  ihrem  Zwecke,  ohne  dadurch  die  Nutzbarkeit  dersel- 
ben für  künftige  Zeiten  zu  schmälern  oder  aufzuheben.  Durch 
ihn  werden  daher  nur  Früchte  und  deren  Kindesfrüchte  einge- 
büsst  und  der  Volkswirthschaft  entzogen;  aber  der  fruchtbare 
Stamm  wird  sorgfältig  von  seiner  Hand  gehegt  und  auf  die  Nach- 
welt vererbt  als  Grundlage  für  den  Familienwohlstand  und  als 
daurendes  Hülfsmittel  für  die  Volkswirthschaft, 

§.  899. 

Die  Entschuldigungtgründe,  welche  für  die  Verschwendung  Torgebracht  werdco, 

sind  in  der  Regel  nur  Scheingründe. 

Auch  die  Verschwendung  hat  sich  bisweilen  durch  Vor- 
wande,  z.  B.  dadurch,  dass  sie  Geld  unter  die  Leute  bringe 
.und  Arbeitern  Gelegenheit  zum  Erwerbe  gebe,  mithin  das  Ver- 
mögen aus  den  unwirtschaftlichen  Händen  an  tüchtige  Wirlh- 
schafter  vertheile,  zu  rechtfertigen  versucht,  jedoch  ohne  die  ge- 
suchte Rechtfertigung  in  diesen  Scheingründen  zu  finden.  Denn 
die  Verschwendung  ist  in  der  Regel  keine  unentgeldliche  Abtre- 
tung fortbestehender  Gütervorrathe  an  Andere,  sondern  sie  ist 
ein  Verbrauch  derselben,  der  nicht  minder,  als  die  rechte  Con- 
sumtion,  das  Aufhören  dieser  Gütervorrathe  zur  Wirkung  hat. 
Nur  so  weit,  als  sie  das  Gegentheil  wäre,  nämlich  sofern  sie 
sich  bloss  in  einer  Uebertragung  des  eigenen  Vermögens  an  An- 
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dere  äusserte,  welche  bessern  Gebrauch  davon  machten,  ohne  für  den 
Verschwender  den  Verbrauch  eines  dafür  empfangenen  Gleich- 
werthes  herbeizufuhren,  könnte  an  der  Verschwendung  eine  vor- 
theilhafte  Seite  gefunden  werden.  In  der  Art  aber,  worin  die 
Verschwendung  gewöhnlicher  auftritt,  und  worin  sie  dem  Vor- 
handenseyn  ihrer  Verraögensbestandthcile  zwecklos  ein  Ende 
setzt,  ist  an  der  Verschwendung  nichts  Nährendes  oder  zum  Er- 
werbe ftir  Andere  Umleitendes  zu  entdecken,  was  einem  auf  be- 
stimmte nützliche  Zwecke  gerichteten  Verbrauche  nicht  in  glei- 
chem und  in  noch  höherem  Maasse  eisen  wäre.  Es  wird  in  der 
Regel  durch  jeden  Verbrauch  von  Gütern  zugleich  mittelbar  eine 
Veranlassung  für  Andere  zum  Erwerbe  gegeben  und  eine  Ver- 
theilung  von  Gütern  erwirkt;  aber  viel  daurender  und  zuverläs- 
siger, so  wie  zugleich  in  ihren  Wirkungen  für  den  erwerbenden 
Theil  wohlthätiger,  treten  diese  Folgen  bei  einem  auf  die  Er- 
reichung bestimmter  nützlicher  Zwecke  gerichteten  Verbrauche 
ein,  als  bei  einer  zwecklosen  Consumtion. 

§.  900. 

Auch  wenn  das  Vermögen  des  Verschwenden  von  Anderen  erworben  wird,  geht 
es  nicht*  desto  weniger  für  das  Volk,  wie  für  ihn  selbst  verloren. 

Wenn  vergebliche  Heeresrüstungen  vorgenommen,  Festun- 
gen oder  Paläste  gebaut,  oder  andere  kostbare  Werke  aufgeführt 
worden,  ohne  dass  ein  solcher  Aufwand  in  dem  Zwecke,  für  wel- 
chen er  gemacht  zu  seyn  schien ,  Rechtfertigung  finden  konnte ; 
so  hat  man  nicht  selten  das  vermeintlich  Unnachtheilige  oder 
Wohlthätige,  was  in  der  Vornahme  eines  solchen  Aufwandes  an 
sich  liege,  zur  Verteidigung  hervorgesucht  Man  verlheidigt  eine 
solche  Verschwendung  durch  die  Behauptung,  dass  das  Volks- 
vermögen dabei  nichts  eingebüsst  haben  könne,  weil  die  durch 
Steuerbeiträge,  besonders  von  den  reichern  Ständen  des  Volkes 
zusammengebrachten  Baugelder  in  der  Form  des  Lohns  für  Ar- 
beit oder  des  Preises  für  Materialien  unvermindert  dem  Volke 
wieder  zugeflossen  seyen,  und  dass  obendrein,  indem  der  Erwerb 
besonders  den  unbemitteltem  Volksklassen  zu  Theil  geworden,  eine 
vollkommnere  Vertheilung  des  Volksvermögens  bewerkstelligt  sey. 
Indessen  ist  auch  dasGeldcapital,  womit  die  Arbeiter  belohnt  und  die 
Materialien  bezahlt  wurden,  erhalten  geblieben  und  von  anderen 
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Gliedern  des  Volkes  erworben  worden;  so  wurde  doch  eine 
gleiche  Werthgrösse  in  eben  diesen  Baumaterialien  und  in  Pro- 
mieten  von  Arbeil  von  dem  Verschwender  mit  dem  Gelde  ein-r 
getauscht,  und  indem  diese  unnütz  von  ihm  verwandt  wurde, 
ist  grade  derselbe  Verlust  bewirkt,  als  wäre  das  dafür  aus»» 
gegebene  Geldcapital  selbst  vernichtet  worden.  Der  Verschwen- 
der, der  sein  der  Versehwendung  preisgegebenes  Vermögen  An- 
dern zum  Erwerbe  aussetzt,  verändert  daher  bloss  die  Form, 
worin  er  die  sachlichen  Werthe,  welche  sein  Vermögen  ausma- 
chen, consuiuirt,  ohne  dadurch  die  Consumtion  selbst  zu  verrin- 
gern oder  aufzuheben.  Denn  dieselben  Materialien  und  Arbeits- 
produete,  welche  hier  verwandt  werden,  um  ein  künstliches 
Nichts  darzustellen,  hätten  auch  für  Zwecke  dienstbar  gemacht 
werden  können,  worin  ihr  Product  dazu  beigetragen  hätte,  die 
Wohlfahrt  des  Menschen  daurend  zu  erhöhen,  und  hätten,  in 
solcher  wirtschaftlichen  Weise  verwandt,  den  Werth,  welchen 
sie  gekostet,  in  den  Händen  des  Consumentcn,  in  materieller 
Form  oder  wenigstens  in  persönlichen  Vorthcilen  gleichen  Be- 
trages, fortbestehen  lassen.  —  Was  die  traurigen  Wirkungen 
der  Verschwendung  in  «lern  Falle,  dass  sie  durch  Vennillelung 
von  Erwerbshandlungcn  eintritt,  dem  Auge  des  Beobachters  leicht 
verdeckt,  ist  nur  der  Umstand,  dass  übersehen  wird,  wie  jeder 
durch  Erwerb  aus  den  Händen  des  (Konsumenten  abzuleitenden 
Werthgrosse  erst  eine  Werthgrösse  gleichen  Betrages  gegen- 
übergestellt werden  muss.  Bei  einer  wirtschaftlichen  Verwen- 
dung können  nun  aber  beide  sich  gegenüberstehende  Werthgro- 
ssen materiell  oder  wenigstens  immateriell  fortbestehen;  bei  der 
Verschwendung  dagegen  geht  die  eine  unter,  und  kann  nur  die 
andere  weiter  fortdauern. 

§.  901. 

Die  Antdchnung,  welche  die  Verschwendung  djr  Gelegenheit  mm  Erwerbe  giebt, 
ist  nur  tcmjiorir  oder  local,  und  wird  durch  Einschrinkmig  dieser  Gelegenhei- 
ten fiir  andere  Zeiten  oder  Orte  überwogen. 

Die  Erweiterung  der  Gelegenheit  zum  Erwerbe,  welche  der 
Verschwenduug  zugeschrieben  wird,  ist  nur  soweit  einzuräumen, 
als  sie  diese  Erweiterung  für  bestimmte  kurze  Zeit ,  auf  welche 
dann  ein  desto  grösserer  Mangel  an  solchen  Gelegenheiten  fol- 
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gen  wird,  oder  für  einen  bestimmten  enge  begrenzten  Raum, 
der  anderswo  desto  mehr  dergleichen  Gelegenheiten  verschliesst, 
gewähren  kann.  Dureh  diese  Wirkung  darf  also  die  Verschwen- 
dung nicht  in  Schutz  genommen  werden,  da  dieselbe  weder  dau- 
rend  noch  allgemein  ist,  sondern  von  Uebeln  für  künftige  Zei- 
ten oder  für  fernere  Gegenden  begleitet  auftritt,  welche  das 
Wohlthätige  jener  Wirkung  für  bestimmte  Orte  und  Zeiträume 
völlig  aufwiegen.  So  kann  z.  B.  das  Prachtleben  eines  verschwen- 
derischen Fürstenhofes  wohl  für  die  nächsten  Umgebungen  des- 
selben, namentlich  fiir  die  Bevölkerung  der  Residenzstädte,  die 
Gelegenheit  zum  Erwerbe  beträchtlich  vermehren;  aber  das  ent- 
ferntere, zu  diesem  unwirtschaftlichem  Aufwände  contri buirende 
Staatsgebiet  wird  desto  weniger  Gelegenheit  haben,  seiner  Be- 
völkerung einen  nützlichen  Erwerb  zu  gewähren.  Und  auch  jene 
Ausdehnung  wird  nur  mit  der  Verschwendung  selbst  von 
gleicher  Dauer  seyn.  Gebricht  es  zuletzt  an  Mitteln,  um  die 
Verschwendung  fortzusetzen,  —  wie  die  Verschwendung  denn 
ohne  Zweifel  zuletzt  auch  ihre  reichsten,  ergiebigsten  Hülfc- 
quellen  erschöpft  und  also  mit  der  Zeit  sich  immer  selbst 
zu  Grunde  richtet  — ;  so  wird  auf  jene  künstliche  und  un- 
natürliche Ausdehnung  der  Gelegenheiten  zum  Erwerbe,  eine 
desto  grössere  Einschränkung  derselben  folgen.  Denn  durch  die- 
selbe Uebertreibung  der  Consumtion,  welche  die  Einnahmen  für 
die  Zukunft  verringert,  wird  sich  die  Zahl  der  Bevölkerung,  wel- 
che daraus  Gelegenheit  zum  Erwerbe  zu  erhalten  hofft,  in  über- 
grossem Maasse  vermehren. 

§.  902. 

Denselben  Umfang  der  Gelegenheiten  tum  Erwerbe,  welchen  die  Verschwendung 
gewährt,  gewähr!  auch  der  nüuliche  Verbrauch,  und  zugleich  dau rentler 

und  allgemeiner. 

Fragt  man  bei  einer  Verschwendung,  z.  B.  bei  einer  sol- 
chen, deren  der  Staat  oder  die  Gemeinde  sich  schuldig  macht, 
was  würden  die  Contribuenten  mit  ihren  Antheilen  an  den  Mit- 
teln, die  dazu  aus  ihren  Händen  zusammengebracht  wurden,  sonst 
gethan,  oder  was  würden  die  Arbeiter,  welchen  man  diese  Sum- 
men zu  verdienen  gab,  sonst  gewirkt  haben;  so  kann  die  Ant- 
wort immer  nur  bestätigen,  was  oben  schon  ausgesprochen  ist 
(§.  898.) :  Besseres  und  Daurenderes,  als  was  die  Verschwendung 
für  den  Erwerb  zu  gewähren  vermag.   Denn  sonder  Zweifel 
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hätten  die  Contribuenten  mit  diesem  AntheDe  ihres  Einkorn 
mens,  wenn  derselbe  in  ihren  Händen  verblieben  wäre,  Producte 
oder  Leistungen  von  Andern  eingetauscht,  mithin  wäre  der  Be- 
trag doch  ganz  oder  grösstenteils  dem  Erwerbe  anderer  Volks- 
glieder ausgesetzt  worden.    Die  Arbeiter  aber,  welche  man  in 
der  gedachten  Art  beschäftigt,  waren  entweder  anderweitig  in 
Thätigkeit  oder  nicht.    Im  erstem  Falle  zieht  man  sie  von  einer 
Arbeit  ab,  worin  die  Anwendung  der  Arbeitskräfte  in  dem  Wer- 
the  ihrer  Producte  einen  natürlichen  Lohn  findet,  und  leitet  man 
diese  Krade  auf  eine  Art  der  Anwendung  hin,  bei  welcher  ei- 
gentlich gar  keine  Producte  gewonnen  werden,  für  welche  der 
Arbeitslohn  vielmehr  verschwendet  wird.    Waren  aber  die  Ar- 
beiter auch  unbeschäftigt,  so  wirkt  die  Verwendung  eines  den 
Händen  der  Unterthanen  oder  Gemeindeglieder  entzogenen  Ka- 
pitales durch  den  Staat  oder  die  Gemeinde  für  den  Brodterwerb 
der  Arbeiter  doch  nichts  mehr,  als  was  erreicht  sevn  würde, 
hätte  man  die  Bestandteile  des  Kapitales  in  dem  Besitze  derer 
gelassen,  in  deren  Besitz  sie  sich  befanden,  da  auch  der  Privat- 
mann ,  selbst  wenn  er  diese  Theile  seines  Vermögens  für  per- 
sönliche Zwecke  consumirt,  sie  doch  mit  seltnen  Ausnahmen 
nicht  anders  consumirt,  als  in  Producten  fremder  Industrie,  die 
er  bezahlt.    Während  aber  diese  Consumtion,  in  den  Händen 
der  Contribuenten  vorgenommen,  dazu  benutzt  worden  wäre, 
persönliche  Vortheile  ihnen  zu  gewähren,  die  nicht  bloss  an  sich 
wünschenswerth ,  sondern  auch  für  neue  Belebung  der  Industrie 
oder  für  Vermehrung  des  Nationalvermögens  als  förderliche  Be- 
dingungen aufgetreten  wären,  während  die  Verwendung  für -sol- 
che Zwecke  daher  der  Bevölkerung  mittelbar  auch  für  künftige 
Zeiten  erweiterte  Gelegenheiten  zum  Erwerbe  durch  Arbeit  ver- 
hiessen  hatte ;  so  ist  die  Folge  des  zwecklosen  Verbrauches  oder 
der  Verschwendung  auf  einmalige  Einwirkung  auf  Gelegenheit 
zum  Erwerbe  beschränkt. 

~- 

§.  903. 

Am  bSußgtten  tritt  die  Verschwendung  mit  einer  iweckmluigen  Consumtion 

in  Verbindung  auf. 

Jede  vermin ftgemässe  Consumtion  muss  aber  nicht  bloss 
überhaupt,  sondern  auch  in  Ansehung  ihres  Maasses  durch  einen 
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bestimmten  von  ihr  erzielten  Zweck   gerechtfertigt  werden. 
Der  Verbrauch  schreitet  über  seine  gehörigen  Grenzen  hinaus, 
sobald  er  mehr  für  einen  Zweck  verthut,  als  zur  Erreichung  des- 
selben erforderlich  ist.   Der  vernünftige  Wirth  thut  sobald  dem 
Verbrauche  Einhalt,  als  die  Wirkung  erreicht  ist,  die  von  der 
dadurch  zu  rechtfertigenden  Güterconsumtion  erwartet  wurde. 
Es  ist  aber  die  gewöhnliche  Art,  worin  man  die  Verschwendung 
auftreten  sieht,  dass  sie  nicht  ganz  Tiir  sich  allein  dasteht,  als 
völlig  zwecklose  Consumtion ,  sondern  dass  sie  sich  verbindet 
mit  einem  Verbrauche  für  bestimmte  Zwecke  und  in  Verbindung 
mit  einer  auf  die  Befriedigung  wahrer  Bedürfnisse  gerichteten 
Consumtion,  und  nur  in  dem  Uebermaasse  derselben  sich  darstellt. 
Es  wird  dabei  auf  die  Befriedigung  der  stattfindenden  Bedürf- 
nisse viel  mehr  verwandt,  als  zur  Erreichung  der  beabsichtigten, 
an  sich  erstrebenswerthen  Wirkung  nöthig  ist,  und  also  in  Ver- 
einigung mit  einem  zweckgemässen  Verbrauche  zugleich  zweck- 
lose Consumtion  getrieben.    Wir  bedürfen  zum  Beispiele  der 
Mittel  zur  Sättigung  und  Kleidung  als  der  dringendsten  Noth- 
durft    und  eine  darauf  gerichtete   Consumtion  kann   an  sich 
nicht  als  zwecklos  erscheinen;  doch  aber  knüpft  grade  an  die 
Befriedigung  dieser  ursprünglichsten  Bedürfnisse  des  Menschen 
die  ausgedehnteste  Verschwendung  sich  an,  die  in  dem  Ueber- 
maasse von  sachlichen  Werthen,  welche  diesen  Zwecken  öfters 
geopfert  werden,   so  vielfaltig  ersichtlich  ist.    Die  Sparsamkeit 
empfiehlt  uns  dagegen  die  Erreichung  jedes  Zweckes  mit  dem 
geringsten  Maasse  von  Mitteln,  was  zu  solcher  Erreichung  ge- 
nügend ist,  zu  erstreben.  Denn  je  weniger  Mittel  fiir  einen  be- 
stimmten Zweck  verwandt  werden,  desto  mehr  Zwecke,  die  uns 
forderlich  und  vvünschenswerth  sind,  können  mit  der  Consum- 
tion unserer  Uabe  verfolgt  und  erreicht  werden. 

§.  904. 

Vergebliche  ConsumWon,  bei  welcher  Zwecke  auf  Irrwegen  erstrebt  werden. 

Der  Verschwendung  ihrer  Wirkung  nach  gleichzustellen, 
wiewohl  nicht  einer  Quelle  mit  derselben,  ist  auch  eine  solche 
Consumtion,  welche  auf  Irrthum  in  der  Verfolgung  der  Zwecke 
beruht,  die  von  ihr  erstrebt  werden.  Der  Verbrauch  geschieht 
bei  ihr  nicht  ohne  Beziehung  auf  bestimmte  Zwecke,  aber  ohne 
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Erreichung  derselben,  weil  diese  auf  einem  nicht  zum  Ziele 
führenden  Wege  verfolgt  werden,  oder  weil  sie  überhaupt  un- 
erreichbar sind.  Statt  der  unwirtschaftlichen  Gesinnung,  wel- 
che der  Verschwendung  zu  Grunde  liegt,  stammt  der  vergebli- 
che Güterverbrauch  oft  aus  den  edelsten  Richtungen  unsers  Stre- 
bens. Doch  geht  nicht  minder,  als  dort,  auch  hier  das  Ver- 
brauchte unter,  ohne  dass  wahre  Vortheile  Ersatz  dafür  leisten. 
Sowohl  in  der  Privatwirtschaft,  als  besonders  auch  in  der  Staats« 
und  Gemeindewirthsehafi,  begegnet  man  häufigen  Beispielen  sol- 
cher vergeblichen  Consumtion,  die  oft  lange  fortgetrieben  wird 
und  beträchtliche  Werlhgrössen  verschlingt,  ehe  man  des  Irr- 
thums mächtig  wird,  die  Ueberzeugung  gewinnt,  dass  mit  den 
dargebrachten  Opfern  das  Erstrebte  nicht  zu  erreichen  sey,  und 
sich  dadurch  angetrieben  fühlt,  der  Fortsetzung  solchen  Ver- 
brauches Einhalt  zu  thun.  Des  Menschen  Erfahrungen  müssten 
viel  weiter  in  die  Vergangenheit  zurückreichen,  sein  Scharfblick 
müsstc  viel  sicherer  in  die  Zukunft  voraussehen  und  sein  Auge  müsste 
in  der  Betrachtung  der  Gegenwart  viel  klarer  und  richtiger  die 
Verhältnisse  aufzufassen  und  zu  durchschauen  vermögen,  wenn 
unsere  Vermögensbestand theile  dem  nutzlosen  Verbrauche  über- 
hoben werden  sollten,  der  einen  Theil  derselben  durch  frucht- 
lose Versuche  und  vergebliches  Erstreben  von  Zwecken  immer 
betrifft.  Auch  die  kliiglichsle  Berechnung  und  das  reifste  Vor- 
bedenken sichert  nicht  gegen  empfindliche  Täuschungen. 

§.  905. 

Verbrauch  ron  Gütern  &n  dem  Zwecke,  Arbeiter  durch  deren  Iteproduction 

so  beschäftigen. 

Unter  die  häufig  vorkommenden  Arten  vergeblichen  Giiter- 
verbrauches  gehört  ausser  so  vielen  andern  fehlschlagenden  kost- 
baren Maassregeln  von  Staatsregierungen  besonders  auch  dieje- 
nige Consumtion,  welche  eigens  zu  dem  Zwecke  vorgenommen 
wiid,  solchen  Arbeitern  zum  Erwerbe  Gelegenheit  dadurch  zu 
geben,  deren  Leistungen  oder  Producte  sonst  nicht  hinlänglich 
begehrt  werden,  um  ihrer  Klasse  den  ihr  gewünschten  Nahrungs- 
stand zu  gewähren.  Es  werden  hier  Arbeiten  oder  Gelegenhei- 
ten zur  Arbeit  um  der  Arbeiter  Willen  geschaffen,  die  Producte 
derselben  nicht  um  der  Consumtion  Willen  producirt,  sondern 
um  der  Production  Willen  zum  Verbrauche  gestellt  und  all« 
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Beziehungen  zwischen  Verbrauch  und  Hervorbringung  gleichsam 
umgekehrt.  Ein  solcher  Verbrauch  von  Gütern  kann  seine  Recht- 
fertigung finden  in  Fallen,  da  vorübergehende  politische  Ereig- 
nisse, z.  B.  die  Gefahr  eines  Volksaufstandcs,  es  für  jeden,  auch 
für  den  höchsten  Preis  wünschenswerlh  erscheinen  lassen,  die  ar- 
beitenden Klassen  zu  ununterbrochener  Fortsetzung  ihrer  Ge- 
werbsgeschäfte   zu  vermögen.    Unter  den  gewöhnlichen  Ver- 
hältntssen  dagegen  kann  durch  eine  solche  kiinsl liehe  Erweiterung 
der  Quellen  des  Erwerbs  für  einzelne  VoJk.sk/asscii  keineswegs 
der  Zweck  erreicht  werden,  ihrer  Nahrungslosigke/l  für  die  Dauer 
Gegenwehr  zu  leisten.    Wendet  vielmehr  die  Privatwirtschaft 
einer  Volksklasse,  die  etwas  Verkäufliches  zu  leisten  und  auszu- 
bieten hat,  daurend  kein  genügendes  Maass  von  Unterhaltsmit- 
teln zu,  so  ist  offenbar  Ueberfülle  in  einer  solchen  Arbeiterklasse 
vorhanden.  Eine  Verminderung  und  Einschränkung  derselben  ist 
daher  dringend  nothwendig,  diese  aber  wird  nur  durch  Mangel 
an  Gelegenheit  zum  Erwerbe  erwirkt.    Indem  eiue  Regierung 
dagegen  Arbeiten  nm  der  Arbeiter  Willen  vornimmt,  zuni  Bei- 
spiel unnütze  Bauten  aufführen  lasst,  um  Handwerker  damit  zu 
beschäftigen,  denen  es  an  Nahrung  gebricht;  so  vergrössert  sie 
das  Uebet  der  Nahrungslosigkeit  für  die  Zukunft,  indem  sie  es 
für   die  Gegenwart  tiufühlhar  macht.    Sie  hebt  die  natürliche 
Wirkung  der  Nahrungslosigkeit  in  einem  Gewerbszweige  auf, 
welche  zur  Einschränkung   der  darin  beschäftigten  Volksklasse 
führt,  und  vermehrt  dieselbe  durch  diese  künstliche  Erweiterung 
ihrer  Nahrungsquelle.    In   der.  Natur  der  Sache  aber  liegt  es, 
dass  die  Re^ierunc  diese  künstlichen  Maassrecehi  nicht  ununter- 
brochen   und   immerwährend   fortsetzen   kann ,    und   dass  sie 
die  dadurch  unterstützte  Volksklasse  endlich  doch  aufgeben  und 
verlassen  muss,  deren  Verfall  und  Elend  dann  in  desto  grösse- 
rer Ausdehnung  wirkt 

§.  906. 

Wichtigkeit  des  Zweckes,  dem  eine  Constitution  iura  Opfer  dargebracht  wird. 

Jede  Consumtion,  die  als  vernünftig  zu  betrachten  seyn 
soll,  muss  aber  nicht  bloss  überhaupt^  und  in  ihrem  Maasse  durch 
einen  bestimmten  Zweck,  zu  dessen  Erreichung  sie  geschieht, 
sondern  auch  durch  einen  der  Consumtion  würdigen  Zweck  ge- 
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rechtfertigt  werden.  Der  sachliche  Reichthum  eines  Volkes  steht 
in  einer  bestimmten  Beziehung  zu  der  Gesammtheit  der  ver- 
nünftigen Zwecke  des  Volkslebens.  Jede  Consumtion  bricht  da- 
her den  Mitteln,  die  letztem  zu  verwirklichen,  etwas  Bestimm- 
tes ab.  Trägt  dieselbe  daher  nicht  zu  dieser  Verwirklichung 
bei;  so  vergeht  sie  sich  feindlich  gegen  die  vernünftigen  Stre- 
benszicle  des  Menschen,  indem  sie  in  der  Verwendung  materiel- 
ler Güter  mittelbar  zugleich  die  wichtigsten  Interessen  der  Mensch- 
heit, denen  diese  als  Mittel  dienen  können,  verletzt  Welche 
Vorlheile  im  Einzelnen  den  Zweck  eines  Verbrauches  bilden  und 
ob  der  dadurch  zu  erreichende  Gewinn  dem  Verluste  der  Gü- 
ter gleichkomme,  die  dafür  verbraucht  werden,  ist  eine  Frage, 
die  man  äusserst  schwer  für  Andere,  vielmehr  eigentlich  nur  für 
sich  beantworten  kann.  Denn  nicht  nur  den  Werth  der  erlang- 
ten persönlichen  Vortheile  schätzt  der  Einzelne  nach  seinen  be- 
sondern Ansichten  und  Neigungen  ab;  sondern  auch  die  Grösse 
des  Verlustes,  welcher  durch  die  Consumtion  sachlicher  Güter 
geschieht,  wird  nach  den  ungleichen  Vermügensverhältnissen  der 
Consumenten  bei  verschiedenen  Verwendungen,  die  an  sich  ganz 
gleichen  Betrages  sind,  sehr  ungleich  geschätzt  Es  ist  aber  im 
Allgemeinen  immer  anzunehmen,  dass  jede  Consumtion  durch 
einen  dem  Opfer  von  sachlichen  Werthen  gewachsenen  Vortheil 
vergolten  werde ,  sobald  nur  alle  Verschwendung  fern  bleibt, 
vergebliche  Consumtion  vermieden  wird  und  die  auf  erreichbare 
Zwecke  gerichtete  Consumtion  die  Zwecke  oder  Bedürfnisse  des  Men- 
schen iu  einer  gewissen  von  der  Vernunft  vorgeschriebenen 
Bcihfolge ,  nämlich  die  wichtigern  vor  den  unwichtigem  Bedürf- 
nissen befriedigt 

§.  907. 

Notwendigkeit,  die  Zwecke  der  Consumtion  in  einer  bestimmten  Reihfolge  xu 

verwirklichen. 

Für  das  Individuum,  wie  fiir  Gemeinden  und  Staaten,  giebt 
es  in  der Riegel  eine  grosse  Menge  und  Mannigfaltigkeit  von  Be- 
dürfnissen, welche  auf  Befriedigung  Anspruch  machen.  Selten 
aber  steht  einer  Persönlichkeit  eine  so  reiche  Fülle  sachlicher 
Werthe  zu  Gebote,  dass  durch  deren  Verwendung  allen  diesen 
Bedürfnissen  zugleich  Abhülfe  verschafft  werden  könnte.  In  der 
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Regel  reichen  diese  nur  hin,  einen  begrenzten  Theil  der  Zwecke, 
welche  das  bedürfende  Subject  erstrebt,  für  dasselbe  zu  verwirk- 
lichen, während  die  übrigen  Bedürfnisse  unbefriedigt  auf  künf- 
tige Zeiten  übertragen  werden.  Soll  daher  das  gegebene  sach- 
liche Vermögen ,  welches  der  Consumtion  für  dergleichen  per- 
sönliche Zwecke  des  Individuums,  des  Staates  oder  der  Gemeine 
unterworfen  werden  darf,  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Höchste 
leisteil ;  so  muss  die  Vernunft  eine  gewisse  Reihfolge  unter  den 
Bedürfnissen  treffen,  nach  deren  Ordnung  die  Befriedigung  ge- 
schieht, und  wornach  diejenigen  Bedürfnisse,  deren  Befriedigung 
für  die  Erreichung  der  Bestimmung  des  Menschen,  den  meisten 
Werth  hat,  vor  den  andern  in  Betracht  kommen.  Jede  Ab- 
weichung von  dieser  Folge  -  Ordnung  führt  unvermeidlich  eine 
geringere  Wirksamkeit  des  im  Ganzen  gestatteten  Güterverbrau- 
ches herbei  und  wirkt  wie  eine  Verminderung  der  Consumtions- 
objecte.  Jede  Vervollkommnung  der  gedachten  Reihfolge  und 
mehrere  Verbreitung  ihrer  strengern  Beobachtung  übt  dagegen 
den  günstigen  Erfolg  einer  Zunahme  des  Güterverbrauches  aus, 
da  die  wohlthätige  Bedeutung  desselben  für  das  wahre  Wohl 
der  Menschheit  dadurch  gesteigert  wird.  Und  das  ist  die  wich- 
tige Bedeutung,  welche  zunehmende  Volksbildung  für  die  Con- 
sumtion  besitzt,  dass  sie  einer  richtigen  Schätzung  und  Folge- 
Ordnung  unserer  Bedürfnisse  zur  Grundlage  dient  und  die  edlern 
Richtungen  derselben  über  die  unedlem  mehr  und  mehr  erhebt 

(§•  *n 

§.  908. 

■ 

Die  Befriedigung  von  Leben«;-  und  Kulturberiürfnisien  geht  allen  übrigen  Ver- 
wendungen für  persönliche  Zwecke  vorauc 

Zunächst  kann  einem  Verbrauche,  welcher  Lebens-  und  Kul- 
turbedürfnissen  gilt,  schlechterdings  keine  Einschränkung  ge- 
wünscht werden  :  denn  diese  Bedürfnisse,  deren  Befriedigung  eine 
Urbedingung  unserer  physischen,  und  geistigen  Existenz  bildet, 
gehen  den  übrigen  entschieden  an  Wichtigkeit  voran  (§§.  19. 
20.).  Unter  ihnen  selbst  wird  besonders  die  Bildungsstufe  über  das 
Rangvcrhältniss  entscheiden,  welches  ihnen  angewiesen  wird. 
Bei  dem  Rohen  und  Ungebildeten  ist  die  Sorge  für  die  Fort- 
dauer der  physischen  Existenz  in  der  Regel  überwiegend  und 
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tritt  die  Sorge  fiir  die  Pflege  der  geistigen  Existenz  ab  minder 
dringendes  Verlangen  auf.    Den  Gebildeten  dagegen  bewegt  das 
letztere  oft  mit  so  vorherrschender  Mächtigkeit,    dass  selbst  die 
Dringlichkeit  von  Lebensbedürfnissen  in  gewissem  Grade  davon 
überwunden  wird.    Zu  Gunsten  mehrerer  Verwendung  von  Gü- 
tern für  geistige  Zwecke  sehen  wir  den  Gebildeten  bisweilen  auf 
Lebensgenüsse   Verzicht    leisten,    deren  Entbehrung  ihm  die 
Gesundheit  untergräbt  und  die  Lange  des  irdischen  Lebensweges 
verkürzt.    Denn  je  mehr  die  geistige  Natur  im  Menschen  er- 
starkt, desto  weniger  Werth  wird  einer  nicht  zu  ihrem  Besten 
gereichenden  längern  Fortdauer  des  irdischen  Daseyns  beigemes- 
sen, und  desto  entschiedner  selbst  einer  kürzern  Dauer  dieses 
Daseyns  der  Vorzug  zu  Theil,  wenn  diese  kürzere  Zeit  unsere 
geistigen  Anlagen,  Fähigkeilen  und  Kräfte  vollkommener,  ab  jene 
längere,  zu  entwickeln  verspricht    Und  nicht  bloss  bei  den  In- 
dividuen webt  zunehmende  Bildung  den  Lebens-  und  Kulturbe- 
dürfnissen solche  veränderte  Stellung  zu  einander  an.    Auch  der 
Staat  hat  seine  Kulturbedürfnbse ,  wie  seine  Lebensbedürfnisse. 
In  die  Klasse  der  letzlern  gehört  besonders  die  Sorge  für  seine 
äussere  Verlheidigung  und  für  die  Festigkeit  seines  Fortbestan- 
des im  Innern.    Auch  der  gebildete  Staat  opfert  aber  den  In- 
teressen höherer  Kultur  mit  der  Zeit  immer  mehr  Mittel  auf, 
welche  er  bei  niedrigerer  Kulturstufe  ausschliessend  zur  Siche- 
rung seiner  physischen  Fortdauer  verwandt  haben  würde ;  sowie 
er  auch  manche  öffentliche  Maassregeln  aufzugeben  und  umzu- 
gestalten genöthigt  seyn  wird,  welche,  obwohl  sie  der  Sicher- 
heit frommen,  doch  der  freien  Eulwickelung  des  Volkes  hem- 
mend entgegenstehen.    Denn  auch  der  Staat  gewinnt  bei  zuneh- 
mender Bildung  immer  mehr  die  Uebcrzeugung,  die  seinen  Auf- 
wand reguliren  wird,   dass  seine  höchste  Aufgabe  nicht  damit 
gelöst  sey,  sich  selbst  einen  unerschütterlichen  Fortbcstand  zu 
sichern,  sondern  dass  diese  Sicherung  seiner  Existenz,  anstatt  an 
sich  ab  Zweck  gelten  zu  können,  selber  nur  als  Mittel  zu  dem 
Zwecke  betrachtet  werden  müsse,  eine  ununterbrochene,  mög- 
lichst schnelle  Forlbildung  des  Volkes  zu  erwirken. 
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§.  909. 

Wichtigkeit  der  immer  mehrern  Befriedigung  ron  Kulturbedürfaisse». 

Unter  dem  Einflüsse  einer  mehr  und  mehr  alle  Kreise  des 
Volkslehens  durchdringenden  höhern  Bildung  ist  in  der  gegen« 
wärtigen  Zeit  der  Aufwand  für  Kulturbedürfnisse,  sowohl  im 
Gebiete  der  Privatwirtschaft  als  der  Staatswirtbschaft,  mit  dem 
früheren  verglichen,  zu  überaus  hohem  Betrage  angewachsen, 
und  doch  ist  derselbe  immer  noch  in  einer  schnell  zunehmen- 
den Steigerung  begriffen.  Dabei  ist  nicht  zu  läiigiien,  dass  grade 
im  Gebiete  der  Consumtion  für  diese  Zwecke  ein  häufiges  Vor- 
kommen vergeblichen  Aufwandes  (§.  904.)  am  schwersten  ver- 
mieden werden  kann,  und  auch  bei  der  grössten  dawider  ange- 
strengten Sorgfalt  beträchtliche  Gütervorräthe  verzehrt.  Den- 
noch aber  findet  keine  Art  der  Verwendung  von  Gütern  für  per- 
sonliche Zwecke  statt,  die  im  Ganzen  so  unbedenklich,  so  wohl- 
thätig,  so  folgenreich  wäre,  als  diese.  Denn  Alles,  was  dazu 
beiträgt,  den  Geist  des  Menschen  zu  stärken  und  seine  Gesin- 
nungen zu  veredeln,  treibt  tausendfältige  Früchte  im  Leben,  die 
für  die  verwendete  Werthgrösse  entschädigen  und  diese,  wie  im 
Gebiete  des  Immateriellen  und  Geistigen,  worin  ihre  Wirkun- 
gen sogar  über  die  Grenzen  der  Erde  hinausreichen ,  selbst  im 
Materiellen  und  Irdischen,  reichlich  verlohnen.  Es  wird  das 
Wohl  des  Volkes  an  seiner  tiefsten  Wurzel  genährt  und  ge- 
pflegt, indem  der  mchrern  Bildung  desselben  im  Intcllectucllen, 
wie  im  Sittlichen,  die  möglichste  Aufhülfe  zu  Theil  wird. 

§.  910. 

Verbrauch  für  Zwecke  des  «innlichen  Genusses. 

Verwendungen  von  Gütern  (Vir  die  Zwecke  sinnlichen  Ge- 
nusses, für  die  Steigerung  der  Freuden  unsers  vergänglichen  Le- 
bens durch  erhöhtes  Wohlgefühl  unserer  sinnlichen  Natur  haben 
zwar  an  sich  nichts  Verwerfliches.  In  der  wunderbaren  doch 
thatsächlichen  Verbindung  doppelter  Naturen  im  Menschen,  näm- 
lich einer  thierisch -sinnlichen  mit  der  geistig -göttlichen,  haben 
wir  die  Bürgschaft,  dass  auch  der  sinnliche  Genus«,  der  über 
die  Nothdurft  der  Lebensbedürfnisse  hinausschweift,  des  mensch- 
lichen Wesens  an  sich  nicht  unwürdig  sey.   Die  vollkommene 
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Wohlfahrt  des  irdischen  Menschen  erfordert  die  Befriedigung 
der  Bedürfhisse   beider  in  ihm  verbundener  Naturen  zu  ih- 
ren Bedingungen.    Doch  nie  darf  der  Verbrauch  für  sinnliche 
Zwecke,  welchem  der  Mensch  sich  hingiebt,  die  für  die  höhern 
Zwecke  des  Lebens  erforderlichen  Verwendungen,  die  in  den 
Kulturbedürfnissen  sich  ankündigen,  beeinträchtigen,  und  unsere 
Habe,  zur  Benachtheiligung  dieser  wichtigern  Consumtion,  für 
minder  wichtige  Zwecke  aufgewendet  werden.   Noch  unverzeih- 
licher, als  für  das  Individuum,  das  durch  die  Macht  starker  sinn- 
licher Triebe  so  leicht  dahin  gerissen  wird,  erscheint  eine  Ver- 
nachlässigung dieser  Folgeordnung  durch  den  Staat  oder  die  Ge- 
meinde, wenn  sie  z.  B.  dem  Bedürfnisse  nach  Verschönerungen 
der  Wohnorte,  nach  Schaubühnen  und  öffentlichen  Lustorten 
und  dergleichen  Zwecken  einen  Aufwand  widmet,  bevor  sie 
dem   Bedarfe  guter   Schulanstalten,    angemessener  Besoldung 
von  Lehrern  und  Predigern  und  dergleichen  Kulturbedürfnissen 
vollständig  abgeholfen  hat  Ausserdem  aber,  dass  der  Verbrauch 
für  sinnliche  Zwecke  den  Verbrauch  für  Zwecke  unserer  geisti- 
gen Natur  nicht  beeinträchtigen  muss,  darf  derselbe  auch  an  sich 
nicht  bis  zu  einem  Maasse  getrieben  werden,  worin  er  für  das 
geistige  Wesen ,  statt  die  Kntwickelung  desselben  zu  unterstüt- 
zen, nachtheilig  und  verderblich  wird.  Auch  der  an  sich  tadels- 
freie Genuss  sinnlicher  Freuden  übt,  im  Ucbermaasse  getrieben, 
einen  verderblichen  Einfluss  auf  Gcmüths-  und  Denkungsart  des 
Menschen  aus,  indem  er  das  Bedürfniss  in  Leidenschaften  ausar- 
ten lasst,  die  Kraft  der  Entbehrung  nnd  Sclbslbezwingung  lähmt, 
den  Menschen  immer  mehr  seinen  sinnlichen  Neigungen  und 
Trieben  unterthan  macht,  den  Geist  desselben  daher  von  ern- 
stem Denken  und  von  grossen  Entschlüssen  abzieht,  ihn  der  Ruhe 
beraubt,  deren  er  bedarf,  um  sich  über  das  Erdcnlcben  zu  er- 
heben, und  leicht  sogar  überhaupt  das  Vermögen,  eine  regeThä- 
tigkeit  zu  entwickeln,  untergräbt. 

.  §.  911. 

Verirrang  von  den  sinnlichen  m  den  unsittlichen  Genüssen. 

• 

Dem  Genüsse  sinnlicher  Freuden  liegt  ausserdem  die  Gefahr 
nahe,  in  die  Befriedigung  unsittlicher  und  thörigter  Bedürfnisse 
auszuarten«   Die  zarte  Grenze,  welche  die  sittlich  erlaubten  von 
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den  unmoralischen  Genössen  scheidet,  wird  äusserst  leicht  über- 
treten. Anstatt  die  erstrebten  Freuden  zu  erreichen,  welche 
das  Wohlgefühl  des  Daseyns  ihm  erhöhen,  verirrt  derjenige, 
welcher  den  sinnlichen  Freuden  nachjagt,  sich  leicht  zu  der  un- 
verständigsten von  allen  Arten  der  Consumtion,  zu  einem  Gü- 
terverbrauche,  welcher  Gram  und  Leiden  nach  sich  fuhrt.  Fast 
keine  Ausschweifung  über  die  Grenzen  der  Massigkeit  im  sinn- 
lichen Genüsse  bleibt  ohne  diese  Strafe.  Das  Sittenverderbniss 
aber,  das  im  Gefolge  einer  übertriebenen  Genusssucht  überall 
auftritt,  ist  eine  Krankheit,  welche  die  Kraft  einer  Nation  am 
innersten  Mark  aufzehrt.  ,  Es  sind  Volker,  wie  Individuen  an  ih- 
ren Lastern  gestorben!  Nicht  die  Stärke  der  Nordischen  Bar- 
baren war  es,  welche  die  glanzenden  Staaten  des  Alterthumes, 
namentlich  das  alte  Rom,  zu  Grunde  richtete ;  sondern  die  Folge 
des  Zusammenflusses  der  Tribute  so  vieler  unterworfener  Völ- 
ker und  der  Verwendung  dieses  Reich  tlu  im  es  zu  übermässigem 
Sinnengenuss,  —  das  hereinbrechende  Sittenverderbniss,  —  dem 
die  alte  Kraft  und  Freiheit  überwunden  erliegen  musste.  — 
Während  alle  sittlichen  Genüsse,  welche  sich  ein  Volk  mit  dem 
gehörigen  Maasse  erlaubt,  den  Zuwachs  seiner  Bevölkerung,  de- 
ren Gesundheit  und  Lebensdauer,  seine  Zufriedenheit  und  seinen 
Drang  nach  Thätigkeit,  so  wie  seine  Einsicht  und  Bildung  ver- 
mehren, erhöhen  und  steigern;  so  ist  Abnahme  der  Population, 
Schwächung  ihrer  körperlichen  und  geistigen  Stärke,  Abnahme 
ihrer  Lebenskraft,  sowie  Faulheit  und  Lebensüberdruss  die  not- 
wendige Folge  unsittlicher  Genüsse. 

§.  912. 

Luxus. 

Eine  eigentümliche  Art  von  Güterverbrauch  für  einen  thö- 
rigten  Zweck  ist  der  Luxus.  Dieser  Ausdruck  bezeichnet  eine 
aus  Prunksucht  hervorgehende  Uebertreibung  des  Verbrauches, 
welchen  die  sonstigen  Bedürfnisse  des  Consumenten  erfordern. 
Der  Luxus  ist  nicht  mit  der  Verschwendung  zu  verwechseln, 
wenn  gleich  Luxus  und  Verschwendung  in  concretem  Falle  oft 
zusammen  auftreten.  Während  die  Verschwendung  eine  Con- 
stitution ohne  Zweck  ist;  so  verfolgt  der  Luxus  nicht  nur,  son- 
dern erreicht  auch  gewöhnlich  einen  bestimmten  Zweck.  Die- 
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«er  Zweck  Ist  aber  kein  anderer,  ab  den  Glanz  eines  grossarti- 
gen Aufwandet  oder  des  Reichthuines  um  den  Consumenten  zu 
verbreiten,  einen  Glanz,  der  zu  den  zweifelhaften  Freuden  einer 
der  Eitelkeit  schmeichelnden  Umgebung  genusssüchtiger  Freunde, 
zur  Hochachtung  bei  der  unverständigen  Menge  führt  und  den 
Armen  Seufzer  auspresst.  Das  Bcdürfnins,  das  im  Luxus  seine 
Befriedigung  sucht,  ist  der  Begehr  dieser  Freuden.  Was  der  ge- 
bildete Geschmack,  der  Schönheits-  oder  Kunstsinn,  die  Neigung 
zur  Bequemlichkeit  und  dergleichen  sinnliche  Neigungen  fordern, 
ist  kein  Luxus,  mag  auch  die  Befriedigung  dieser  Neigungen  noch 
so  kostbar  kommen,  da  hier  die  Absicht,  woraus  das  Verlangen 
hervorgeht,  eine  ganz  andere  ist.  Von  der  Verschwendung  ist 
der  Luxus  auch  in  dem  Puncte  verschieden,  dass  er  sehr  wohl 
mit  einem  gewissen  Grade  von  Sparsamkeit  bestehen  kann,  in- 
dem haushälterisch  die  Gütermenge  abgewogen  wird,  welche  man 
dem  thürigten  Zwecke  zu  seiner  Erreichung  als  Opfer  darzu- 
bringen sich  gedrungen  fühlt. —  Die  Gegenstände,  durch  deren 
Consumtion  der  Luxus  seine  Befriedigung  sucht,  können  ver- 
schieden seyn.  Es  giebt  so  gut  einen  Luxus,  der  mit  Biblio- 
theken und  Kunstschätzen,  als  mit  Gastmälern,  Wohnungen,  Be- 
dienung und  dergleichen  sein  Spiel  treibt  In  der  Regel  lässt 
sich  indessen  von  der  Gesinnung,  welche  dem  Luxus  zu  Grunde 
liegt,  weniger  die  Richtung  auf  edle  Gegenstände,  als  auf  un- 
edle, mehr  die  grobe  Sinnlichkeit  reizende  Gegenstande  erwar- 
ten. 

§.  913. 

Der  Luxus  ist  durch  seine  vermeintliche  Anregung  der  Production  nicht  tu 

verlheidigen. 

Auch  der  Luxus  ist  bisweilen  ftir  wohlthätig  angesehen  und 
vor  gerechtem.  Tadel  mit  der  Behauptung  in  Schutz  genommen, 
dass  er  der  Production  einen  mächtigen  Antrieb  zum  Ersatz  der 
«onsumirten  Werthe  zu  geben  vermöge.  Es  ist  hierbei  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  dass  bei  hinzutretendem  Luxus  im 
Ganzen  mehr  an  Gütern  bei  einem  Volke  consumirt  werde,  als 
sonst,  die  grössere  Consumtion  aber  nothwendig  eine  grössere 
Production  erwirke.  Allein  diese  Voraussetzung  ermangelt  der 
Begründung.    Denn  einmal  kann  eine  aus  thörigter  Gesinnung 
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hervorgehende  Consumtion  sehr  wohl  mehr  verbrauchen,  als  was 
im  Wege  der  Production  wieder  ersetzt  wird,  mithin  Abnahme 
des  Volksvermögens  erwirken.  Abgesehen  aber  von  dieser  Ue- 
bertreibung  der  Consumtion,  welche  nur  ausnahmsweise  statt- 
findet, consumirt  ein  Volk,  bei  welchem  Luxus  herrscht, 
nicht  mehr,  ab  ein  solches,  bei  welchen/ die  Consumtion  auf 
vernunftgemässere  Zwecke  gerichtet  ist.  Denn  immer  consumirt 
ein  Volk  sein  ganzes  Einkommen  entweder  reproductiv  oder  für 
persönliche  Zwecke.  Niemand  schliesst  sein  Vermögen  darum, 
weil  kein  Luxus  herrscht,  in  verschlossene  Kasten  ein.  Die  Aus- 
nahmen, welche  der  Geiz,  der  Verderb  oder  die  Zerstörung  da- 
von machen,  werden  auch  durch  das  Stattfinden  des  Luxus  nicht 
wegfallen.  Die  anregende  Einwirkung,  welche  statt  des  Auf- 
wandes aus  Prunksucht,  eine  aus  andern  edlern  Antrieben  ent- 
springende Consumtion  gewährt,  ist  daher  nicht  geringer  für 
die  Production,  als  die,  welche  der  Luxus  äussert  Während 
dabei  aber  der  Luxus,  indem  er  die  aufgeopferte  Werthgrösse 
mit  dem  allereitelsten  Genüsse  vertauscht,  durch  das,  was  er  sei^ 
nem  Urheber  gewährt,  nichts  Wohlthätiges  für  die  Zukunft 
wirkt,  so  hat  eine  vermin  ftgemässe  Consumtion  auch  in  ihrer 
Richtung  auf  persönliche  Zwecke  immer  wohlthätige  Früchte  zur 
Folge,  aus  deren  Kern  wieder  der  Keim  neuer  Früchte  entsteht. 
Betrachtet  man  dabei  das  traurige  Gefolge  des  Luxus,  die  flache 
Aeusscrlichkeit,  die  er  seinem  Consumenten  als  Characterzug  auf- 
prägt, und  die  Ablenkung  alles  Strebens  von  der  Richtung  auf 
die  innere  Würdigkeit  des  Menschen,  und  wie  die  Glanzsucht 
zur  Leidenschaft  wird,  den  Consumenten  leicht  zu  einem  seinem 
Vermögen  unangemessenen  Aufwände  verführt,  und  wie  selten  da- 
her dieser  erkünstelte  Glanz  daurend  ist,  wie  oft  dieser  viel- 
mehr zuletzt  von  dem  schwarzen  Schatten  verbrecherischer  Mit- 
benutzung fremden  Vermögens  ausgelöscht  wird ;  so  kann  der 
Luxus  kaum  ein  erfreulicheres  Bild,  als  die  Verschwendung  dar- 
bieten. Auch  der  Luxus  ist  in  der  Regel  mit  Sittenverderbniss 
gepaart,  wenn  nicht  schon  eine  Frucht  desselben» 

§.  914. 

Auch  ist  der  Luxus  darum  Bichl  weniger  verderblich ,  weil  er  lieb  auf  entbehr- 
liche Dinge  beiiehl. 

Es  könnte  der  Luxus  auch  hinter  dem  Vorwand  Schutz  su- 
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eben,  dass  die  Gegenstände,  welche  er  zu  seinen  Consumtions- 
objecten  auswähle,  in  der  Regel  ganz  untauglich  seyen,  einen 
reellem  Genuss  zu  gewähren,  daher  dem  Verbrauche  für  andere 
Zwecke  eigentlich  keine  dazu  taugliche  Gegenstände  durch  den 
Luxus  entzogen  würden.  Die  Leckerbissen  zum  Beispiel ,  wel- 
che die  Prunkgastmaler  zieren,  würden  oft  nicht  geeignet  seyn, 
um  auch  nur  dem  ärmsten  Menschen  die  nöthige  Sättigimg  zu 
geben.  Jene  Spitzen,  Kanten  und  kostbaren  Gewebe,  worin 
ein  Frauenzimmer  der  vornehmen  und  reichen  Stände  sich  ein- 
wickelt, würden  unmittelbar  angewandt,  kaum  der  in  Lumpen 
gekleideten  Bettlerin  für  diese  Ueberrestc  wärmender  Kleidung 
Ersatz  leisten.  Die  Luxusgegenstände  scheinen  daher  nichts  an- 
deres werth  zu  seyn,  als  vom  Luxus  vernutzt  zu  werden.  Al- 
lein man  gewinnt  eine  andere  Ansicht  dieses  Verhälsnisses,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  ein  jeder  Luxus  -  Gegenstand  gleich 
ist  dem  Werthe,  den  seine  Ilervorb ringung  kostet,  dass  daher 
in  diesem  Luxusgegenstande  die  Frucht  eines  Produclionsauf- 
wandes  consumirt  wird,  der  vermögend  gewesen  wäre,  wenn 
die  thörigte  Richtung  der  menschlichen  Neigungen  ihn  nicht 
hingeleitct  hatte  auf  diese  Luxusgegenstände,  Tausenden  von  Ar- 
beitern und  Armen  nährende  Kost  und  wärmende  Kleider  zu 
bereiten.  In  der  letztern  Weise  verwandt,  würde  der  gedachte 
Productionsaufwrand  das  schmerzliche  Gefühl  des  Mangels  Vieler 
gestillt  haben.  Bei  seiner  Verwendung  auf  einen  Luxusgegen- 
stand gewährt  er  kaum  einen  Augenblick  Ruh  und  Rast  für  ein 
von  thÖrigter  Eitelkeit  und  Genusssucht  bewegtes  Gemüth. 

§.  915. 

Ob  der  Luxus  als  standesmSssiger  Aufwand  gerechtfertigt  werden  könne. 

Das  Individuum  sucht  seinen  Antheil,  welchen  es  in  der 
Regel  an  dem,  besonders  in  den  hohem  und  reichem  Ständen 
und  Klassen  des  Volkes  verbreiteten  Luxus  nimmt,  gewöhnlich 
durch  die  Ausflucht  zu  rechtfertigen,  eine  solche  Consumtion 
gehöre  zum  standesmässigen  Aufwände  und  sey  erforderlich,  um 
.  einen  gewissen  Grad  von  Standesehre  auch  äusserlich  zu  behaup- 
ten. Allerdings  ist  grösserer  Aufwand  ein  Mittel,  wodurch  hö- 
here Stände  den  niedrigem  eine  gewisse  Achtung  und  Scheu 
abgewinnen.    Reichthum  ist  stets  eine  Quelle  der  Macht,  und 
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seine  äussere  Erscheinung  wirkt  besonders  auf  die  Sinne  des  un- 
gebildeten Armen  gebieterisch  ein.    Daher  haben  auch  Fürsten- 
höfe stets  diesen  Schein  um  sich  verbreitet  und  in  dem  Glanz 
der  Krone  ein  wirksames  Schutzmittel  des  Ansehns  der  herr- 
schenden Gewalt  gefunden.    Despoten  sind  selten  in  dem  ein- 
fachen Kleide  von  Privatleuten  einhergegangen.    Doch  der  hö- 
here Aufwand,  welchen  die  Aofrechterhallung  einer  gewissen 
äussern  Standesehre  erfordert,  darf  nicht  in  bloss  äusserlichem 
Glänze  gesucht  werden,  sondern  ist  nur  in  soweit  der  höhern 
Stande  würdig,  als  er  sich  in  einer  vollkommenem  Befriedigung 
aller  Bedürfnisse  wahrer  Kultur  und  im  Vollgenusse  aller  zu  rei- 
cherer Entwickelung  der  Persönlichkeit  erforderlichen  oder  dien- 
samen  Mittel  offenbart.    Denn  je  höher  ein  Individuum  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  gestellt  ist,  desto  dringender  ergeht  an 
dasselbe  der  Anspruch  einer  reichen  Entfaltung  seiner  persön- 
lichen Anlagen,  Fähigkeiten  und  Kräfte,  denn  desto  entscheiden- 
der wirkt  seine  Persönlichkeit  auf  das  Wohl  und  Wehe  seiner 
Mitmenschen  ein.  Hierin  hat  der  grössere  Aufwand  höherer  Stande 
seine  natürliche  Noth wendigkeit,  aber  ohne  dass  der  blosse  Lu- 
xus, der  nur  des  äussern  Ansehens  wegen  geschieht,  dieser  For- 
derung   Genüge    leistete    und     durch    jene    Noth  wendigkeit 
seine    Rechtfertigung   erhielte.    Darin,    dass  ganzen  Ständen 
oft  ein  gewisser  Luxus  angehört,    zu  welchem   der  einzelne 
Standesgenosse  sich  gleichsam  wider  Willen  gezwungen  glaubt, 
zeigt  sich  nur  eine  neue  verderbliche  Seite  dieser  aus  krank- 
haftem Gemüthszustande  entsprungenen  Consumtion.    Denn  der 
Luxus    erscheint  darnach  als  eine  ansteckende  Krankheit,  die 
durch  die  Macht  des  bösen  Beispiels  auch  sonst  gesunde  Glieder 
ergreift  und  ansteckt 

- 

§.  916. 

Sparsamkeit  im  Aufwände  für  persönliche  Zwecke. 

Ist  nun  aber  ein  Aufwand  seinem  Zwecke  nach  genügend 
gerechtfertigt;  so  muss  endlich  in  Ansehung  des  Verhältnisses 
der  Mittel  zum  Zwecke  bei  allen  Arten  der  vernunftgemäßen 
Consumtion  die  möglichste  Sparsamkeit  beobachtet  werden,  näm- 
lich insofern,  dass  jeder  Aufwand,  auch  bei  der  höchsten  Wich- 
tigkeit der  Erreichung  des  Zweckes,  durch  das  Streben  moderirt 
III.  .  7 
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werde,  zu  der  Erreichung  des  Zweckes  mit  dem  geringstmög- 
lichen Güteraufwande  zu  gelangen«  Diese  Sparsamkeit  thut  der 
umfassendsten  Verfolgung  aller  Strebensziele  durchaus  keinen  Ab- 
bruch, sondern  unterstützt  dieselbe  vielmehr.  Denn  je  weniger 
Güter  verbraucht  werden,  um  einen  bestimmten  Zweck  zu  er- 
reichen,  deslo  mehr  Zwecke  können  durch  dasselbe  Maass  von 
Gütern  erreicht  und  verwirklicht  werden.  Dagegen  müs- 
sen von  unsern  Bedürfiiissen  und  Wünschen  um  so  mehrere 
ungestillt  bleiben,  je  grösser  die  Werthe  oder  Gütermassen  sind, 
die  man  zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke  verwendet.  Die 
Sparsamkeit  erwirkt  daher  hier,  wie  in  allen  Kreisen  der  Wirth- 
schaft,  eine  Vergrösserung  unsers  Vermögens,  indem  sie  auch 
dem  kleinern,  Vermögen  die  Fälligkeit  beilegt,  der  erstrebens- 
würdigen  Zielpuncte  mehrere  zu  erjagen,  oder  mit  demsel- 
ben Aufwände,  durch  Mögliche  Benutzung  von  Nebenvortheilen, 
geschickte  Auswahl  der  Zielpuncte,  Berücksichtigung  der  Zeit- 
umstande und  dergleichen,  grössere  und  daurendere  Vortheile  zu 
erreichen. 

§.  917. 

Die  beste  Aasdehnung  der  Consumtion  für  persönliche  Zwecke  liegt  in  der  Er- 
weiterung des  Krci&es  der  Theilnehmer. 

Die  wohlthätigstc  Erweiterung  und  Ausdehnung,  welche  die 
Consumtion  für  persönliche  Zwecke  erhalten  kann,  nach  deren 
mehrerer  Richtung  auf  edle  und  des  Menschen  würdige,  so  wie 
seiner  Entwickclung  förderliche  Zwecke,  besteht  vorzüglich  in 
ihrer  Ausdehnung  auf  mehrere,  auf  viele  und  auf  alle  Glieder  des 
Volkes.  Derjenige  Güteraufwand  ist  unstreitig  der  beste,  wel- 
cher die  der  menschlichen  Bestimmung  (orderlichsten  Genüsse 
und  Vortheile  der  grössten  Zahl  von  Menschen  für  die  längste 
Zeit  zuwendet,  mithin  seine  wohltätigsten  Wirkungen  räumlich 
und  zeitlich  am  weitesten  erstreckt  und  dabei  das  Vermögen  der 
4  Konsumenten  am  wenigsten  erschöpft.  Es  kann  in  heutiger  Zeit 
dem  aufmerksamen  Beobachter  des  Volkslebens,  ;bei  der  Ver- 
gleichung  desselben  mit  früheren  Zustünden,  die  Wahrnehmung 
nicht  entgehen,  wie  die  Befriedigung  wahrer  Kulturbedürfnisse, 
welche  in  früherer  Zeit  selbst  in  deu  obern  Kreisen  des  Volks- 
lebens noch  schwach  empfunden  und  unvollkommen  befriedigt 
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wurden,  jetzt  mehr  und  mehr  auf  die  untersten  und  ärmsten 
Klassen  der  Bevölkerung  ausgedehnt  wird.  Auf  der  Grundlage 
dieser  Ausdehnung  der  Consumtion  für  persönliche  Zwecke 
schreitet  die  Menschheit  in  einem  sichern  gleichmäßigen  Gange 
zu  höherer  Entwickelung  fort  und  unberechenbare  Aussichten 
eröffnet  dieser  ungestörte  schnelle  Entwicklungsgang  fiir  die 
Zukunft.  Immer  mehr  und  mehr  verwirklicht  sich  damit  das 
Ideal  der  Volkswirtschaft,  dass  endlich  kein  vernunftgemäßes, 
im  Volke  stattfindendes  Bedürfnis«  nach  sachlichen  Gütern  ohne 
Befriedigung  bleibe. 
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Geschichte  und  Literatur  der  Volkswirth- 

» 

schaftslehre. 


§.  918. 

Notwendigkeit  einer  geschichtlichen  Verfolgung  de«  Ursprunges  und  der  Ans- 

bildang  der  Volluwirthschafttlehre. 

« 

Zur  vollständigen  wissenschaftlichen  Erkenntnis«  alles  erst 
im  Laufe  der  Zeit  allmälig  Entstandenen  und  Ausgebildeten  reicht 
die  blosse  Darstellung  desselben  in  seinem  gegenwärtigen  Zu- 
stande aHein  nicht  aus,  sondern  gehört  immer  auch  seine  Ge- 
schichte oder  die  Erforschung  und  Darstellung  seiner  vorherge- 
gangenen Entwicklung.  Diese  Geschichte  setzen  wir  an  das 
Ende  der  Volkswirtschaftslehre,«  weil  erst  die  Bekanntschaft  mit 
der  gegenwärtigen  Gestaltung  dieser  Disciplin  die  Wissbe- 
gierde dazu »  anregen  kann ,  die  Fragen  in  Beantwortung  zu 
ziehen,  wie  die  Wissenschaft  ihren  Ursprung  genommen  und 
wie  dieselbe  ihren  jetzigen  Standpunct  der  Ausbildung  erreicht 
habe.  Zwar  fuhrt  die  Geschichte  der  Nationalökonomie  we- 
niger, ab  die  Geschichte  mancher  anderer  Wissenschaften,  z.  B. 
die  Geschichte  der  ihr  nahe  verwandten  Rechtswissenschaft! 
in  frühes  Alterthum  zurück.  Im  Alterthum,  wie  im  Mittelalter, 
entdeckt  man  nur  wenig  vereinzelte  Spuren  volkswirtschaftli- 
cher Einsichten  und  Einrichtungen.  Der  eigentliche  Ursprung 
der  Volkswirtschaftslehre  knüpft  sich  erst  an  die  Entwickelung 
des  Volkslebens  und  des  menschlichen  Geistes  in  der  neuern 
Zeit  an.  Doch  gewinnt  dagegen  die  Geschichte  der  Volkswirt- 
schaftslehre dadurch  «in  besonderes  Interesse,  dass  die  Epochen 
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ihrer  Ausbildung  zugleich  mit  den  wichtigsten  Zeitabschnitten 
der  Entwicklung  und  Bildung  der  Völker  überhaupt  zusammen 
fallen. 

1.   Die  Volkswirtschaftslehre  in  Beziehung  auf  das 

Alterthum. 

§.  919. 

Qaell«n  tor  Erforschung  der  Sltcsien  Spuren  volkswirthscbaftlicher  Eincicbteu. 

Die  volkswirtschaftlichen  Einsichten  und  Kenntnisse  der  Alten 
lassen  sich  in  zwiefacher  Weise  wahrnehmen,  nämlich  theils  an 
ihren  Gesetzen,  Staatseinrirhtungen  und  andern  öffentlichen  Ver- 
anstaltungen,  theils  aus  den  von  Schriftstellern  des  Altertumes 
hinterlassenen  philosophischen,  öconomischen  und  historischen 
Werken.  Schriften,  welche  eigens  die  Volkswirtschaft  zum 
Gegenstände  von  Untersuchungen  machten,  mangeln  aus  dem 
dem  Alterthume  gänzlich. 

§.  920. 

a.   Inder  und  Aegypten 

- 

Der  Urheimath  des  menschlichen  Geschlechts  sehr  nahe  ge- 
stellt und  im  Besitz  einer  uralten,  durch  Schrift,  Sprache  und 
Religionssystem  beurkundeten  Kultur,  trifft  man  das  Volk  der 
Inder  an;  doch  vergeblich  sucht  man  in  ihren  hinterlassenen 
Schriftwerken  nach  der  Offenbarung  volkswirtschaftlicher  Ein- 
sichten und  Kenntnisse.  Eben  so  wenig  ist  solche  aus  der  hei- 
ligen Zeichenschrift  zu  entziffern,  womit  das  alte  Wunderland 
Aegypten,  welches  wahrscheinlich  frühzeitig  in  den  Besitz  Indi- 
scher Kultur  gelangte,  seine  riesigen  Bauwerke  ausstattete.  Die 
Gesetze  und  Einrichtungen  des  politischen  und  bürgerlichen  Le- 
bens dieser  Völker,  so  weit  wir  solche  kennen,  sind  ebenfalls 
nicht  so  gestaltet,  dass  sie  einen  Schi uss  auf  zu  Grunde  liegende 
volkswirtschaftliche  Begriffe  zuliessen.  Eigentümlich  griffen 
besonders  die  Kastenunterschiede,  welche  diese  Völker  teilten, 
in  die  Gestaltung  ihrer  Volkswirtschaft  ein.  Dieselben  erinnern 
an  eine  frühe  Durchführung  des  Priucips  der  Arbeitsteilung,  hei 
welcher  der  Volkscharacter  nicht  Kraft  und  Regsamkeit  genug 
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bcsass,  um  die  Unterschiede,  worin  das  Volk  dadurch  notwen- 
dig gerietb,  im  Einklang  mit  der  Freiheit  der  Berufswahl  durch« 
zubilden.  So  führte  das  Kastenwesen  zwar  eine  wunderbare 
Fertigkeit  in  einzelnen  Gewerbszweigen  herbei,  aber  gleichzeitig 
hemmte  und  unterdrückte  es  eine  mannigfaltige  Entwicklung 
des  Gewerbswesens.  Die  ganze  Thätigkeit  dieser  Völker  er- 
starrte daher  allmälig  in  einer  steifen  gleichmässigen  Form,  wo- 
rin sie  Jahrtausende  hindurch  sich  wiederholte,  ohne  Vor-  und, 
Hückschritte  zu  machen. 

♦ 

§.  921. 

■ 

b.   Die  Jaden. 

Die  ehrwürdige  Sage  der  Juden  von  dem  Ursprung  und 
der  Verbreitung  des  menschlichen  Geschlechtes,  so  wie  von  dem 
Ueb ergange  desselben  aus  dem  Zustande  paradiesischen,  mühlo- 
sen Genusses  zu  gewerblicher  Thätigkeit,  verräth,  ungeachtet  ih- 
res dichterischen  Gewandes,  wenigstens  ein  tieferes  Erkennen 
der  Gesetze,  wornach  der  aus  zunehmender  Bevölkerung  entste- 
hende Mangel  an  Naturgescheoken  die  Entwicklung  volkswirt- 
schaftlicher Thätigkeit  bedingt,  und  die  Menschheit  ursprünglich, 
gezwungen  hat,  im  Schweisse  des  Angesichts  ihr  Brodt  zu  er- 
werben. Das  erste  Menschenpaar  setzt  die  Dichtung  in  ein  Eden, 
worin  die  junge  Menschheit  sich  von  allen  Gütern  sinnlichen 
Genusses  umgaukelt  fand,  ohne  diese  erst  hervorbringen  und 
mühsam  erwerben  zu  müssen.  Doch  der  Gcnuss  der  Geschlechts- 
liebe, —  der  Früchte  des  verbotenen  Baumes  oder  des  »Bauraes 
des  Lebens«  —  zerstörte  diesen  unschuldsvollen  genussreichen 
Zustand.  Im  Schweisse  des  Angesichts  das  Feld  zu  bauen, 
mit  Schmerzen  Kinder  zu  gebären  und  endlich  den  Tod  zu  erlei- 
leiden  waren  Folgen  dieses  Sündenfalles.  Denn  der  Cherubim  mit 
4em  hauenden  Schwert,  welcher  die  Pforten  des  Paradieses  ver- 
schlossen hält,  ist  der  Mangel,  welcher  der  fortdaurende  Treiber 
des  Menschen  zur  Arbeit  ist.  Die  freiwilligen  Gaben  und  Güter 
der  Natur,  welche  einem  Menschenpaare  sorgenlosen  Genuss 
gewährten  und  für  immer  hätten  gewähren  können,  reichen 
nicht  hin,  um  eine  ausgedehnte  Bevölkerung  zu  nähren.  Mühe 
und  Arbeit  erfüllen  daher,  seit  jene  Vermehrung  des  Menschen 
eingetreten  ist,  die  Tage  des  Menschen,  und  die  immerfort  sich 
verjüngende  Bevölkerung  drangt  die  alternde  ins  Grab.  Als  wei- 
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tere  Folge  dieser  Umgestaltung  betrachtet  die  Sage  -dann  die 
Theilung  der  Menschheit  in  verschiedene  Berufsklassen.  An  die 
Söhne  Abel  und  Kain  knüpft  sie  den  Ursprung  der  Ackerbauer 
und  der  Viehzüchter,  und  an  spatere  Geschlechtsfolgen  die  Ent- 
wickelung künstlicherer  Gewerbszweige  an,  welche  durch  man  - 
n  ig  faltige  Erfindungen  vermittelt  auftreten. 

§.  922. 

Fortsetzung. 

So  wenig  in  dieser  Sage  ein  tieferes  Eindringen  in  die  all- 
mäiige  Entwickelung  der  Wirthschafl  eines  Volks  und  die  da- 
durch hervorgejurachte  Gestaltung  der  Lebensverhältnisse  zd  ver- 
kennen ist ;  so  wenig  darf  man  sich  jedoch  dadurch  verleiten  las- 
sen, auf  eine  weitere  Durchbildung  dieser  Ideen  und  auf  eine 
denselben  angemessene  Gestaltung  der  öffentlichen  Einrichtun- 
gen des  Jüdischen  Volkes  zu  schliessen.  Diese  verläugnen  viel- 
mehr fast  alle  Erkenntnis  volkswirtschaftlicher  Gesetze,  Selbst 
die  Hauptgrundfeste  der  Volkswirtschaft,  das  Recht  des  Eigen- 
thumes,  erlangte  durch  Umbildung  der  Mosaischen  Verfassung 
mittelst  priesterlicher  Satzungen  eine  Gestaltung,  welche  der  be- 
harrlichen und  erfolgreichen  Verfolgung  des  Ziels  der  Volks- 
wirtschaft vielmehr  hindernd  gegenüber,  als  fordernd  zur  Seite 
stand.  Dahin  gehört  namentlich  die  Einrichtung  des  Hall-  und 
und  Sabbath-Jahres.  Das  ganze  Land  wurde  als  das  Eigen th um 
Jehovah's  angesehen.  Niemand  durfte  seinen  Grundbesitz  auf  im- 
mer veräussern,  sondern  eigentlich  nur  die  Nutzung  gewisser 
Jahre:  denn  alle  fünfzig  Jahre  sollte  ein  Hall-  oder  Jubeljahr 
eintreten,  in  welchem  alle  veräusserten  Grundstücke  ohne  Einlö- 
sung an  die  alten  Eigen thümer  oder  deren  Erben  zurückfielen.  In  je- 
dem siebenten  Jahre  sollte  das  Land  aber  der  Gottheit  heilig 
seyn,  daher  unbestellt  ruhen  und  der  natürliche  Ertrag  als  Ge- 
meingut Allen  gehören.  i 

§.  923. 

c.  Phönicier. 

Ein  Bild  lebensfrischerer  wirthschaftlicher  Entwickelung  bie- 
ten im  Alterthume  an  der  Küste  Syriens  die  Phönicier  dar. 
Keine  Weltreligion ,  wie  von  den  Juden,  ist  von  ihnen  ausge- 
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gangen,  doch  ein  Welthandel,  ein  Africa,  Asien  und  Europa  ver- 
bindender Waaren tausch.  Die  Wege  aber,  welche  der  Handel, 
durch  Erwerbseifer  beflügelt,  sich  bahnt,  sind  auch  die  Wege 
des  Menschenverkehrs  überhaupt,  und  die  Wege,  auf  Welchen 
Bildung  und  Gesittung  über  die  Erde  sich  verbreiten.  Das 
Grösste,  was  die  Geschichte  Asiens  im  Alterthum  für  die  Ent- 
wickeiung  der  Menschheit  überhaupt  aufzuweisen  hat,  ist  daher 
durch  das  kleinste  Volk,  das  darin  überhaupt  eine  Rolle  spielt, 
durch  diese  Phöncier  gethan.  Zahlreiche  Colonicn  gründeten 
sie  in  Africa,  Sicilien,  Spanien  und  Griechenland.  Indem  sie 
auf  der  einen  Seite  Africa  umsegelten,  fuhren  sie  auf  der  andern 
Seite  durch  die  Spanische  Meerenge,  um  Zinn  aus  den  Minen 
Grossbrittanniens  und  Bernstein  von  den  Küsten  Pommerns  und 
Preussens  zu  holen.  Sie  vervollkommneten  die  SchifTfahrt  und 
werden  ab  Erfinder  der  Buchstabenschrift,  des  Glases,  des  Pur- 
•  purs,  der  Münze  und  von  mehr  dergleichen  wichtigen  wirth- 
schaftlichen  Gütern  gerühmt  Waren  sie  nicht  Erfinder,  so  wa- 
ren sie  doch  ganz  gewiss  Verbreiter  dieser  wichtigen  Erfin- 
dungen und  lehrten  sie,  die  Menschheit  im  weitern  Kreise  von 
den  Wohlthalen  derselben  Gebrauch  machen. 

§•  924. 

Forteetiuog. 

Ungeachtet  dieser  welthistorischen  Bedeutung  der  Phönicier 
lebten  dieselben  in  wenigen  Städten,  worin  Handel  und  Fabri- 
cation  fast  die  alleinige  Beschäftigung  bildeten,  Ackerbau  und 
Viehzucht  aber  versäumt  zu  seyn  scheinen.  Die  Einschränkung 
der  Industrie  auf  jene  Gewerbszweige  verhiess  um  so  mehr  Be- 
reicherung, je  ausschliesslicher  die  meisten  Völker  des  Alter- 
thums den  Betrieb  von  Landbau  und  Viehzucht  zu  ihrem  Ge- 
schäfte machten.  Doch  da  diese  Wohlstandsblüthe,  zu  welcher 
Sidon,  Tyrus  und  andere  Städte  Phöniciens  sich  schnell  erho- 
ben,  der  festen  Grundlage  ermangelte,  welche  nur  in  ausgedehn- 
ter Benutzung  des  Grundes  und  Bodens  beruht,  so  war  auch 
eben  so  schnelles  Abfallen  dieser  ßlüthe  und  damit  zugleich  ein 
fast  spurloses  Versinken  dieser  Völkerschaft  eine  erklärliche  Er- 
scheinung. Ueberhaupt  kann  daher  auch  in  Bezug  auf  Pönicicns 
Blüthe  nicht  sowohl  von  einer  Volks wirthschaft,  welche  auch  auf 


Digitized  by  Google 


108 


Geschichte  und  Literatur 


grossere  Staaten  und  Völker  passte,  als  vielmehr  nur  von  einer 
Stadtwirtschaft  die  Rede  seyn,  weiche  nur  einzelnen  Städten 
einer  gleich  gunstigen  Lage  zum  Vorbilde  dienen  kann.  Au- 
sser dieser  Gestaltung  der  gewerblichen  Thätigkeit  der  Phö- 
niVer,  welche  auf  vorzügliche  Ausbildung  wirtschaftlicher  Ideen 
scbliessen  lässt,  fehlt  es  aber,  in  Ansehung  der  sonstigen  Bezie- 
hung ihrer  Einsichten  und  öffentlichen  Einrichtungen  zur  Volks- 
wirtschaft, an  allen  Spuren. 

§.  925. 

d.  Griechen,   tt)  StaaUemrieblungeD. 

Auch  im  freien  Griechenlande  findet  die  Volkswirtschafts- 
lehre an  den  bestehenden  Staatseinrichtungen  schwer  einen  An- 
knüpfungspunct.  Es  ist  zwar  nicht  zu  Iäugnen,  dass  es  einzel- 
nnn  Stadtverfassungen  nicht  an  manchen  für  Zeit  und  Ort  pas- 
senden Finanzeinrichtungen  gefehlt  hat.  Daneben  aber  erblickt 
man  in  der  Griechischen  Finanzverwaltung  zugleich  auch  die  ro- 
ll este  Nichtbeachtung  volkswirtschaftlicher  Gruudprincipi'en.  Leere 
Staatskassen  mussten  in  Notzeiten  auf  einmal  durch  Steuerbei- 
träge gefallt  werden;  in  der  Erhebung  dieser  Steuern  wurde  in 
der  Regel  der  kürzeste  als  der  beste  Weg  eingeschlagen,  ohne 
alle  anderweitige  Rücksichten,  und  also  der  Wohlstand  des  Vol- 
kes viel  tiefer  untergraben,  als  das  öffentliche  Bedürfniss,  bei  bes- 
serer Verteilung-  der  Steuerlast,  es  erheischte.  Dabei  war  die 
ganze  wirtschaftliche  Einrichtung  der  Erreichung  volkswirt- 
schaftlicher Strebensziele  vielmehr  abhold,  als  günstig.  In  Sparta, 
wo  sich  die  Masse  des  Volkes  in  Sklaven,  Heloten  und  Bürger 
schied,  verrichteten  die  Sklaven  die  hauswirthschaftlichen  Ge- 
schäfte, und  der  Kreis  der  Hauswirtschaft  war  sehr  ausgedehnt; 
die  Heloten  bauten  das  Feld  und  betrieben  die  übrigen  Ge- 
werbe, und  doch  befand  sich  dieser  wichtige  Stand,  ohne  alle 
Theilnahme  am  öffentlichen  Gemeinwesen,  in  einem  den  Skla- 
ven ähnlichen  Unterthänigkeitsverhältnisse.  Die  Bürger  bildeten 
einen  herrschenden  Stand,  welcher  in  stolzer  Selbstständigkeit 
sein  Dichten  und  Trachten  lediglich  auf  das  öffentliche  Wesen 
richten  sollte.  Sie  waren  aber  zugleich  .die  Eigentümer  des 
Grundes  und  Bodens,  welcher  in  39000  gleiche  Theile,  deren 
nie  zwei  in  eine  Hand  kommen  durften,  und  die  stets  ungeteilt 
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auf  das  Familienhaupt  vererbt  wurden,  zerlegt  war.  Um  Ge- 
meinsinn und  Patriotismus  zu  erhalten,  sollte  nicht  bloss  das 
Vermögen  aller  Burger  gleich  seyn,  sondern  eine  gleiche  öffent- 
liche Erziehung  sollte  auch  gleiche  Bedürfnisse  und  Lebensweise, 
gleiche  Ausbildung  von  Fähigkeiten  und  Anlagen,  gleiche  Tu- 
genden und  überhaupt  Gleichheit  bei  allen  Persönlichkeiten  zur 
Folge  haben.  Um  diese  Gleichheit  vor  der  Störung  zu  bewah- 
ren, welche  das  Gewerbsleben  herbeifuhrt,  wurde  jeder  Ge- 
werbsbetrieb  für  den  Bürger  als  unanständig  betrachtet  und  der 
Handel  mit  dem  Auslande  verboten,  da  derselbe  Berührung  mit 
Fremden  herbeigeführt  hätte,  die  dem  Staate  gefalirdrohend  er- 
schien. 

§,926. 

FomeUnng. 

Nicht  viel  anders  war  es  zu  Athen.  Auch  hier  war  der 
gebildetste  und  zahlreichste  Theil  der  Bevölkerung  von  der  per- 
sönlichen Theilnahme  an  der  Erwirkung  wirtschaftlicher  Re- 
sultate ausgeschlossen.  Sklaven  verrichteten  die  meisten  gewerb- 
lichen Geschäfte,  indem  sie  fiir  den  Adel  das  Feld  baueten  und 
die  Heerden  weideten,  oder  Handels-  und  Handwerksgeschäfte 
vornahmen.  In  stober  Müsse  und  Unabhängigkeit  lebte  der  Bür- 
geradel den  Geschäften  der  Staatsregierung,  der  Landesverthei- 
digung  oder  den  Wissenschaften,  und  versank  er  sonst,  um  sich 
nicht  durch  gewerbliche  Thätigkeit  zu  entehren,  in  trägen  Müßiggang. 
Also  konnte  auch  hier  der  Ueberschuss,  welchen  die  der  Pro- 
duetion  gewidmeten  Volksklassen  über  das  nothwendige  Quan- 
tum eigenen  Unterhalts  beschafften,  nicht  so  bedeutend  seyn,  um 
Wohlstand  zu  gründen  und  zu  verbreiten.  Man  sammelte  kein 
Kapital,  das  fruchtbar  zur  Grundlage  höherer  Industrie  wieder 
benutzt  wurde;  und  von  den  gewinnreichen  Gewerbseinrichtun- 
gen, welche  die  Industrie  der  neuern  Völker  hoben,  findet  sich 
daher  keine  Spur.  So  blieben  Spartaner  und  Athener,  wie  die 
übrigen  Bewohner  des  alten  Griechenlands,  arme,  dürftige  Völ- 
ker. — 

§•  J>27. 

Das  Colonialsyslem  Griechenland«  insbesondere.* 

Einen  Lichtpunct  gewährt  ihr  Colonialsystem ,  im  Gegen- 
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satz  zu  dem  Karthagischen  und  zu  dem  Colonialsysteme  des  heu- 
tigen Europa,  doch  sicherlich  befolgt,  ohne  dass  man  sich  der 
volkswirtschaftlichen  Gründe  für  die  Befolgung  dieses  Systcmes 
bewusst  war  und  aus  diesen  Gründen  demselben  anhing.  Die 
einzelnen  Griechischen  Staaten  Hessen  von  jeher  eine  zahlreiche 
Menge  von  Pflauzstädten ,  besonders  in  benachbarte  Küstenlän- 
der, von  sich  ausgehen,  und  diese  überhoben  sich  meistenteils 
frühzeitig,  durch  Ackerbau,  Handwerke,  Künste  und  Handel,  wel- 
chen sie  trieben,  an  Wohlstand  und  Reiclithum  ihren  Mutter- 
städten. Die  Griechischen  Colonien  vor  der  Zeit  Alexanders 
waren  keine  Stiftungen,  welche  die  Muttersladt  in  fortdaurender 
Untertänigkeit  von  sich  festzuhalten  entschlossen,  oder  bei  de- 
ren Anlegung  überhaupt  nur  der  Vortheil  des  Mutterlandes  be- 
absichtigt gewesen  wäre;  sondern  nur  die  Einheit  der  Abstam- 
mung und  der  Sprache,  die  Gleichheit  des  Rechtes,  der  Verfas- 
sung und  der  Sitten,  so  wie  der  Verehrung  derselben  Götter 
und  Heiligtümer  verknüpften  die  ausgesandte  Colonie  mit  der 
Mutterstadt.  Zwar  lagen  den  Colonisten  gewisse  Pietätspflich- 
ten gegen  die  Mutterstadt  ob;  es  wurde  für  pflichtverletzend 
gehalten ,  wenn  eine  Colonie  ihre  Muttcrstadt  bekriegte  oder 
diese  ohne  Hülfe  in  Notzeiten  liess.  Dies  Band  der  Achtung 
und  Anhänglichkeit  wurde  bisweilen  durch  Verträge  enger  an- 
gezogen. Davon,  dass  eine  Colonie  als  untertänige  Provinz 
des  Mutterlandes  betrachtet  wäre,  findet  sich  im  freien  Griechen- 
landc  keine  Spin;.  Ebeu  daher  aber  führten  die  Griechischen 
Colonieanlagcn  nicht  die  grossen  Missverhältnisse  und  Nachteile 
herbei,  welche  dieselben  sonst  oft  begleiteten,  entsprach  vielmehr 
ihr  Verhältniss  ganz  den  Forderungen  einer  gebildeten  Volks- 
wirtschaft und  hätte  der  Wohlstand  der  Mutterstädte  unbere- 
chenbare Vortheile  daraus  ziehen  können,  wenn  diese  überhaupt 
gewerbliche  Interessen  gebührend  zu  achten  und  sich  in  vollem 
Maasse  anzueignen  verstanden  hätten. 

§.  928. 

■ 

ß)   Schriften  der  Griechen.   Socrales.  Xenophon. 

Iii  den  wissenschaftlichen  Schriften  der  Griechen,  besonders 
der  Socratiker,  findet  man  einzelne  in  die  Volkswirtschaftslehre 
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einschlagende  Gegenstände  mit  Scharfsinn  und  Geistesklarheit  be- 
obachtet Davon  zeugt  namentlich  das  Urtheil  über  den  Werth  und 
die  Bedeutung  der  Landwirtschaft,  welches  Xenophon  dem  gro- 
ssen Lehrer  in  den  Mund  legt  Die  Landwirtschaft  ist  darnach 
die  Mutter  und  Pflegerin  aller  übrigen  Gewerbe:  »denn  wenn 
es  mit  dem  Landbau  gut  steht,  so  gedeihen  auch  alle  übrigen 
Gewerbe,  wo  aber  das  Land  ungebauet  liegt,  da  verlöschen  auch 
diese  zu  Lande  und  zur  See  beinahe  ganz.«  Demnächst  la'sst 
auch  die  Wahrnehmung  der  Folgen  der  Arbeitsteilung,  welche 
Xenophon  zu  erkennen  giebt,  auf  eine  gewisse  Erkenntniss  der 
Gesetze,  wornach  die  menschliche  Thätigkeit  sich  vervollkomm- 
net, schliessen.  Man  sieht  hier  das  Princip  der  Vereinfachung 
der  Arbeitsart,  welche  das  Individuum  sich  zum  Berufe  wählt, 
bereits  als  Hauptmittel ,  um  die  Productivität  der  Arbeit  über- 
haupt zu  steigern,  und  dagegen  die  Mannigfaltigkeit  verschiede- 
ner Berufsarbeiten,  womit  eine  Person  sich  beschäftigt,  als  na- 
türlichen Grund  geringerer  Vollkommenheit  in  solcher  Verrich- 
tung anerkannt   Dennoch  blieb  Xenophon  dem  Somatischen 


Anmerkung.  Der  Grundsatz  der  Arbeitsteilung  ist  in  Xe- 
nophons  Werke  über  die  Haushaltungskunst,  worin  die  Erörte- 
rung desselben  zu  wichtigen  Folgerungen  Veranlassung  gegeben 
hätte,  nicht  in  Betracht  gezogen*  Die  Darlegungen  dieses  Wer- 
kes erheben  sich  grösstenteils  nicht  über  den  Bereich  einer 
Privatwirtschaftslehre.  Es  werden  zuerst  die  Pflichten  und  Ob- 
liegenheiten der  Hausfrau,  dann  die  des  Hausherrn  und  die  Grund- 
sätze einer  zweckmässigen  Ordnung  des  Hauswesens  in  allgemei- 
nen Umrissen  vorgetragen.  Hiernach  wird  die  JCunst  der  Land- 
wirtschaft mit  den  Nebenzweigen  des  Weinbaues  und  des  Obst- 
baues gelehrt  Seine  Beobachtung  der  Wirkungen  geteilter  Ar- 
beit giebt  der  Philosoph  in  einem  andern  Werke  gelegentlich  zu 
erkennen,  da  er  (Cyropädie  VIII,  2.)  von  den  Gründen  der  Treff- 
lichkeit der  Speisen  an  Königlicher  Tafel  redet,  indem  er  hier 
bemerkt:  Diese  Vorzüglichkeit  der  Speisen  sev  kein  Wunder; 
die  Kochkunst  sey  mit  den  übrigen  Künsten  in  grossen  Sfadten 
in  ausgezeichneter  Art  vervollkommnet  (zufolge  der  Arbeitstei- 
lung") :  „Denn  in  kleinen  Städten  macht  derselbe  Arbeiter  Bett- 
stellen, Thuren,  Pflüge,  Tische;  ja  ebenderselbe  baut  oft  auch 
„Häuser  und  ist  zufrieden,  wenn  er  auch  auf  diese  Weise  nur  Ar- 
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Grundsatze,  welche  der  Vervollkommnung  der  Gewerbsamkeit 
in  allen  ihren  Zweigen  so  feindlich  gegenüber  steht,  vollkom- 
men getreu,  dass  unter  den  Gewerben  nur  der  Betrieb  der  Land- 
wirtschaft in  den  Grenzen  eigenen  Bedarfes  der  Pröducte  des 
freien  Mannes  und  Bürgers  würdig,  der  Handwerksbetrieb  dage- 
gen mit  Recht  verrufen  und  verachtet,  und  daher  mit  Recht 
den  Bürgern  mehrerer  Staaten  verboten  sey. 

§.  929. 

Aristipp.  Pbton. 

Näher  noch,  als  dem  Xenophon,  schien  eine  weitere  Aus- 
bildung wirtschaftlicher  Begriffe  und  Regeln  dem  Systeme  Ari- 
stipps  zu  liegen.  Indem  dieser  Philosoph  sich  ein  Ideal  des  höch- 
sten Gutes  und  der  zum  Besitz  desselben  führenden  Weisheit 
bildete,  welches  nur  auf  den  zweckm'assigsten  Gebrauch  und  Ge- 
nuas aller  Güter  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  gerichtet  war ; 
so  rausste  jede  Ausbildung  des  Systemes  der  Kyrenaiker  fast  not- 
wendig auf  tiefere  Wirthschaftsbeobachtungen  hinfuhren.  Doch 


„beit  genug  findet,  um  sich  zu  nähren,  da  es  dann  unmöglich  ist, 
„dass  Einer  bei  so  vielen  Zweigen  der  Kunst  Alles  gut  mache, 
„fn  grossen  Städten  aber,  wo  es  für  jedes  Einzelne  viele  Käufer 
„giebt,  ist  Eine  Kunst  hinreichend,  um  ihren  Mann  zu  ernähren, 
,ja  oft  bedarf  es  dazu  nicht  einmal  einer  vollständigen  Kunst; 
„sondern  der  Eine  macht  Mannsschuhe  der  Andere  Weiberschuhe;  ja 
„hie  und  da  lebt  Einer  bloss  vom  Nähen,  der  Andere  vom  Zu- 
„schneiden  der  Schuhe;  der  Eine  schneidet  bloss  Kleider  zu v der 
„Andere,  der  von  dem  Allem  nichts  thut-,  setzt  sie  zusammen. 
„Nothwendig  muss  nun  der,  welcher  die  einfachste 
„Arbeit  hat,  sie  auch  am  besten  liefern.  Eben  so  ist  es 
„mit  der  Kochkunst.  Denn  wo  Eine  Person  das  Polster  ausbrei- 
tet, den  Tisch  deckt,  das  Brodt  knetet,  bald  diese  bald  jene  Zu- 
speise bereitet,  da  muss  man  es  natürlich  haben,  wie  es- jedes- 
mal gelingt  Wo  aber  Einer  ausschliesslich  damit  beschäftigt 
„ist,  Fleisch  zu  kochen,  ein  Anderer  es  zu  braten,  Einer  den  Fisch 
„zu  kochen,  ein  Anderer  ihn  zu  braten,  ein  Anderer  Brodt  zu  be- 
freiten, und  auch  davon  nicht  einmal  verschiedene  Arten,  sondern 
„nur  eine  beliebte  Art,  da  muss,  bei  dieser  Einrichtung,  jedes 
, Einzelne  ausgezeichnet  zubereitet  werden." 
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diese  Ausbildung  scheint  dem  Systeme  nicht  zu  Theil  geworden 
zu  seyn.  Wie  aber  Aristipp  zu  viel,  so  legte  Piaton  zu  wenig 
Gewicht  und  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Menschheit 
dem  Wohlstände  und  sachlichen  Reichlhume  bei.  Piaton  be- 
wegt sich  überhaupt  zu  sehr  in  einer  idealen,  von  der  materiel- 
len Wirklichkeit  entfernten  Weltanschauung,  um  Volkswirth- 
schaftslehrer  zu  seyn.  Den  Gewerbsbetrieb  schliesst  er  daher 
in  die  engen  Grenzen  die  Notdurft  zu  befriedigen  ein,  ohne 
die  grossen  Resultate  zu  ahnen,  welche  ein  erweitertes  Gewerbs- 
leben der  Völker  und  ein  reicher  Besitz  sachlicher  Güter  auch 
für  die  höchsten  geistigen  Interessen  derselben  in  mittelbarer 
Wirkung  herbeiführt.  Den  Volksklassen,  welche  die  gewerbli- 
chen Interessen  wahrzunehmen  haben,  weiset  er  eine  den  übrigen 
Ständen  und  Berufsklassen  entschieden  untergeordnete  Stellung 
an.  Selbst  eine  Gütergemeinschaft,  welche  den  Trieb  zum  Er- 
werbe und  alles  wirthschaftliche  Bestreben  völlig  lähmen  müsste, 
wird  von  ihm  empfohlen.  , 

§.  930. 

Fortsetzung. 

Bei  diesem  Verkennen  des  Werthcs  wirtschaftlichen  Rin- 
gens und  Strebens  beschränken  sich  Piatons  Beobachtungen  über 
Gegenstände  der  Wrirthschaft  nur  auf  wenige  einfache  tind  ver- 
einzelte Wahrnehmungen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  physischen 
Bedürfiiisse  des  Menschen  leitet  ihn  zur  Anerkennung  der  Zweck- 
mässigkeit der  Arbeitsteilung  hin,  um  diesen  Bedürfnissen  leich- 
ter Abhülfe  zu  verschaffen.  Die  Arbeitsteilung  soll  die  zu  die- 
sem Behuf  erforderlichen  Gewerbsvcrrichtungen  verschiedenen 
Klassen  des  Volkes  zuthcilen,  welche  sich  berufsmassic:  die  eine 
mit  der  Landwirtschaft,  die  andere  mit  dem  Handwerk,  die 
dritte  mit  dem  Handel  befassen.  In  der  Schätzung  der  Güter 
erkannte  der  Philosoph  die  Notwendigkeit  des  Geldes,  beson- 
ders als  Hülfsmittels  für  die  Bewerkstelligung  des  Waarcntau- 
sches,  so  wie  die  Möglichkeit,  das  kostbare  Metallgeld  durch  ein 
wohlfeileres  Surrogat  im  Papiergelde  zu  ersetzen. 

§•  931. 

Aristoteles. 

Sorgfältiger  geht  Aristoteles  in  seiner  Politik  auf  mehrere 
III.  8 
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Gegenstände  ein,  welche  in  den  Kreis  volkswirtschaftlicher  Un- 
tersuchungen gehören.  Er  unterscheidet  das  Erwerben  und 
das  Haushalten.  Durch  jenes  werden  Dinge  herbeigeschafft, 
durch  dieses  benutzt.  Die  Erwerbsarten  sind  dreifach  verschieden, 
entweder  nämlich  sind  sie  auf  Erlangung  natürlicher  Güter 
gerichtet  wie  Jagd,  Viehzucht,  Ackerbau  u.  s.  w.,  oder  auf  Geld- 
reich th um,  wie  der  Handel,  oder  auf  Besitznahme  solther, 
welche  nicht  natürliche  Früchte  sind,  noch  sich  vervielfältigen, 
wie  der  Bergbau.  Die  Erwerbung  natürlichen  Reichihumcs  hat 
ihre  Grenzen:  sie  besteht  in  der  Kunst  der  Erzeugung  und 
Sammlung  von  Produetcn,  und  gehört  als  notwendiger  Bestand- 
teil zur  Hauswirtschaft.  Jeder  muss  daher  wenigstens  durch 
Aufsich tsführung  an  dieser  Erwerbsart  Theil  nehmen,  und  es  ist 
nichts  Unehrcnvolles  bei  dieser  Theilnahme.  Ihr  Erfolg  ist  be- 
sonders durch  die  Benutzungsart  von  Grund  und  Boden  bedingt. 
Die  an  zweiter  Stelle  erwähnten  Erwerbsarten,  welche  auf  Geld- 
reichthum gehen,  bestehen  vorzüglich  im  Handel  und  Wandel. 
Die  Dinge  können  zum  Gebrauch  und  zum  Tausche  benutzt 
werden,  wobei  'zu  letzterem  beständig  Veranlassung  giebt,  dass 
dem  Einen  mangelt,  was  ein  Anderer  überflüssig  besitzt,  und 
dass  stattfindende  Bedürfnisse  durch  wechselseitige  Darreichung 
des  Objects,  worauf  sie  gerichtet  sind,  befriedigt  werden  kön- 
nen. Um  diesen  Tausch  zu  erleichtern,  ist  das  Geld  gegeben. 
Es  ist  ein  aus  edlem  Metall  am  besten  darzustellendes  Aequiva- 
lent  aller  Dinge.  Sein  Werth  wurde  anfangs  in  jedem  einzel- 
nen Fall  durch  Grösse  und  Gewicht  ermessen,  später  durch  die 
Prägung  constatirL  Mit  der  Einführung  von  Münzen  entstand 
der  eigentliche  Kaufliandel,  ein  sich  allniälig  zu  höherer  Entwik- 
kelung  erhebendes  Gewerbe,  dessen  Aufgabe  der  Geldgewinn 
ist.  Das  Maass,  in  welchem  solche  Gcwinnstc  möglich  sind, 
hat  keine  Grenzen;  aber  da  hier  der  zu  machende  Gewinn  nur 
durch  den  Schaden  Anderer  möglich  ist;  so  ist  das  Gewerbe 
nicht  der  Achtung  des  Erwerbs  natürlicher  Güter  würdig,  son- 
dern mit  Recht  als  verächtlich  zu  betrachten.  Ausser  dem  Han- 
del gehören  zu  den  Erwerbsarten  des  Geldreichthumcs  auch  noch 
das  Leihgeschäft  oder  das  Anleihen  auf  Zinsen,  von  welchem  im 
Allgemeinen  das  Gesagte  ebenso,  als  von  dem  Handel  gilt  End- 
lich ist  hierher  auch  das  Verhält niss  der  für  Lohn  dienenden 
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Arbeiter  zii  rechnen,  die  Thätigkeit  solcher  Arbeiter  mag  in  ge- 
meinen Verrichtungen  oder  in  höherer  Kunstlhätigkeit  bestehen. 
Die  dritte  jener  oben  genannten  Erwerbsarten  steht  gleichsam 
in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  andern,  indem  sie  bald  hatts- 
wirthschaftlich  auf  unmittelbaren  Gebrauch,  bald  auf  den  Geld- 
erwerb gerichtet  seyn  wird. 

§•  »32. 

Forts  ettung. 

In  diesen  Erörterungen  ist  auch  bei  Berücksichtigung  der 
darin  liegenden  Irrthümer,  z.  B.  des  Irrthums,  dass  der  Handels- 
gewinn nur  dem  Verluste  Anderer  zuzuschreiben  sey,  ein  for- 
schendes Erwägen  wirtschaftlicher  Erscheinungen  nicht  zu  ver- 
kennen.   Aber  über  die  allgemeinen  Entstehungsgründe  und  Be- 
dingungen, so   wie  über  die  Bedeutung  des  Volksreich thumes 
war  darnach  auch  dem  Aristoteles  alle  Erkenntniss  fremd  geblie- 
ben.   Selbst  die  Sklaverei  verlheidigte  Aristoteles,  den  Ansich- 
ten seines  Volkes  getreu,   als  ein  notwendiges  Werkzeug  für 
den  Betrieb  der  UauswirlhschaCt ,   dessen  Benutzung  durch  die 
Ordnung  der  Natur  gerechtfertigt  werde.    Auch  darin  wich  er 
von  den  Ansichten  seines  grossen  Lehrers  nicht  ab,  dass  nicht 
jede  GewerbsatWit  einen  ehrenvollen  Beruf  abgebe.    Die  Bür- 
gereWe  sprach  er  a\\en  Gewerbtreibendeu  ab:  denn  es  sej  dem 
Zwecke  des  Staates  unangemessen,  dass  Bürger  eine  dem  Er- 
werbe gewidmete  Lebensweise  führten,  namentlich  dass  sie  Kauf- 
leute,  Handwerker  oder  Künstler  seyen,  weil  diese  Lebensweisen 
etwas  Unedles  und  der  Tugend  Entgegengesetztes  in  sich  ent- 
hielten.   Auch  dürfe  ein  Bürger  nicht  Ackerbauer  seyn,  weil 
dieser,  wenn  auch  an  sich  achtbare,  Geschäftsbetrieb  ihn  der 
benöthigten  Müsse  beraube,   um  intellecfueil  und  moralisch  sich 
auszubilden.    Damit  der  Bürger  sich  dieses  Geschäftsbetriebes 
enthalten  könne,  sollte  der  Aristotelische  Staat  zwar  gross  ge- 
nug, um  sclbstständig  zu  seyn,  aber  doch  nicht  volkreich  seyn, 
damit  das  Land,  welches  vom  Staate  eingenommen  worden,  ge- 
nüge, um  alle  für  die  Bedürfnisse  des  Volks  erforderliche  Er- 
zeugnisse in  solcher  Menge  darzubieten,  dass  die  Bürger  in 
Müsse  leben  könnten.    Aus  solchen  Principien  konnte  keine 
Staatswirtbscbaftslehre  hervorgehen. 

6* 
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§.  »33. 

Die  Römer. 

Noch  weniger,  als  von  den  Griechen,  ist  von  den  Römern 
für  die  Bearbeitung  von  Gegenständen  der  Volkswirtschaftslehre 
geleistet,  und  cSe  Römischen  Staatseinrichtungen  waren  ebenfalls 
nicht  so  gestaltet,  um  einen  Schluss  auf  Kenntniss  der  Gesetze 
der  Volkswirtschaft  zuzulassen.   Die  Römische  Finanzverfassung 
verräth  vielmehr  die  grösstc  Nichtachtung  der  einfachsten  Grund- 
sätze, welche  volkswirtschaftliche  Einsichten  für  die  Besteue- 
rung an  die  Hand  geben,  z.  B.  insofern  hohe  Kapitalsteuem,  in- 
sonderheit Erbschaftssteuern,  den  Vermögensstamm  des  Volkes 
in  einer  der  gewerblichen  Production  höchst  nachtheiligen  Weise 
angriffen.  Von  dem  Wesen  und  der  produetiven  Bedeutung  des 
Kapitales  fehlte  es   überhaupt  den  Römern,  wie  den  Griechen, 
an  allen  richtigen  Vorstellungen  und  Begriffen.  Grundstücke  und 
Arbeit  betrachtete  man  als  die  einzigen  Quellen  des  Volksrcich- 
thums; dem  Anbau  von  Grundstücken  sich  zu  unterziehen,  wi- 
dersprach  zwar  nicht  der  Bürgerehrc  und  der  Freiheit;  doch 
grösstenteils  bestand  die  werbende  Arbeit  des  Freien  im  Kriegs- 
dienste.   Auf  der  durch  das  Schwert  errungenen  u  norm  csslichen 
Kriegsbeute  und  der  fortdaurenden  Tributzahlung,  welche  aus 
drei  Weltteilen  nach  Rom  zusammenfloss,  nicht  auf  dem  Fleisse 
gewerblicher  Production,  beruhte  der  Reichthum  der  herrschen- 
den Stadt.     Die   Römischen  Grossen  unterhielten  eine  ausge- 
dehnte Hauswirtschaft,  worin  zahlreiche  Sklaven  die  künstlichen 
Befriedigungsmittel  ihrer  Bedürfnisse  aller  Art  bereiteten.  Für 
freien  gewerbsmässigen  Betrieb  fehlte  es  an  arbeitenden  Händen, 
wie   an  Absatz.    Neben  dem  Landbau  blühte  am  meisten  der 
Handel  mit  dem  Auslande.    Der  Handel,  sofern  er  Grosshandel 
war,  fand  auch  allein  ausser  dem  Ackerbau  noch  Gnade  vor  den 
Augen  der  Römischen  Sittenrichter,  obgleich  auch  er,  nament- 
lich in  der  Form  des  Getreidehandels,  oft  die  grösste  Bedrückung 
durch  verkehrte  Polizeimaassregeln  erdulden  musste.  Kramerei, 
Handwerke  und  Künste,  welche  zum  feilen  Verkauf  der  Kunst- 
produete  betrieben  wurden,  standen  dagegen,  nach  der  herrschen- 
den Volksansicht,   welche  selbst  ein  Cicero  als  wohlbegründet 
verteidigte,  in  der  tiefsten  Verachtung.    Statt  die  Produetivität 
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dieser  Volksklassen  and  in  dem  Gewinn,  den  sie  machen,  ein 
Aequivalent  ihres  Verdienstes  um  die  Volksbcreicherung  anzuer- 
kennen, betrachtete  man  ihren  Geschäftsertrag  nur  als  schmut- 
zige Bereicherung  auf  Kosten  Anderer. 

§.  934. 

Fortietinng. 

Der  Tausch  verkehr  Roms  war  frühzeitig  durch  das  Mittel 
des  Geldes  unterstützt;  doch  schon  vor  Cicero  hatte  der  Senat 
mit  strengen  Verboten  der  Ausfuhr  des  Geldes  dem  Irrthume 
gehuldigt,  dein  auch  Plinius  und  Cicero  anhingen,  dass  die  Aus- 
fuhr edlen  Metallcs  verlustbringend  sey,  und  daher  verhindert 
werden  müsse.  Daher  vermogte  der  Römische  Grosshandel, 
ungeachtet  der  ausgedehnten  Cousumtion  auswärtiger  Luxusarti- 
kel, welche  zu  Rom  stattfand,  doch  keinen  bedeutenden  Auf- 
schwung zu  gewinnen.  Der  Masse  des  Volkes,  welche  weder 
deu  durch  Reichthum  begünstigten  Familien,  noch  dem  Sklaven- 
stande angehörte,  gebrach  es  an  erwerbender  Arbeit  und  Un- 
terhalt, und  statt  das  Uebel  dieser  !Nahrungslosigkeit  an  seiner 
Wurzel  zu  heilen,  begnügte  man  sich,  durch  öffentliche  Spen- 
den von  Nahrungsmitteln,  wodurch  das  Uebel  nur  noch  unheil- 
barer werden  musste,  den  drohenden  Folgen  vorübergehend  Ein- 
halt zu  thun.  An  wissenschaftlichen  Forschungen,  welche  dieser 
antinationalöconoinischen  Gestaltung  der  Verhältnisse  ihre  Feh- 
lerhaftigkeit nachgewiesen  hätten,  fehlte  es  im  Gebiete  der  rö- 
mischen Literatur  gänzlich.  Die  Römische  Freiheit  neigte  sich 
schon  ihrem  Untergange  zu,  als  das  Licht  der  Wissenschaften 
sich  von  Griechenland  her  über  Rom  verbreitete,  und  mit  der 
öffentlichen  Freiheit  erlag  auch  Muth  und  Kraft  des  Volkes  zu 
Untersuchungen,  welche  sich  auf  volkswirtschaftliche  Gegen- 
stände richteten  und  die  Grundlage  der  bestehenden  Staatsein- 
riebtungen  oder  den  Glauben  an  die  Trefflichkeit  derselben  zu 
erschüttern  gew  agt  hätten. 

§.  934. 

Die  Volkswirtschaftslehre  •lammt  nicht  an«  dem  AHerthame. 

i 

Mag  daher  das  Alterthum  die  Quelle  noch  so  mannigfalti- 
ger Weisheit  seyn;  so  hat  es  doch  die  Wissenschaft  der  Natio- 
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naloconomle  nicht  auf  uns  vererbt  Es  lässt  sieb  die  erste  Auf- 
findung und  Wahrnehmung  einzelner  Gesetze  und  Erscheinun- 
gen der  Volkswirtschaft  an  Philosopheme  und  Staatseinrichtun- 
gen der  Alten  anknüpfen;  doch  über  die  wenigsten  wirtschaft- 
lichen Erscheinungen,  welche  die  Alten  beobachteten,  hatten  sie 
richtige  Begriffe.  Von  der  Möglichkeit  und  Nützlichkeit  einer 
tiefem  wissenschaftlichen,  eigens  auf  die  Gründe  und  Bedingun- 
gen der  Entstehung,  Verbreitung  und  Vermehrung  des  National  Wohl- 
standes gerichteten  Forschung  besessen  die  einsichtsvollsten  Denker 
der  alten  Zeit  keine  Ahnung.  Ueberall  stossen  wir  auf  Ansichten, 
welche  das  Verdienstliche,  ja  selbst  das  Anständige  des  Gewerbsbe- 
triebs in  den  wichtigsten  Zweigen,  deren  Aulblühen  die  ersten 
Fortschritte  in  der  Nationalindustrie  gebieterisch  fordern,  in  Ab- 
rede stellten;  auf  Einrichtungen,  welche  wie  die  Jüdische  oder 
Spartanische  Unveräusserlichkeit  der  Grundstücke,  oder  wie  die 
Sklaverei  und  die  übergrosse  Ausdehnung  hauswirlhschaftlicher 
Production  bei  den  Griechen  und  besonders  bei  den  Römern, 
dem  Aufblühen  der  Gewerbe  nicht  minder  entgegenstanden,  und 
endlich  auf  eine  Ver  mögens  vertheil  ung.  welche  dem  freien  Ge- 
werbsbetriebe das  notwendige  Fundament  des  Kapitals  fast 
gänzlich  versagte.  Unter  solchen  Umständen  konnte  die  Volks- 
wirtschaft der  Alten  unserer  Zeit  nicht  zum  Vorbilde  und  konn- 
ten die  Grundsätze  der  Weisen  jenes  Zeitalters,  nach  welchen 
diese  volkswirtschaftliche  Gestaltung  Billigung,  Rechtfertigung 
und  Beifall  fand,  der  Volkswirtschaftslehre  nicht  zur  Schule 
dienen. 


2.   Die  Volkswirtschaftslehre  in  Beziehung  auf  das 

Mittelalter« 

§.  936. 

Gewisse  Eigentümlichkeiten  stellten  das  Mittelalter  der  volkswirtschaftlichen 

Entwickeluug  näher,  als  das  Alterlbum. 

Die  Volkswirtschaft  des  Mittelalters  gestaltete  sich  noch 
weniger,  als  die  des  Alterthumes ,  auf  dem  Grtuide  tieferer  Er- 
kenntnis« volkswirthschaftiicher  Gesetze.  Doch  halte  diese  Ge- 
staltung im  Mittelalter,  bei  den  Völkern  Germanischer  Abstam- 
mung vorzüglich,  vom  Anfang  her  gewisse  Eigentümlichkeiten 
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vor  dem  Altcrthume  voraus,  nach  welchen  die  Morgenrothe  ei- 
ner vollkommenem  wirthschaftlichen  Entwickelung  und  das  Er- 
wachen eines  wissenschaftlichen  Bewusstscyns  üher  die  Volks* 
wirtlischaflt  liier  eher  tagen  konnte,  als  im  Aiterthume.  Das 
Mittelalter  kannte  weder  die  Kasten  der  Inder  irod  Aegypter; 
noch  war  eine  solche  Art  von  Unfreiheit  im  Mittelalter  herr- 
schend, wie  die  Sklaverei  im  Aiterthume.    Weder  Staatsverfas- 
sungen ,  noch  Nationalansichten  oder  einflussreiche  Sittenrichter 
standen  hier,  wie  in  Griechenland  und  Rom,  dem  Gewerbs be- 
triebe hindernd  gegenüber,  oder  verknüpften  mit  dem  Aufblühen 
von  Handwerk  und  Handel  die  Besorgniss  des  Untergangs  der 
Staaten   oder  die   Gefahr   einer  Entartung  des  Staatsbürgers. 
Schlössen  gleich  die  auf  verschiedene  Berufstätigkeit  und  Be- 
schäftigung gegründeten   Stände  sich   im   Mittelalter  ziemlich 
schroff  von  einander  ab  und  war  der  Uebergang  von  einem  in 
den  andern  auch  mannigfaltig  behindert;  so  trat  doch  niemals 
eine  vollkommene  Abgeschlossenheit  dieser  Stände  und  Volks- 
klassen ein,  sondern  blieb  die  Freiheit  der  Berufswahl  gerettet. 
Die  Kirche  predigte  zwar  eine  Lehre  des  Strebens  nach  dem 
Höheren  mit  Verachtung  des  Besitzes  irdischer  Güter,  und  drohte 
dadurch  den  Grundtrieb  der  Volkswirtschaft,  das  Streben  nach 
Wohlstand  und  Reichthum  überhaupt,  zu  erschlaffen ;  doch  nicht 
einmal  innerhalb  der  Sphäre  des  geistlichen  und  klösterlichen 
Lebens  konnte  sich  die  Forderung  einer  Geringschätzung  irdi- 
schen Güterbesitzes  und  Gütergenusses  Dir  die  Wirklichkeit  Gel- 
tung verschaffen;  viel  weniger  vermogte  dieselbe  recht  eigent- 
lich volkstümlich  zu  werden  und  dem  Volksleben  eine  bestimmte 
Richtung  zü  geben. 

§.  937. 

Naturafrvirthschaft  und  Macht  des  Grundeigentimme«  im  Mittelalter. 

Die  erste  Zeit  des  Mittelalters  hindurch  beschränkte  sich  die 
Industrie  der  Völker  Germanischen  Ursprunges,  welche  während 
dieses  Zeitraumes  in  dem  Vordergrunde  der  Weltgeschichte  ste- 
hen^  fast  allein  auf  Jagd  und  Fischerei ,  sowie  auf  Landbau  und 
Viehzucht,  und  wurden  auch  diese  Beschäftiginigen  nicht  sowohl 
gewerbsmässig,  als  vielmehr  in  der  Form  ausgedehnter  Haus- 
wirtschaften betrieben.    Die  Mannigfaltigkeit  der  Bedürfnisse, 
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welchen  nur  durch  eine  Menge  künstlich  zubereiteter  oder  ans 
fremden  Welttheilen  zusammen  .gelesener  Befriedigungsmittel 
Genüge  geleistet  werden  kann,  blieb  selbst  an  Fürslenhöfen  die- 
sen Völkern  viele  Jahrhunderte  hindurch  gänzlich  fremd.  Der 
Reichthum  beruhte  in  der  Macht,  über  Viele  zu  gebieten,  und 
die  vorzüglichste  Quelle  dieser  Macht  war  das  Grundeigentum. 
An  dem  Bedürfnisse  von  Nahrung  und  Wohnung  hielten  die 
grossen  Grundeigentümer  die  ganze  übrige  Bevölkerung  in  den 
Banden  der  Abhängigkeit  fest.  Ihr  Prunkaufwand  konnte  sich 
nur  in  einem  zahlreichen  Gefolge  darstellen,  dem  sie  Unterhalt 
und  Obdach  verliehen,  und  welches  sie  zu  Hof-  und  Kriegsdien- 
sten sich  verpflichteten.  Den  Anbau  des  Feldes  verrichteten 
Hörige,  welche  bald  einen  Theil  der  auf  den  ihnen  übergebenen 
Grundstücken  gewonnenen  Früchte  an  die  Hofhaltung  des  Grund- 
herrn oder  eines  seiner  Lehnsleute  abliefern,  bald  gegen  den 
Selbstg;enuss  <Icr  Früchte  bestimmter  Grundstücke  andere  Grund- 
stücke, zum  Besten  der  herrschaftlichen  Hofhaltung,  unentgeldlich 
beackern  und  bestellen  mussten,  öfters  auch  in  beiden  'Weisen 
zugleich,  nämlich  durch  Ahgabeu  von  der  eignen  Wirthschaft 
und  durch  Frohndienste  zu  der  herrschaftlichen  Wirthschaft, 
herbeigezogen  wurden.  So  zerfielen  die  von  Völkern  Germani- 
scher Herkunft:  in  Besitz  genommenen  Länder  in  viele  grössere 
und  kleinere  Kreise  von  Dörfern  und  Bauerhöfen,  deren  Bewoh- 
ner durch  die  nährende  Kraft  des  Grund  und  Bodens  und  durch 
erbliche  Gutsuntcrthänigkcit  um  den  Mittelpunct  einer  herrschaft- 
lichen Burgvcste  oder  eines  davon  zu  Lehn  gehenden  Ritter- 
sitzes zusammen  gehalten  wurden.  Die  Bedürfnisse  sachlicher 
Güter,  bei  Hohen  und  Niedrigen  auf  die  ersten  Mittel  des  Le- 
bens beschränkt,  wurden  sämmtlich  durch  Erzeugnisse  des  hei- 
mathlichen  Bodens  befriedigt,  und  durch  einfache,  kunstlose  Thä- 
tigkeit  diesem  abgewonnen.  Ks  fehlte  daher  an  Antrieb  zu  ei- 
ner Theilung  der  Arbeit,  so  wie  zu  einem  durch  Geld  vermit- 
telten Tausch  verkehr.  Der  Austausch  von  Nutzungsrechten  an 
Grundstücken  gegen  Früchte  derselben  oder  gegen  persönliche 
Dienste,  und  höchstens  ein  weiterer  Austausch  verschiedener 
Früchte  der  Arbeit  gegen  einander,  war  für  jene  Zeit  ein  hin- 
länglicher Verkehr.  Der  Ai  beitsflr  iss  ward  nicht  von  dem  Stre- 
ben gehoben,  durch  den  Verkauf  iiberflüssiger  Producte  zu  dau- 
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Tendern  Reichthum  zu  gelangen,  sondern  fand  In  der  Leistung 
der  schuldigen  Abgaben  an  die  Gutsherrschaft  und  in  der  Errei- 
chung des  eignen  Unterhalts  seine  engen  Grenzen,  und  ausser- 
dem erschlaffte  ihn  das  verbreitete  Stattfinden  von  Arbeit  in 
fremdem  Interesse.  Rücksichtlich  der  sachlichen  Hülfsmiltel 
zehrte  das  Bischen  Industrie,  das  diese  Gestaltung  der  producti- 
ven  Beschäftigungen  im  Mittelalter  zuliess,  nur  an  dem  kärgli- 
chen Kapital  unvollkommener,  selbtsgeschafFener  Werkzeuge, 
elender  Arbeitsthiere  und  von  den  Bewohnern  selbsterrichteter 
Wohn-  und  Wirthschaftsgebäude. 

§.  938. 

Uebergang  von  der  Nalnralwirthschafl  ior  Geldwirthschaft. 

Ganz  anders  gestalteten  sich  jedoch  alle  diese  Verhältnisse, 
sobald  mannigfaltigere  Beziehungen  der  aus  Germanischem  Stamme 
erwachsenen  Staaten  zu  dem  Römischen  Kirchen  Pursten  ihre  Be- 
völkerung in  grossen  Massen  mit  Italien  in  Verbindung  brach- 
ten, und  als  demnächst  die  Kreuzzüge  nach  dem  heiligen  Lande 
in  welchem  der  Erlöser  litt  und  starb,  die  Fürsten  der  Christen- 
heit mit  morgcnländischem  Luxus,  und  die  Völker  Europa's  mit 
den  Kunst-  und  Naturerzeugnissen  fremder  Welttheile  bekannt 
machten.  Diese  grossen  Völkerwanderungen  setzten  auch  zu- 
gleich die  Staaten  mit  einander  in  näherere  Berührung,  belebten 
die  Schifffahrt  und  erschlossen  der  kaufmännischen  Speculation 
weit  sich  erstreckende  Ilandelswege.  Das  Fedürfniss  des  grossen 
Grundeigentümers  erstreckte  sich  nun  bald  über  die  einfachen 
Güter  der  Nahrung,  Wohnung  und  Kleidung  hinaus ;  der  stei- 
gende Prachtaufwand  des  Reichen  und  Mächtigen  forderte  durch 
kunstvolle  Erzeugnisse  der  Industrie  und  Naturproducte  fremder 
Himmelsstriche  seine  Befriedigung.  Das  Streben,  jenen  Ueber- 
fluss  an  Erzeugnissen  des  heimathlichen  Grund  und  Bodens, 
welche  aus  Abgaben  und  Diensten  bäuerlicher  Hintersassen  ge- 
wonnen wurden,  einem  Markte  zuzuführen  und  gegen  Geld  aus- 
zutauschen, statt  die  grossen  Massen  von  Naturalien  zum  einfa- 
chen Unterhalte  zahlreicher  Gefolgschaften  zu  verwenden,  trat 
daher  als  nolhwendige  Folge  der  Erweiterung  jenes  Gesichtskrei- 
ses in  der  Lebensrichtung  der  Grundeigentum« er  hervor.  Denn 
nur  wenn  ihnen  die  Auffindung  des  Marktes  oder  eines  vermiU 


Digitized  by 


Geschichte  und  Literatur 


telruJen  Händlers  gelang,  bei  welchem  die  Naturalhebungen  m 
Geld  umgesetzt  werden  konnten,  gewannen  sie  die  Mittet,  auch 
diejenigen  Güter  und  Genüsse  sich  zu  verschaffen,  welche  nicht 
durch  Ueberweisung  von  Land  zum  Anbau  oder  durch  Abfin- 
dung mit  Bodenerzeugnissen  erlangt  werden  konnten,  sondern 
nur  für  Geld  kauflich  waren.  Also  trat  in  Folge  der  Umgestal- 
tung ursprünglicher  Einfachheit  der  Lebensbedürfnisse  in  den 
höhern  Ständen  der  Germanischen  Völker  eine  Geldwirthscbaft 
an  die  Stelle  der  frühern  Naturalwirtschaft,  welche  zwar  zu- 
nächst nur  auf  Verhältnisse  zwischen  dein  grossen  Grundherrn 
und  dem  Kaufmanne  beschränkt  blieb,  ohne  sogleich  das  ganze 
Leben  des  Volkes  zu  durchdringen  und  umzugestalten;  welche 
indessen  schon  so  viel  für  diese  dereinstige  Umgestaltung  vor- 
bereitete, dass  nun  nicht  mehr  einzig  und  allein  in  dem  Grund- 
eigenthume  die  Fähigkeit  lag,  Bedürfnisse  Anderer  zu  befriedi- 
gen; sondern  dass  der  grosse  Grundeigentümer  seihst,  vermöge 
seiner  neu  entstandenen  Bedürfnisse,  in  ein  ihm  unbekannt  ge- 
wesenes Abhängigkeitsverhältniss  von  dem  Kunst-  und  Gcwcrbs- 
fleisse  gerieth. 

§.  939. 

Aufblühen  des  Städtewesens. 

- 

Zu  den  weitern  Folgen  dieser  Umgestaltung  gehörte,  dass 
sich  das  Städtewesen  in  diesen  Ländern  schnell  zu  ausserordent- 
licher Ausbreitung  und  zu  bedeutendem  Aufschwünge  erhob.  Ks 
war  eine  nahe  hegende  Wahrnehmung,  dass  sowohl  der  Absatz 
von  Producten  des  Landbaues  und  der  Viehzucht  an  entfernten 
Orten  oder  an  hereinreiseude  Kauileute  weniger  einträglich,  als 
auch  der  Erwerb  von  Producten  fremder  Länder  und  fremder 
Industrie  kostbarer  und  beschwerlicher,  sowie  minder  zuverlässig 
sey,  als  wenn  dem  grossen  Grundeigenthiimer  Abnehmer  seines 
Ueberflusses,  sowie  Producenten  seiner  künstlichen  Bedarfsgegen- 
stände oder  Handelsleute  mit  auswärtigen  Producten,  in  der  Nähe 
zur  Seite  ständen.  Das  Entstehen  und  Anbauen  der  Städte  fand 
daher  vom  Anfange  her  vorzügliche  Guust  bei  den  Land  es  für  - 
sten  und  sonstigen  grossen  Grundeigentümern.  Bereitwillig 
stattete  man  die  neuen  Anlagen  mit  besoudern  Privilegien  und 
mit  der  erforderlichen  Feldmark  aus  und  verlieh  man,  durch  den 
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Jhrer  Bevölkerung  gewahrten  Geouss  einer  erweiterten  Freiheit, 
dem  Bürgerstande  diejenige  Grundlage  unbehinderter  Entwicke- 
lungr  auf  welcher  derselbe  zum  Hauptträger  von  Nationatwohl- 
stand  und  Bildung  in  diesen  Staaten  erwachsen  konnte.  Mit  dein 
Aufblühen  inländischer  Städte  konnte  sich  dann  auch  jene  be- 
grenzte Geldwirthschaft  mehr  und  mehr  auf  alle  Kreise  des 
Volkslebens  ausdehnen  und  die  an  das  grosse  Grundeigenthum 
geknüpfte  Naturalwirtschaft  mehr  und  mehr  in  den  Hintergrund 
treten  lassen,  wenn  dieselbe  auch  während  des  Mittelalters  nir- 
gends ganz  abgeschafft  worden  ist.  Denn  den  nahen  Markt 
konnte  auch  der  kleine  Grundbesitzer  mit  seinem  geringfügigen 
Ueberflusse  an  gewonnenen  Producteu  aufsuchen;  bequemer  als 
in  Getreide  und  Vieh  konnte  et  daher  der  Grundherrschaft  in 
baarem  Geldc  seine  Abgaben  entrichten.  Zugleich  eröffnete  sich 
dadurch  für  ihn  die  Möglichkeit,  durch  vervollkommneten  Wirth- 
schaftsbetrieb  über  das  Maass  des  zum  Lebensunterhalt  Notwen- 
digen zu  gewinnen,  Kapital  zu  sammeln  und  dasselbe  mit  Zu- 
hülfnahme  städtischer  Geschicklichkeit  zunächst  in  verbesserten 
Werkzeugen  und  Geraten  fruchtbar  anzulegen,  wenn  auch  der 
fast  durchgängig  im  Stande  der  kleinen  Landwirthe  stattfindende 
Mangel  eines  abgabenfreien  Kigenthumes  die  Sammlung  von  Ka- 
pitalien zur  Wiederverwendung  auf  landwirtschaftliche  Kultur 
in  hohem  Grade  erschwerte,  und  eine  Menge  von  andern  Miss- 
verhältnissen z.  B.  Gemeinheiten  aller  Art,  Zehenthebungsrechte, 
so  wie  Jagd-,  Hut-  und  Weidegerechtigkeiten,  die  Landwirt- 
schaft drückend  niederhielten. 

Die  Stadtwirthschaft  des  Mittelalter«  mit  ihren  Maximen. 

In  den  Städten  bildete  sich  frühzeitig  eine  eigentümliche 
wirtschaftliche  Weise,  welche  späterhin  für  die  Gestaltung  der 
Nationalwirtschaft  von  grossem  Gewichte  gewesen  ist.  Mit 
ausgedehnten  Freiheiten  und  Beeilten  in  Ansehung  ihrer  Sclbst- 
regierung  ausgestaltet,  schlössen  sie  sich  in  strenger  Verfolgung 
besonderer  Interessen  vom  platten  Lande  ab,  indem  sie  vom  An- 
fange an,  ohne  Berücksichtigung  der  übrigen  Staatsglieder,  alle 
ihre  Einrichtungen  lediglich  auf  den  eignen  Vortheil  berechne- 
ten.   Wo  mit  Stadtgesetzen  und  Zunftstatu^cn  oder  mit  Städte-  * 
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btindnissen  und  Verträgen  nicht  auszureichen  war,  um  Fremde 
von  dem  Mitgenusse  an  den  Vortheilen  des  städtischen  Gemein- 
wesens auszuschließen,  das  platte  Land  von  der  Nachahmung 
städtischen  Gewerbsbetriebes  abzuhalten  und  deu  Städten  die 
grösste  Leichtigkeit  der  Ernährung  ihrer  Bürger,  des  Erwerbes 
roher  Stoffe  und  des  Absatzes  ihrer  Fabricate  zu  sichern,  da 
nahmen  die  Städte  zu  landesherrlichen  Privilegien  ihre  Zuflucht, 
und  leicht  gelang  ihnen  gewöhnlich  diese,  so  wie  sie  deren  zur 
Durchführung  ihres  Systemes  bedurften,  sich  zu  erbitten  oder  zu 
erkaufen.  Einen  Grundzug  in  diesem  Systeme  aber  bildete  das 
Streben,  mit  Ausschliessung  Anderer  oder  auf  Kosten  Anderer 
den  eignen  Gewinn  zu  mehren.  Nur  unter  den  Zünften,  Zunft- 
genossen  und  den  Theiihabern  des  Bürgerrechts  erzielte  man 
eine  gewisse  Gleichheit.  Die  Einfuhr  roher  Stoffe  in „ die  Städte, 
welche  den  Stadtbewohnern  entweder  die  Mittel  des  Unterhalts 
oder  den  Stoff  zur  Verarbeitung,  so  wie  die  Gegenstände  des 
Handels  zu  erwerben  erleichtert,  erschien  als  möglichster  Begün- 
stigung und  Beförderung  werth.  Die  Ausfuhr  roher,  noch  nicht 
durch  städtischen  Kunslfleiss  verarbeiteter  Stoffe  musste  dagegen 
im  Interesse  der  Städte  und  nach  den  Maximen  der  Stadtwirth- 
schaft  behindert  und  möglichst  gehemmt  werden.  Selbst  auf  Ko- 
sten der  Freiheit  des  Landbewohners  seine  Producte  beliebig  zu 
veräussern,  scheueten  sich  die  Städte  nicht,  dieser  Begünstigung 
ihrer  Interessen  sich  theilhaft  zu  machen.  Gleicher  Begünsti- 
gung erfreuete  sich  die  Ausfuhr  von  Fabricaten  aus  der  Stadt. 
Während  die  Ausfuhr  roher  Stofle  den  Erfolg  jener  Richtung 
des  Systemes  zu  vereiteln  drohte;  so  machte  die  Stadt  bei  der 
Wiederausführung  der  in  rohem,  unverarbeitetem  Zustande  ein- 
gebrachten, nunmehr  in  Kunstproductc  verwandelten  Stoffe  dem 
Anscheine  nach  immer  Gewinn.  Vortheile  und  Nachtheile,  wel- 
che die  solchergestalt  begründeten  öffentlichen  Einrichtungen  ge- 
währten, konnte  man  dabei  in  dem  Erfolge  übersehen,  mit  wel- 
chem die  Geldrechnungen  des  Handwerkers  oder  Händlers  jähr- 
lich abschlössen.  Das  Dichten  und  Trachten  beider  Stände,  und 
somit  das  Streben  der  ganzen  Bürgerschaft  ging  auf  Vermehrung 
ihres  Geldrcicbthumes,  welcher  fiir  die  Bügerschaft  die  Grund- 
bedingung zur  Ausdehnung  ihres  Geschäftsbetriebes  abgab,  und 
bei  dessen  Besitze  den  Städtern  Alles  feil  war.    Das  Heilsame 
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oder  Nachteilige  aller  getroffenen  öffentlichen  Veranstaltungen 
wurde  daher  vom  Standpuncte  des  städtischen  Interesses  auch 
lediglich  in  der  Rücksicht  geprüft  und  beurteilt,  ob  dieser  Zweck 
dabei  mehr  oder  weniger  erreicht  werde,  und  allein  nach  Maass- 
gabe dieses  Erfolges  wurden  die  fiir  die  Zukunft  begehrten  Neue- 
rungen gestaltet.  Denn  das  Regiment  der  mittclaltrigen  Städte 
war  in  den  meisten  Fallen  ein  wesentlich  gewerbliches,  nur  von 
Handwerks-  und  Handclsinteresscn  beseelt,  und  daher  das  grade 
Gegentheil  von  den  Städtcherrschaftcn  im  Alterthum. 

§.  941. 

Ucbergang  der  Stadtwirthschaftsmaximen  in  die  StaatswirthscIiafL 

Allmälig  gelang  es  den  Städten  in  den  Staaten  Germani- 
scher Abstammung,  die  Grundsätze,  wornach  ihr  Wirthschafts- 
wesen  geordnet  war,  auch  ausserhalb  ihrer  Mauern  zu  verbrei- 
ten, bei  Fürsten  und  Staatsregierungen  zur  Anerkennung  und 
Nachahmung  zu  bringen  und  Unterstützung  durch  allgemeine 
Regierungsmaassregcln  dafür  zu  erwirken.  Die  Aufnahme  des 
Systemes  der  Stadtwirthschaft  unter  die  Regeln  der  Slaatsklug- 
heit  führte  nun  zu  Gesetzen  und  Einrichtungen,  welche  nicht 
nur  zum  Besten  der  Städte  das  platte  Laud  bedrückten,  sondern 
selbst  das  Verhältniss  des  Landes  zum  Auslande  ganz  im  Sinne 
der  stadtwirthschaftlichen  Interessen  ordneten,  mit  einem  Worte 
das  ganze  Land  gleich  einem  grossen  städtischen  Gemeinwesen 
organisirten.  Viele  zusammentreffende  Umstände  verliehen  in  den 
spätem  Jahrhunderten  des  Mittelalters  den  Städten  das  Vermö- 
gen, ihren  Ansichten  und  Interessen  eine  so  ausgebreitete  Aner- 
kennung und  so  übertriebene  Ausführung  zu  verschaffen.  Es 
fehlte  zunächst  den  übrigen  Standen  gänzlich  an  einer  ihre  In- 
teressen wahrenden  wirtschaftlichen  Einsicht  In  den  Städten 
allein  hatte  sich  eine  klare  Idee  über  Wirthschaftsintcressen  und 
ein  bestimmtes  Wirtschaftssystem  ausgebildet,  wenn  dasselbe 
auch  freilich  seine  Richtigkeit  und  Anwendbarkeit  verlor,  was 
man  nicht  durchsah,  sobald  es,  über  die  Privatwirtschaft  ein- 
zelner städtischer  Communcn  hinaus,  auf  ganze  Völker  erstreckt 
wurde.  Noch  mehr  aber,  als  die  Intelligenz  der  Städte,  be- 
herrschte die  Staatsregierungen  des  Mittelalters  der  Geldreich- 
thum der'  Städte.  Der  Bürgerstand  nahm  vom  Anfange  an  keine 


Digitized  by 


Geschichte  und  Literatur 


Steuerfreiheit  in  Ansprach  und  konnte,  wie  die  Fürsten  bald  er- 
probten, am  leichtesten  zur  Darreichung  von  Geldsummen  in 
Fällen  der  Noth  benutzt  werden,  well  seine  Reichthümer  nicht 
wie  die  des  Adels  in  Grundeigenthnm,  sondern  in  Geld,  Waare  und 
anderer  fahrender  Habe  bestanden.  Der  Bürgerstand  blieb  dagegen 
dem  durch  seine  Beschäftigung  genährten  Erwerbseifer  immer  ge- 
treu, indem  er  solche  Geldbewilligungen  an  die  regierende  Gewalt 
stets  mitRegierungsmaassregeln,  welche  ihm  in  gewerblichen  Vor- 
theilen reichlichen  Ersatz  verhiessen,  sich  bezahlen  Hess.  Dazu  hat- 
ten auch  die;  Fürsten  längst  wahrgenommen,  wie  mit  dem  Aufblü- 
hen der  Städte  ihre  Zoll-  und  Geleitshebungen  und  manche  der- 
gleichen Regalien  an  Ergiebigkeit  zunahmen.    Eine  Ausdehnung 
des  Systemes  der  Stadlwirthschaft  auf  ganze  Länder  verhiess  den- 
selben noch  eine  mehrere  Steigerung.  In  Folge  dieser  Umstände 
findet  man  schon  seit  dem  13ten  Jahrhunderte  in  Deutschland 
jene  Maximen  der  Stadtwirthschaft  auf  ganze  Länder  und  Staa- 
ten angewandt  in  allgemeinen  Verboten  von  Handwerks-  und 
Handelsbetrieb  auf  dem  platten  Lande,  in  Verboten  der  Ausfuhr 
von  Getreide  und  andern  Nahrungsmitteln  oder  rohen  Stoffen 
in  das  Ausland,  in  einer  durch  Staatsverträge  vermittelten  Aus- 
dehnung des  Absatzes  inländischer  Handwerkswaaren  jenseits  der 
Landesgrenzen  und  in  einem  Zollsysteme,  das  die  von  Fremden 
eingebrachten  Producte  städtischen  Gewerbsfleisses  mit  hohen 
Abgaben  belegte,  und  dadurch  der  Einfuhr  dieser  Gegenstande 
entgegenwirkte. 


3.    Volkswirtschaft  der  neuern  Zeit  und  Entstehung  der 

Volkswirtschaftslehre. 

i 

§.  942. 

Er?ün»tigang,  welche  die  Uebertragung  der  Maiimen  der  Stadtwirthtchaft  auf 
den  Staat  durch  Ereignisse  im  Anfange  der  neuem  Zeit  erfahr. 

Mit  solchen  zu  Regierungsmaximen  erhobenen  Grundsätzen 
des  von  den  Städten  während  des  Mittelalters  ausgebildeten  und 
ihren  abgesonderten  Interessen  auch  ganz  angemessenen  Wirth- 
schaftssystemes,  gingen  die  Völker  Germanischer  Herkunft  in  die 
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neuere  Zelt  hinüber,  deren  Anbruch  durch  grosse,  besonders  für 
die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  Völker  folgenreiche  Er- 
eignisse bezeichnet  wurde.  Zu  diesen  Ereignissen  am  Eingange 
der  neuern  Zeit  gehörten  namentlich  die  Entdeckung  des  See- 
weges nach  Ostindien  um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
herum,  und  die  Entdeckung  Amerika^.  Diese  Ereignisse  selbst 
und  die  daran  sich  knüpfenden  Folgen  für  die  Bereicherung  der 
Völker  gewährten  dem  aufgenommenen  Wirtlischaftssysteme  eine 
mächtige  Stütze.  Die  neue  Gestaltung  der  Dinge ,  welche  sich 
daraus  entwickelte,  blieb  daher  dem  Bilde  einer  auf  Staaten  er- 
weiterten Stadtwirlhschaft.  getreu.  Handwerke  und  Handel,  das 
Eigenthum  der  Gewerbsamkeit  der  Städte,  erschienen  als  die  ein» 
zigen  Grundlagen  des  Wohlstandes  der  Völker  und  wurden  durch 
mannigfaltige  Begünstigung  gehoben;  während  man  die  Land- 
wirtschaft und  Viehzucht  fast  ganz  übersah.  Denn  die  Portu- 
giesen und  Holländer  waren  damals  in  Ostindien,  die  Spanier  in 
Amerika,  und  durch  ihre  Theilnahme  an  dem  Handel  in  beiden 
Welttheilen  auch  die  Engländer  so  schnell  bereichert  und  zu 
grosser  Bedeutung  in  der  Staatenwelt  emporgestiegen,  dass  die 
Naclibarstaateu  mit  Neid  und  Staunen  auf  das  schnelle  Wachs- 
thum  dieser  Völker  hinblicktai.  Fragte  man  aber,  durch  wel- 
chen Gewerbsbetrieb  letzteres  erwirkt  sey,  so  konnte  die  Antwort 
überall  nur  auf  Handel  und  Handwerke  hinweisen.  Hatten  da- 
her diese  Staaten  überseeische  Colonien  gegründet,  Handelsflot- 
ten und  Handelsgesellschaften  errichtet,  alle  städtischen  Gewerbe 
auf  eine  hohe  Stufe  der  Blüthe  erhoben,  und  schien  es  daher 
natürlich,  diesen  Veranstaltungen  ihr  schnelles  Emporsteigen  zu- 
zuschreiben; so  war  kein  W  under,  dass  auch  alle  übrigen  Völ-  K 
ker  in  der  möglichsten  Entwickelung  des  Handels  und  der  Fa- 
brication  den  einzigen  Weg  zu  gleichem  Ziele  erblickten*  und 
daher  diesen  Gewerben  ihre  grösste  Aufmerksamkeit  und  Pflege 
zuwandten. 

§.  943. 

Auch  für  die  Anficht,  dass  der  JUichlhum  eines  Volke«  dnreh  Gelderwerb  »Heia 
tu  erlangen  sey,  sprachen  bestimmte  Zeitumstände. 

Mit  dieser  Befestigung,  welche  die  Ansicht,  wornach  man 
das  Interesse  des  Handels  und  Handwerks  als  das  Interesse  der 
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ganzen  Nation  betrachtete,  durch  diese  Zeitumstände  erfuhr, 
schlich  sich  dann  auch  die  Schätzung  des  Vortheiles  der  Ge- 
werbsindustrie nach  dem  Maassstabe  des  Geldgewinnes  von  selbst 
aus  der  Privatwirtschaft  der  Städte  oder  der  einzelnen  Gewerbe- 
treibenden in  die  erwachenden  nationalwirthschaftlichen  Ideen  mit 
hinüber.  Denn  durch  den  Gewinn  von  Kaufleuten  und  Hand- 
werkern, besonders  in  Beziehung  auf  auswärtigen  Absatz,  sollte  alle 
Bereicherung  des  Volkes  vermittelt  werden.  Worin  bestände  aber 
anders  der  Gewinn  dieser  Volksklassen,  als  in  dem  über  das 
Quantum  der  Wiederaasgabe  eingenommenen  Oelde?  In  der 
Richtung  der  Industrie  auf  den  Erwerb  von  Geld  erblickte  man 
daher  die  Auffindung  des  Universalmittels,  welches  den  Vollge- 
nuss  aller  irdischen  Güter  Völkern  wie  Individuen  allein  zu  ge- 
währen vermöge.  Da  aber  der  Gelderwerb  aus  dem  Auslande  vom 
Zwischenhandel  und  von  der  Ausfuhr  leicht  transportabler  Pro- 
duete  der  städtischen  Industrie  viel  mehr,  als  vom  Landbau  und 
von  der  Viehzucht  zu  erwarten  war;  so  lag  schon  deshalb  die 
Sorge  für  die  Blüthe  jener  Gewerbe  den  von  dieser  Ansicht  be- 
bewegten Staatsmännern  am  nächsten,  während  die  stofferzeu- 
genden  Gewerbe  dagegen  in  den  Hintergrund  traten.  Laut  wurde 
auch  von  den  Ereignissen  der  Zeit  die  Allmacht  des  Geldes  ge- 
predigt: denn  welche  Erschütterung  erfuhr  der  Europäische  Ver- 
kehr durch  dis  Schätze,  welche  ans  den  reichen  Gold-  und  Sil- 
berbergwerken des  neu  entdeckten  Welttheils  ihr  zuströmten!  — 
Versuche  in  der  Kunst,  Gold  zu  machen,  beschäftigten  damals 
Könige  und  Bettler!  — 

§.  943. 

Die  ersten  wirtschaftlichen  Forschungen  dienten  nur  data,  die  Ucbertragang 
der  slSdtischcn  WirlhschaftsgrundsStse  auf  gante  Volker  theoretisch  xa 

rechtfertigen, 

* 

Als  unter  diesen  Zeitverhältnissen  das  Licht  der  Wissen- 
schaften so  weit  aufleuchtete,  um  auch  volkswirtschaftliche  Ge- 
genstände zu  erhellen;  so  war  es  daher  kein  Wunder,  dass  die 
Ansichten  der  Schriftsteller  diesen  Principien,  welche  das  Leben 
der  civilisirtesten  Völker  hauptsächlich  bewegten,  zunächst  sich 
anschlössen  und  durch  weitere  Ausbildung  derselben  huldigten. 
Die  erste  Bearbeitung  der  Volkswirtschaft  war  nur  ein  Erwa- 
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chcn  des  Bewusstseyns  über  die  Grundsalze,  nach  welchem  man 
schon  seit  längerer  Zeit  die  Wirklichkeit  geordnet  hatte.  Beim 
Jean  Bodin  oder  Joannes  Bodinus  (geb.  1529  zu  Angers 
und  gest.  1596  zu  Laon),  einem  hochgeschätzten  Staatsmanne 
6einer  Zeit,  den  man  als  den  ersten  Schriftsteller,  welcher  volks- 
wirtschaftliche Untersuchungen  anstellte,  betrachten  kann,  trifll 
man  daher  auch  nur  das  Streben  einer  Rechtfertigung  und  Aus- 
führung dieser  die  Wirklichkeit  bewegenden  Ideen  an.  Er  grün- 
det den  Staat,  von  dessen  allgemeinem  Wesen  seine  Untersuchun- 
gen ausgehen,  auf  dessen  Finanzen,  diese  auf  den  Wohlstand 
des  Volks,  den  Volkswohlstand  aber  auf  den  Besitz  beträchtlicher 
Vorräthe  baaren  Geldes,  auf  deren  Sammlung  und  Erhaltung  das 
wirtschaftliche  Streben  des  Volkes  berechnet  sey  und  zu  dessen 
Erreichung  Handels-  und  Fabricationsbctrieb  als  die  nächsten 
zweckmässigsten  Mittel  betrachtet  werden  müssten.  Denselben 
Ansichten  blieben  auch  die  übrigen  Schriftsteller  jener  Zeit, 
welche  mehr  beiläufig  und  gelegentlich  den  Gegenstand  berühr- 
ten, im  Allgemeinen  getreu. 

§.  945. 

Solly  als  Widersacher  dieser  Ansichl. 

Die  dargelegten,  in  der  Staatsverwaltung,  wie  in  den  An- 
fängen wissenschaftlicher  Bearbeitung  herrschenden  Ansichten 
blieben  indessen  weder  ganz  unangefochten,  noch  vermogten  sie 
sich  in  allen  Staaten  gleich  vollständig  Geltung  zu  verschaffen. 
So  blieben  z.  B.  dem  Regierungssysteme  mancher  kleiner  Deut- 
schen Staaten  jene  Ansichten  noch  Jahrhunderte  hindurch  völb'g 
fremd  und  die  Gewerbszweige  des  Volkes  in  ihrer  Richtung  auf 
Stoffproduction  nicht  geringer  geschätzt,  als  in  der  Richtung  auf 
Verarbeitung,  Zubereitung  und  Vcrtheilung.  Am  meisten  Auf- 
sehen aber  erregte  der  Widerspruch  gegen  das  herrschende  Sy- 
stem, welcher  vom  Herzoge  von  S  u  1 1  y  ausging.  Der  zum  Her- 
zoge vonSulIy  erhobene  Maximib'an  von  Bethune,  Marquis  von 
Rosny,  im  Jahre  1560  geboren,  stand  in  den  Jahren  1598  bis 
1610,  als  Königs  Heinrich  IV.  vertrauter  Minister,  dem  Fran- 
zösischen, äusserst  zerrütteten  Finanzwesen  vor,  welches  er  mit 
mannigfaltigem  wohlthätigen  Erfolge  wieder  zu  ordnen  versuchte. 
In  seinen  Urtheilen  über  die  Quellen  der.  gewerblichen  Bereiche- 
HI.  9 
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rang  des  Volkes  verliess  er  entschieden  die  Richtung  der  dama- 
ligen Zeit,  welche  alle  Hoffnung  auf  fortschreitenden  Volkswohl- 
stand an  Handel  und  Fahrication  knüpfte.    Er  schätzte  vielmehr 
die  Landwirtschaft  als  die  Hauptquelle  des  Volkseinkommens; 
Hess  sich  daher  die  Erhebung  dieses  Gewerbes  und  die  Befrei- 
ung desselben  von  den  dasselbe  niederdrückenden  Lasten  und 
Abgaben  sorgfaltig  angelegen  seyn;  insonderheit  gab  er  durch 
das  K.  Edict  v.  20.  Febr.  1601  dem  Getreidehandcl  die  Freiheit 
der  Ausfuhr  zurück,  deren  dieser  lange  beraubt  gewesen  war. 
Von  den  übrigen  Gewerben  erwartete  der  Herzog  von  SuUy 
weniger  Gewinn  für  die  Nation,  welches  den  Minister  um  so 
mehr  zu  einer  gewissen  Geringschätzung  derselben  verleitete, 
je  mehr  sein  König  selbst  mit  übertriebener  Vorliebe  den  stad- 
tischen Gewerben  zugeneigt  war.    Gegen  Sully's  Willen  wurden 
zahlreiche  Seidenmanufacturen  in  Lyon  und  an  andern  Orten, 
so  wie  mehrere  Kristallglas-  und  dergleichen  Fabriken  mit  be- 
trächtlichen Opfern  des  Staates  gestiftet;  gegen  Sully's  Willen 
wurden  die  den  Städten  von  den  eingeführten  Lebensmitteln 
durch  seine  Veranstaltung  aufgelegten  Abgaben  wieder  aufgehoben, 
so  wie  es  auch  gegen  des  Ministers  Rath  geschah,  dass  Canada 
von  den  Franzosen  in  Besitz  genommen  wurde.    Doch  wenn 
auch  die  Grundsätze  des  Herzogs  die  Wirkung  entgegengesetzter 
staatswirthschaftlicber  Ansichten  nicht  ganz  hindern  konnten,  so 
blieben  doch  im  Allgemeinen  seine  Principien  während  der  Re- 
gierungszeit Heinrichs  IV.  die  herrschenden  in  Frankreich. 

§.  946. 

Colbext  gab  den  tUdtischen  Gewerben  in  rücksichtsloser 
Weise  die  grOsste  Ausdehnung« 

Auf  demselben  Standpuncte  in  der  Französischen  Staatsver- 
waltung, auf  welchem  der  Herzog  von  Sully  den  mercantüischen 
Ansichten  über  die  gewerbliche  Bereicherung  des  Volkes  einen 
auf  Hochachtung  der  Landwirtschaft  gegründeten  Widerstand 
geleistet  hatte,  erhob  bald  nachher  Colbert  die  durch  Sully 
bekämpften  Grundsätze  zur  grössten  Ausbildung.  Jean  Bap- 
tiste  Colbert,  der  Sohn  eines  Kaufmannes  in  Rheims,  1619 
geboren,  wurde  1661  als  Contrdleur  gcncral  des  finances  dem 
Französischen  Finanzwesen  vorgesetzt,  welches  er  bis  zu  seinem 
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Im  Jahre  1683  erfolgten  Tode  leitete.   Indem  er  dem  ans  der 

Stadtwirthschaft  des  Mittelalters  herstammenden  Systeme  rücksichts- 
loser Begünstigung  der  Handwerks-,  Fabrik-  und  Handelsindustrie 
eine  consequente  kräftige  Durchführung  verlieh ,  wurde  er  zu 
einer  Menge  von  kostbaren  Maassregcln  verleitet,  welche  zwar 
im  Einzelnen  ein  glänzendes  Aufblühen  der  begünstigten  Indu- 
striezweige bewirkten,  jedoch  darneben  grosse  Nachtheile  stifteten 
und  keinen  verbreiteten,  fest  begründeten  Volkswohlstand  zur 
Folge  hatten.  Durch  Ertheilung  von  Prämien  und  allerlei  Be- 
günstigungen zog  er  geschickte  Gewerbsleutc  und  Künstler  zur 
Unternehmung  und  Leitung  ausgedehnter  Industrieanstalten  aus 
dem  Auslande  herbei.  Nach  ihrem  Urtheile  und  dem  Vorbilde 
städtischer  Zunftstatutcn  unterwarf  er  den  inländischen  Gewerbs- 
betrieb genauen  gesetzlichen  Vorschriften,  welche  das  technische 
Verfahren  zur  Darstellung  bestimmter  Gegenstände  und  die  Art 
und  Beschaffenheit  der  letztern  spcciell  bestimmten;  wodurch  der 
freien  Bewegung  des  Gewcrbs/leisses  ebenso  unnöthige  als  nach- 
theilige Schranken  gesetzt  wurden.  Eine  Menge  grosser  Fabrik- 
unternehmungen entstanden  auf  der  Grundlage  eines  vom  Staate 
hergegebenen  oder  wenigstens  durch  Zuschüsse  oder  Darlehen 
aus  Staatscassen  vermehrten  Betriebskapitals.  Noch  grössere  Ko- 
sten verursachten  die  Handelsgesellschaften,  welche  der  Minister 
zum  Betriebe  des  überseeischen  Verkehres  gründete  und  mit  aus- 
-  schliessenden  Privilegien  dazu  versah ;  und  doch  mussten  dieselben 
zum  Theil  schon  von  ihm  selbst  wieder  aufgegeben  und  aufge- 
hoben werden.  Die  im  Jahre  1664  durch  Colbert  hergestellte 
Westindische  Handelsgesellschaft,  welche  sogar  das  Eigenthum 
an  Canada,  den  Antillen  und  andern  auswärtigen  Besitzungen  er- 
hielt, musste  dieser  Ausstattung  ungeachtet  im  Jahre  1674  wegen 
Verschuldung  aufgelöst  werden,  worauf  der  Staat  die  Actien  an 
sich  kaufte.  Mit  nicht  besserem  Erfolge  trieb  die  Levantische  im 
Jahre  1670  privilegirte  Handelsgesellschaft,  welcher  eine  unver- 
zinsliche Anleihe  des  Staats  von  200,000  Liv.  zu  Grunde  gelegt 
war,  ihre  Geschäfte.  Die  noch  kräftiger  vom  Staat  unterstützte, 
im  Jahre  1664  gegründete  Ostindische  Compagnie  überdauerte 
zwar  ihren  Stifter;  doch  ungeachtet  der  ihr  für  jede  Tonne  ein- 
oder  ausgeführter  Waaren  verheissenen  Prämie,  bedurfte  sie  fort- 
daurender  Unterstützung  des  Staates,  bis  sie  im  Jahre  1719, 
nachdem  sie  30  Müh  Liv.  Kapital  verschlungen  hatte,  mit  der 
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vom  Staate  übernommenen  Westindischen  Compagnie  vereinigt 
wurde.  Solcher  Verluste  ungeachtet,  errichtete  der  Minister  eine 
Handelsflotte  als  kostbares  Schutzmittel  dieses  unergiebigen  Han- 
delsbetriebes, und  die  ebenfalls  mit  manchen  Opfern  von  fremden 
Völkern  erstrittenen  Handelsconcessionen  und  Handelsverträge 
sicherten  den  Französischen  Waaren  den  Absatz  im  Aus- 
lande. Dazu  kam  ein  in  vollständiger  Durchführung  von  ihm 
versuchtes  künstliches  Zollsystem,  durch  -welches  dem  Volke  die 
zuverlässige  Erlangung  von  Reichthum  und  Ueberfluss  verheissen 
wurde,  indem  es  den  Handel  mit  dem  Auslande  und  das  ganze 
Gewerbswesen  so  zu  leiten  versprach,  dass  dem  Inlande  das 
meiste  Geld  dadurch  eingebracht  werde. 

§.  947. 

Ausgedehnte  Geltung  der  Ansichten  Colbert«  auch  ausserhalb  Frankreichs. 

Ein  gleiches  System,  wie  dasjenige,  was  Colbert  in  die 
Französische  Staatsverwaltung  verflocht  und  was  von  Colberts 
Nachfolgern  theils  einfach  beibehalten,  theils  noch  weiter  getrie- 
ben wurde,  stellte  sich  gleichzeitig  oder  in  nächster  Folgezeit 
fast  in  allen  Staaten  dar,  deren  Regierungen  es  überhaupt  der 
Mühe  werth  hielten,  den  Volkswohlstand  zum  Gegenstand  ihrer 
Fürsorge  zu  machen;  namentlich  gingen  England  und  Holland  in 
einigen  Beziehungen  mit  gleichen  Einrichtungen  und  Maassregeln 
dem  Französischen  Staatswirthschaftssysteme  voran,  in  andern 
Beziehungen  folgten  sie  diesem  in  dessen  Ausbildung  nach.  Selbst 
Staaten,  deren  Entwickelung  viel  weiter  zurück,  deren  Kapita! 
viel  ungenügender  und  deren  geographische  Lage  viel  ungünstiger 
war,  wie  z.  B.  der  ChurfürsÜich-Brandenburgsche  Staat,  glaubten 
dpm  Beispiele  jener  das  Meer  beherrschenden  Staaten  folgen  zu 
müssen,  unterstützten  daher  grössere  städtische  Industrieunterneh- 
mungen aus  Staatskassen  oder  durch  Privilegien,  strebten  nach 
Colonialbesitz,  erbaueten  Handelsflotten,  stifteten  Handelsgesell- 
schaften und  schränkten  sowohl  durch  Gewerbsordnungen,  welche 
die  technische  Betriebsweise  des  Gewerbsmannes  meisterten,  als 
durch  die  auf  Vermehrung  des  inländischen  Geldvorrates  zielende 
Richtung  ihres  Abgaben-  und  Steuersystemes,  die  Gewerbefreiheit, 
soweit  bei  den  Fesseln  des  Zunftwesens  und  den  Privilegien  der 
Städte  eine  solche  überhaupt  noch  bestand,  drückend  ein.  Doch 
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wurde  in  den  wenigsten  Staaten  eine  so  entschiedene  Nichtach- 
tung der  Landwirtschaft  herrschend  und  üher  die  mit  landwirt- 
schaftlicher Production  beschäftigten  Volksklassen  zu  Gunsten  des 
stadtischen  Gewerhsbetriebcs  ein  so  empörender  Druck  ausge- 
übt, als  in  Frankreich. 

§.  948. 

Erweiterte  theoretische  Bearbeitung  und  Ausbildung  des  Syitemes. 

Seitdem  das  staatswirthschnft liehe  System  der  Nationalberei- 
cherung durch  Colbert  in  Frankreich,  durch  den  Protector  Oli- 
vier  Cromwell  in  England  und  durch  die  Regierungsmaassregeln 
anderer  Staaten  eine  so  hohe  practische  Ausbildung  erhalten 
hatte,  beeiferten  sich  denn  auch  die  Schriftsteller  aller  gebildeten 
Nationen  demselben  eine  wissenschaftliche  Grundlage  zu  verlei- 
hen so  wie  durch  Rechtfertigung  gegen  die  ihm  noch  hier 
und  da  gegenüber  tretenden  Meinungen  eine  ausgedehntere  An- 
erkennung zum  Wohl  der  Völker  zu  verschaffen.  Denn  noch 
immer  gab  es  einzelne  Anhänger  der  Sully* sehen  Ansicht,  wel- 
che, wie  der  Spanier  Diego  Faxardo  um  die  Mitte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  mit  der  Gestaltung  der  Wirklichkeit  un- 
zufrieden, den  Grundsatz  festhielten:  „Potissimac  divitiae  terrae 
fruetus  sunt,  nec  ditiores  in  regnis  fodinae,  quam  agricultura". 
Als  Vertheidigcr  der  bei  den  meisten  Staatsregierungen  angenom- 
menen Ansicht  trifft  man  dagegen  um  dieselbe  Zeit  besonders 
Charles  Davenant  bei  den  Engländern  (1655—1712)  au. 
Noch  früher  aber  zeichneten  sich  Deutsche  Gelehrte  durch  man- 
nigfiltige  schrifts tellerische  Bearbeitung  der  gedachten  Grundsätze 
aus,  namentlich  Caspar  Klock,  Johann  Joachim  Becher, 
Veit  Ludwig  von  Seckendorf,  Freiherr  Wilhelm  von 
Sc h rüdern  und  Andere,  welche  mit  lebhafter  Begeisterung  für 
das  auf  diese  Grundlage  zu  bauende  Glück  der  Staaten,  doch 
ohne  alle  tiefere  Prüfung  der  Haltbarkeit  ihres  mit  Vorliebe  an- 
genommenen Systemes,  nicht  ohne  wichtigen  Erfolg,  den  Fürsten 
und  Völkern  Deutschlands  dasselbe  predigten.  An  fortgesetzter 
Verteidigung  und  erweiterter  Bearbeitung,  worin  die  Darstellung 
der  Grundsätze  allmälig  auch  eine  wissenschaftliche  Form  ge- 
wann, hat  es  dann  bis  zum  Anbeginne  des  laufenden  Jahrhunderts 
nicht  gefehlt 
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f.   Das  Mercantilsystem. 
§.  949. 

Grondantichten  des  Mercantihjfternei. 

In  Folge  dieser  mehrfachen  wissenschädlichen  Bearbeitung 
der  von  den  Staatsregierungen  für  staatswirthschaftliche  Angele- 
genheiten aufgenommenen  Ansichten,  bildete  sich  das  der  altera 
Staatspraxis  zu  Grunde  gelegte  System  auch  als  Theorie  in  den 
bestimmten  Formen  aus,  worin  ihm  später,  nachdem  andere 
volks-  und  staatswirthschaftliche  Systeme  ihm  gegenüber  getreten 
waren,  der  Name  Mercantilsystem,  Commercial-  oder 
Handelssystem  zu  Theil  wurde.  Als  Fundamentalprincip  des- 
selben ist  die  irrthümliche  Ansicht  zu  betrachten,  der  Reichthum 
der  Völker  bestehe  im  Ucbcrflussc  an  edlen  Metallen  und  in  den 
daraus  geprägten  Münzen;  Nationalreichthum  könne  daher  allein 
durch  den  Erwerb  dieser  Art  von  Gütern  begründet  und  erhöht 
werden  (§.  650 — 660.)-  Die  Aufgabe,  welche  sich  daraus  für  die 
Volkswirtschaft  ergab,  bestand  darin,  foviel  als  möglich  Geld 
oder  edles  Metall  in  das  Land  hineinzuziehen  und  dagegen  einer 
Verausgabung  oder  Ausführung  desselben  an  das  Ausland  mög- 
lichst vorzubeugen.  Reichte  das  Privatinteresse  der  Gewcrbs- 
unternehmer  nicht  aus,  die  Bestrebungen  derselben  mit  diesem 
von  der  Staatsregierung  für  richtig  erkannten  Zielpuncte  der 
Volkswirtschaft  in  Einklang  zu  erhalten;  so  musste  vom  Staate 
entweder  durch  künstliche  Antriebe  oder  durch  Zwangsmaassre- 
geln leitend  auf  den  Gang  der  Industrie  eingewirkt  und  die  Prl- 
vatwirthschaft  dadurch  so  gerichtet  werden,  dass  sie  zur  Errei- 
chung des  gegebenen  volkswirtschaftlichen  Zielpunctes  thatig 
beitrage,  mindestens  aber  demselben  nicht  zuwiderlaufe. 

§.  950. 

Urthcil  des  Mercanlilsyslemes  über  die  Gewerbe,  insonderheit  über  den  Bergbau. 

Die  produktiven  Gewerbe  erschienen  nicht  alle,  sondern 
nur  zum  Theil  als  geeignete  Wege,  um  das  vom  Merkantilismus 
gesetzte  volkswirtschaftliche  Ziel  zu  erreichen;  und  auch  von 
den  zur  Erreichung  desselben  geeigneten  Gewerben  schienen 
einige  näher  und  sicherer,  andere  nur  entfernter  und  minder  zu^ 
verlassig  den  gewünschten  Erfolg  zu  gewähren.  Zunächst  genoss 
der  Bergbau  hohe  Gunst:  denn  in  seiner  Richtung  auf  edles  Fossil 
konnte  derselbe  unmittelbar  zur  Vermehrung  der  Masse  Goldes 
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oder  Silbers  im  Besitze  des  Volkes  hinführen.  Sein  nächstes  Er- 
gebnis war  sogleich  ein  dem  Endzwecke  der  Volkswirtschaft 
forderliches  Resultat,  ohne  dass  dies  hier,  wie  bei  den  meisten 
andern  Gewerben,  erst  durch  Dazwischenkunft  sonstiger  gewerb- 
lichen Thätigkeiten  vermittelt  zu  werden  brauchte.  War  aber 
auch  der  Bergbau  nicht  auf  edles  Fossil  sondern  auf  andere  Me- 
talle gerichtet ;  so  traute  man  ihm  doch  mehr  bereichernde  Wir- 
kung zu,  als  andern  Zweigen  der  StofTproduction,  weil  die  Pro- 
ducte  dieser  in  leicht  und  schnell  vergänglichen  Consumtibilien 
beständen,  die  Producte  des  Bergbaues  dagegen  aus  unvergäng- 
lichen oder  wenigstens  länger  ausdaurenden  und  minder  leicht 
zerstörbaren  Gütern  zusammengesetzt  seyen.  Der  volkswirt- 
schaftliche Werth  des  Bergbaues  und  der  verschiedenen  Zweige 
desselben  wurde  daher  vom  Standpuncte  des  Mercanti listen  ebenso 
einseitig  überschätzt  (§.529.  (f.),  als  auf  der  andern  Seite  die 
wohlthatigen  Folgen  einer  fruchtbaren  Consumlion  hervorge- 
brachter Güter  und  die  Fruchtbarkeit  von  Consumtibilien  für 
die  Nationalbereicherung  überhaupt  (§.  856.  ff.)  kurzsichtig  ver- 
kannt wurden. 


§.  951. 

Vrtheil  de*  Mercantihystemes  über  die  Fabrication. 

Neben  dem  Bergbau  auf  edle  Metalle  fand  besonders  die 
Fabrication  bei  den  Mercantilistcn  Anerkennung,  jedoch  mit  ge- 
wissen Einschränkungen.  Die  Zweige  der  Fabrication,  welche 
als  Mittel  und  Wege  der  Nationalbereicherung  gelten  sollten^ 
mussten  nämlich  entweder  auf  leicht  zu  transportirende,  an  aus- 
wärtige Käufer  gelangende  Gegenstände  gerichtet  seyn,  oder  we- 
nigstens zur  Anfertigung  solcher  W?aren  hinfuhren,  welche  deren 
sonst  erforderlich  gewesene  Einfuhr  vom  Auslande  entbehrlich 
machten.  In  der  erstem  Richtung  wirkte  die  Fabrication  posi- 
tiv, in  der  letztern  Richtung  wenigstens  negativ  auf  die  Vermeh- 
rung und  auf  die  Conservatioh  des  inländischen  Metall-  oder 
Geldvorrates  hin.  Denn  im  letztern  Falle  war  sie  wenigstens 
von  dem  wohlthatigen  Erfolge, ,  einer  dem  vermeintlichen  Zwecke 
der  Volkswirthscbaft  entgegenstehenden  Ausfuhr  von  Geld  an  das 
Ausland  oder  einem  für  gewinnlos  geachteten  Natural« Tausche 
engere  Grenzen  zu  setzen  oder  ganz  ein  Ende  zu  machen.  In 
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der  erstem  Beziehung  gab  die  Fabrication  unmittelbar  dem  Han- 
del die  Mittel  in  die  Hände,  dem  Auslande  Geld  abzugewinnen, 
nämlich  durch  Austausch  von  Fabricaten  an  das  Ausland  £cgcn 
Geld,  den  Geldreichthum  des  solche  Fabrikzweige  betreibenden 
Volkes  auf  Kosten  fremder  Völker  zu  vermehren. 

§.  952. 

Fortsetiung. 

Dem  einfachen  Handwerksbetriebe  des  Kleinstadters  oder 
den  Zweigen  der  Fabrication,  welche  nur  den  Erfolg  gewahren, 
der  inländischen  Bevölkerung  mehr  Annehmlichkeiten  des  Lebens 
oder  reichern  Gütergcnuss  zu  verschaffen,  konnte  dagegen  vom 
Standpuncte  des  Mercantilisten  folgerichtig  kein  hohes  Gewicht 
beigelegt  werden.  Ihre  Production  übte  auf  die  Steigerung  des 
in  Ucberfluss  an  Geld  gesetzten  Nationalreich thumes  vermeintlich 
keine  Einwirkung,  wenigstens  keine  unmittelbare  Einwirkung. 
Denn  durch  diese  Gewerbszweige  wurde  edles  Metall  weder  her- 
vorgebracht, noch  vom  Auslande  erworben:  sie  erschufen  nur, 
was  die  inländische  Bevölkerung  wieder  verzehrte,  ohne  daurende 
Elemente  des  Volksreichthumes  darzustellen.  Da  dem  Mercantil- 
systeme  die  Erkenntniss  schlechterdings  fremd  blieb,  dass  die 
Möglichkeit  reichern  Gütergenusses  fiir  das  eigene  Volk  im 
Zwecke  der  Volkswirtschaft  liege  und  zu  den  letzten  Zielpunk- 
ten derselben  gehören  müsse,  so  blieb  die  Bedeutung,  welche 
man  diesen  Zweigen  der  Fabrication  zugestehen  konnte,  höch- 
stens nur  die  eines  mittelbaren  und  entfernten  Einflusses  auf  die 
Volksbereicherung.  Man  räumte  |ihnen  nämlich  ein,  dass  ihre 
Production  zu  den  Notwendigkeiten  der  Volkswirtschaft  ge- 
höre, und  dass  ihr  Betrieb  daher  insofern  eine  nützliche  Beschäf- 
tigung scy,  weil  die  mit  dem  Bergbau  auf  edles  Fossil,  mit  der 
Fabrication  für  das  Ausland  oder  mit  dem  Ausfuhrhandel  be- 
schäftigten Volksklasscn  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  würden, 
ihren  wichtigen  Beschäftigungen  ungestörter  obzuliegen  unrl  in 
ihrem  Geschäftsbetriebe  desto  sicherer,  nichts  als  Geld  vom 
Auslande  zu  erzielen. 

§.  953. 

Ansicht  de«  Mercantilsyttemes  ron  der  Landwirthsduft. 

Fast  grade  so,  wie  über  die  Fabrication  für  inländische  Con- 
•amtion,  urthcüte  das  Mercantilsystem  über  die  landwirthschaft» 
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liehe  Production,  indem  ihm  von  der  wichtigen  Bedeutung  der 
Blüthe  des  landwirtschaftlichen  Gewerbes  für  die  öconomische 
Entwicklung  eines  Volkes  alle  klare  Ansicht  fehlte.  Es  sah  in 
der  Producüon  der  Landwirtschaft  immer  nur  die  Vergänglich- 
keit ihrer  Bestandteile,  deren  schnell  erfolgende  Aufzehrung 
nichts  zu  hinterlassen  schien,  als  nur  das  Bedürfnis?  neuer  Con- 
sumtion,  ohne  Erfolg  für  daurenden  Wohlstand  und  für  Volksbe- 
reicherung.  Zwar  konnten  landwirthschaftlichc  Producte  gegen 
Gel'd  an  das  Ausland  abgesetzt  oder,  wie  man  es  nannte,  versil- 
bert werden  und  wo  dies  möglich  erschien,  konnte  die  Land- 
wirtschaft um  höhere  Gunst  werben.  Doch  gewählte  man 
leicht,  dass  die  Ausfuhr  landwirtschaftlicher  Producte  sowohl 
besondern  Schwierigkeiten  in  Ansehung  des  Transports  unterliege, 
als  auch  den  Gegenwert  gewöhnlich  nicht  in  Geld,  sondern 
in  Fabricaten  des  Auslandes  fordere,  weil  eine  vorzugsweise 
Landbau  treibende  Bevölkerung  sich  nicht  leicht  durch  eigne 
Industrie  mit  den  benötigten  Erzeugnissen  städtischen  Kunst- 
Heisses  zu  versehen  vermag.  Für  vorteilhafter  wurde  es  daher 
in  der  Kegel  geachtet,  den  überflüssigen  landwirthschaftlichen 
Producten  den  Absatz  ausserhalb  Landes  zu  verwehren,  dieselben 
im  Inlande  festzuhalten,  um  sie  hier  zur  Ernährung  inländischer 
Fabricanten  oder  als  Stoffe  der  Verarbeitung  zu  benutzen,  und 
statt  der  Bohstoffe  nur  Fabricate  in  das  Ausland  auszuführen,  da 
diese  in  der  Begel  mit  geringerem  Kostenaufwande  zu  transpor- 
tiren  seien,  höher  bezahlt  würden  als  Bohstoffe,  und  daher  selbst 
in  dem  Falle,  dass  rohe  Stoffe  dagegeu  eingeführt  würden,  einen 
Geldüberschuss  einbrachten. 

§.  954. 

ForUttiang. 

Ueberhaupt  achtete  das  Mercantilsystem  die  ausgedehnteste 
Anwendung  von  Menschenkräften,  Kapitalien  und  von  aller  Art 
Productionsmitteln  auf  Fabrication  zu  auswärtigem  Absatz  für 
so  lohnend  und  der  Nationalbereichcrung  so  (orderlich,  dass  die 
Anwendung  solcher  Productionsmittel  zur  Cuitur  der  Grund- 
stücke damit  nicht  in  Vcrgleichung  zu  stellen  sei.  Daher  er- 
schien selbst  eine  entschiedene  Ablenkung  der  Arbeitskräfte  und 
Kapitalien  vom  Landbau  und  von  der  Viehzucht,  sobald  diese 
nur  jener  Art  von  Fabrication  zuwuchsen,  nicht  bedenklieb. 
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Konnte  man  doch  uberall  rohe  Stoße  für  niedrigem  Preis  vom 
Auslande  erwerben,  als  wofür  man  dem  Auslande  die  gefertigten 
Fabricate  zu  überlassen  brauchte!  In  denjenigen  Zweigen  land- 
wirtschaftlicher Production,  worauf  das  Gewerbe  von  Alters 
her  vorzüglich  gerichtet  gewesen  und  worin  daher  eine  gewisse 
Entwicklung  erreicht  war,  namentlich  im  Getreidebau,  fand 
dasselbe  daher  fast  gar  keine  Würdigung  und  Berücksichtigung 
seiner  Interessen.  "Wenn  die  landwirtschaftliche  Industrie  den- 
noch  die  Aufmerksamkeit  der  die  Volkswirtschaft  leitenden  Be- 
hörden auf  sich  zog;  so  handelte  es  sich  gemeiniglich  nur  um 
die  inländische  Erzeugung  solcher  Bodenproducte ,  deren  die  in- 
ländische Consumtion  oder  Fabrikation  benüthigt  war  und  deren 
Erwerb  durch  Einfuhr  vom  Auslande  um  einen  zu  hohen  Preis 
bewerkstelligt  werden  musste.  In  dieser  Beziehung  wurde  unter 
den  Maassregeln  des  Mercantilsystcmes  z.  B.  der  Anbau  von  Ta- 
bak, Lein',  Hanf,  Krapp  und  andern  Handels-,  Gespinst-,  üel- 
oder  Farbe-Gewächsen  bisweilen  besonders  begünstigt 

§.  955. 

Ansicht  des  Mercanüliyatemes  vom  Handel. 

Das  Gewerbe,  von  welchem  das  Mercantilsystem  die  gross- 
ten  Vortheile  erwartete  und  durch  welches  die  erstrebte  Natio- 
nalbereicherung vorzüglich  erwirkt  werden  sollte,  war  das  Ge- 
werbe, von  dessen  Begünstigung  das  System  den  Namen  führt, 
der  Handel.  Aber  auch  nicht  in  allen  Arten  des  Handels 
erkannte  der  Mercantilismus  ein  Mittel  zu  seinem  Wirthschafts- 
zwecke.  Der  nur  inländische  Erwerbshandhuigen  vermittelnde 
Binnenhandel,  dessen  Lebhaftigkeit  den  Wohlstand  eines  Vol- 
kes so  ausnehmend  unterstützt,  wurde  gering  geachtet,  gleich 
allen  übrigen  Gewerbszweigen,  welche  nur  auf  Gütergenuss  im 
eignen  Volke  und  nicht  auf  Gelderwerb  von  fremden  Völkern 
sich  bezogen.  Lediglich  auf  den  Handel  mit  dem  Auslande  rich- 
tete sich  jene  Vorliebe  für  den  Handel,  welche  den  Interessen 
dieses  Geschäfts  die  Interessen  aller  übrigen  Gewerbe  unterord- 
nete. Denn  setzte  die  Grundansicht  des  in  Betrachtung  stehen- 
den Wirtlischaftssystemes  den  Keichthura  der  Völker  allein  in 
den  überflüssigen  Besitz  von  Gold  und  Silber,  so  gab  es  zur 
Erlangung  dieses  Reichthumes  nur' einen  Weg,  ausser  der  Ge- 


Digitized  by  Google 


der  VoUcwirtbschafUlehre. 


139 


winmmg  edlen  Metalles  aus  inlandischen  Bergwerken,  nämlich 
den  Weg  des  Ausfuhr-  und  des  Zwischenhandels  zum  Erwerb 
des  Geldes  vom  Auslande. 

■ 

§•  956. 

Doch  auch  den  auswärtigen  Handel  mit  seinen  Wirkungen 
ennaass  der  Marcantilismus  von  einem  einseitigen  Standtpunkte. 
Er  traute  der  freien,  durch  den  Erwerbseifer  des  Privatmannes 
allein  geleiteten  Richtung  und  Bewegung  desselben  nicht  zu, 
Resultate  zu  gewähren,  welche  der  Volksbereicherung  zu  statten 
kämen.  Man  unterschied  vielmehr  rücksichtlich  der  letztern  zwi- 
schen einem  vortheilhaften  und  einem  verderbheben  auswärtigen 
Handel,  indem  man  der  Staatsgewalt  die  Aufgabe  stellte,  sowohl 
jenen  zu  unterdrücken,  als  diesen  zu  erheben.  Als  verderblich 
erschien  vorn  am  lieh  ein  solcher  Handel  mit  dem  Auslande,  worin 
das  Tnland  Verbrauchs-  oder  Gebrauchsgegenstände  irgend  einer 
Art  mit  baarem  Oelde  erkaufte  oder  worin  es  wenigstens  Geld 
zugab,  wenn  es  auch  den  Hauptbetrag  des  Einfuhrwerthes  mit 
eigenen  Productcn  vergütete.  Im  Betriebe  solches  Handels 
sah  man  den  sichersten  Weg  zu  fortschreitender  Naüonalverar- 
mung.  Denn  das  Geld  ausführende  Volk  wurde  alljährlich  um 
ein  bestimmtes  Maass  der  alleinigen  Bestandtheile  wahren  Volks- 
reichthumes  ärmer.  Erhielt  es  diese  Geldeinbusse  anderweitig 
ersetzt,  entweder  durch  den  Ertrag  des  Bergbaues  oder  durch 
Handelsbetrieb  mit  andern  Völkern;  so  konnte  das  Volk  zwar 
diesen  verderblichen  Handel  läqger  ertragen:  immer  aber  er- 
schien derselbe  doch  als  ein  den  zunehmenden  Wohlstand  bin- 
derndes Uebel,  welches  nach  Kräften  entfernt  werden  musste. 
Der  auswärtige  Handel  wurde  dagegen  iur  vortheilhaft  angese- 
hen, sobald  er  Geld  einbrachte,  entweder  als  Zwischenhandel, 
indem  er  in  Wegegeldern  und  Zollabgaben,  Löhnung  der  Fracht- 
fuhrleute  und  Schiffer,  Verdienst  der  Händler  und  Gastwirthe 
baaren  Geldgewinn  für  die  inläudische  Bevölkerung  vermittelte, 
oder  als  Ein-  und  Ausfuhrhandel,  wenn  die  Ausfuhr  in  Waaren 
und  die  Einfuhr  in  Geld  bestand,  oder  weun  die  Einfuhr  in 
Waaren  wenigstens  nicht  den  vollen  Werth  der  Waarenaus- 
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fuhr  vergütete,  daher  mindestens  ein  Theü  des  in  Waaren 
ausgeführten  Werth  es  in  edlen  Metallen  vergolten  werden 
musstc. 

§.  957. 

Betrachtung  du  für  die  eine  Perihei  ▼ortheilhafften  Hendels  ah  »erderblich  fär 

die  andere  Parthei. 

Der  Geldgewinn,  welchen  ein  Volk  solchergestalt  bei  dem 
Cur  vortheilhaft  erachteten  Betriebe  des  Handels  machte,  wurde 
dabei  als  reiner  Verlust  des  Auslandes  betrachtet   Bestand  aller 
Vortheil,  den  auswärtiger  Handel  einbringen  konnte,  nur  im 
Empfange  edlen  Metalles  oder  baaren  Geldes,*  so  konnte  dieser 
Vortheil  immer  nur  auf  der  einen  Seite  stattfinden  und  musste 
jeder  von  der  einen  Parthei  gemachte  Gewinn  eine  gleichmassige, 
von  dem  andern  Theil  erlittene  Einbusse  mit  sich  (Uhren.  Von 
der  Zweiseitigkeit  der  liandelsvortheile  und  der  Gleichheit  des 
Gewinnes  unter  den  Verkehr  mit  einander  treibenden  Volkern 
hatte  man  keine  Vorstellung.  Die  Maassregeln  der  mercantilisti- 
schen  Handelspolitik  waren  daher  auch  nicht  von  dem  weltbür- 
gerlichen Geiste  beseelt,  welchen  das  Handelsgewerbe,  indem  es  die 
getrennten  Bewohner  im  gegenseitigen  Interesse  zusammenfuhrt, 
eigcnthümlich  weckt  und  nährt;  sondern  niedriger  Krämer-Geist, 
der  neidisch  den  Nebenmann  bewacht,  ihn  auszuschließen  und 
auf  seine  Kosten  zu  gewinnen  sucht,  bildete  ihre  Grundlage. 
Wie  Völker  von  gleicher  Bildungstufe  und  von  gleichen  politi- 
schen Bestrebungen  in  Gewerbssachen  dennoch  einen  Handels- 
verkehr dauernd  mit  uns  fortsetzen  mögten,  in  welchem  unsere 
fortgehende  Bereicherung  auf  ihre  Einbusse  gebauet  war,  zog 
man  nicht  näher  in  Untersuchung.    Diese  Untersuchung  hätte 
die  Grundirr  thumer  des  ganzen  Systemes  enthüllen  müssen.  Man 
begnügte  sich  voll  Selbstzufriedenheit  auf  die  fortdauernd  dem 
Geldgewinn  günstigen  Resultate  der  angewandten  schlauen  Politik 
zu  schauen  und  nahm,  um  diese  auch  für  die  Zukunft  zu  sichern, 
nur  darauf  Bedacht,  die  Gewerbsverhältnisse  und  gewerbs-poli- 
ceilichen  Einrichtungen  und  Masssregeln  des  Inlandes  den  Augen 
fremder  Völker  sorgfältig  zu  verheimlichen  und  dadurch  vor  der 
Nachahmung  zu  schützen. 
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§.  968. 

Mereantili<ti«ch«  Betrauung  der  HandelsbaUni» 

Als  Mittel  die  Resultate  des  Handels  in  seinen  verschiede- 
nen Richtungen  zu  erforschen,  benutzte  man  die  Handelsbalanz 
(§.  650  und  §.  656).  [Ihre  Ergebnisse  achtete  man  als  Quelle 
und  Prüfstein  aller  richtigen  Urtheile  über  Vortheile  und  Nach- 
theile der  stattfindenden  Arten  des  Verkehrs,  so  wie  der  Maass- 
regeln, welche  darnach  zur  Piiege  der  Nationalbereicherung  er- 
griffen werden  mussten.  Gegründet  wurde  die  Handelsbalanz 
zunächst  auf  die  von  den  Grenzzollbeamten  geführten  Ein-  und 
Ausfuhrverzeichnisse.  Diese  Verzeichnisse  nahm  man  als  unzwei- 
feihafte  Angaben  aller  aus-  und  eingegangenen  Waaren  an,  ohne 
dass  man  den  Einfluss  der  stets  unvermeidlichen  Contrcbande, 
der  Bestechlichkeit  der  Grenzwächter  und  sonstiger  Verfälschun- 
gen gebührend  anschlug  (§.  657).  Man  beobachtete  nicht  ein- 
mal, wie  nach  Verschiedenheit  der  in  dem  Anschlage  in  Anwen- 
dung zu  bringenden  Preissätze  eben  sowohl  eine  sogenannte  un- 
günstige, als  eine  günstige  Handelsbalanz  immer  zu  erreichen  sei 
(§.  656).  Eben  so  wenig  erforschte  man  die  nach  den  Ansich- 
ten des  Systemes  unmögliche  Erscheinung,  dass  alle  mit  einan- 
der Verkehr  treibenden  Staaten  die  günstige  Handelsbalanz  ge- 
wonnen haben  konnten,  deren  sie  sich  rühmten.  Unbekümmert 
darum,  wer  denn  eigentlich  die  verlierende  Parthci  sein  möge, 
freuete  jede  Staatsregierung  sich  des  auf  ihre  Zolllisten  gegrün- 
deten Bewusstseins,  an  diesen  Verlusten  nicht  betheiligt  zu  sein, 
und  das  Inland  alljährlich  um  einige  Millionen  Thaler  rei- 
cher gemacht  zu  haben ,  die  durch  kluge  Leitung  des  Handels 
dem  Auslande  abgewonnen  seien.  Sorgfältige  Tabellen,  welche 
man  von  den  im  Inlande  gefertigten  Fabrikwaaren  führte,  auf 
deren  Darstellung  die  Regierung  künstlich  den  Gewerbsfleiss  des 
Volkes  hinlcitete,  indem  sie  damit  auswärtige  Fabricate  aus  dem 
Lande  verdrängen  oder  Geld  ins  Land  bringen  wollte,  bestätig- 
ten dabei  durch  ihren  steigenden  Betrag  gewöhnlich  das  Ergeb- 
niss  der  Zolllisten,  dass  der  Nationalreichthum  im  Steigen  be- 
griffen sei.  Die  Opfer,  welche  die  Nationalindustrie  diesem 
Zwecke,  anderweitig  hatte  darbringen  müssen,  und  die  zuneh- 
mende Nahrungslosigkeit,  welche  in  Begleitung  dieser  künstlichen 
vom  Staate  hervorgerufenen  Gewerbsamkeit  auftrat,  als  greller 
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Contrast  zu  den  vermeintlich  errungenen  Vortheilen,  blieben 
ausser  Beachtung. 

§.959. 

Emtchrlnkang  der  Handels  (reihe«  «od  der  Geweifasfreiheit  Oberhaupt. 

Da  das  Mercantflsystem  die  Nationalbereicherung  in  Erschei- 
nungen des  Gewerbslebens  und  in  Resultaten  des  Handels  suchte, 
welche  keinen  währen  Wohlstand  gewährten,  mithin  sein  Wirth- 
schaftszicl  in  einer  solchen  Richtung  der  Industrie  fand,  zu  deren 
Verfolgung  es  der  Volkswirtschaft  an  natürlichen  Antrieben 
mangelt;  so  musste  sich  diesen  irrigen  Ansichten  von  selbst  die 
Meinung  zugesellen,  dass  die  ihrer  Freiheit  überlassene  Industrie, 
das  Ziel,  welches  die  Volkswirtschaft  erreichen  müsse,  nicht  im 
Auge  zu  behalten  vermöge,  und  dass  daher  der  JS  t  a  a  t  verpflich- 
tet sei,  ein  Zusammenwirken  der  gewerblichen  Bestrebungen 
aller  Unterlhanen  zu  diesem  Ziele  zu  veranlassen  (§.  948).  Denn 
eine  an  sich  unnatürliche  Richtung  des  Gewerbslleisscs ,  wie  die 
mercantilistische  Richtung  desselben  es  durchgängig  war,  kann 
überall  nur  durch  künstliche  äussere  Antriebe  oder  durch  zwin- 
gende Maassregeln  erwirkt  und  aufrecht  erhalten,  niemals  aber 
von  einem  freien,  äusserlich  unbehinderten  Gewerbsbetrieb  als 
Frucht  erwartet  werden.    Der  Einmischung  der  Slaatsrcgierung 
in  das  Gewerbswesen,  welche  das  Mercanlilsystem  gestattete, 
mangelte  es  daher  an  aller  eine  aus  eigener  Kraft  hervorgehende 
Entwicklung  desselben  schützenden  Grenze,  und  einer  bodenlo- 
sen Vielregiererei,  die  mit  unzähligen  speciellen  Gesetzesvor- 
schriften ihr  Spiel  trieb,  war  hiedurch  der  Schauplatz  erüflhet 

§.  960. 

Erzielung  einer  günstigen  Handelsbalam. 
a.    durch  Verbote  und  Hemmungen. 

Vorzüglich  wurde  die  Macht  der  Staatsregierung  zur  Erzie- 
lung einer  günstigen  Handelsbalanz  in  Anwendung  gebracht 
Das  Ausführen  von  Gold  und  Silber,  wurde  in  der  Regel  ganz 
verboten,  da  es  gradezu  den  Reichthum  des  Inlandes  zu  vermin- 
dern schien,  mogten  immerhin  Waaren  dafür  in  das  Inland  ein- 
geführt werden.  Gehemmt  und  möglichst  beschränkt  wurde  die 
Einführung  fremder  Fahrikwaaren  für  den  Bedarf  inländischer 
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Consumtion.  Der  Verbrauch  von  Prodacten  fremder  Fabrikin-, 
dustrie  musste  ganzlich  aufhören  und  aller  Bedarf  nach  Fabrik- 
waaren  allein  durch  inländische  Industrie  befriedigt  werden,  wenn 
man  sich  der  Notwendigkeit  des  Geldausgebens  ganz  überheben 
und  für  die  ausgeführten  inländischen  Gegenstande  nur  Geld  wie*  * 
der  empfangen  wollte.  Demnächst  pflegte  auch  die  Ausfuhr  in- 
ländischer roher  Stoffe,  verarbeitungsfähiger  Materialien  und 
Unterhaltsmittcl  theils  verboten  theib  erschwert  zu  werden,  in- 
dem man  in  deren  Absätze  an  das  Ausland  einerseits  nur 
geringen  Gewinn,  andererseits  aber  die  Gefahr  erblickte,  dass 
die  Bevölkerung  abnehmen  mügte,  Unterhalt  und  Geschäfts- 
betrieb den  inländischen  Fabrikarbeitern  durch  das  Ueberbieten 
von  Ausländern  unnützer  Weise  vertheucrt  werde  und  zuletzt 
die  Notwendigkeit  eintrete,  für  uie  ausgeführten  rohen  Stoffe 
Fabricate  des  Auslandes  wieder  einzuführen  und  letztere  dabei 
natürlich  theurer  zu  bezahlen,  als  man  die  rohen  Stoffe  bezahlt 
erhalten  habe. 

■ 

§.  961. 

b.    durch  Beförderung  und  Begünstigung. 

Begünstigt  und  befördert  wurde  dagegen  vor  Allem  das 
Einbringen  baaren  Geldes.  Auch  mit  dem  übermässigsten  Preise 
in  Waarenleistungen  schien  der  Gewinn  einer  bestimmten  Masse 
dieses  Universal  -  Reichthums  -  Elementes  nicht  zu  theuer  erkauft. 
Gleiche  Begünstigung  erfuhr  der  Absatz  von  inländischen  Fabrik- 
waaren  an  ausländische  Käufer,  welche  die  Leistung  in  Geld  be- 
zahlten und  dem  Nationalreichthume  darin  neue  Zuwüchse  dar- 
reichten. Wo  eine  absolute  Unabhängigkeit  der  Bedürfnisse  ei- 
nes Volkes  von  den  Früchten  der  Fabrikindustrie  des  Auslandes 
und  mithin  ein  bloss  in  edlen  Metallen  erfolgende  Vergeltung 
der  Ausfuhr  als  unerreichbar  erschien,  erstrebte  man  wenigstens 
eine  solche  Gegenüberstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr,  dass  die 
Summe  der  dem  Inlande  erforderlichen  auswärtigen  Fabricate 
beträchtlich  zuritckblicbe  hinter  dem  Betrage  der  inländischen 
Fabrikation  für  das  Ausland.  Endlich  begünstigte  und  beförderte 
n*an  auch  die  Einfuhr  roher  Stoffe  aus  dem  Auslände  zur  Ver- 
gütung ausgeführter  Fabrikwaaren.  Bei  dem  verhältnismässig 
niedrigem  Preise,  welchen  rohe  Stoffe  in  Vergleich  mit  verar- 
beiteten Stoffen  gelten,  stand  diesem  Tausche  immer  die  Hoff- 
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mmg  eines  Geldgewinnes  zur  Seite,  den  das  Ausland  zur  Dek- 
kung  dieser  Differenz  hergeben  mnsste.  Dann  aber  sah  man 
auch  darin,  dass  man  dem  Auslande  seine  rohen  Stoffe  abnahm 
und  ihm  dergleichen  nicht  anders  als  verarbeitet  wieder  ver- 
abfolgte, eine  gewisse  Nöthigung  für  das  Ausland  unserer 
Fabricate,  als  der  aus  seinen  Stoffen  verfertigten  Waare,  sich 
zu  bedienen.  Zugleich  verhalf  man  dadurch  den  inländischen 
Fabrikanten  zum  wohlfeilen  Einkauf  der  rohen  Stoffe  and  Le- 
bensmittel. 

§.  962. 

Ausführende  M»*s*regeln  und  Einrichtungen. 

Zur  Ausführung  dieser  Beschränkungen  und  Begünstigungen 
des  Handels  bediente  man  sich  am  Allgemeinsten  eines  Accise- 
und  Zollsystemes ,  welches  besonders  an  den  Landesgrenzen  den 
auswärtigeu  Verkehr  meisterte.  Der  Handel  wurde  darnach  in 
allen  der  Staatsregierurg  nicht  wohlgefälligen  Richtungen  durch 
hohe  Abgaben  erschwert  und  zurückgedrängt,  in  seinen  vortheil- 
-haften  Beziehungen  dagegen  durch  Zollfreiheit  erleichtert  oder 
durch  Rückzölle  begünstigt,  indem  man  die  von  inländischen 
Waaren  entrichteten  allgemeinen  Productionsabgaben  dem  Be- 
sitzer wieder  erstattete,  der  diese  Waaren  ins  Ausland  verführte. 
Zugleich  wurden  diese  Zoll- Anstalten  zur  Anfertigung  jener 
Aus  -  und  Einfuhrverzeichnisse  benutzt,  deren  man  zur  Anstellung 
der  Handelsbalanz  bedurfte.  Auch  dienten  diese  Verzeichnisse 
den  Behörden  als  Anhaltspunkt  bei  der  Ertheilung  der  Prämien$ 
womit  man  die  Aus-  oder  Einfuhr  in  den  Beziehungen,  worin 
man  sie  wünschte,  noch  besonders  zu  belohnen  pflegte. 

§.  963. 

Fortsetzung. 

Reichten  diese  Maassregeln  nicht  aus,  den  vortheilhaft  er- 
scheinenden Handelszweigen  eine  ausgedehnte  Entwickelung  zu 
geben,  so  nahm  man  zu  Geldvorschüssen  und  Steuerbefreiungen 
der  Unternehmer,  zur  Errichtung  von  Freihäfen  und  Handelsge- 
sellschaften mit  grossen  Vorrechten,  zur  Ertheilung  von  Mono- 
polien  und  dergleichen  Privilegien  für  Fabricanten  und  Kaufleute, 
ja  selbst  zu  Fabrik-  und  Handelsinstituten  auf  Rechnung  des 
Staates,  seine  Zuflucht   In  Absicht  auf  das  Ausland  suchte  man 
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durch  Handelsverträge  sich  bequeme  Markte  zu  verschaffen,  und 
waren  diese  im  Wege  diplomatischer  Verhandlungen  nicht  er- 
reichbar; so  suchte  man  durch  Anwendung  von  Waffengewalt 
die  gewünschten  Verhältnisse  zu  erzwingen.  Vorzügliches  Ge- 
wicht legte  man  dabei  auf  Colonialbesitzungen,  theils  wegen  des  * 
erweiterten  Absatzes  für  Fabrikwaaren  des  Mutterlandes,  welche 
man  den  Colonisten  monopolistisch  aufdringen  konnte,  theils  we- 
gen der  Erlangung  von  Colonialwaaren ,  bei  deren  Verkauf  an 
dritte  Völker  man  eine  Art  von  Monopol  behauptete,  wenn  der- 
gleichen Waaren  von  diesen  anderswoher  nicht  bezogen  wer* 
den  konnten.  Die  grössten  Opfer  wurden  nicht  gescheuet  um 
solche  Niederlassungen  in  fremden  Welttheilen  zu  erwerben  und 
zu  behaupten.  Grosse  Flotten  wurden  dafür  erbauet,  vieljährige 
blutige  Kriege  geführt;  und  doch  schlug  der  Erfolg  aller  dieser 
Maassregeln  gewöhnlich  ganz  entgegengesetzt  aus,  wie  man  ge- 
hofft hatte. 

I§.  964. 

Nachlheilige  Wirkungen  des  Mercantilsysteme«, 

Die  Maasregeln  und  kostbaren  Einrichtungen,  welche  die 
Durchführung  des  Mercantilsystemes  für  den  völlig  unfruchtba- 
ren Zweck,  die*  inländische  Geldmasse  zu  vermehren,  erforderte, 
legten  einen  schweren  Druck  auf  alle  Völker,  deren  Regierun- 
gen diesem  Systeme  huldigten.  Der  Staatsaufwand  stieg  überall, 
wo  eine  mercantilislische  Gewerbsbevormundung  eingeführt  wurde, 
zu  beträchtlicher  Höhe  hinauf.  Von  den  Gewerben  wurden  grade 
diejenigen,  welche  in  der  nächsten  Beziehung  zum  Wohlstande 
des  Volkes  stehen,  nämlich  die  Landwirtschaft,  die  Fabrication 
für  inländischen  Bedarf  und  der  Binnenhandel  am  wenigsten 
beachtet  Fast  die  ganze  Schwere  des  gestiegenen  Slaatsauf- 
waudes  fiel  dabei  auf  diese  Gewerbe  und  that  jeder  fortschrei- 
tenden Entwickelung  derselben  Einhalt.  Je  mehr  andere  Ge- 
werbszweige die  Regierung  fand,  die  sie  durch  directe  oder  in- 
directe  Unterstützungen  begünstigen  zu  müssen  glaubte,  desto 
unerträglicher  wurde  der  Druck,  welcher  auf  die  nicht  begün- 
stigten Klassen  von  Gewerbsleuten  fiel,  da  diese  vorzüglich  die 
Opfer  tragen  und  die  Kosten  zusammenbringen  mussten,  die  man 
dem  Aufblühen  jener  Gewerbszweige  darbrachte.  Dieser  Druck 
nahm  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  an  Schwere  zu,  da  der  Ver- 
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fall  der  beeinträchtigten  Gewerbe  die  Bevölkerung  und  die  fcahl 
der  nicht  begünstigten  Arbeiter  einschränkte  und  daher  mit  der 
Zeit  immer  weniger  Schultern  diese  Staatslast  allein  eu  tragen 
hatten. 

§.  965. 

ForUeUvng. 

Vorzüglich  )Kt  die  Landwirtschaft  unter  diesen  Bedrßk- 
kuncen.  Drückender  als  alle  Abgaben,  woran  sie  mit  den  öbri- 
Kcn  für  inländUohc  Con.um.ion  «Uta*.  Kfa*.  von  Ge- 
werbsleuten  Theil  nahm,  war  ftir  sie  das  Verbot  der  Ausfuhr  ih 
rer  Producie  ins  Ausland  und  die  gegenüberstehende  Ermunte- 
rung und  Belohnung  einer  bedentenden  Einfuhr  landwirtschaftli- 
cher Produkte  vom  Auslande.  Der  Landmann  musste '^darnach  nicht 
nur  auf  den  höhern  Erlös  verzichten,  der  auf  auswärtigen 
Markten  zu  erreichen  war,  sondern  er  musste  sich  auch  beim 
Verkauf  im  Inlandc  einen  um  den  Ertrag  der  Prämie  niedrigem 
Preis  gefallen  lassen,  und  obendrein  selbst  (in  seinen  Abgaben  an  den 
Staat)  den  Fonds  zu  diesen  Prämien  zusammenbringen,  die  den 
Tauschwert!*  seiner  Producte  unnatürlich  erniedrigten.  Der 
Anbau  der  Grundstücke  lohnte  daher  so  kärglich  den  Arbeits- 
fleiss  des  Bebauers  und  verzinste  so  selten  die  daran  gewende- 
ten Kapitalien,  dass  die  Landwirtschaft  verfiel,  zahlreiche 
Grundstücke  wüste  lagen,  und  die  Zahl  der  Arbeiter  im  land- 
wirtschaftlichen Gewerbswesen  sich  täglich  verminderte.  Die- 
ser Verfall  der  Landwirtschaft  zerstörte  aber  die  Grundbedin- 
gungen des  Gedeihens  der  übrigen  künstlich  gepflegten  Gewerbs- 
zweige. Ungeachtet  aller  Einfuhrprämien  gebrach  es  an  Stoffen, 
die  Lebensmittel  wurden  theurer,  der  Arbeitslohn  stieg  und  die 
Bevölkerung  sank. 

§.  966. 

Uekergatig  xa  dem  pkyiiokrattsrhcn  Systeme. 

Diese  Missverhältnisse  bildeten  überall  das  endliehe  Gefolge 
des  Mercantilsy stem es.  Sie  mussten  noth wendig  die  ökonomische 
Lage  eines  Volks  zerrütten,  welches  nicht  bloss  Städte  oder 
schmale,  »um  Handel  bequem  gelegene  Küstenstriche  bewohnt, 
sondern  grosse  Landgebiete  einnimmt  und  daher  in  dem  Anbau 
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semer  Grundslücke  die  Hauptqudlt  seines  Einkommens  finden 
muss.    Der  Mercantilismus  behandelte  das  Gewerbswesen  der 
Völker  ab  einen  Stamm,  dessen  oberste  Zweige  und  Blüthen  er 
sorgfältig  pflegte  und  entwickelte,  während  er  die  Wurzeln  ver- 
darb und  ihrer  natürlichen  Nahrung  beraubte.    Mit  den  unge- 
heuren Opfern,  welche  er  dem  Volksvermögen  abnöthigte,  er- 
reichte er  nur  eine  höchst  vergängliche  Blüthe  einzelner  Ge- 
werbszweige.   Sobald  die  kunstliche  Pflege  nachliess,  fiel  diese 
Blüthe  wieder  ab  und  nur  schmerzliche  Erinnerungen  an  den 
Aufwand,  welchen  sie  gekostet  hatte,  blieben  davon  zurück. 
Nirgends  war  eine  solide,  in  sich  selbst  begründete  Entwicke- 
lung  eines  Gcwcrbszweigcs  als  Wirkung  des  Mercantilsystemes 
nachzuweisen.      Was  der  Handel  mit  fremden  Welttheilen  an 
Wohlstand  und  Reichthum  über  einzelne  Völker  verbreitete,  die 
durch  frühe  Entwickelung  mannigfaltiger  Industrie,  besonders 
der  Schiftahrt,  vor  ihren  Nachbaren  vorausgeeilt  waren  und 
durch  die  Lage  ihrer  Wohnsitze  dabei  begünstigt  wurden,  wäre 
ohne  mercanlilistische  Bevormundung  gewiss  in  noch  höhcrem 
Maasse  und  ohne  so  schmerzliche  Opfer  zu  erreichen  gewesen. 
Der  Mercantilismus  hatte  auch  hier  nur,  ohne  es  zu  wollen,  ge- 
hindert und  zerstört,  das  Interesse  des  Handelsmannes  und  das 
Handelsintcrcsse  des  Staats  unverständig. und  nachtheilig  entzweiet 
und  nichts  für  die  Dauer  gegründet,  was  nicht  auch  ohne  ihn 
entstanden  wäre.  Nirgends  war  in  Folge  des  habsüchtigen  Stre- 
bens nach  Gold  und  Silber  und  des  geizigen  Zusammenhaltens 
der  errungenen  Gcldvorräthe  mehr  Bequemlichkeit  und  Lebens- 
genuss,  mehr  Wohlstand  und  Güterbesitz  oder  weniger  Dürftig- 
keit und  Armuth  bei  einem  Volke  eingetreten.    Dem  endlichen 
Zwecke  aller  wirtschaftlichen  Bestrebungen  hatte  man  sich  un- 
ter der  Leitung  dieser  Wirthschaflsprincipien  viel  mehr  entfrem- 
det als  genähert.  Bei  diesen  Wahrnehmungen  wurde  die  Unzu- 
friedenheit mit  diesen  Principien  allmältg  immer  grösser  und 
verbreiteter.    Bald  bildete  sich  denselben  gegenüber  ein  System 
von  Ansichten  über  die  Gründe  des  National  Wohlstandes  und 
das  Ziel  der  Volkswirtschaft,  so  wie  über  die  darauf  zu  grün- 
dende Gewerbspolicei  aus,  nach  welchem  man  das  Richtige  fast 
in  dem  graden  Gegen theil  des  Mercantilsystemes    zn  finden 
glaubte. 
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II.   Das  physiocratische  System. 

§.  967. 

Entstehung  desselben. 

Die  Gegner  des  Mercanlilsystemes  fanden  für  ihre  Ansicht, 
wornach  die  Landwirthschaft  in  den  Vordergrund  alles  Gewerbs- 
betriebes trat,  selbst  in  den  Auctoritäten  der  Weisen  und  Ge- 
setzgeber des  Alterthumes  schon  Stützpunkte.   Auch  hatten  ein- 
sichtsvolle Denker  und  Staatsmänner  den  Werth  der  Laudwirth- 
schaft  und  der  auf  die  inländische  Consumtion  gerichteten  Ge- 
werbe ee  gen  die  herrschende  Vorliebe  für  den  auswärtigen  Han- 
del  fortdauernd  in  Schutz  genommen.    Noch  in  Sully  und 
Heinrich  IV.  hatten  sich  beide  Urtheile  streitend  gegenüber 
gestanden  und  der  Spanier  Diego  Saavedra  Faxardo  pre- 
digte noch  bis  auf  Colberts  Zeit  den  Grundsatz:  Potissimac 
divitiae  ac  opes  terrae  fruetus  sunt,  nec  ditiores  in  regnis  fo- 
dinae,  quam  agricultura.    Und  während  England,  seitdem  sein 
Seehandel  sich  zu  heben  begonnen  hatte,  ebenfalls  in  seiner 
Staatsverwaltung  dem   Mercantilismus  huldigte,   wurde  schon 
^bald  nach  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts)  von  Wil- 
liam Petty  auf  Arbeit  und  Erde  als  auf  die  Quellen  («Vater 
und  Mutter«)  alles  Reichthumes  hingewiesen  und  von  Dudlcy 
North  sowohl  die  Handelsfreiheit  gegen  die  Beeinträchtigungen 
des  Mercantilsyslemes  beredt  und  gründlich  vertheidigi,  als  auch 
insbesondere  die  Einigkeit  des  Interesses  der  Nationen  und  der 
Individuen  in  Handelssachen  dargethan.     Dabei  lag  statistisch 
beglaubigt  die  Thatsache  klar  zu  Tage,  dass  ungeachtet  aller 
ausserordentlichen  Pflege,  welche  die  Mercantilisten  den  von  ih- 
nen begünstigten  Gewerbszweigen  zugewendet  hatten  und  dass 
selbst  da,  wo  Fabrication  und  Handel  ihre  höchste  Blüthe  er- 
reicht hatten,  der  Quell,  woraus  diese  Völker  die  meisten  Gu- 
ter des  Lebens  und  zusammengenommen  den  höchsten  Werth  re- 
gelmässig schöpften,   doch  nicht  der  Handel  mit  dem  Auslande 
sei  und  noch  weniger  der  auf  edles  Fossil  gerichtete  Bergbau, 
sondern  vielmehr  in  den  vernachlässigten  Gewerben,  besonders 
in  der  Landwirthschaft  beruhe.    Auf  diese  Thatsache  gestützt 
bildete  sich  unter  den  Widersachern  des  Mercantilsystemes  eine 
Ansicht  über  die  Gewerbe  aus,  die  anstatt  des  Handels ,  Acker- 
bau und  Viehzucht  über  alle  Gewerbsarten  erhob,  und  nach  ih- 
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rem  Hervortreten  in  bestimmtem  Umrissen  ab  wissenschaftiliche 
Theorie,  den  Namen  des  physioeratiseben,  ökonomi- 
schen, Naturherrschafts-  oder  Agricultur-Systemes 
erhielt. 

§.  968. 

Wissenschaftliche  Bearbcitnng  des  Systeme«. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  physioeratiseben  Sy- 
slemes unterschied  sich  von  der  Bearbeitung  des  Mercantilsyste- 
mes  vom  Anfang  an  dadurch,  dass  bei  diesem  die  Theorie  es 
anfänglich  nur  mit  der  Aufklärung  der  Wirklichkeit  über  die 
von  der  Staatspraxis  bereits  aufgenommenen  Grundsätze  zu  thun 
hatte  und  sich  daher  der  Praxis  enge  anscbloss.    Die  Lehren  des 
Mcrcantilsysteme59  so  mannigfaltig  dieselben  auch  behandelt  wur- 
den, erlangten  daher  auch  eigentlich  niemals  einen  methodischen 
Zusammenhang  und  keine  Grundlage  in  tieferer  wissenschaftlicher 
Forschung.    Die  physioeratischen  Lehren  gingen  dagegen  aus 
freierer,  dem  Systeme  der  Staatsverwaltung  sich  kämpfend  ge- 
genüber stellender  Gedankenbewegung  hervor,  ihre  Forschun- 
gen waren  daher  vom  Anfang  an  tiefer  und  gründlicher;  ihre 
Darstellung  war  consequenter  und  vollendeter.    Zuerst  gelangte 
es  bald  nach  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  zu  einer  umfassen- 
den wissenschaftlichen  Durchfuhrung  durch  Francis  Quesnay, 
einen  Arzt  am  Hofe  Ludwig  XV.,  der  im  Jahre  1691  geboren 
wurde  und  im  Jahre   1774  starb.    Sein  Deukspruch:  pauvre 
paysans,  pauvre  royaume ;  pauvre  royaume,  pauvre  souverain  be- 
zeichnete schon  die  Grundidee  der  neuen  Lehre,  welche  er  mit 
lebhafter  Phantasie  und  anziehender  Begeisterung  für  Tugend  und 
,  Recht  mit  grosser  Consequenz  und  nicht  ohne  dialektische  Fein- 
heit darzustellen  wusste.    Der  Reiz  des  Ideals  einer  vollkomme- 
nen Staatseinrichtung,  welche  dem  Bilde  der  damaligen  Lage 
des  Französischen  Staates  sehr  unähnlich  sah,  den  Quesnay 
mit  seiner  wirtschaftlichen    Grundsätzen  zu  verflechten  ver- 
standen hatte,  erhöhte  noch  den  Beifall,  welchen  diese  an  sich 
selbst  fanden.    Sein  Tableau  Icononiiqne,  welchem  er  dadurch, 
dass  er  es  an  Sully's  Namen  knüpfte,  noch  schnelleren  Eingang 
verschaffte,  wurde  als  eine  «bewundernswürdige  Formel»  von 
allen  Anhängern  seiues  Systciues  geachtet,  erhob  sich  zu  erstaun- 
lichem Ansehn  und  brachte  ihm,  der  von  seinem  Könige  nur  le 
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penscur  genannt  wurde,  unter  den  Anhängern  feiner  Lehren  den 
Ehrennamen  des  Europäischen  Confucius  zuwege. 

§.  969. 

Fortsettuog. 

Bei  dem  ausgedehnten  Beifall,  welchen  die  Lehrsätze  Ques- 
nay's  Zunächst  in  Frankreich  und  dann  auch  im  Auslande  fan- 
den, mangelte  dem  neuen  Systeme  auch  eine  fortgesetzte  wis- 
senschaftliche Bearbeitung  nicht.  Besonders  zeichneten  sich  der 
ältere  Graf  Mirabeau  (1716—1789)  und  Turgot,  der  Minister 
Ludwigs  XVI.,  durch  beredte  Vertheidigung  und  weitere  Aus- 
bildung des  pbysioeratischen  Systeme«  zu  einem  Tollendeten 
Lehrgebäude  aus.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  haben  steh  daher 
auch  einzelne  öffentliche  Vertheid iger  des  Systemes  erhalten, 
weiche  die  Grundsätze  desselben  gegen  das  überlegene  Industrie* 
System  in  Schutz  zu  nehmen  wagten.  Zu  einer  vollständigen 
practischen  Durchführung  ist  das  System  indessen  in  keinem 
Staate  gekommen.  Obgleich  unter  Turgots  Verwaltung  in  Frank« 
reich  und  unter  Josephs  II.  Regierung  in  den  kaiserlichen  Erb- 
staaten manche  Neuerungen  Platz  fanden,  welche  aus  den  Grund- 
sätzen dieses  Systemes  herzuleiten  sind,  und  obgleich  der  Mark- 
graf Karl  Friedrich  von  Baden  (jedoch  nur  mit  einem  einzelnen 
Amte)  den  Versuch  einer  Staatseinrichtung  nach  pbysioeratischen 
Grundsätzen  machte;  so  waren  doch  diese  Versuche  um  so  we- 
niger geeignet  über  die  Haltbarkeit  der  physiokratischen  Theorie 
ein  Urtheil  zu  begründen«  als  die  wesentlichsten  Forderungen  des 
Systemes  eine  allseitige  Umgestaltung  des  durch  Jahrhunderte 
befestigten  Verwaltung*  -  und  Gewerbssystemes  und  die  Durch- 
führung derselben  in  Umfange  eines  ganzen  Staates  voraussetz- 
ten, von  einer  den  physioeratisehen  Ideen  angemessenen  Aende- 
rung  einzelner  Verhältnisse  oder  der  Organisation  eines  geringen 
Theils  eines  Staates  nach  diesen  Ideen  daher  der  glänzende, 
Wohlstand  und  Reichthum  zu  gewährende  und  alle  Armuth  auf- 
hebende Erfolg,  welchen  die  Lehren  des  Systemes  bei  conse- 
qitenter  Durchfuhrung  ihrer  Grundsätze  verhiessen,  gar  nicht 
erwartet  werden  konnte. 
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§  910. 

Urlheil  d*s  Syttemet  Aber  die  Quellen  der  Production  ond  die  Gewerbe;  io- 

«onderheit  über  die  Stoffproduction. 

• 

Die  Grundlage  des  Lehrgebäudes  der  Physiokraten  beruht  in 
der  Idee,  dass  die  Natur  die  einzige  Quelle  von  sachlichen  Gütern 
für  den  Menschen,  mithin  auch  die  einzige  Quelle  der  Bereiche- 
rung für  Völker  und  Staaten  sey:  denn  alle  materiellen  Güter 
verdanke  man  lediglich  der  Natur«  durch  deren  schöpferische 
b*  dfadte  da^teUt  Wrdeo.  Der  Me^ch  ven^e  „ichu 
Sachliches  zu  erzeugen  oder  zu  erschaffen;  er  könne  nur  die 
erzeugenden  Kräfte  der  Natur  wecken,  anregen,  leiten ;  sonst  aber 
vermöge  er  nur  auf  das  bereits  Vorhandene*  von  der  Natur  Er- 
zeugte seine  Tbätigkeit  zu  richten.  Die  wichtigsten  Geschäfte  de* 
Menschen  seyen  daher  diejenigen,  welche  die  Produkte  der  Na- 
tur zu  gewinnen,  zu  veredlen  und  zu  vervielfältigen  zum  Zweck 
hatten  und  mittelst  der  über  die  Naturkräfte  von  dem  Menschen 
auszuübenden  Herrschaft  diese  der  Dienstbarkeit  flir  den  Zweck 
des  Volkswohlstandes  unterordneten.    Diese  Beschäftigungen  des 
Menschen,  welche  auf  die  Production  der  Natur  einwirkten* 
könnten  aliein  für  „produetive"  Beschäftigungen  gelten;  sie 
allein  lieferten  einen  reinen  Ertrag,  einen  natürlichen  Ueber- 
schuss  über  den  Arbeitslohn  und  die  sonstigen  Betriebskosten, 
mithin  sey  auch  allein  diesen  Beschäftigungen  ein  bereichernder 
Erfolg  für  die  Volkswirthschaft  zuzuschreiben.   Unter  diesen  Be- 
schäftigungen, wozu  Bergbau,  Viehzucht,  Fischerei  und  Jagd  ge- 
borten, gehe  besonders  der  Landbau  allen  übrigen  Industriezwei- 
gen voran;  die  Stufe  seiner  Entwicklung  sey  daher  jedesmal 
der  Maassstab   des  Wohlstandes  und  Reichthums  der  Völker, 
so  wie  gewissermaassen  auch  der  Macht  und  Stärke  des  Staates. 
Der  reine  Ertrag  aber,  welchen  man  in  der  Landwirtschaft  und 
in  den  übrigen  Zweigen  der  Stoffproduction  erlangen  könneT 
sey  auch  hier  nicht  als  die  Frucht  der  menschlichen  Thätigkeit, 
durch  welche  dieser  Ertrag  nur  bezogen  oder  vermittelt  werde, 
anzusehen;  er  sey  vielmehr  die  Frucht  der  im  Naturreiche  wirk- 
samen Kräfte.    Die  Frucht  der  Arbeit  sey  gleich  ihrem  natürli- 
chen Lohne;   die  Natur  gewähre  aber  immer  zugleich  etwas* 
welches  über  den  Lohn  verwendeter  Arbeit  und  über  den  Preis 
der  Nutzung  und  den  Ersatz  verwendeter  Kapitalien  hinausgebe 
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and  dieser  ursprüngliche,  nirgends  anders  als  bei  der  Stofipro- 
duetion  sich  natürlich  und  regelmässig  darstellende  Ueberschuss 
sey  das  Einzige,  was  überhaupt  als  reiner  Ertrag  des  Gewerbe* 
wesens  und  der  ganzen  Volkswirtschaft  gelten  könne,  das  Ein- 
zige mithin,  woraus  das  Volksvermögen  Zuwachs,  der  Staat  eine 
Vermehrung  seiner  Einnahmen,  alle  Klassen  des  Volkes  eine  Stei- 
gerung ihres  Wohlstandes  erhalten  könnten. 

§.  971. 

Unheil  der  Phyiiocraten  über  Fabrication  und  Handel. 

Handel  und  Fabrication  (orderten  dagegen  nichts  Neues  zu 
Tage  und  könnten  mithin  die  im  Besitz  eines  Volkes  befindliche 
Gütermenge  nicht  vergrößern.  Beide  Äxten  der  Industrie  hät- 
ten es  nur  mit  bereits  vorhandenen,  im  Wege  der  Stoftproduc* 
tion  dargestellten  Gegenständen  zu  thun.  Der  Handel  setze  nur 
einen  Gegenstand  gegen  einen  andern  gleichfalls  schon  früher 
gegebenen  Gegenstand  um,  und  die  Tauschgrössen  seyen  dabei 
gewöhnlich  ganz  gleichen  Werthes.  Die  Fabrication  aber  diene 
mit  ihrem  Nebenzweige,  dem  Handwerk,  lediglich  dazu,  die  von 
der  Natur  gegebenen  Productc  anders  zu  gestalten,  umzuformen, 
zu  trennen,  zu  verbinden  und  dergleichen  Veränderungen  zu  be- 
wirken. Zwar  könne  sich  der  Werth  der  Gegenstände  in  Folge 
beider  Arten  der  Gewerbsthätigkeit  erhöhen;  aber  auch  diese 
Wertherhöhung  verdanke  man  nicht  der  Industrie,  sondern  nur 
der  Natur  oder  den  rohen  Stoffen  und  ihrer  Production:  denn 
der  Werth  der  rohen  Stoffe,  die  verarbeitet  oder  durch  Handel 
übertragen  würden,  erhöhe  sich  in  natürlichem  Wege,  der  Ver- 
arbeitung zufolge,  nur  um  so  viel,  als  Bodenerzeugnisse  oder 
Naturnrdoucte  zur  Vornahme  der  Vorarbeitung  oder  des 
Umtausches  und  zum  Unterhalt  der  damit  beschäftigten  Ar- 
beiter verbraucht  würden.  Im  Allgemeinen  nämlich  arbeite 
Jedermann  gegen  Gewährung  des  Unterhalts  und  die  Unter- 
haltskosten der  Arbeiter  seyen  daher  natürlicher  Maassstab  ih- 
res Lohnes.  Dieser  Unterhalt  aber  müsse  zuletzt  doch  immer 
wieder  der  Stoffproduction  oder  der  Natur  verdankt  und  aus 
dem  Reinertrage  der  Landwirtschaft  genommen  werden.  Würde 
ein  Arbeiter  irgend  einer  Art  für  die  Anwendung  seiner  Thätig- 
keit  mehr  an  Lohn  fordern,  als  einen  seinen  Verhältnissen  an- 
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gemessenen  Unterhalt ;  so  würde  er  in  der  Regel  sogleich  durch 
Concurrenz  Anderer,  welche  sich  für  Gewährung  eines  dem  Un- 
terhalt angemessenen  Lohnes  zur  Uebernahme  der  Verrichtung 
geneigt  finden  Hessen,  ausgeschlossen  werden,  sobald  ihn  keine 
Privilegien  und  sonstige  kunstliche  Sfeatseinrichtungen  gegen  diese 
Concurrenz  sicher  stellten.  Reiner  Ertrag  sey  daher  von  der 
Fabrication  und  dem  Handel  nicht  zu  erwarten ;  hierzu  fehle  es 
hier,  wo  alles  auf  menschlicher  Thätigkeit  beruhe,  an  jeder  na- 
türlichen Quelle.  Derselbe  könnte  nur  dann  entstehen,  wenn 
der  Werth  der  Güter  sich  in  Folge  von  Verarbeitung  oder  Umsatz 
über  den  Gleichwerth  des  desfalls  gemachten  Verbrauches  von 
vorhandenen  Gegenständen  erhöhte:  denn  nur  so  weit  wäre  es 
die  Arbeit  des  Fabrikanten,  welche  jene  Steigerung  des  Werths 
bewirkte.  Eine  Wertherhöhung  dieses  Betrages  finde  aber  nie- 
mals statt,  wo  kein  Merkantilsystem  den  Preis  der  Fabrikate  und 
Handelsgegenstande  über  die  natürlichen  Grenzen  erhöht  und 
zugleich  den  Lohn  der  Unternehmer  und  Arbeiter  in  diesen  Ge- 
werbszweigen künstlich  gesteigert  habe. 

§.  972. 

Nlhere  Berechnung  des  reinen  Ertrage«  der  Phy*ioeraten. 


Der  reine  Ertrag  (produit  net)  der  Natur,  worin  die  Phy- 
tlokraten  das  einzige  Mittel  der  Nationalbereicherung  erblickten 
und  dessen  Vermittlung  sie  ausschliesslich  der  Landwirtschaften 
und  den  sonstigen  Erdarbeiten  neben  der  Jagd  und  Fischerei 
zuschrieben,  wurde  vom  Rohertrage  dieser  Gewerbe  durch  fol- 
gende Abzüge  ausgeschieden.  Zuvörderst  musste  davon  ein  ge- 
wisses Quantum  von  Grundauslagen  (avances  foncieres)  ausgeschie- 
den werden,  dessen  Betrag  sieb  freilich  der  genauen  Berechnung 
im  Einzelnen  entzog.  Es  ist  darunter  ein  Ersatz  der  Zinsen  des 
zur  ursprünglichen  Urbarmachung  der  Grundstücke  oder  zu  spä- 
teren Meliorationen  verwendeten  Kapitals  verstanden,  dessen  fort- 
dauernde Wirkung  auch  einen  fortdauernden  Zins  fordert  So- 
dann kamen  die  Bestandauslagen  (avances  primitives)  in  Abrech- 
nung, die  Vergütung  nämlich  für  die  fortdauernde  Benutzung  der 
zum  Betriebe  der  Wirtschaft  erforderlichen  Gebäude,  Geräthe 
und  sonstigen  sogenannten  Inventarienstücke.  Endlich  stellte^ 
man  die  jährlichen  Betriebskosten  (avances  annuelles)  als  Ersatz 
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flcr  vorgenommenen  yersvcnaungeu  >  om  i\on  ertrage  in  ADZiig# 
Der  Überrest  ergab  das  zunächst  in  die  Hände  der  Grundherrn 
fliessende  Geschenk  der  Natur  (produit  net),  was  allein  als  wah- 
res Product  und  all  Zuwachs  des  Nationalvermögens  betrachtet 
wurde. 

§.  973. 

Zehr-  und  Nlhrstand. 

Die  Glieder  des  Volkes  thcllen  die  Physiocraten  darnach 
rucksichtlich  ihres  Verhältnisses  zur  Nationalberclcherung  zunächst 
in  zwei  Klassen,  die  hervorbringende  odef  produetive  Klasse, 
auch  der  Nährstand  genannt  (classe  produetive)  und  die  unfrucht- 
bare Klasse  oder  der  Zehrstand  (classe  stcnle).  Jene  Klasse  wird 
zunächst  von  den  Landwirthen  und  den  dahin  gehörigen  Arbei- 
tern im  Waldbau  und  Gartenbau,  so  wie  in  der  Fischerei  und 
Jagd  gebildet,  die  durch  ihre  Arbeit  das  reine  Einkommen  des 
Volkes  vermitteln.    Ihnen  Schliesscn  sich  demnächst  die  Grund- 
cigenthümer  an  (classe  des  proprio taires)  imgl eichen  die  Zehntbe- 
rechtigten und  das  Staatsoberhaupt,  in  deren  Besitz  das  gesammte 
reine  Volkseinkommen  zusammen  fliesse.    Alle  übrigen  Klassen 
des  Volkes,  so  nützlich  und  ehrenvoll  ihre  Thätigkeit  auch  seyn 
möge,  sind  in  Bezug  auf  die  Hervorbringung  materiellen  Reich- 
thums als  steril  zu  betrachten,  werden  von  der  produktiven 
Klasse  ernährt,  gleichsam  salarirt  Tür  die  Dienste,  welche  sie  die- 
ser leisten.    Zu  der  sterilen  Klasse  werden  darnach  nicht  bloss 
Gelehrte,  Künstler,  Staatsbeamte,  Aerzte,  Soldaten,  Gesinde  und 
dergleichen  Klassen,  sondern  auch  Handwerker,  Händler,  Fabri- 
kanten, Schiffer,  Gastwirthe,  Fuhrleute  und  dergleichen  Gewerbs- 
arbeiter gezählt    Zur  Vermehrung  des  Volksvermögens  können 
sie  bloss  durch  ihre  Ersparungen  beitragen;  doch  bleiben  diese 
Ersparnisse  höchst  unbedeutend,  weil  sie,  bei  einem  in  natürlicher 
Weise  regulirten  Einkommen  der  sterilen  Volksklassen  nur  durch 
Abdarben  an  dem  gewöhnlich  zum  Lebensunterhalte  notwendi- 
gen Güterquanto  möglich  ist« 

Folgerungen  für  die  Gewerbspolisei. 

Aus  diesen  Grundsätzen  ergab  sich  von  selbst  für  das  Ver- 
halten der  Regierungen  in  Ansehung  des  Gewerbswesens  eine 
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Staatsansicht,  die  der  lästig«!  Vielregiererei  des  Merkantilismus 
erfreulich  entgegentrat  Die  Gewerbe,  die  einen  reinen  Ertrag 
allein  vermitteln,  verdienen  zwar  die  vorzügliche  Begünstigung 
der  Regieningen;  doch  soll  auch  zu  ihren  Gunsten  der  Grund* 
satz  der  Gewerbefreiheit  (Laassez  faire  et  laissez  passer)  keineswegs 
verläugnet  und  durch  künstliche  Veranstaltungen  bekümmert  wen- 
den, weil  dadurch  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  verwirrt 
wird  und  nichts  Erspriessiiches  fiir  die  produetiven  Gewerbe 
beschafft  werden  kann.  Die  Regierungen  sollen  vielmehr  nur 
darauf  sehen,  dass  die  prodnetiven  Auslagen  auf  Erzielung  des 
reinen  Ertrags  fortdauernd  möglichst  reichlich  gemacht  werden 
können,  dass  alle  die  Freiheit  der  Bodenbenutzung  hemmende 
Lasten  und  Gerechtigkeiten  abgestellt  und  die  Hindernisse  ent- 
fernt werden,  welche  dem  vorteilhaftesten  Absatz  Iandwirth+ 
schaftlicher  Producte  im  In-  oder  Auslande  entgegenstehen«  Aach 
rücksichtlich  der  sterilen  Arbeitsklassen  ist  Freiheit  in  allen  Ar* 
beiten  und  Gewcrbszweigcn  mit  Aufhebung  der  Handwerkszünftt 
ond  aller  übrigen  städtischen  Privilegien  die  allgemeinste  und 
wichtigste  Bedingung  für  den  Flor  der  Landwirtschaft  und  der 
sonstigen  produetiven  Gewerbe.  Die  produetiven  Arbeiter  und 
alte  Volksglieder  werden  sich  die  Leistungen  dieser  Gewerbslente 
und  Arbeitet  utn  so  leichter  und  besser  verschaffen,  je  mehr  eine 
unbeschrankte  Concurrenz  bei  diesen  Arbeitsarten  stattfindet  Ue- 
berhaupt  soll  der  Schutz  der  natürlichen  Ordnung  (Pordre  natu- 
rel)  vor  allen  Eingriffen  und  Störungen  die  höchste  Aufgabe  für 
Regierungen  in  gewerblichen  Verhältnissen  bilden. 

r 

§.  975. 

Folgerongen  für  den  StaaUhauthah. 

Was  nicht  minder,  als  das  au%est eilte  Princip  derGewerbs- 
policei,  mächtig  dazu  bettrug,  dem*  physiokratiseben  Systeme  An- 
hang zu  verschaffen,  war  auch  das  aus  demselben  gefolgerte  Fi- 
nanzsystem. Floss  nämlich  aller  Reinertrag  der  Nation  zunächst 
in  die  Hände  der  Grundeigentümer,  so  konnte  die  Regierung, 
welche  die  Mittel  zur  Bestreitung  ihres  Aufwandes  nur  aus  dem 
reinen  Einkommen  des  Volkes  entnehmen  darf,  auch  diese  Grund- 
eigenthümer  allein  zur  Besteuerung  ziehen,  und  mittelst  einer 
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allgemeinen  Grundsteuer,  als  einzigen  Staatsabgabe,  den  gesamm- 
ten  öffentlichen  Bedarf  ebenso  sicher  als  leicht  and  unkostbar 
erheben.  Der  Verfall  der  Landwirtschaft,  lehrten  die  Physiokra- 
ten,  rühre  nicht  daher,  dass  die  Landwirthe  und  Grundeigenthü- 
mer  unter  dem  Mercantüsysteme  fest  alle  Lasten  des  Staatsauf- 
wandes zu  tragen  hätten.  Diese  Lasten  allein  zu  tragen  sey 
ihnen  unerlässlich :  denn  alle  übrigen  Klassen  und  Stände  des 
Volks,  die  man  mit  zur  Besteuerung  ziehe,  übertrügen  die  von 
ihnen  entrichtete  Steuerquote  doch  zuletzt  wieder  auf  diejenigen, 
von  denen  sie  ihr  Einkommen  mittelbar  oder  unmittelbar  ablei- 
ten müssten.  Es  sey  bloss  ein  täuschender  Schein,  dass  man  alle 
Volksglieder  besteuere  und  erstaunlich  theuer  werde  dieser  Schein 
bezahlt,  indem  das  darauf  beruhende  complicirte  Abgabensystem 
die  Steuerlast  durch  die  Kosten  der  Erhebung  mehr  als  verdoppele. 
Der  Verfall  der  Landwirtschaft  rühre  daher  vorzüglich  aus  dem 
Umstände  her,  dass  man  auf  dem  irrthümlichen  Wege  des  mer- 
cantilistischen  Finanz- Systemes  durch  hundertfältige  Art  indirecter 
Besteuerung  der  Grundeigenthümer  mehr  als  noch  einmal  so  viel 
von  ihnen  erhebe,  als  zur  Deckung  des  gesammten  Staatsbedarfes 
nöthig  sey.  Durch  Einfuhrung  einer  einzigen  allgemeinen  Grund- 
steuer an  die  Stelle  aller  bisherigen  Abgaben  werde  daher  das 
öffentliche  Bedürfhiss  gleich  vollständig  befriedigt,  die  Steuerlast 
des  Grundeigentümers  um  die  Hälfte  herabgesetzt  und  jede 
andere  Volksklasse  ganz  mit  Steuern  verschont  werden  können. 
Für  die  Grundeigenthümer  selbst  aber,  als  die  einzig  besteuerten 
Glieder  der  Naü'on,  werde  die  ihnen  aufgelegte  Last  ganz  iuv 
fühlbar  seyn,  indem  bei  dem  Ankauf  von  Landgütern  die  darauf 
ruhenden  Abgaben  eine  Niedrigkeit  des  Kaufpreises  begründet 
hätten  und  immerfort  begründen  würden,  wornach  nicht  so- 
wohl ihre  Eigenthümer,  als  viel  mehr  die  Grundstücke  selbst  die 
Steuerlast  trügen.  So  wurde  im  Grunde  eine  gänzliche  allge- 
meine Steuerfreiheit  bei  der  Annahme  einer  physiocratischen 
Wirthschaftseinrichtung  den  Völkern  vcrhiessciH 

§.  976. 

tJebergang  tum  Indastriesytteme. 

War  aber  auch  dies  physiocratische  Finanzsystem  mit  dem 
beglückenden,  zu  allgemeiner  Steuerfreiheit  liinfübrenden  inipot 
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uiri*que  nicht  ausführbar,  sondern  auf  den  Grondirrthum  des  Sy- 
stemes  gebauet,  dass  die  Landwirtbschaft  allein  produetiv  sey, 
oder  allein  einen  reinen  Ertrag  gebe;  so  hatte  nichts  desto  we- 
niger diese  Theorie  grosse  Vorzüge  vor  dem  Mercantilismus  und 
war  ihre  Ausbildung  ab  ein  grosser  Fortschritt  in  volkswirtb- 
schaftlichen  Einsichten  zu  betrachten.  Denn  grundlicher  und 
tiefer  waren  ihre  Forschungen  in  die  Verhältnisse  des  Gewerbs- 
wesens und  in  die  Natur  des  Nationalreichthums  eingedrungen; 
ihr  Character  war  edler  und  mehr  von  weltbiirgerlicher  Begei- 
sterung als  von  krämerischem  Eigennutz  getragen;  der  alte  Glaube 
an  die  beglückende  Macht  des  Geldes  war  tiberwunden,  die  Un- 
trüglichkeit der  Handelshafens  erschüttert  und  der  Freiheit  in 
Gewerbssachen  das  Wort  geredet.  Leider,  war  der  Grundge- 
danke des  Systemes  ein  zu  krasser  Irrthum,  als  dass  sich  auf 
dieser  Basis  zur  richtigen  Erkenntniss  der  Wahrheit  weiter  forU 
wirken  Hess,  und  musste  daher  nochmals  ein  ganz  neuer  Anlauf 
genommen  und  ein  ganz  neuer  Weg  zu  diesem  Ziele  eingeschla- 
gen werden,  um  zur  Ausbildung  der  Volkswirthschafblehre  die 
Dahn  zu  brechen.  Vermittelten  nämlich  auch  die  sogenannten 
sterilen  Klassen  des  Volkes  einen  reinen  Ertrag  und  mussten  sie 
daher  mit  zur  Besteuerung  gezogen  werden;  so  war  die  Basis 
des  ganzen  physioeratischen  Systemes  und  dessen  blendendes  Ziel 
gefallen. 

EL   Das  Industrie-System. 
§.  977. 

Entstehung  de«ic)ben. 

■ 

Den  neuen  Weg,  welcher  zur  Erkenntniss  der  Grundgesetze 
der  Volkswirtschaft  eingeschlagen  wurde,  bahnte  Adam  Smith. 
Dieser  berühmte  Schotte  wurde  im  Jahre  1723  zu  Kirkaldy  ge- 
boren, fungirte  eine  Zeit  lang  als  Professor  der  Moral  an  der 
Universität  zu  Glasgow,  später  als  Königlicher  Zoll-Commissarius 
bei  einem  Schottischen  Zollamte  und  starb  im  Jahre  1790,  nach 
dem  er  vorher  (1774)  die  Resultate  seines  Nachdenkens  über  volks- 
und  staatswirthschaftliche  Gegenstände  in  dem  grossen  trefflichen 
Werke:  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Ur- 
sachen des  Reichthums  der  Völker  niedergelegt  hatte. 
Er  wurde  dadurch  der  Begründer  eines  neuen  Systemes  für  die 


Digitized  by 


158 


Geschichte  uhd  Literatur 


Erforschung  der  Vofcswirthschaft,  des  sogenannten  Industrie«* 
oder  anthropoeratischen  Systemes,  welühes  in  seinen 
Hauptgrund?. iigen  noch  jetzt  die  Basis  der  Volkswirtschaftslehre 
bildet  Lassen  gleich  manche  Ansichten,  worauf  dies  neue 
System  gebauet  war,  schon  aus  den  Schriften  von  Vorgangern 
sich  nach  weben;  so  wurden  diese  Ansichten  doch  erst  von  Adam  • 
Smith  in  ihren  verschiedenen  Beziehungen  vollständig  entwickelt 
und  zu  einem  Ganzen  vereinigt 

§.  978. 

Bcarbciümg  des  Indastriesyslones. 

Zu  den  Nebenverdiensten  des  mit  Recht  ab  Vater  der 
Volkswirtschaftslehre  bezeichneten  Denkers  gehörte  auch  dieses, 
dass  seine  Untersuchungen  ungleich  mehr  als  alle  früheren  Schrif- 
ten der  Art  zur  weitern  Bearbeitung  des  Gegenstandes  anregten. 
Nicht  bloss  Engender  arbeiteten  auf  dem  eingeschlagene!!  Wege 
fort,  sondern  auch  Franzosen  und  Deutsche  verbanden  ihre  Kräfte, 
um  die  Lehren  des  Adam  Smith  weiter  zu  verbreiten,  durchzu- 
bilden und  um  dem  Vortrage  derselben  eine  systematische  Form 
zu  geben,  woran  Adam  Smith  es  noch  hatte  fehlen  lassen.  Schon 
wahrend  der  Dauer  der  Französischen  Republik  machte  das  Fran- 
*  zösische  National  ins  titut  die  nähere  Erörterung  einiger  entschei- 
dender Streitfragen,  worin  das  Industriesystem  von  dem  physio- 
cratischen  Systeme  abwich,  zum  Gegenstande  öffentlicher  Preis- 
aufgaben.  Bestimmter  aber  noch,  als  die  gekrönten  Preisschrif- 
ten des  Canard  und' Durand  entschieden  sich  die  öffentlichen 
Urtheile  der  Deutschen  und  Brit  tischen  Staatsgelehrten  für  das 
neue  System.  Bald  wurde  die  Einseitigkeit  der  früheren  Systeme 
des  MercantUsystemes  und  des  physioeratischen  Systemes,  so  wie 
der  grosse  Vorzug  des  Industriesystemes  vor  beiden,  auf  dem 
Continente,  wie  jenseits  des  C anales,  einstimmig  anerkannt. 

§.  979. 

Grandsätt*  dei  Inda*  tri  «yttem«* 

Das  Industriesystem  verfolgte  gewissermaassen  die  Richtung, 
die  beiden  früheren  Systeme  durch  Darbietung  einer  gemein- 
sehaiUichen  Grundlage  zur  Aufgabe  ihrer  einseitige»  Richtung 
zu  vermögen.    Das  Mercantiisystem  sollte  seine  einseitig«  Rieh- 
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tung  auf  Geld  und  seine  PaHheüichkeTt  für  den  Handel,  das 
physiocratische  System  seine  Ueberscbätzung  von  Bodenprodnk- 
ten  und  Naturerzeugnissen  und  seine  übertriebene  Vorliebe  iür 
die  Landwirtkscbaft  aufgeben.  Als  die  gemeinschaftliche  Grund- 
lage, worauf  Handel  'wie  Landwirtschaft  und  jede  Art  von  Li« 
dustrie  beruhe,  bot  Adam  Smith  den  Begriff  der  Arbeit  dar, 
die  sich  in  einem  sachlichen  Gegenstande  gleichsam  realisire. 
AU  Ziel  dieser  Arbeit  aber,  als  Resultat  der  Volkswirtschaft 
und  als  die  Bestandteile  des  Nationalreichthumes  betrachtete  er 
jegliche  Art  von  materiellen  Gütern,  denen  der  Verkehr  einen 
Werth  verleihe. 

■ 

§.  980. 

Produ ction  Ut  Hcrvorkriogung  von  Tausch wtxth  od«  wou  GtftniUndts  mil 

T*asehwerOi. 

Den  Reichthum  der  Völker  setzte  das  Industriesystem  daher 
in  den  überflüssigen  Besitz  materieller  Gegenstände  von  einiger 
Dauerhaftigkeit,  die  einen  Tauschwerth  hätten.  Als  Produktion 
aber  erkennt  es  nicht  blos  die  Darstellung  dieser  Gegenstande 
an,  wie  solche  im  Bereiche  des  Landbaues,  des  Bergbaues,  der 
Viehzucht  und  dergL  geschieht,  sondern  auch  die  bleibende  Er- 
höhung des  Tauschwertes  an  schon  vorhandenen  Gegenständen, 
wie  Handel  und  Handwerke  selbige  erwirken  können.  Der 
Tauschwerth  der  Güter  wird  durch  das  Maas  der  daran  ge- 
wandten Arbeit  bestimmt  und  gemessen.  Die  Arbeit  ist  mitbin 
auch  der  Bestimmungsgrund  für  den  Preis  der  Güter  im  Ver- 
kehre, wenn  gleich  besondere  Umstände  und  Verhältnisse  mit  ein- 
wirken und  den  Preis  in  einzelnen  Fällen  höher  oder  niedriger 
bestimmen  können. 

§.  981. 

Pi«  p*4»ctiv«  AtUit  ut  di*  Qutlle  »Ue«  V.mög«*  md  RficMbwu. 

Die  Quelle  zur  Erlangung  aller  daurenden  Gegenstande  mit 
Taw?chwerth  oder  die  Quelle  alles  Reichthnmes  der  Individuen 
und  Völker  ist  Arbeit.  Di«  Natur  bringt  ohne  Arbeit  nichts 
hervor,  was  zum  Wohlergehen  des  Menschen  beitragen  könntet 
Durch  Arbeit  allem  werden  Güter  hervorgebracht  und  einem 
Volke  die  Mittel  zur  Befriedigimg  seiner  BednrfoUse  verschafft* 
In  dem  Maasse  worin  die  Arbeitsamkeit  zu-  oder  abnimmt, 
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verbessert  oder  verschlechtert  sich  daher  die  öcooomlsche  Lage  de* 
Volkes,  Die  Hauptbedingung  für  zunehmende  Bereicherung  ist 
daher  die  mehrere  Entwickelung  der  Arbeit,  sowohl  extensiv 
durch  Vermehrung  der  arbeitenden  Hände ,  als  intensiv  durch 
Erhöhung  des  Fleisses,  der  Uebung  und  Geschicklichkeit,  meh- 
rere Unterstützung  von  Geräthen  und  dergleichen.  Die  Arbeit 
aber  ist  in  allen  drei  Hauptzweigen  gewerblicher  Betriebsamkeit  pro- 
duetiv,  und  der  Landwirth  hat  keinen  höhern  Anspruch  darauf 
produetiv  zu  erscheinen ,  ab  der  Handwerker  und  der  Handler. 
Auch  der  Landwirth  schafft  nicht  den  Stoff,  sondern  bewirkt 
nur,  dass  ein  Gegenstand  mit  Tauschwerth  ins  Vermögen  ein- 
trete. Er  bewirkt  dadurch  nichts  Anderes,  als  die  übrigen  Ge- 
werbsleute,  wenn  sio  den  Tauschwerth  dieses  Gegenstandes  er- 
höhen: denn  auch  hier  ist  eine  Vergrößerung  des  Vermögens 
die  Folge  davon.  Alle  Gewerbsarbeit  trägt  also  zur  Vermeh- 
rung des  Volksvermögens  oder  zur  Bereicherung  der  Völker  wv 
mittelbar  bei,  und  von  jeder  Gattung  derselben  kann  auch 
gleichmassig  ein  Ueberschuss  über  den  Ersatz  des  Arbeitsauf- 
wandes—  ein  reiner  Ertrags— erwartet  werden.  Alle  Gewerbs- 
leute gehören  daher  zu  der  produetiven  Volksklasse  und  nicht 
Stoftproducenten  allein  machen  dieselben  aus. 

t 

§.982. 

Kapital  i«t  ein  mSchtigei  Holfsmiltel  aur  Entwickelang  produetiver  Arbeit. 

Sehr  wichtige  Unterstützung  leistet  dem  Menschen  in  setner 
Prodnction  durch  Arbeit  das  Kapital,  welches  die  Sparsamkeit 
aus  Arbeitsfrüchten  zusammen  hebt  Es  besteht  theils  aus  einem 
Quanto,  welches  zum  eignen  unmittelbaren  Verbrauche  des  Be- 
sitzers bestimmt  ist,  theils  aus  einem  zu  daurender  Benutzung 
im  Besitz  bestimmten  Vorrathe,  theils  aus  Gegenständen,  deren 
Nutzen  sich  erst  entwickelt,  wenn  der  Besitz  derselben  aufhört. 
Von  diesen  Arten  des  Kapitals  bezieht  sich  der  Endzweck  des 
Vorhandenseins  der  beiden  letzten  Arten  zwar  auf  die  Vermeh- 
rung des  Kapitals  der  ersten  Art.  Doch  diese  Vermehrung  muss 
durch  Ausdehnung  produetiver  Arbeit  erwirkt  werden.  Für 
die  mehrere  Ausdehnung  produetiver  Arbeit  liegt  aber  die 
Hauptbedingung  darin,  dass  die  Sparsamkeit  einen  immer  gro- 
ssem Theil  des  jährlichen  Erzeugnisses  erübrige,  um  ihn  in  den 
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beiden  letztem  Formen  reproductiv  anzulegen.  Deun  die  wich- 
tigsten Mittel  mehrer  Entwickelung  der  Arbeit,  namentlich  die 
zunehmende  Ergiebigkeit  derselben  durch  Theilung,  Benutzung 
von  Maschinen  und  dergleichen  ist  an  das  Vorhandensein  zu- 
reichenden Kapitals  geknüpft  Im  Allgemeinen  hat  die  Volks- 
wirthschaft  mehr  Unterstützung  durch  Kaufleute,  Handwerker 
und  Fabricanten  als  durch  Grundbesitzer  und  Landwirthe  zu  er- 
warteu,  weil  jene  sowohl  sparsamer  in  der  Regel  als  auch  ar- 
beitsamer sind,  wie  die  letztem, 

4 

§•  983. 

Die  Prodacle  werden  an  Arbeiter,  Grundcigenlhume  und  Kapita  litten  rerlheilt. 

•  Obwohl  Arbeit  die  Quelle  alles  Reichthums  ist ;  so  fallt  ein 
hervorgebrachter  Werth  doch  in  der  Regel  nicht  ganz  dem 
Arbeiter  zu.*  Seitdem  das  Grundeigenthum  eingeführt  ist  und 
Kapitalien  in  den  Händen  mancher  nicht  arbeitender  Besitzer 
aufgehäuft  worden  sind,  theilt  der  Arbeiter  die  gewonnenen  Er- 
zeugnisse mitGruqdcigenthümern  und  Kapitalisten,  indem  er  der  in 
den  Händen  dieser  letztern  befindlichen  Hülfsmittel  zur  Ausfüh- 
rung seiner  Arbeit  benüthigt  ist»  Der  Antheil,  welehen  der  Ar- 
beiter vom  Erzeugnisse  erhält,  heisst  Arbeitslohn  und  wird  sei- 
nem Betrage  nach  theils  durch  die  Kosten  des  Lebensunterhal- 
tes für  den  Arbeiter,  theils  durch  die  Concurrenz  der  Arbeiter 
und  der  Arbeit  Begehrenden  bestimmt  Der  Antheil,  welchen 
der  Kapitalist  bezieht,  heisst  Kapitalgewinn  und  ist  vorzüglich 
durch  Concurrenz  oder  durch  das  Verhällniss  der  Kapital  anbie- 
tenden Kapitalisten  zu  der  Zahl  der  "Kapital  suchenden  Arbeiter 
regulirt.  Zuletzt  ist  nur  noch  das  Antheil  des  Grundeigentü- 
mers übrig,  welcher  Grundrente  genannt  wird  und  seinem  Be- 
trage nach  mit  dem  Ueberschusse  an  Erzeugnissen  zusammen 
trifft,  welcher  nach  Abrechnung  von  Arbeitslohn  und  Kapitalge- 
winn den  Rest  der  erreichten  Producte  bildet. 

§.  984. 

Folgerungen  für  die  Staatsweisheit. 

In  den  Folgerungen,  welche  das  Industriesystem  für  die 
practische  Staatsverwaltung  darbot,  stimmte  es  rücksichtlich  der 
Obhut  des  Staates  über  die  Gewerbe  mit  dem  pbysioeratischen 
Systeme  überein.    Es  verlangte  für  alle  im  Sinne  seiner  Ansicht 

in.  ii 
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productiven  Gewerbe  gleiche  Gunst  und  Forderung  so  wie  die 
Gewährung  möglichster  Freiheit  und  unbehinderter  Concurrenz. 
(Die  Pflichten  der  Staatsregierung  beschränkt  Adam  Smith  auf 
|die  Sorge  fiir  die  Sicherheit  von  Unterthanen  und  Fremden,  die 
Handhabung  der  Gerechtigkeit  und  die  Einrichtung  solcher  öf- 
fentlicher Werke  und  Anstalten,  welche  dem  ganzen  Staatsver- 
eine Vortheil  bringen,  von  den  vereinzelten  Kräften  des  Indi- 
viduums und  von  freier  Vereinigung  aber  nicht  zu  erwarten 
sind.  —  Rücksichtlich  der  aus  dem  Industriesysteme  folgenden 
Abgabeneinrichtung  wich  es  dagegen  von  dem  physioeratischen 
Systeme  bedeutend  ab.  Hatte  das  Letztere  nur  bei  den  Grunde 
eigenthümern  ein  reines  Einkommen  wahrgenommen  und  daher 
die  ganze  Steuerlast  auf  die  Grundstücke  legen  wollen;  so  führte 
die  Wahrnehmung  des  Industriesystemes,  dass  Im  allen  Gewerbs- 
zweigen  ein  reiner  Ertrag  zu  gewinnen  sei,  noth wendig  zur  Be- 
steuerung aller  Gewerbe  oder  der  von  ihnen  in  Anwendung  zu 
bringenden  Productionsmittel,  der  Grundstücke,  Kapitalien  und 
Arbeitskräfte  hin. 

§.  985. 

Widersicher  de«  Indoitrisj*teine$. 

Ungeachtet  des  grossen  Fortschrittes  zur  richtigen  Erkennt- 
nis der  Volkswirtschaft  und  zweckmässigen  Gestaltung  der 
darauf  abzielenden  Staatseinrichtungen,  welcher  durch  die  Auf- 
stellung des  Industriesystemes  gemacht  war,  fehlte  es  nicht  ganz 
an  Gegnern,  welche  das  neue  System,  nicht  etwa  blos  vom 
Standpunktt  des  Anhängers  eines  der  altern  Systeme,  sondern 
selbstständig  angriffen,  wie  Graf  von  Lauderdale  und  Jean  Du- 
tens.  Allein  soviel  Mängel  und  Unvollkommeuheit  sie  auch  den 
Bearbeitern  wie  dem  Begründer  des  Industriesystenies  nachwie- 
sen; so  gelang  es  ihnen  doch  keineswegs  die  Grundfesten  dessel- 
ben zu  erschüttern  oder  der  staatswirthschaftlichen  Forschung  eint» 
neue  Bahn  anzuweisen.  Wohl  aber  trugen  eben  diese  Anfein- 
dungen des  neuen  Systemes,  so  wie  auch  diejenigen,  welche  das- 
selbe mehrfach  von  Anhängern  theils  des  physioeratischen,  theils 
des  Mercautilsystemes  erfuhr,  mit  dazu  bei,  dem  Industriesysteme 
im  Wege  strengerer  Kritik  und  tieferer  Forschung  eine  höhere 
Durchbildung  und  eine  mehr  und  mehr  vollendete  Gestalt  zu  geben. 
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Fortbildung  des  Sutern  et, 

Die  ursprüngliche  Darstellung  des  Industriesystemes  wurde 
im  Laufe  der  Zeit  von  mannigfaltigen  Fehlern  und  UnrichtiVkei 
ten  gereinigt,  in  ihren  Lucken  und  Mängeln  ergänzt,  sowiemii 
einer  Menge  von  neuen  Wahrnehmungen  und  Ideen  bereichert 
und  vervollständigt.    Je  weiter  der  Beifall  des  Indiistriesystems 
sich  verbreitet^  desto  mehr  Kräfte  traten  zur  hohem  Ausbildim- 
desselben  in  Thätigkeit.   Auch  konnte  diese  Thäligkeit  mit  der 
Zeit  um  so  erfolgreicher  wirken,  je  mehr  die  Grundsätze  des 
Systemes  bald  als  Normen  für  die  practische  Staatsverwaltung 
eingeführt  wurden  und  hierdurch  zu.  neuen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen    Gelegenheit  gegehen  wurde.  -  An  diese  weitere 
Verfolgung  des  von  Adam  Smith  der  sUatswirthschaftlichen  For- 
schung zuerst  angewiesenen  Weges  hat  sich  auch  das  beliebte 
Verfahren  neuerer  Bearbeiter  anknüpfen  können,  den  Ruhm  des 
grossen  Vorgängers  durch  eine  Vergleichung  der  heutigen  Aus 
bildung  des  Systemes  mit  dem  Standpunkte,  worauf  Adam  Smith 
dasselbe  gestellt  hat,  zu  verkleinern.  Längst  aufgedeckte  Mängel 
dieser  Behandlung  werden  immer  wieder  von  Neuem  ßeruVL 
Doch  Adam  Smith's  Forschung  hätte  nicht  verdient  eine  Zierde 
ihres  Jahrhunderts  zu  heissen,  hätte  sie  nicht  einen  Weg  ge 
bahnt,  auf  dem  zugleich  zu  einer  weitern  Fortbildung  derstiLen 
über  den  Standpunkt  des  Begründers  hinaus  die  Möglichkeit  ee- 
geben  war.  6  " 

§.  987. 

Aufteilungen  an  dem  Werke  de«  Adam  Smith. 

Vorzüglich  pflegt  an  den  von  Adam  Smith  vorgetragenen 
Ansichten  getadelt  zu  werden,  dass  er  die  Arbeit  als  die  einzige 
Quelle  der  Güter  und  des  Reichthumes  bezeichnete,  wiewohl  er 
doch  keinesweges  unbekannt  mit  der  Beihülfe  war,  welche  Na- 
tur und  Kapital  zur  Hervorbringung  von  Gütern  leisten-  ferner 
dass  er  den  Werth  der  Güter  bloss  in  den  Tausch  werth  setzte 
und  dass  er  in  der  zur  Hervorbringung  des  Gegenstandes  ver- 
wandten Arbeit  allein  den  Bestimmungsgrund  dieses  Tauschwer- 
tes fand.  Auch  ist  es  mit  Vorwurf  hervorgehoben,  dass  er  je- 
der Arbeit  einen  Werth  beimaass,  und  die  Möglichkeit  verlorner 
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und  mißlungener  Arbeit  unbemerkt  Hess,  da»  er  nur  die  Arbeil, 
die  ein  materielles  Resultat  erwirkt,  für  productiv  ausgab,  und 
die  Productivitat  auf  die  Gewerbsthätigkeit  begrenzte,  den  Ein- 
fluss  der  mittelbar  productiven  Tätigkeiten  ufterörtert  Hess,  die 
geistige  Thätigkeit  zu  geringe  anschlug,  und  neben  den  Wirkungen 
der  Arbeitsteilung  nicht  auch  die  Wirkungen  der  Arbeiterassocia- 
tion  hervorhob.   Die  reproduetive  Verwendung  der  gewonnenen 
Erzeugnisse  schien  Adam  Smith  den  Neuern  zu  unbedingt  zu  er- 
beben, weil  er  die  Absetzbarkeit  der  wiedergewonnenen  Pro- 
duete  unbemerkt  gelassen  hatte,  so  wie  dem  Grundsatze,  dass 
durch  die  Beförderung  der  Wohlfahrt  des  Individuums  zugleich 
die  Wohlfahrt  des  Volkes  begründet  werde,  eine  zu  uiibedingt* 
Geltung  einzuräumen,  indem  er  die  Ausnahmsfalle  unbeachtet 
Hess,  worin  der  individuelle  Vortheil  die  Gesammtbeit  benach- 
teiligen kann.    Diese  und  andere  Ausstellungen,  die  an  dem 
Werke  des  Adam  Smith  gemacht  werden,  treffen  jedoch,  so 
weit  sie  überhaupt  begründet  sind,  viel  mehr  die  unvollendete  Aus- 
führung, die  dem  Industriesysteme  von  seinem  Begründer  nur 
zu  Thcil  werden  konnte,  als  die  Grundansichten  des  Systeme*. 

IV.  Ausbildung  der  Volkswirtschaftslehre  in  der 

Form. 

§.  988. 

Die  vorzüglichste  Veränderung,  welche  den  durch  das  In- 
dustriesystem  basirten  volkswirtschaftlichen  Forschungen  im  Laufe 
der  Zeit  äusserlich  zu  Thcil  wurde,  war  die  Ausbildung  dersel- 
ben in  der  Form  zu  einer  selbstständigen  Wissenschaft.  Die 
Disciplin,  in  deren  Bereich  diese  Forschungen  zunächst  gehör- 
ten, war  die  sogenannte  Kameral-Wisscnschaft,  die  schon  im 
Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Bedeutung  eines  Lehr- 
gegenstandes fiir  den  Unterricht  auf  Universitäten  in  Deutsch- 
land erreicht  hatte  und  seitdem  durch  eine  Reihe  von  Compen- 
dien  und  Handbüchern  schulmässig  construirt  war.    Die  unge- 
füge Zusammensetzung  der  Kameralwissenschaft  aber  war  zur 
Aufnahme  der  Bereicherung  nicht  geeignet,  welche  die  staats- 
wirthschaftlichen  Forschungen  der  Anhänger  jener  drei  Systeme 
und  besonders  die  Resultate  des  Industriesystcmes  ihr  zugewandt 
hatten.   Die  Zersplitterung  dieser  Wissenschaft  in  mehrere  für 
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sich  bestehende  Disciphnen,  m  deren  Reihe  auch  die  Volkswirth- 
«chaftslehre  selbstständig  hervortrat,  musste  sich  daher  als  eine 
Notwendigkeit  darstellen,  and  wurde  in  äusserst  schnellem  Fort- 
gänge cur  Ausrührung  gebracht 

■ 

§.  989. 

Entstehung  der  alten  Kameralistik. 

Die  alte  Kameralistik  bildete  sich  auf  dem  Grunde  der  ver- 
schiedenen Einnahmsquellen,  welche  den  Fürsten  der  Deutschen 
Lande  ursprünglich  zuständig  waren.  Diese  Einnahmsquellen 
waren  Privatgüter  der  Fürsten ,  Domainen  und  Regalien  und 
wurden  bis  gegen  das  Ende  des  Mittelalters  durch  Meier,  Voigte 
und  Kamm  erboten  verwaltet  Die  daraus  aufkommenden  Re- 
venuen flössen  der  fürstlichen  Kammer  zu  und  wurden  so  weit 
sie  im  Gelde  bestanden  vom  Kämmerer,  und  so  weit  sie  in  Na- 
turalien aufkamen  von  den  übrigen  gewöhnlichen  Hofbeamten, 
dem  Marschall,  Schenk  und  Trugsess,  eingenommen  und  für  die 
verordneten  Zwecke  verwandt  Nachdem  aber  diese  vier  ober- 
sten Hofbeamten  ihr  in  der  Regel  erbliches  Amt  vielfaltig  ge- 
missbraucht  hatten  und  daher  in  blosse  Hofchargen  übergegan- 
gen waren,  wurde  die  Verwaltung  der  Einnahmsquellen  in  der 
Regel  fürstlichen  Rathen  anvertraut  Diese  bildeten  bald  förm- 
liche Collegien,  auf  die  der  Name  Kammer  übertragen  wurde, 
jind  die  man  zum  Unterschiede  von  Lehnskammern,  Gerichtskara- 
mern  und  andern  Behörden,  worauf  die  immediate  Leitung  von  Re- 
gierungsgeschäften durch  den  Landesherrn  übergegangen  war,  Rent- 
oder Amtskammern  zu  nennen  pflegte.  In  den  Jahren  1498  und 
1501  wurden  vom  Kaiser  Maximilian  zu  Inspruck  und  zu  Wien 
solche  Kammercollegien  errichtet  und  diese  Einrichtung  wurde 
dann  bald  sowohl  von  den  Deutschen  Fürsten  nachgeahmt,  als 
auch  über  das  Ausland  verbreitet  Zur  tüchtigen  Besetzung  die- 
ser Kammern  aber  waren  Männer  erforderlich,  welche  nicht  nur 
die  Beschaffenheit  der  Gewerbe- welche  die  beste  Benutzungsart 
der  fürstlichen  Privat-  und  Staatsgüter  mit  sich  brachte,  genau 
kannten,  namentlich  die  Landwirtschaft,  die  Viehzucht,  Brauerei 
and  dergleichen  Productionszweige,  ferner  die  beste  Benutzungs- 
art der  vermöge  Regalität  dem  Landesfürsten  zuständigen  Rechte 
ausfindig  zu  machen  wussten,  sondern  auch  die  nöthige  Rechen- 
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kunst,  Ordnungsliebe  und  Genauigkeit  besassen,  um  über  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  gehörig  Buch  zu  führen.  Diese  Kennt- 
nisse und  Fertigkeiten  machten  den  Umfang  der  alten  Kamera- 
listik aus,  die  man  als  eine  feine  Kunst  betrachtete,  zu  welcher 
nur  durch  lange  Uebung  zu  gelangen  sey. 

§.990. 

Ejvreitermng  der  Kameralistik  durch  daj  fiteuerweueo  aui  da#  Gebiet  der  Volk*- 

wirthachaftslchre,  m 

Eine  bedeutende  Ausdehnung  erhielt  das  Wissen  des  Kame- 
ralb camten  in  denjenigen  Ländern,  wo  zugleich  die  Besteuerung 
des  Volkes  und  das  ganze  Abgabenwesen  in  den  Geschäftskreis 
der  Kammern  gezogen  wurde.    Dieser  Zweig  der  Finanzverwal- 
*ung  gab  der  Kammer  zugleich  eine  bestimmte  Beziehung  zu  dem 
Wohlstande  des  Volkes  und  zu  dessen  wirthschaftlichen  Bestre- 
bungen.  Schon  an  den  uralten  Zöllen  hatte  man  die  Wahrneh- 
mung gemacht,  das*  diese  um  so  einträglicher  Air  die  Kammer 
seyen,  je  lebhafter  der  Verkehr  im  Volke  oder  mit  andern  Völ- 
kern sey,  und  hatten  die  Kammern  dadurch  ein  financielles  Mo- 
tiv gewonnen,  sich  der  Pflege  dieses  Verkehres  anzunehmen. 
Die  meisten  steuerlichen  Abgaben  wurden  demnächst  von  den 
Städten,  nicht  vom  platten  Lande  aufgebracht;  worin  wiederum 
ein  financieller  Antrieb  für  die  Kammern  lag,  sich  die  Aufnahme 
der  Städte,  d  ie  Sicherung  des  Nahrungsstandes  der  städtischen 
Bevölkerung  und  das  Aufblühen  städtischer  Gewerbe  angelegen 
seyn  zu  lassen.    Das  neuere  aus  dem  Mercantilsystem  hervorge- 
gangene Steuersystem  endlich  setzte  zugleich  eine  fast  durch- 
gängige Bevormundung  des  Gewerbswesens  und  der  gesammten 
Volkswirtschaft  durch  die  Steuerbehörde  voraus,  da  Finanzver- 
waltung und  Gewerbepolicei  hierin  unzertrennlich  zusammen- 
hingen.   Den  Kammern  fiel  daher  mit  der  Steuerverwaltung  zu- 
gleich die  nach  mercantilistischen  Grundsätzen  ausgedehnte  Po- 
lice!-Verwaltung  anheim.   Die  Grundsätze  des  Mercantilsystemes 
insonderheit  mussten   einem  Kameralisten  vollkommen  bekannt 
und  geläufig  seyn,  wenn  er  sollte  hoffen  dürfen,  seinen  Platz 
genügend  auszufüllen.  Die  Gegenstände  der  heutigen  Volkswirt- 
schaftslehre wuchsen  demnach  dem  Bereiche  der  um  das  Steuer- 
wesen erweiterten  Kameralistik  zu. 
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§.  991. 

Gestaltung  der  KameralurUfeaschaft. 

Nach  diesem  bedeutenden  Zuwachs  der  Kenntnisse  eines 
tüchtigen  Kameralisten  wurde  das  Bedürfnis?  einer  wissenschaft- 
lichen Gestaltung  des  Kreises  von  Doctrinen  fühlbar,  welche  für 
den  Kamcralisten  als  notwendige  Gegenstande  des  Wissens  er- 
sclüenen.  Auch  eine  mehr  als  bloss  practische  Unterweisung  des 
angehenden  Kameralbeamtcn  stellte  sich  als  so  wünschenswerth, 
dass  Friedrich  Wilhelm  L,  Konig  in  Preussen,  am  der  Univer- 
sität Halle  im  Anfange  des  ISten  Jahrhunderts  einen  Lehrstuhl 
für  die  „Kameralwissenschaft"  errichtete  und  dass  diese  neue 
Disciplin  bald  auch  auf  andern  Universitäten  unter  die  Lehrfa- 
cher aufgenommen  wurde.  Die  Universitätslehrer  beeiferten  sich 
nun  der  neuen  Disciplin  durch  Compendien,  welche  dem  Unter- 
richte zu  Grunde  gelegt  wunden,  eine  bestimmte  Gestalt  und 
eine  systematische  Anordnung  zu  geben.    Gewöhnlich  wurde 
der  mannigfaltige  Inhalt  der  Kameralwissenschaft  durch  diese 
Compendien  in  vier  Theile  zerlegt,  von  welchen  der  erste  die 
landwirtschaftliche,  der  zweite  die  städtische  Gewerbslehre  be- 
handelte, der  dritte  und  vierte  aber  die  Policei  und  das  ei- 
gentliche Kammerwesen  d.  i.  die  Finanz -Politik  lehrten.  Die 
Gegenstände  der  heutigen  Volkswirtschaftslehre  wurden  dabei  in 
der  unvollkommenen  mercantilislischen  Darlegung,  die  ihnen  nur 
zu  Theil  wurde,  der  Policei,  gewöhnlich  unter  der  Bezeichnung 
von  „Grundregeln  der  Landes  -  Oeconomie"  einverleibt,  und  der 
Endzweck  der  Policei  von  Darjes,  Suckow  und  andern  Ver- 
fassern solcher  Compendien  überhaupt  in  die  Sorge  für  die 
Vermehrung  des  Landes-Reichthums  gesetzt 

&  992. 

Die  Staatiwtrthsehafl  oder  IVconomie  polttiqae. 

Nachdem  hiernachst  die  Forschungen  des  Industriesyslemes 
die  Theorie  des  Volksvcrinögens  so  sehr  erweitert  hatten,  dass  die 
alte  Kameralwissenschaft  in  ihrer  bisherigen  Gestalt  dieselben  nicht 
mehr  mit  zu  umfassen  vermogte;  so  wurde  der  Inhalt  derselben 
zulorderst  durch  Abzweigung  der  auf  die  Volkswirtschaft,  die 
Gewerbepolicei  und  Fiuanzadministration  bezüglichen  Theile  von 
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der  landwirtschaftlichen  und  städtischen  Gewerbslehre  naher 
gesondert  Die  letztere  wurde  zu  eignen  technischen  Doctrinen 
ausgebildet  Die  weitere  Bearbeitung  der  erstem  Hälfte  geschah 
darnach,  zuerst  noch  ohne  nähere  Auseinanderlegung  der  daran» 
ter  begriffenen  drei  verschiedenen  Bestand theile,  unter  dem  Na- 
men der  Staatswirthschaft  in  Deutschland  und  unter  dem 
Namen  der  politischen  Oeconomie  im  Auslande.  Diese 
altere  Staatswirthschaftslehre,  so  wie  die  auswärtige  politische 
Oeconomie  führten  die  volkswirtschaftlichen  Untersuchungen! 
welche  einen  Hauptgegenstand  ihrer  Aufgaben  bildeten,  noch 
nicht  in  selbstständiger  Allgemeinheit  aus.  Sie  knüpfte  dieselben^ 
vielmehr  meistenteils  an  policeiliche  und  financielle  Staatsein-» 
richtungen  an ,  wo  diese  zu  volkswirthschaftlichen  Erörterungen 
Gelegenheit  gaben,  ohne  sich  von  dem  unsystematischen  Gemi- 
sche der  alten  Kameralwisscnschaft  schon  völlig  loszusagen*  Es 
gehörten  noch  mehrere  Jahre  ßeissiger  Bearbeitung  der  im  In- 
dustriesvstemc  liegenden  Keime  dazu,  bevor  die  allgemeinen 
volkswirthschaftlichen  Grundsätze  den  Grad  von  Ausbildung  er- 
reichten, unabhängig  von  den  Lehren  der  Policei  und  der  Fi- 
nanz, als  Inhalt  einer  methodisch  geordneten  Wissenschaft  auf- 
zutreten. 

§.  993. 

Gestaltung  der  Nationalöconomie  oder  Volkswirtschaftslehre. 

Die  Darstellung  der  allgemeinen  volkswirthschaftlichen  Grund- 
sätze in  der  Form  einer  selbstständigen  Wissenschaft  wurde  im 
Jahre  1805  von  zwei  Deutschen  Gelehrten,  von  dem  Grafen 
Julius  von  Soden  und  von  dem  Russisch-Kaiserlichen  Staats- 
rate Ludwig  Heinrich  von  Jacob  zuerst  unternommen. 
Beide  gaben  ihren  Versuchen,  die  Volkswirtschaftslehre  für  sich 
bestehend  auszuarbeiten,  den  Titel  Nationalöconomie,  ob- 
wohl sie  völlig  unabhängig  und  unbekannt  mit  einander  ihr  auf  das- 
selbe Ziel  gerichtetes  Unternehmen  ausführten.  Auch  wichen  die 
beiden  Begründer  der  Nationalöconomie  als  Wissenschaft  in  der 
Grundbestimmung  und  in  Ansehung  der  Quellen  der  neuen  YV 
senschaft  erheblich  von  einander  ab,  indem  Jacob  mehr  den  Er- 
gebnissen des  Lebens  und  der  Erfahrung  folgte;  Soden  dagegen 
die  reine  Vernunft  als  alleinige  Quelle  der  Volkswirtschaftslehre 
anerkannt  wissen  wollte,  und  nur  aus  dem  ursprünglichen  We- 
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sen  des  Menschen,  ganz  absehend  von  allen  bestehenden  Einrich- 
tungen ,  den  Plan  entwickelte,  nach  welchem  der  Mensch  sein  auf 
Wohlstand  und  Reichthum  gerichtetes  Streben  verfolgen  könne 
und  müsse.  Graf  Soden  erhob  die  Wissenschaft  der  National- 
ökonomie daher  zu  einer  idealen  Stellung,  während  Jacob,  dem 
die  meisten  spätem  Bearbeiter  sich  enger  anschlössen,  die  Wis- 
senschall auf  die  Wirklichkeit  bezog  und  daher  die  Einwirkung 
der  öffentlichen  Einrichtungen  und  politischen  Verhältnisse  der 
Völker  auf  das  wirthschaftliche  Streben  derselben  nicht  unbeach- 
tet liess,  dafür  aber  auch  die  Ausscheidung  aller  in  die  practi- 
sche  Staatswirthschaft  gehörigen  Sätze  nicht  so  vollkommen 
durchrührte,  ab  der  erstere.  *) 

§.  994. 

Wichtigkeit  »elbsUtlndiger  Bearbeitung  der  VolkswirthschafUlehre. 

Die  abgesonderte  Auffassung  und  selbstständige  wissen- 
schaftliche Bearbeitung  der  Nationalöconomie  auf  Universitäten, 
wie  in  schriftstellerischem  Vortrage,  hat  ohne  Zweifel  viel  dazu 
beigetragen,  diesen  Zweig  der  menschlichen  Erkenntniss  in  allen 
Eichtungen  vollständiger  auszubilden  und  den  gewonnenen  Re- 
sultaten der  fortgesetzten  Forschung  mehr  Zusammenhang,  Klar- 
heit und  systematische  Ordnung  zu  verleihen.  Die  Volkswirt- 
schaftslehre steht  seitdem  in  Deutschland  in  dem  Verhältnisse 
eines  rein  theoretischen  Theiles  der  gesammten  Staatswirthschafts- 
lehre  zu  dem  practischen  Thcile  derselben  da,  welcher  letztere 
die  Volkswirthschaftspolitik,  Wohlstandssorge  des  Staates  oder 
Gewerbe -Policei  so  wie  die  Finanzwissenschaft  begreift  Dage- 


*)  Anmerkung.  Der  Titel  Nationalöconomie  wurde  zuerst  von 
einem  Italiener,  nämlich  von  dem  Abbe  Ortes  einer  Abhandlung 
wirthschaftlicher  Gegenstände  beigelegt.  (Giammaria  Ortes 
(1713  —  1790),  Deila  economia  nazionale  libri  sei.  Ven.  1772 
Vergl.  Müll  er» s  chroiiolog.  Darstell.  der  itaiien.  Klassiker  über 
Nationalöconomie.  S.  30  bis  32.)  Des  Titels  politische  Oeconomie 
bediente  sich  zuerst  Antoine  de  Moncretien  für  seinen 
Rouen  1715.  8.  eischienenen  traite  de  l'economie  politiqne.  Doch 
weder  dieser  Antoine  de  Moncretien,  noch  jener  Ortes  begriffen 
unter  den  gewählten  Titeln  die  Wissenschaften,  welche  jetzt  darun- 
ter verstanden  werden  und  sich  erst  viel  später  ausbildeten. 
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gen  ist  in  Auslände  noch  fortgesetzt  — -  nicht  ohne  Nachtheil 
für  gründliche  systematische  Ausbildung  volkswirtschaftlicher  Be- 
griffe  und  Grundsätze,  —  besonders  von  Franzosen,  Engländern, 
und  Italienern,  die  alte  Vermischung  nationalüconomischer ,  poli- 
ceilicber  und  fiaancieller  Grundsätze  beibehalten  und  wird  hier 
die  politische  Oeconomie  nur  als  allgemeine  vorbereitende  Ein* 
leitting  in  die  staatswirtbscbaUliche  Praxis  angesehen.  Zwar 
sind  die  Ausdrücke  politische  Oeconomie  und  SUatswirthscbafts» 
lehre  auch  von  Deutschen  noch  in  neuester  Zeit  gebraucht,  je- 
doch nur  als  gemeinschaftliche  Namen  für  die  drei  durch  ihre 
Beziehung  auf  die  öffentliche  Wirtschaft  nahe  verwandten,  ob- 
wohl an  sich  selbstständigen  Wissenschaften  der  Nationalökono- 
mie oder  Volkswirtschaftslehre,  der  Wohlstandspflege  oder 

Volkswirthschaftschaftspolitik  und  der  Finanz  Wissenschaft.^ 

/      /  'S/./  - 
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Oeconomie  in  Europa ,  von  dem  Alterthum  an  bis  auf  unsere 
Tage,  nebst  einer  kritischen  Bibliographie  der  Hauptwerke  über 
die  politische  Oeconomie.  Aus  dem  Franz.  übersetzt  mit  An- 
merkungen verschen,  mit  einem  Auszuge  aus  des  Grafen  G.  Pe~ 
chio  Geschichte  der  politischen'  Oeconomie  in  Italien  vermehrt 
und  mit  einem  theils  ergänzenden,  theils  berichtigenden  Epilog 
begleitet  von  F.  I.  Buss.   2  Bände,  Karlsruhe  1840.  gr.  8. 


'Zweite  Abtheiliing. 

Literatur  der  Kameralwissenschaft. 

« 

J.  B.  Rohr:  Dissert  de  excolendo  studio  oeconoraico, 
tarn  principum,  quam  privatorum.   Lipsiae  1712.  8. 

Project  der  Oekonomik,  in  Form  einer  Wissenschaft,  nebst 
einem  unmaassgeblichen  Bedenken,  wie  diese  Wissenschaft,  bei- 
des in  Theoria  und  Praxi,  mit  mehrerem  Fleiss  und  Nutzen  be- 
trieben werden  könne,  entworfen  von  Anastasio  Sine  er  o. 
(C.  H.  am  Thor.)  Frkf.  u.  Lpz.  1710. 

Theodor  Ludwig  Lau,  Aufrichtiger  Vorschlag  von 
glücklicher,  vorthcilhafter,  beständiger  Einrichtung  der  Intraden 
und  Einkünfte  der  Souverainen  und  ihrer  Unterthanen,  in  wel- 
chem von  Polizei-  und  Kammer-Negocien  und  Steuersachen  ge- 
handelt wird.  Fraukf.  a.  M.  1719.  gr.  4. 
III.  12 
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Arndt:  Abb.  wie  die  Vollkommenheit  der  öconomiseben 
Wissenschaften  zu  befördern.   Kittau  1728. 

Simon  Peter  Gasser:  Einleitung  zu  den  öconomiseben 
politischen  und  Cameral-Wissenschaften,  worin  die  oeconomico- 
cameralia  von  den  Domainen  oder  Cammer- auch  andern  Gütern, 
deren  Administration  und  Anschlägen,  sowohl  des:  Ackerbaues 
als  anderer  Pertinentien  halber,  sammt  den  Regalien  angezeigt 
und  erläutert  werden,  nebst  emem  Vorbericht  von  der  Funda- 
tion der  neuen  ökonomischen  Profession,  und  des  allerdurchlaucb- 
tigsten  Stifters  eigentlichen  allergnädigsten  Absicht  Halle  1729. 

4, 

II.  Justus  Christoph  Dithmar:  Einleitung  In  die  öco- 
nomischen,  Polizei-  und  Cameral-Wissenschaften.  Nebst  Ver- 
zeichniss  eines  zu  solchen  Wissenschaften  dienlichen  Büchervor- 
rathes  und  ausführlichem  Register.    Frkf.  a.  d.  O.  1729.  8. 

^    Neueverm.  und  verb.  Auflagen:  1731,  1745,  1748. 

Fünfte  A.  mit  neuen  Anmerk.  zum  Gebrauch  Ökonom.  Vor- 
lesungen vermehret  und  verbessert  von  Daniel  Gottfried 
Schreber.    Frankf.  a.  d.  O.  1755.  Sechste  Auflage  1769. 

Fr.  Ulr.  Stisser:  Einleitung  zur  Landwirtschaft  und  Po- 
lizei der  Deutschen,  zum  Unterricht  in  Oeconomie- Polizei-  und 
Cammerwesen.  Jena  1735.  8.  Verbess.  u.  verm.  A.  v.  G.  IL 
Zink,  1746.  8.  Unveränderte  A.  cbendas.  1768. 

Johann  Ehrenfried  Zschakwiz:  Gründliche  Abhand- 
lung der  vollständigen  oeconomiae,  politicae  et  canieralis,  worin 
erwiesen  wird,  wie  Finanzen  und  Cameralwesen,  sammt  Allem, 
was  damit  verknüpft  ist,  in  einem  Staate  wohl  anzurichten,  auch 
was  aus  den  Staatsmaximen  hierher  gehört,  beigefügt,  zugleich 
eine  Nachricht  von  den  diesfalls  dienlichen  Scriptoribus  erthcilt 
wird.   Halle,  1739.  8. 

Georg  Heinrich  Zink:  Grundriss  einer  Einleitung  zu 
den  Cameral Wissenschaften,  in  welchen  die  rechten  Vorbereitungs- 
und Grundichreil  der  wirtschaftlichen  und  Polizei  Wissenschaft, 
der  Cammer-  und  Finanzwissenschaft,  zum  ßehufe  seiner  Vorle- 
sungen abgehandelt  werden.    Lpz.  1742.  8. 

Georg  Heinrich   Zink:    Anfangsgründe  der  Cameral- 

♦ 
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Wissenschaft,  worin  dessen  Gnmdh'ss  -weiter  ausgeführt  und  ver- 
bessert wird.  Lpz.  1755.  2  Thle.  gr.  8.  Der  lte  Thl.  handelt 
in  2  Abtheilungen,  sowohl  die  General-  als  Special  -  Land-  und 
Stadtökonomie  und  Polizeiwissenschaft  ab,  der  IL  Theif  enthält 
ebenfalls  in  2  Abtheilungen  die  Finanz-  und  Cajnmerwissen- 
schaft. 

Bau  in  garten:    Diss.  de  discipünis  oecoiiomico-politico- 
cameralibus.    FrankoC  ad  Viad.  1747.  4. 

Hommel:  Commentatio  de  utili  ac  necessaria  rerum  oe- 
conomico  "  politico  -  cameralium  cum  studio  juris  in  academia 
conjuncüone»    Erf.  1750.  4. 

Job.  Heinr.  Gottlob  von  Justi:  Gutachten  von  dem 
vernünftigen  Zusammenhange  der  pract  Vorträge  aller  öcono- 
misch.  und  Cameralwtssenschaften.    L\)r..  1754.  1 

Job.  Heinrich  Gottlob  von  Justi:  Staatswirlhschaft 
oder  systematische  Abhandlung  aller  Ökonom,  und  Cameral- Wis- 
senschaften,  die  zur  Regierung  eines  Landes  erfordert  werden. 
Lpz.  1755. 

Joachim  Georg  Darjes:  Erste  Gründe  der  Cameral- 
Wissenschaften,  darin  die  llaupttheile,  sowohl  der*  Oetonomie, 
als  auch  der  Polizei-  und  besondern  Cameral  -  Wissenschaft  in 
ihrer  natürlichen  Verknüpfung  zum  Gebrauch  seiner-  akad. '  Für- 
lesung entworfen.   Jena,  1756.  8. 

Jos.  v.  Sonnenfels:  Von  der  Unzulänglichkeit  der  allei- 
nigen Erfahrung  in  den  Geschäften  der  Staatswirthschaft.  Wien 

1763.  8. 

(Jo.  Fr.  v.  Pfeiffer:)  ^ehrbegriflf  sämmtlicber  Ökonom, 
und  Cameralwissenschaften.   Mannh.  1764 — 1778.  4  Thle.  4. 

Daniel  Gottfr.  Schreber:  Zwo  Schriften  von  der  Ge- 
schichte und  Nothwendigkeit  der  Cameralwisscuschaften,  in  so 
ferne  sie  als  Universitäts  -  Wissenschaften  anzusehen  sind.  Lpz. 

1764.  gr.  S. 

M.  G.  Bürgel:  Beantwortung  der  Frage,  ob  und  wiefern 
die  W Irthschaftskunst  auch  auf  hohen  Schulen  gelehret,  und 
gleich  andern  Künsten  und  Wissenschaften  abgehandelt  werden 
könne.    Lpz.  1764.  4. 

12* 
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Johann  Beckmann:  Ueber  Einrichtung  der  öconom. 
Vorlesungen.  Gott.  1767.  8. 

Jos.  Edler  v.  Sternschutz:  Lehrsätze  aus  der  Einlei- 
tung in  die  sämmütchen  Wissenschaften  der  Staatswirthschaft. 
Wien.  1766.  8. 

J.  C.  E.  Springer:  Die  Grenzen  der  Camera! -,  Oeeono- 
mie-,  Finanz-  und  Poticeiwisscnschaft in  ihrer  Verbindung.  Halle. 
1767.  8.  '  '  , 

J.  C.  E.  Springer:  Grundriss  der  Cameral Wissenschaf- 
ten, Jena  1768t.  -8. 

.  J.  C.  E.  Springer:  Oeconomische  und  cameralische  Ta- 
bellen mit  Anmerkungen  und  einem  Vorberichte  von  den  Schick- 
salen der  Cameralwissenschaft  bei  den  französischen  und  deut- 
schen Gelehrten.  Frkf.  und  Lpz.  1772.  gr.  8. 

Laurenz  Joh.  Daniel  Succow:  Die  Cameralwissen- 
schaden,  nach  dem  Grundrisse  des  Herrn  Geheim -Rath  Dar- 
jes  zum  akademischen  Gebrauch  entworfen.  Jena.  1768.  Zweite 
verm.  Aufl.  1784.  gr.  8. 

Stockhausen:  Diss.  de  conjunctione  jurSs-prudentiae  at- 
que  öconomices,  politices  et  scientiae  cameralis  in  spccie.  Lip- 
siae,  1768.  4. 

Fried.  Carl  Gavard:  Erörterung  der  Frage,  ob  [die 
Wissenschaft  der  Staatsöconomie  mit  ihren  Zweigen,  neinlich 
der  Politik,  Policei,  Commerden  und  Finanzen  einem  Staate 
nützlich  und  nothwendig  sei?  Würzburg,  1769.  gr.  8. 

Job.  Chr.  Förster:  Versuch  einer  Einleitung  in  die  Ca- 
meral-Polizei-  und  Finanzwissenschaft.  Halle,  1771.  8. 

Joh.  Chr.  Förster:  Entwurf  der  Land  Stadt  -  und 
Staatswirthschaft.  Berlin,  1782.  8.  auch  1793. 

Immanuel  Carl  Heinrich  Börner:  Sämmtliche  Ga- 
rn eral  -  Wissenschaften  nach  ihren  ersten  Grundsätzen.  Halle, 
1773. 

F.  L.  M.  Schmid:  Der  Zusammenhang  zwischen  der  Land- 
und  Stadtwirthschaft,  der  Handlung,  Policei,  dem  Finanzwesen 
und  der  Staatswirthschaft.  Bei  dem  höchstbeglückten  Regie- 
rung* -  Antritte  Sr.  hochfiirstlichen  Durchlaucht  H.H.  Karls  des 
Zweiten,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  in  Bayern  u.  s.  w.  in  der  kurpfal- 
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eischen  okonom.  Gesellschaft  zu  Lautern  vorgelesen.  Lautern, 
1776.  gr.  4. 

Ignatz  Hubner:  Abh.  von  der  unentbehrlichen  Notwen- 
digkeit der  sammüichen  Cameralwissenschaften  in  einem  weisen 
Staate.   Nürnb.  1777.  4. 

J.  €.  C  Rüdiger:.  Ueber  die  systematische  Theorie  der 
Cameralwissenschaften.  Halle.  1777,  8. 

J.  C.  C.  Rüdiger:    Grundriss  des  Cameralwesens.  Halle 

1781.  8. 

Job.  Heinrich  Jung:  Versuch  einer  Grundlehre  sämmtli- 
cher  Cameralwissenschaften.  Zum  Gebrauche  der  Vorlesungen 
auf  der  Kurpfälzischen  Cameral-Hohenschule  zu  Lautern.  Lau* 
tern,  1779.  8. 

J  o  h.  H  e  i  n  r.  J  u  n  g:  Ueber  den  Ursprung  der  Staatswirtbschaft. 

Job.  Heinrich  Jung:    Jubelrede   über   den  Geist  der 
Staatswirthschaft*    Mannheim.  1787.  gr.  8. 

Joh.  Heinrich  Jung:  System  der  Staatswirtbschaft.  lr 
Theil,  welcher  die  Grundlehre  enthalt.  Märburg,  1792.  gr.  8. 

Franz  Xaver  Moshammer:  Gedanken  und  Vorschlüge 
über  die  neuesten  Anstalten  teutseber  Fürsten,  die  Kameralwis- 
senschaften  auf  hohen  Schulen  in  Flor  zu  bringen.  Regensb. 

1782.  gr.  8. 

Job.  Chr.  Fabricius:  Anfangsgründe  der  ökonomischen 
Wissenschaften,  zum  Gebrauch  für  akademische  Vorlesungen. 
Kopenh.  1782.  Zweite  venu,  und  verbess.  Aufl.  Ebend.  1783.8. 

F.  Schrank:  Abh.  vom  Nutzen  der  Theorie  in  den  Ka- 
meralwissenschaften.    Nürnberg,  1782. 

R össig:  Diss.  de  finibus  disciplinae  cameralis,  oeconomicae 
publicae,  politices  et  statistices  bene  regundis.  Lipsiae,  1783.  4. 

Friedrich  Christoph  Jonathan  Fischer:  Lehrbe- 
griff  und  Umfang  der  teutschen  Staatswissenschaft,  oder  von  der 
Verbindung  und  dem  Verhältnisse  der  Kameralwissenschaften  zum 
teutschen  Staatsrechte.    Halle.  1783.  gr.  8. 

Georg  Friedrich  Lamprecht :  Entwurf  einer  Encyklo- 
pädie  und  Methodologie  der  öc onomisch  -  politischen  und  Kameral- 
wissenschaften zum  Gebrauch  akad.  Vorlesungen.  Halle,  1785.  gr.8. 

J.  C.  Gösch:  Versuch  eines  Plans  zu  dem  System  der 
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sämmtlichen  einem  Staalswirthe  nolhigen  Wissenschaften;  zur 
Erläuterung  verbunden  mit  einer  Entwicklung  einiger  der  ersten 
Grundsätze  über  verschiedene  Gegenstände  der  SiaatswirthschafL 
Kopenb.  1787.  8. 

F.  A.  Scheidler:  Uebersicht  eines  Lehrplans  der  eigent- 
lichen Kameralwissenschaft  für  öffentliche  Vorlesungen  auf  der 
hohen  Schule  zu  Bonn.   Bonn,  1788.  4. 

Barkhausen:  Heber  das  Studium  der  öconomischen  und 
Kameralwissenschaften.    Erf.  1789. 

W^dekind:  Oratio  de  conjungenda  cum  juris  studio  seien- 
darum  cameralium  cultura.    Heidclb.  1789.  4. 

Georg  Franz  Krämer:  Der  kluge  Finanzier  und  voll- 
kommne  Kameralist,  oder  specielle  Beschreibung  der  zur  voll- 
kommnen  Praxi  im  Finanz-  als  Kamerallache  erfordernden  not- 
wendigen Kenntnisse.  Mit  einer  Finanz-  und  Kamerai -Tabelle. 
Frankf.  a.  M.  1789.  8; 

Christoph  Sigis-m.  Hirsch:  Versuch  eines  Entwurfs 
über  die  Methode,  die  Kameralwissenschaften  zu  studiren.  Schwa- 
bach, 1789.  4- 

Christoph  Friedr.  Parrot:  Gemeinnütziges  Handbuch 
der  Land-  und  Sudtwirthschafts - ,  Polizei  -  und  Kamerai Wis- 
senschaft, mit  mehreren  wichtigen,  ganz  neuen,  öconom.  Ent- 
deckungen vorsehen.   Nürnb.  1790—91. 2  Thle.  gr.  8. 

Bernh.  Sebast.  Nau:  Erste  Linien  der  Kamerai  Wissen- 
schaft.   Frkf.  a.  M.  1791.  gr.  8.  < 

Kjarl  Gottlob  Rassig:  Encyklopädic  der  Kameralwissen- 
schaften im  eigentlichen  Verstände.    Lpz.  1792.  gr.  8. 

August  Niemann:  Abriss  des  sogenannten  Kamcratstu- 
diums  und  Bestimmung  seines  Zweckes  für  sich  und  in  Verbin- 
dung mit  der  Rechtsgelehrsamkeit.    Kiel,  1792.  8.  • 

Friedr.  Ludwig  Walther:  Versuch  eines  Systems  der 
Kameralwissenschaften.    Giessen,  1793  —  1797.  5  Thle.  gr.  8. 

Georg  Sartorius  Freih.  v.  Waltershausen:  Ein- 
ladungsblätter zu  Vorlesungen  über  die  Politik  während  des 
Sommers  1793.  8. 

Georg  Sartorius  Freih.  v.  Waltershausen,  Hand- 
buch fiir  angehende  KamcraJisten  und  Versuch  einer  Bcantwor- 
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tung  der  Frage:  wie  können  die  den  Staaten  äusserst  notwen- 
digen Kameralwissenschaften  zu  mehrerer  Vollkommenheit  ge- 
bracht werden?  von  C.  F.  F.  Lpz.  1793  —  179-1  2  Thle. 

Joh.  Nie.  Bisch  off:  Prgr»  de  politiae  rerumque  camera- 
Ii'um  studiis,  juris  cultoribus  maxime  necessarüs.  Helmstadii, 
1791.  4. 

M.  E.  Sem  er:  Beitrag  zur  näheren  Bestimmung  des  Be- 
grifft der  eigentlichen  Staatawirthschaft  und  ihres  Gebietes. 
.Mannheim,  1794.  8. 

Rüdiger,    Anfangsgründe   der   allgemeinen  Staatslehre. 

Halle,  1795.  8. 

« 

Fried r.  Karl  Gavard:  Grundlinien  der  reinen  und  ange- 
wandten Staatsöconomie  nach  Grundsätzen  der  kritischen  Phi- 
losophie.  Würzburg,  1796.  gr.  8. 

X  A.  Völlinger:  Grundriss  einer  allgemeinen  kritisch- 
philosophischen Wirthschaftslehre.   Heidelb.  1796.  8. 

J.  A.  Völlinger:  Prolegomena  zu  einer  angewandten 
Wirthschaftslehre.  eod. 

P.  E.  Klipstein:  Reine  Wirthschaftslehre.  Glessen.  1797. 

Friedrich  Gottlieb  Canzler:  Ueber  den  Zweck  und 
die  Einrichtung  eines  kameralistischen  Practicums.  Güttingen, 
1797.  8. 

Ludwig  Wallrad  Medicus:  Versuch  einer  kurzen 
Skizze  der  öconomisch  -  politischen  oder  staatswirthschaftlichen 
Encyclopadie.   Lpz.  1797.  8. 

Carl  Daniel  Heinr.  Bensen:  De  natural!  disciplinarum 
ad  oeconomiam  publica  in  spectanüum  cohaerentia.  Erl.  1798.  gr.  8. 

Carl  Daniel  Heinrich  Bensen:  Versuch  eines  systema- 
tischen Grundrisses  der  reinen  und  angewandten  Staatslehre  für 
Kameralisten.  IH  Abtheilungen.  Erlangen,  1798  —  1799.  gr. 
8.  Von  der  ersten  Abth.  ist  eine  zweite,  durchaus  verm.  und 
verbesserte  Ausgabe  erschienen. 

Carl  Dan.  Heinr.  Bensen:  Ueber  das  Studium  der  so- 
genannten Kameralwissenschaften  zur  Beherzigung  fiir  Juristen 
und  Kameralisten.   Erl  1804.  gr.  8.   Auch  1808. 
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Jagerschmidt:  Uebcr  Grundbegriffe  der  Staatswirth- 
schaft,  nebst  dem  Systeme  der  dazu  gehörigen  Wissenschaften. 
Basel,  1799.  gr.  8. 

Eriedr.  Carl  Fulda:  Systematischer  Abriss  der  sogenann- 
ten Kameralwissenschaften.    Tüb.  1S02. 

Aug.  Friedr.  W ilh.  Crone:  Abriss  der  Staats-  und 
Kameralwissenschaften.    Giessen,  1803.  gr.  & 

Friedr.  Benedict  Weber:  Einleitung  in  das  Studien 
der  Kameralwissenschaften,  nebst  dem  Entwurf  eines  Systems  der- 
selben. Berlin,  1803.  gr.  8.  Die  zweite  ganz  umgearbeitete, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  fuhrt  auch  noch  den  beson- 
dern Titel:  Entwurf  einer  Encyclopädie  und  Methodologie  der 
Kameralwissenschaften.  Zum  Behuf  akademischer  Vorlesungen. 
Berlin,  1810.  gr.  & 

Ludw.  Heinr.  Jacob:  Ueber  Cursus  und  Studienplan 
für  angehende  Kameralisten.  Ein  Programm  zur  Ankündigung 
seiner  philos.-,  polit  und  kameralist  Vorlesungen.  Halle,  1805. 
gr.  8. 

Georg  Aug.  Reinhard:  Versuch  eines  Grundrisses  der 
Staatswirthschaftslehre.   Mannheim,  1805.  8. 

F.  Seeger:  Entwurf  eines  vollständigen  Systems  der  Ka- 
meralwissenschaften. Ellwangen,  1805.  kl  4.  Zweite  Aufl. 
Mannh.  und  Heidelb.  1806. 

F.  Seeger:  System  der  Wirthschaftslehre.  Ein  Versuch 
zur  endlichen  Berichtigung  der  bisherigen  Kameralsysteme.,  Karlsr. 
1807.  4.    Zweite  Auflage,   ebend.  1815.  4. 

K.  Ch.  G.  Sturm:  Grundlinien  der  Encyclopädie  der  Kame- 
ralwissenschaften, zu  Vorlesungen  entworfen.  Jena,  1807. 
gr.  8. 

August  Alfred  Sopp:  Neueste  Darstellung  der  Kame- 
rai Wissenschaft  Mit  Kupf.  und  Tabellen.  Wien,  1808  —  1811. 
4  Bände,    gr.  8. 
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Dritte  Abthellnng> 

Literatur  des  Mercantüsystemes. 

FrantOsische  Schriftsteller 

Jean  Bodin,  (1529  — -  1596)  Les  six  livres  de  la  re~ 
pubüque  Paris  1576.  foL  2.  ed.  Paris  1577.  foL  3.  ed.  Paris 
1578.  fol.  4.  eU  Paris  1680.  fol.  5.  eU  Paris  1583.  8.  6- 
ed.  Lyon  1593.  8.  7.  6L  Geneve  1600.  8.  8.  ed.  Geneve 
1629.  8. 

Dasselbe  Werk  lateinisch: 

Joannis  Bodin i  Andegavie nsis  de  Republica  libri sex, 
latlne  ab  autore  redditi,  mnlto  quam  antea  locupletiores,  cum 
indice  copiosissimo.  Lugdoni  et  venundantur  Parisiis.  1586.  fol. 
2.  ed.  Parisiis  1591.  8.  3.  ed.  Frankof.  1594.8.  4.  ed.Franko£ 
1609.  8.   5.  ed.  Frankof.  1622.  8.  etc. 

Testament  politique  de.  J.  B.  Colbert,  oü  Von  voit  tout 
ce,  qui  s'est  passe*  sous  le  Regne  de  Louis  le  Grand  jusqu'en 
Tannee  1684.   La  Haye  1694.  12.  2me  e\lit  1712. 

John  Law,  Money  and  Trade  considered.  Edinburgh. 
1712.  12. 

Französisch: 

Jean  Law,  Considerations  sur  le  commerce  et  surl'argenL 
Traduit  de  l'Anglais.   La  Haye  1720.  12. 

Jean  Fran^ois  Melon',  Essai  politique  sur  le  commerce: 
Amsterd.  1735.  8. 

Nouv.  edit  augmcnt£e  de  sept  chapitres  et  oü  les  Iacunes 
des  editions  precedentes  sont  remplies.  Amsterd.  1742.  8. 

Deutsch: 

a)  Politischer  Versuch  von  der  Handlung.  Jena 
1740. 

b)  Des  Herrn  von  Melon's  gesammlete  kleine  Schriften 
über  die  Handlung  und  Manufacturen  übersetzt  Kopenhagen, 
1756.  kl.  a 

Frangois  Louis  Auguste  Ferrier,  du  gouvernement 
considere  dans  ses  rapports  avec  la  commerce  ou  de  l'admini- 
stration  commerciale  opposee  aux  economistes  du  19me  siecle. 
Paris  1805.  8.  2me  6dit  1822.  8. 


Digitized  by  Google 


186  Bibliothek  der  VolfawirthschafUlehr«. 

Widerlegung  davon: 

Du  Bois-Ayme",  Examen  de  quelques  questlons  <Teco- 
nomie  politique  et  notamment  de  l'ouvrage  de  Mr.  Ferrler 
Par  1823.  8. 

De  Cacaux,  Bases  fondamentales  de  Feconomie  [poli- 
tique «Tapres  la  nature  des  choses  Par.  1826. 

ItillenUdi«  Schriftsteller. 

Bernardo  Davanzati  (1529  —  1606.)  Lezione  delle 
roonete.    Firenze  15S8.  8. 

Antonio  Serra  breve  trattato  delle  cause  che  possono 
far  abbondare  Ii  regni  d'oro  e  d'argento  dove  non  sono  miniere. 
Roma  1613.  8. 

Gian-Donato  Turbojlo   Discorsi  e  relazioni  sulle  mo- 

•  ■ 

nete  del  regno  di  Napoli.    Napoli  1629. 

Gerolamo  Belloni  dissertazione  sopra  il  commercio. 
Roma  1750. 

Deutsch:  , 

Abhandlung  des  Marchesc  Hieronimi  Belloni  vom  Com- 
merden- und  Münzwesen.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt  und 
mit  Anmerkungen  erläutert  von  M.  Gottl.  Schumann.  Leipz- 
1753.  4. 

Antonio  Genovesi  Lezioiü  di  commercio,  osia  d'econo- 
mia  civile.   Milano  1769.  8.  2  Bände. 
Deutsch: 

Des  Abts  Anton  Genovesi,  Königlichen  Professors,  Grund- 
satze der  bürgerlichen  Oeconomie.  Nach  der  neuesten  und  ver- 
besserten Ausgabe  aus  dem  Italienischen  übersetzt  von  August 
Witz  mann.   Leipzig  1776.  8.  2  Theile. 

EnglSndische  Schriftsteller. 

Th.  Mun,  Treasure  by  foreign  trade.    London  1664. 

X  Child,  A  new  discourse  of  trade.  London,  1668. 

Charles  Davenant  (1655  —  1712)  the  political  and 
commercial  works.  Relating  to  the  trade,  and  revenue  of  Eng- 
land, the  Plantation  trade,  the  East  -  India  trade  and  Africam 
trade.  Goliected  and  revised  by  sir  Charles  Whitwortb. 
London,  1771  s.  Vol.  8. 
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TL  Mortimer  demente,  of  commerce  and  finances,  LöimL 
1773.  t 
Deutsch: 

Thomas  Mortimer  Esq.  Grundsätze  der  Handlungs-> 
Staats-  und  Finanzwissenschatten.  Aus  dem  Englischen  übersetzt 
und  mit  einigen  Zusätzen  versehen  von  Johann  Andreas  Engel- 
brecht.  Leipz.  1781.  8. 

James  Stewart-Denham:  Aninquiry  into  the principles 
of  Political  Oeconomy.  Being  an  essay  on  the  science  of  do- 
mestic  Policy  in  free  natlons.  In  wich  are  partecularly  consi- 
dered  population,  agriculture,  trade,  industry,  money,  coin,  in- 
terest,  circulation,  Lanks,  exchange,  public  credit  and  taxes.  Lon- 
don, 1767,;2  Vol.  4.2te  Aufl.  in  Stewarts  Werken.  Lond.  1S05. 

Deutsch: 

1.  Untersuchung  der  Grundsätze  der  Staatswirtbschaft  oder 
Versuch  über  die  Wissenschaft  der  innerlichen  Politik  in  freien 
Staaten,  worin  vornämlich  die:  Bevölkerung,  der  Ackerbau,  die 
Handlung,  die  Industrie,  Rechnungsmünze,  Geld,  Interessen,  Cir 
culation,  Banken,  Wechsel,  öffentlicher  Kredit  Und  Taxen  erwo- 
gen werden,  vom  Herrn  John  Stewart,  Baronet,  In  zween 
Bänden.  Aus  dem  Englischen  übersetzt.  Hamburg,  1769. 
1770.  4. 

2.  Su> JamesStewart  I^aronets Untersuchung  der  Grund- 
sätze  der  Staatswirthschaft  ab  ein ;  Versuch  über  die  Wissen- 
schaft von  der  innerlichen  Politik  bei  freien  Nationen«  Aus  dem 
Englischen  übersetzt.    Tübingen  1769.  1772.  in  5  Büchern.  8. 

Neue  Auflage.  Tübingen.  1786. 

Französische  Uebersetzung  in  5  Bänden.   Paris,  1789 
—  90. 

Deutsche  Schriftsteller.  { 

Caspari  Klockii  tractatus  oeconomico - politicus de  Con- 
tributionibus.    Norirobergae   1634.  fol.  2te  Ausg.  das.  1640. 

Caspari  Klockii  Tractatus  juridico-politico-polemJbo-historicus 
de  Aerario  sive  censu  per  honesta  media  absque  divex^tione  populi 
licite  conficiendo.  Libri  duo,  in  quorum  priori  varia  variaruiu. 
Gentium  in  Europa,  Asia,  Africa  et  toto.  orb«  illustrium  regno- 
rum  prineipum,  populorum,  universitatum  ac  rerum  publica  rum 
aeraria,  census,  opes,  vires  adniirandae  recens«nturr:   In  poste- 

- 
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riori  vero  multifaria  ac  pene  innumera  legitimae  coIKgendi  pe- 
cuniae  media  remedia  et  modi  aerarium  divitandi  explicite  et 
ünplicite  comprehensa  proponuntur  evolvuntur,  explanantur  ac 
pleraque  Regalia  roinora  et  compendia  fisci  enucleantur  nec  non 
illrgitimae  Aerarii  rationes  refelluntur.  Norimbergae.  1651.  foL 
2te  Ausg.  das.  1671.  foL 

Johann  Joachim  Bechers  von  Speyer,  politische 
Discours  von  den  eigentlichen  Ursachen  des  Auf-  und  Abneh- 
mens  der  Städte,  Länder  und  Republiken  in  specie  wie  ein  Land 
volkreich  und  nahrhaft  zu  machen  und  in  eine  rechte  Societatem 
civilem  zu  bringen»  Auch  wird  von  dem  Bauern-,  Handwerks- 
und Kaufmannsstand,  deren  Handel  und  Wandel,  item  von  dem 
Monopolio,  polypolio  und  propolio,  von  allgemeinen  Landmaga- 
zinen, Niederlagen,  Kaufhäusern,  montibus  pietatis,  Zucht  und 
Werkhäusern ,  Wechselbänken  und  von  dergleichen  ausfuhrlich 
gehandelt  Frankf.  und  Leipz.  1672.  2tc  Ausg.  1683.  3te 
Ausg.  1688.  4te  Ausg.  (mit  Register  vermehrt)  1721.  5te  Ausg. 
von  G.  H.  Zinke  1754.   6te  Ausg.  1759. 

Veit  Ludwig  v.  Seckendorff,  deutscher  Fürstenstaat 
Th.  1  —  3.  Gotha,  1656.  kl.  8«  Dritte  mit  einer  ganz  neuen 
Zugabe  sonderbarer  und  wichtiger  Materien  umb  ein  grosses 
Theil  vermehrt   Frkf.  a.  M.  1665, 

Spätere  Ausgabe  Veit  Ludwig  v.  SeckendorfPs  deut- 
scher Fürstenstaat  sammt  des  seel.  Herrn  Autoris  Zugabe  son- 
derbarer und  wichtiger  Materien,  von  itzo  aber  mit  Fleiss  vor- 
bessert, und  mit  dienl.  Anmerk.  sammt  dazu  gehörigen  Kupf. 
Summarien  und  Register  versehen,  durch  Herrn  Andr.  S i m- 
son  v.  Biechling.  Jena  1737.  kl.  8.  fite  Ausg.  FrkC  a.  M. 
1678.  8.  im  Ganzen  9  Auflagen. 

Wilhelm  Freiherr  von  Schrödern  fürstliche  Schatz- 
nnd  Rent-Cammer  nebst  einem  Tractat  vom  Goldmachen,  wie 
auch  vom  Ministrissimo  oder  Ober- Staats -Bedienten.  Leipzig, 
1686  8.  im  Ganzen  9  Auflagen. 

(Johann  von  Horneck)  Oesterreich  über  alles,  wenn 
es  nur  will.  Das  ist,  wohlmeinender  Fürschlag,  wie  vermittelst 
einer  wohlbestcllten  Landes -Oekonomic,  die  Kaiserl.  Erblande 
in  Kurzem  über  alle  andere  Staat  von  Europa  zu  erheben,  und 
mehr  als  einiger  derselben)  von  denen  andern  Independent  zu 
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machen.    Durch  e.  Liebhaber  der  Kaiserl,  Erbland  Wohlfahrt. 

1654.  in  12* 

Eine  etwas  veränderte  Auspabe  dieses  Werkes  ist: 
Herrn  Johann  v.  Hornecks  Bemerkungen  über  die 

ästerr.  Staatsöconomie.    Ganz  umgearbeitet  und  mit  Anmerk. 

versehen  von  Bened.  Franz  Herrmann.   Berlin  u.  Stettin  1784. 

gr.  8. 

L  Mich,  v*  Loen,  Entwurf  einer  Staatskunst ,  worin  die 
natürlichsten  Mittel  entdeckt  werden,  ein  Land  reich  und  mäch- 
tig zu  machen.  Frkt  a.  M.  Igte  Ausg.  1747.  2te  Ausg.1750. 
3te  Ausg.  1751.  8. 

Joh.  Heinr.  GottU  v.  Justi,  Staatswirthschaft  oder 
systematische  Abhandlung  aller  ökonomischen  und  Kameralwis- 
senschaften,  die  zur  Regierung  eines  Landes  erfordert  werden. 
In  zween  Theilen  ausgefertiget,  Erster  Theil,  welcher  die  Lehre 
von  Erhaltung  und  Vermehrung  des  Vermögens  des  Staats,  und 
mithin  die  Staatskunst,  die  Police! -  und  Commerden- Wissen- 
schaft, nebst  der  Haushai  Lungskiuist  in  sich  begreift.  Zweiter 
Theil,  welcher  die  Lehre  von  dem  vernünftigen  Gebrauche  des 
Vermögens  des  Staats,  und  mithin  die  eigentliche  Kamerai-  oder 
Finanz-Wissenschaft  in  sich  begreift.  Nebst  einem  vollständigen 
Register  über  beide  Theile  Leipz.  1755.  gr.  8.  Zweite  stark 
vermehrte  Aufl.   Ebend.  1758. 

Jac  Frlderic  Baron  de  Bielfeld,  Institutions  politi- 
ques.   La  Haye  176(K  2  Tomes  gr.  4. 

Nouvelle  Edition:  Institutions  politiques,  ouvrage  oü  Ton 
tratte  de  la  sodete*  civile,  des  loix,  de  la  police,  des  finances, 
du  commerce,  des  forces  d"un  e"tat  et  en  genlral  de  tont  ce 
qui  a  rapport  au  gouvernement.     Paris  1761.  4  Tomes  in  12. 

Jac.  FrSderic  Baron  de  Bielfeld,  Institutions  poli- 
tiques. Nouv.  ed.  revue,  corrigee  et  augmentee.  Leide  1767. 
2  Tom.1  gr.  4.  und  gr.  8.  Lüttich,  1768.  8.  Tom.  (un- 
vollendet) 1772. 

Deutsch: 

Des  Freih.  v.  Bielfeld  Lehrbegriff  der  Staatskunst,  aus 
dem  Französ.  v.  J.  C.  Gottsched  und  J.  Jo.  Schwabe.  Bres- 
lau (l  —  2te  Ausg.  1761  —  73.)  dritte  A.  nach  der  neuesten 
französ.  durchgesehen,  vermehrt  und  durchaus  verbessert,  (vom 
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Hofram  J.  Q«  Mensel)    Breslau  und  Leipzig  1777«  3  Theile. 

gr.  8, 

Joh.  Georg  Büsch,  Abhandlung  von  dem  Geldumläufe 
in  anhaltender  Rücksicht  auf  die  Staatswirthschaft  und  Handlung, 
Hamb,  und  KieL  1780*  2te  vemu  und  verbess»  Aufl.  1800t. 
2  Theile  ingr.  8.  ,s 

Joh.  Georg  Büsch  sammtiiche  Schriften  über  Banken 
und  Münzwesen«  Theils  vom  Verfasser  neu  bearbeitet,  theüs 
nach  seinem  Tode  gesammleU    Hamb.  1824.  orcU  8* 

Joh«  Georg  Büsch  sammtiiche  bis  hier  noch  nie  ge- 
sammlete  vermischte  Schriften«  Hamburg  und  Altona.  1801«  kl.  8. 

Joseph  Reichsfreiherr  von  Sonnenfels,  Grund- 
satze der  Police!-,  Handlungs-  und  Fiuanzwissenschaft«  3  Thle« 
ord«  8.  Wien  1765.  '  < 

Joh.  Grottlieb  Fichte,  der  geschlossene  Handelsstaat. 
Ein  philosophischer  Entwurf  als  Anhang  zur  Rechtslehre,  und 
Probe  einer  künftig  zu  liefernden  Pohtik.  Tüb«  1800.  8.  Ist 
zu  Wien  1801,  nachgedruckt  worden. 

Gegen  diese  Schrift: 

Ludw.  Hestermann,  der  offene  Handelsstaat  Ein  phi- 
losophischer Entwurf.    Leipzig  und  Pforzheim«  1802«  8« 

Gegner  der  Mercanüliaten. 

Esprit  de  Sully,  Dresde  1768«  (Ein  Auszug  aus  Sullas 
Memoiren,  worin  er  selbst  sein  Leben  und  seine  Grundsatze 
niedergeschrieben  hat.) 

Diego  SaavedraFaxardb,  Idea  d*un principe  Christiano 
representada  in  cien  empressas« 

Lateinisch: 

Idea  prineipis  Christiano  -politici  101  symbolis  expressa. 
Amstd.  166. 

England's  Great  Happines,  or  a  Dialogue  betwecn 
Content  and  Complaint.    London«  1675. 

William  Petty,  Treatise  on  Taxes  and  contribuüons. 
London.  1667. 

Dudley  North,  Discurses  on  Trade,  principally  directed 
on  the  Cases  of  Intcrest,  coinage,  clipping  and  increase  or  mo- 
ney.    London,  1691. 
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Zu  vergleichen  *  • 

Ueber  den  Ursprung  des  Mercantilsystemes  in  Buchholz 

Neuer  Monatsschrift.   Berlin,  1824.  (Nach  Simonde  de  Sis- 

ro^jötli«^^  ^^e> 

Peter  Philipp  Geier,  Versuch  einer  Characteristik  des 
Handels  oder  Darstellung  der  herrschenden  Ansichten  von  der 
Natur  des  Handels  und  die zweckmassigsten  Mittel  seiner  Bez- 
iehung.   Wurzburg,  1825.  &  . 

J.  Zizius,  Oeconoinisch-potf tische  Betrachtungen  über  die 
Handelsbilanz.    Wien  und  Triest,  1811. 

-  -  —  1 

Vierte  Abthellung* 

•  •  /  »   i* .  *  . 

Literatur  des  physioeratischen  Systemen 

1.  Französisch«  Schriftsteller. 

Frangois  Quesnay,  in  den  Artikeln:  Fermlers  und  Grains 
in  der  Encyclopedie  ou  Diction.  raisonne*  des  sciences  etc.  par 
Diderot  et  d'Alembert  Paris  1756.  gr.  foL  Tom.  VI 
p.  528—40  u.  Tom.  VII  p.  812—31.  (Nouv.  Ed.  in  4.  Geneve 
1778.  Tom.  XIV  p.  40—58,  und  Tom.  XVI  p.  433—468.). 

(Frangois  Quesnay)  Tableau  economique  avec  son  ex- 
plication,  ou  extrait  economies  royates  de  Sully.  Versailles  1758.  8. 

Franc o is  Quesnay,  Maximes  genorales  du  gouverne- 
ment  economique  et  <Tun  royaume  agricole.   Versailles  1758. 
Deutsch: 

Allgemeine  Grunde  der  oconomischen  Wissenschaften,  vor- 
züglich des  Ackerbaues,  der  Handlung  und  des  Kameralwesens. 
3  Thle.  8.  Frk£  und  Lpz.  1770.  1771.  a 

(F^an<;ois  Quesnay,)  La  Physiocratie,  ou  Constitution 
naturelle  du  gouvernement  le  plus  avantageux  au-  genre  humain» 
Recueil  publik  par  Pierre  Sam,  Dupont  Paris  1768.  2  parties 
in  8.  R&mprime'  la  meme  annce,  avec  de  nombreuses  augmen- 
tations,  a*  Yverdun,  en  6  VoL  in  12,  1768  —  1769. 

Frangois  Quesnay,  Elemens  de  la  philosopliie  rurale 
1768.  in  12. 
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Franko is  Quesnay  (Sohn  des  vorhergehenden,)  essai 
sur  1  ailrainistration  des  terra«  1759»  in  8. 

Deutsch:  /  t 

Glor  und  Verfall  der  Lander,  als  natürliche  Folgen  der 
Begünstigung  oder  Bedrückung  der  Land wirlhschaft ,  und  der 
Freiheit  oder  Beschränkung  des  Handels  mit  den  rohen  Produc- 
ten  dargestellt  Nach  dem  Französischen  des  Ritters .  Franz 
Quesnay  bearbeitet  von  Christian  Aug«  Wichmann. 
Zullichau.  17öS.  gr.  8. 

Marquis  de  Mirabeau:  Lami  des  h  omni  es,  traite  de  la 
population.  Avignon  (Paris.)  1756.  6  parties  3  Vol.  in  4  und 
6  Vol.  in  12.  Nouv.  ed.  corrige*e.  Avignon,  1762.  5  Vol. 
in  12. 

Deutsch: 

Der  politische  und  öconomische  Menschenfreund,  oder  prac- 
tische  Vorschläge  zur  Beförderung  der  Staaten»  2  Thic  Hamb. 
175».  8. 

Eine  italienische  Uebersetzung  davon  erschien  zu  Venedig 
1784.  ' 

Marquis  de  Mirabeau,  Memoire  sur  Ies  Itits  pro- 
vinciaux.    1750.  in  12. 

Marquis  de  Mirabeau,  Memoire  concernant  Tutilite  des 
e*tats  provinciaux.    1750.  in  8.  N.  A.  1755.  in  12. 

Marquis  de  Mirabeau,  Reponse  du  correspondant  a 
ton  banquier.    1759.  in  4» 

Marquis  de  Mirabeau,  Lettres  sur  les  Corv£es.  1760. 

in  4. 

Marquis  de  Mirabeau,  Tableau  economique  avec  ses 
expelications.    1760.  4. 

Marquis  de  Mirabeau,  Th&me  de  l'impdt,  ou  moyens 
surs  et  faciles  de  duninuer  les  impöts.  Paris  1760.  in  gr.  4. 
und  Amst.  1761.  in  12. 

Marquis  de  Mirabeau,  Supplement  a*  la  tWorie  de 
rimpdt   La  Haye  1776.  in  12. 

Marquis  de  Mirabeau,  La  philosophie  itrale,  on  eco- 
nomic generale  et  particuliere  de  l'agriculture.  AmsL  Paris, 
1763,  in  4.  und  1764.  3  VoL  in  12. 
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ier%  Ein  Auszug  davon  erschien  unter  dem  Titel: 

Marquis  de  Mirabeau,  Klemens  de  la  philosophie  rtrrale, 
ou  economic  gen.  et  pari,  de  l'agrijculture,  reduile  ä  Pordre 
imnautahle  des  loix  physiques  et  murales,  qui  assurent  la  prosperile 
des  empires.    La  Ilaye.    3  Tom.  1767  —  (iv 

D  e  u  tsC"t^^^Mtiri|Btt5M4M^i|AJW|i 
Victor  es  de  EUquetti,  weiland  Marquis  von  Mirabeau's 
Landu  irlhschafts-Phtloso|>liie,  oder  politische  Oecoaomie  der  so- 
genannten Land-  und  Staatswirthschafl,  gebaut  auf  die  unverän- 
derliche Ordnung  physischer  und  moralischer  Gesetze,  zu  .siche- 
rer Betonierung  des  \\  oh  Island  es  der  Linder,  a.  d.  Französ. 
frei  übersetzt  von  Christian  August  Wich  mann.  Liegn. 
und  Leipz.  1797  —  9*.  2  Bde.  gr.  8. 

Marquis  de  Mirabeau,  Lettrcs  sur  le  commerce  des 
grains.    Amst.  et  Paris.  176s.  in  12. 

M  arquis  de  Mira  he  an,  Lettres  d'nn  ingenieur  de  pro- 
vince  a  un  inlendant  des  ponis  et  chaussees,  p.  s.  de  Suite  a 
Tami  des  hommes.    Avignon.    (Paris,)    1770.  in  12« 

Marquis  de  Mirabeau,  Lerons  cconomiques.  Par 
L.  D.  II.  Amst.  1770.  in  12« 

Deutsch:  von  C.  A.  Wich  mann.    Liegn.  1797. 

M  arquis  de  Mirabeau,  Les  economiques,    dedides  au 
grand  -  duc   de  Toscane.    Paris.   Tom.  1  und  2.  1769.  in  4.  * 
Tom.  3  und  4.  1771.  in  12.    Paris.  1776.  12. 

Marquis  de  Mirabeau,  La  stience   ou  les  droits  et  les 
devoirs  de  Hiomme.    Lausanne,  1771.  in  12. 
D  eutsch : 

Die  gründliche  Wissenschaft,  oder  die  Rechte  und  Pflichten 
des  Menschen,  von  L.  D.  H.  nebst  einer  Unterredung  zwischen 
D.  H  D.  P.  L.  D.  IL    INürnberg.  1775. 

M  arquis  de  Mirabeau,  Le  Systeme  social  ou  prineipes 
naturels  de  la  morale  et  de  la  politique.    2  Tom.  Lond.  1772. 

Deutsch:  Breslau  1788. 

Marquis  de  Mirabeau,  Journal  de  Pagriculture,  du  com- 
merce et  des  finanecs.    Paris  1767  —  74.  30.  Vol.  in  12. 

L'an  ti  -  Tin  ancier,  ou  rclcve  de  quelques  -  unes  des  mal* 
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versations  dont  se  rendent  journellemcnt  coupables  les  fermiers 

generaux,  et  des  vexations  qu'ils  commetlent  dans  les  provinces: 

servant  de  reTutation  d'un  ecrit  intitule :  lettre  servant  de  reponse 
aux  remontranccs  du  parlenient  de  Bordeaux;  pr£c&i£e  <Tune 
epire  au  parlement  de  France,  accompagnee  de  notes  histori- 
ques.    Amsterdam,  1763.  8. 

Vincent  de  Gournay,  Essai  sur  Fesprit  de  la  legislation 
favorable  a  Fagriculture.    Paris  1766«  2  Tom. 

Mercier  de  la  Rivicre,  Fordre  naturcl  et  essenticl  des 
societfs  poiitiques.   Paris.    1767.  in  4. 

Mercier  de  la  Riviere,  interät  de  Fe  tat,  ou  la  liberte* 
da  commerce  des  bles,  demontree  conforme  au  droit  naturel  etc. 
avec  la  refutation  de  Fouvrage  d'un  nouveau  Systeme  public1,  en 
forme  de  dialogues  sur  le  commerce  des  bles.  Amst  et  Paris, 
1770.  in  12. 

Nicolas  Baudcau,  De  Forigine  et  des  progres  cTune 
science  nouvelle.   Londres  et  Paris  1768.  in  12. 

Deutsch: 

Von  dem  Ursprünge  und  Wachsthume  einer  neuen  "Wis- 
senschaft. A.  d.  Französ.  (von  F.  M.  Vierordt.)  Karlsruhe 
1770.  8.,  und  Wien  1774.  in  8. 

Gegen  diese  anonyme  Schrift  von  Baudeau,  erschien  die  < 
anonyme  von.  Francois-  Marie  -Arouet  de  Voltaire:  L'homme 
aux  quarante  ecus.   Londres«  1768.  gr.  8. 

Deuts  cU: 

Der  40  Thaler-Mann.  Eine  Spott-Schrift  auf  die  Physiocraten. 

Nie  Baudeau,  Idees  d'un  citoyen  sur  Fadministration des 
finances  du  roi.    Amst.    1763.  gr.  8. 

Nie  Baudeau,  Ephemerides  du  citoyen,  ou  chronique  de 
F&prit  national  et  bibliotheque  raisonn£e  des  sciences  etc.  in 
12.  Paris,  1767  —  73. 

Nie  Baudeau,  Nouvelles  Ipbcmerides  ^conomlques,  oo 
bibliotheque  raisonnle  de  Fhistoire,  de  la  morale  et  de  la  po- 
foique.   Paris  1774  —  76.  40.  Vol.  in  12. 

Nie.  B  audeau,  Sur  Fadministration  des  finances  du  roi* 
1763.  3.  Vol.  in  8. 
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Nie.  Bau  de  au,  Lettres  d'un  citoyen  a  nn  magistrat  sur 
lej  vingtiemes  et  autres  impots,  1768.  in  12. 

Nie.  Baude  au,  Premiere  introduetion  a  la  philosophie 
Iconomiquc.    1771.  in  8. 

Nie.  Baudcau:  Principcs  economiques  de  Louis  XII.  et  du 
cardinal  d'Amboise.  1785.  in  8. 

Nie*  Baudeali,  Questions  proposfos  a.  M.  Richard  de  Gla- 
nieres,  sur  son  plan  d'imposition  soi-disant  £conomique,  177*1»  in  8* 

Nie.  Baudeau,  Eclaircisscmens  demandes  a  M.  Necker 
sur  ses  prineipes  economiques.    1775.  in  8. 

(AbbedeRoubeaud,)  Gazette  d'agriculture,  du  commerce, 
des  arts  et  des  finances.  Paris  1765  —  78. 

Annc-Robert-Jacques   Turgot,  Recherches  sur  la 
nature  et  Poriginc  des  richesses.    Paris.  1774. 
Deutsch: 

Untersuchungen  über  die  Natur  und  den  Ursprung  der 
Reichthümer,  a.  d.  Französ.  übers,  von  Jac.  Mauvillon.  Lemgo. 
1775.^  8. 

Anne-Robert- Jaques  Turgot,  Reflexions  sur  la  for. 
mation  et  la  distribution  des  richesses.  Paris.  1784.  8. 

L'ami  du  peuple  fran^ois,  ou  memoire  adresse*  a*  Mr. 
Turgot,  Controleur  des  finances.  Par  le  fils  d'un  laboureur. 
«Ni  fermes  ni  regie :  l'une  et  Pautre  sont  la  perte  des  £tats.»  Li- 
moges*    1776.  ord.  8» 

Deutsch: 

Ueber  das  Finanzwesen,  ein  hintcrlassencs  Werk  von  Peter 
Andreas,  dem  Sohn  eines  rechtschaffenen  Landmannes,  herausge- 
geben von  einem  Pfarrer  a.  d.  Franzüs.  von  Joh.  Lor.  Benzler. 
Lpz.  1780.  8. 

L'ami  du  peupole  fran^ois,  Lettres  sur  la  liberte*  du 
commerce  des  grains,  derites  ä  M.  Pabb6  Terray,  contrdleur 
gendral.  1770. 

L'ami  du  peuple  frangois:  De  Fadministration  pro- 
vinciale  et  de  la  reforme  de  Fimpät.  1779. 

Essai  sur  la  Iiberte*  du  commerce  etde  Findustrie. 
Par  feu  M.  le  president  Bigot  de  Sainte  -  Croix.  Amst.  et  Pa- 
ris. 1775.  in  12. 

* 
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Etienne  Bonnet  de  Condillac,  Le  commerce  et  le 
gouvernement  considercs  rflativement  Tun  a  lautre.  Ouvrt^e 
elementaire,  Amst.  1776.  in  12.  Ist  auch  enthalten  im  IV.  Bande 
der  oeuvres  complelcs  de  Condillac  revues  par  Fauteur,  impn- 
raees  sur  scs  manuscrils  authographes,  et  augraentees  de  la  langue 

des  calculs,  ouvrage  posthume.    Paris  1798*  23  Tomes  in  8. 

■ 

Guillaume-Francois  Letrosne,  De  Pordre social,  on- 
vrage  suivi  d'un  traitc  elementaire  sur  Finten!  t  social,  la  valeur, 
Fargcnt,  la  circulation,  Findustrie,  et  le  commerce  interieur  et 
exterieur.   Paris  1777*  2  Tom,  in  8. 

Deutsch, 

Des  Herrn  Le-Trosne  Lehrbegr.  der  Staatsordnung.  2  Bde. 
KrsterBand,  oder  Entwickelung  des  vom  D.Franz  Quesnay  erfun- 
denen phvsiocratischen  Regierungs-  und  Staats  -  WirtlischaiU- 
Systcmes.  2ter  Band  oder  Elementar- Werk  vom  Staats  -  Interesse 
w  Rücksicht  auf  Geltung,  Umlauf,  Kunstfleiss,  und  inländischen 
sowoM^Isauswartigen  Handel;  worin  einige  Grundsätze  des 
Herrn  Abb>^4mdiHac  geprüft  werden.  A.  d.  Französ.  über- 
setzt, und  mit  einem  Register,  welches  statt  eines  Glossariums 
über  das  physiokrat  System  dienen  kann,  versehen  von  M.  Chri- 
stian Aug.  Wichmann,  v — 

Guillaume-Francois  Letrosne,  t^liberte  du  com- 
merce des  grains,  toujours  utile  et  jamais  nuisibfe.    Paris  1764 
ibid.  1765.  in  12.  \ 

Guillaume-Francois  Le-Trosne:  La  liberteA>du  com- 

^rCCJ"  &*lDSj  t0uj0urs  utüe  61  nulsHAe.    Pari«  H64. 

ibid.  1/65,  in  12. 


Guillaume-Francois  Le-Trosne,  Recueii  de  plusi^ 
morceaux  e^onomiques,  etc.   Amst.  (Paris.)  1768.  in  12. 

Guillaume-Francois  Le-Trosne,  Lettre  a  un ami  sur 
les  avantages  de  la  iiberte  du  commerce  des  grains,  et  le  da7 
ger  des  prohibitions.    Amst,  1769,  in  12. 

I?^6^ er^\ESS1lSUr  la  P^e  generale  des  grains.  Londres 
1/54,  m  8.   Berlin  1755,  in  12. 

Jean-Jacques  Rousseau,  TraM  sur  Fe*conomie  poli- 
tique.    Gcneve  1765.  8- 
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•  Deutschs 

Abhandlung  über  die  polit  Oekonomie.  A.  d.  Franzos. 
übers,  von  H.M  mit  firciniüthigen  Anmerk.  und  einem  Anhange 
kleiner  Aufsätze  von  M . . .    Berlin  1792.  8. 

(Faiguet)  L'ami  des  pauvres,  ou  l'cconomie politique. 
Paris  1766,  in  12. 

(Faiguet)  L'ami  des  pauvres,  Memoires  politiques  sur 
la  conduite  des  finances.    Anist  1770,  in  12. 

Le  baron  de  Saint-Supplix,  L'ami  de  la  France 
pour  servir  de  Supplement  ä  Tarni  des  hommes  du  Marquis  de 
Mirabeau,  ouvrage  contenant  le  consolateur  et  Thomme  desinte- 
resse,  publies  separement.    Paris  1768.  2  Vol.  in  12. 

(Condorcet,)  Lettres  sur  le  commerce  des  grains.  Paris 
1775,  in  8. 

(Condorcet,)  BIbliotheque  de  Hiomme  public ;  ouanalyse 
raisonnee  des  prineipaux  ouvrages  francais  et  etrangers,  sur  la 
politique  en  g£n£ral,  la  legislation,  les  finances,  la  police,  Fagri- 
culture,  et  le  commerce  en  particulier,  et  sur  le  droit  naturel 
et  public.   Paris  1790— 92.  28  Vol.  in  gr.  8. 

L'impot  dans  son  ordre  naturel,  ou  reflexions  sur 
les  avantages  d'un  imp6t  unique.    Geneve  1777.  gr.  8. 

(De  Feiice,)  Elemens  de  la  police  d*un  eut.  Yverdun 
1781.  2  VoL  in  12. 

Le  comte  de  Lamerville,  de  Timpöt  territorial,  com- 
bine'  avec  les  prineipes  de  Tadministration  de  Sully  et  de  Col- 
bert,  adaptes  a  la  Situation  actuelle  de  la  France.  Auch  unter 
dem  Titel:  Plan  d'une  restauration  generale  dans  les  finances. 
»Felicitas  populi,  potentia  regum.»>    Strasbourg,  17S8.  gr.  4. 

M.  Grivel,  melanges  de  philosophie  et  d^conomie  politi- 
que.   Paris,  1789.  2.  Tom.  gr.  8. 

Germain  Garnier,  Abn'ge*  elementaire  des  prineipes  de 
l'economie  politique.    Paris,  1796  kl.  8. 

Germain  Garnier,  Vorrede  zur  Ucbersetzung  des  Smithi- 
schen Werkes,  2te  A.  Paris.  1822.  S.  43,  ff.  2.  Abschnitt,  der 
einer  vergleichenden  Darstellung  der  Smithischen  Doctrin  und 
jener  der  franzos.  Oekonomisten  gewidmet  ist. 

■ 

■ 
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Guillaum  e -Thomas  Raynal,  histoire  philosophiqne 
et  politique  des  eiablissemefis  et  da  commerce  des  Europeens 
dans  les  deux  Indes.  Amist  1773«  La  Haye  1774.  Neue  umge- 
arbeitete und  verbess.  Ausgabe,  Geneve  1780,  neueste  A,  ebend. 
1787  in  18.  Tom.  gr.  8. 

2.  Deutsch«  Schriftsteller 

Isaak  Iselin,  Versuch  über  die  gesellschaftliche  Ordnung. 
Basel  1772.  8.  s.  A.  D.  B.  20.  S.  311. 

Isaak  Iselin,  Träume  eines  Menschenfreundes,  cb.  1776. 
2  ThI.  8.  N.  A.  Carlsr.  1784.  in  2  ThL  gr.  8. 

Isaak  Iselin,  Ephemeriden  der  Menschheit,  oder  Bibh'o- 
thek  der  Sittenlehre,  Politik  und  Gesetzgebung.   Basel,  1776. 
Dies,  auf  d.  J.  1776 — 82.  Leipzig. 

Dies,  von  17S3  — '  86.  fortgesetzt  von  W.  G.  Becker. 
Leipzig. 

Iohann  Aug.  Schlettwein,  les  moyens  «TarrSter  la  mi- 
aere  publique  et  d'aequitter  les  dettes  des  etats,  Carolsrouhe, 
1772.  kl.  8. 

Deutsch: 

Mittel,  das  allgemeine  Elend  aufzuhalten,  und  die  Schulden 
eines  Staates  zu  tilgen.   Eb.  1772.  2te  A.  1773.  8. 

Iohann  Aug.  Schlettwein,  Erläuterung  und  Terthei* 
digung  der  natürlichen  Ordnung  in  der  Politik,  in  einem  Send- 
schreiben an  den  Verfasser  der  deutschen  Anmerkungen  über  die 
französische  Schrift:  les  moyens  d'arreter  la  inisere  publique  etc. 
Carlsr.  1772.  kl.  8. 

Iohann  Aug.  Schlettwein,  die  wichtigste  Angelegen^ 
heit  für  das  ganze  Publikum:  oder  die  naturliche  Ordnung  in 
der  Politik  überhaupt,  besonders  aber  die  allgemeine  Freiheit  im 
Handel  und  Wandel;  die  ungestörte  Ein-  und  Ausfuhr  des  Ge_ 
treides;  die  Ordnung  der  Vollkommenheit  in  der  Kultur  der 
Ländereien  und  im  Verbrauch  der  Waaren;  die  zur  Wohlfahrt 
der  Staaten  einzuführende  einzige  Auflage  auf  den  reinen  Ertrag 
der  Grundstücke,  und  die  damit  zu  verbindende  Einrichtung  des 
Frohnwesens,  auseinander  gesetzet.  Eb.  1772,  2  Bde.  8.  2te 
vermehrte  und  verbesserte  Ausg.  1776. 
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loh,  Aug.  Schlettwein,  Schriften  Tiir  alle  Staaten  zur 
Aufklärung  der  Ordnung  der  Natur  im  Staats-,  Regierungs-  und 
Finanz. Wesen.   Eb.  1775.  8.  I  TU. 

Johann  Aug.  Schlettwein,  Evidente  und  unverletz- 
liche, aber  zum  Unglück  der  Welt  meistens  verkannte  oder 
Dicht  geachtete  Grundwahrheiten  der  gesellschaftl.  Ordnung  für 
Kaiser,  Könige,  Fürsten,  Grafen  und  Herren  aller  Nationen,  Tür 
Papst,  Bischöfe,  Prälaten,  für  Lehrer  und  Prediger  von  allen 
Kirchen  und  Schulen,  für  die  Vorsteher  alier  Republiken,  für 
alle  Minister,  Räthe,  Amtleute,  für  alle  Soldaten,  Klosterleute 
und  Gelehrte,  für  alles  hohe  und  niedrige  Gesinde,  für  alle 
Bürger  und  Bauern,  Cur  Jung  und  Alt,  für  Mann  und  Weib, 
zur  Herstellung  der  wahren  Gewerbs  -  und  Handels -Freiheit  der 
Staaten.  Programm,  durch  welches  den  Antritt  seines  öffentli- 
chen Lehramtes  in  der  Politik,  den  Kamerai  -  und  Finanzwissen- 
schaften anzeiget,  und  das  ganze  hiesige  verehrte  Publicum  zur 
Anhörung  seiner  am  25steu  October  1777.  Vormittags  um  10 
Uhr  in  dem  jurist.  Hörsaale  zu  haltenden  Rede  über  Europens 
bevorstehenden  gänzlichen  Verfall,  wenn  die  Geistesthätigkeit, 
die  Sitten  und  die  Politik  ihren  bisherigen  Gang  fortsetzen,  ein- 
ladet J.  A.  Schlettwein.  Giessen. 

Joh.  Aug.  Schlettwein,  VomWerthe  der  Güter.  Eine 
von  der  Casselschen  Agrikulturgesellschaft.  1777.  gekrönte  Preis- 
schrifL 

Joh.  Aug.  Schlettwein,  Grundveste  der  Staaten,  oder 
die  politische  Oeconomie.    Giessen.    1779.  8. 

Joh.  Aug.  Schlettwein,  Archiv  für  den  Menschen  und 
Bürger  in  allen  Verhältnissen,  oder  Sammlung  von  Abhandlun- 
gen, Vorschlägen,  Planen,  Versuchen,  Rechnungen,  Be^*  benhei- 
ten,  Thaten,  Anstalten,  Verfassungen,  Gesetzen,  Verordnungen, 
Länder-,  Aemter-  und  Ortbeschreibungen,  Büchoraozeigen  und 
Kritiken,  welche  das  Wohl  und  Wehe  der  Menscheit  und  der 
Staaten  angehen.  Lpz.  1780  —  84.  8  ßdc.  gr.  8. 

Joh.  Aug.  Schlettwein,  Neues  Archiv  u.  s.  w.  Lpz. 
1785  —  88.  4.  Bde.  gr.  8. 

Abrege  des  prineipes  de  Ffoonomie  politique,  par  S.  A.  S. 
Msgr.  le  Marggrave  rlgnant  de  Baade,  de  Dourlach 
et  da  Hochberg,  Landgrave  etc.  Publik  uar  le  Marquis 
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de  Mi r ab e au.  Carlsruhe  et  Paris,  1772.  8.  und  öfters  aufge- 
legt  N.  A.  7796.  7. 

Als  Kommentar  über  obigen  Abrege*  ist  zu  betrachten: 
Table  raisonnle  des  principcs  de  l'economie  politique.  Rc- 

digee  et  executce  par  Dupont,  cons.  int.  des  legaüons  de  S.  A»  S. 

Msgr.  le  Marggrave  de  Baade.    1773.  Arrangee  en  ca- 

ractercs  mobiles    et   imp rinne  a  Carlsr.  1775.   Im  größten 

Format. 

C.  W.  F.  L.  F  r  e  ih.  v.  Drais,  Geschichte  der  Regie- 
rung und  Bildung  von  Baden  unter  Karl  Friedrich.  2  Bde.  gr. 
7.  Carlsr.  1816  —  18.  (Interessant  durch  die  Nachricht  (L 
S.  315  f.)  über  den  vom  Markgrafen  Karl  Friedrich  von  Baden 
gemachten  Versuch  der  Einführung  des  physioeratischen  Steuer- 
systemes in  seine  Lande.) 

Joh.  Christian  Erich  Springer,  ökonomische  und 
camcralische  Tabellen  mit  Anmerkungen  und  einem  Vorberichte 
von  den  Schicksalen  der  Camcral  Wissenschaft  bei  den  französi- 
schen und  deutschen  Gelehrten.    Frkf.  u.  Lpz.  1772.  gr.  8. 

Joh.  Chr.  Sprinper,  Briefe  eines  Deutschen  über  öffent- 
liche Gegenstände  des  Vaterlandes.    Erf.  1772. 

Joh.  Chr.  Erich  Springer.  Ueber  das  physioera tische 
Syslcm.    Nürnberg,  1780 

Joh.  Chr.  Erich  Springer,  die  Grenzen  der  Cameral-, 
Oeconomie-,  Finanz-  und  Policei Wissenschaft  in  ihrer  Verbin- 
dung.   Halle  1767.  8. 

Joh.  Chr.  Erich  Springer,  An  einen  deutschen  Hof- 
marschall ein  deutscher  Bürger.    Riga,  1774.  8. 

Joh*  Chr.  Erich  Springer,  An  einen  deutschen  Cam- 
mer-Präsidenten ein  benachbarter  Bürger.  Frkf.  a.  M.  1777.  8. 

Joh.  Chr.  Erich  Springer,  Versuch  eines  Handbuchs 
für  diejenigen,  welche  die  Cameralwissenschaftcn  nicht  als  ein 
Handwerk  lernen  wollen  u.  s.  w.  •  Frkf.  a.  M.  1778.  8. 

Justus  Moser,  patriotische  Phantasien.  Berlin,  1  — 2ter 
Thl.  1774  —  75.  2te  A.  1778.  3ter  Thl.  1778.  4tcr  Thl. 
herausgegeben  von  seiner  Tochter  J.  W.  v.  Voigt,  1786.  in  8. 
N.  A.  IS04  4  Thl.  in  8. 

Justus  Muser,  vermischte  Schriften  nebtt  dessen  Leben, 
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herausgegeben  von  Friedr.  Nicolai.  Thl.  1.  2.  Berlin  und  Stettin, 
1797  —  98,  8. 

Jacob  Mauvillon,  Sammlung  von  Aufsätzen  über  Ge- 
genstände aus  der  Staatskunst,  Staatswirthschaft  und  neuesten 
Staatengeschichte.    Lpz.  1  ThL  1776.  8. 

Jacob  Mauvillon,  Physiocratiscbe  Briefe  an  Herrn  Prof. 
Dohm.  Oder  Verteidigung  und  Erläuterungen  der  wahren 
staatswirthschaftlichen  Gesetze,  die  unter  dem  Namen  des  Phy- 
sioeratischen  Systems  bekannt  sind.    Braunschweig,  17S0.  gr.  8* 

Carl  Gott  fr.  Fürstenau,  Versuch  einer  Apologie  des 
physioerat.  Systems  gegen  die  Einwürfe  im  deutschen  Museum, 
1778.  St.  10.  und  Hannoverschen  Mapazin,  St.  48  —  51.  des- 
selben Jahres.    Cassel,  1779.  g« 

Joh.  Hein.  Jung,  Versuch  einer  Grundlchre  sämmtlicher 
Cameralwissenschaftcn.  Lautern,  1779.  kl.  8. 

Joh.  Hcinr.  Jung,  Lehrbuch  der  Finanzwissenschaft 
Leipzig,  1788.  gr.  8. 

Joh.  Heinr.  Jung,  Jubelrede  über  den  Geist  der  Staats- 
wirthschaft,  geh.  den  7tcn  November  1786.  Mannh.  1787.  gr.  8» 

Joh.  Heinr.  Jung,  die  Grundlehre  der  Staatswirthschaft, 
ein  Eleinentarbuch  für  Regenten  und  alle,  die  sich  dem  Dienste 
des  Staats  widmen  wollen.    Marb.  1792. 

Beleuchtung  der  Frage:  ob  ein  Volk  durch  Hände) 
reich  werden  könne?  in  den  Ephemeriden  der  Menschheit,  1784. 

LePrince  D.  de  G.  (Gallizin)  De  Pesprit  des  eeono- 
mistes  ou  les  economistes  justines  d'avoir  poses  par  lcurs  princi- 
pes  les  bases  de  la  revolution  francaise.  Brunsvick.  1796.  Deutsch. 
Duisburg  1798. 

■ 

W.  Kraus,  über  den  Ackerbau,  die  Hauptquelle  des  Wohl- 
standes und  der  Glückseligkeit  der  Nation.    Wien,  1797.  gr.  8. 

Theodor  Anton  Heinrich  Schmalz,  Encyclopädic  der 
CameraKvisscnschaften.  Zum  Gebrauch  akademischer  Vorlesun- 
gen.  Königsb.  1797.  gr.  8.  HIelier  gehört  S.  I  <e—  32.  dann 
S.  143  —  1G0.    die  Analyse  des  Nationalvermögens.  > 

Zweite,  vom  Herrn  Staatsrate  Thär,  H.  Staatsrath 
Hartig,  II.  Staatsrath  Rosenstiel,  H.  geheimen  Rath  Hermbstidt  und 
vom  Verfasser  verbess.  und  vermehrte  Aufl.  Köiiig>b.  IS  19.  gr.  $. 
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Theodor  Anton  Heinrich  Schmale*  Handbuch  der 

Staatswirthschaft,  Berlin,  1808.  gr.  8. 

Theodor  Anton  Heinrich  Schmalz,  Staatswirth- 
schaftslehre  in  Briefen  an  einen  teutschen  Erbprinzen.  2  Thle. 
Berlin,  1818.  gr.  8. 

Theodor  [Anton  Heinrich  Schmale,  Nene  Annalen 
der  Politik,  Berlin,  1814. 

Friedrich  Karl  Fulda,  über  Nationaleinkommen.  Ein 
Beilrag  zu  den  neuesten  Untersuchungen  über  die  Staatswirth- 
schaft.  Stuttg.  1805.  gr.  8. 

Fried r.  Karl  Fulda,  üeber  Production  und  Consumtion 
der  materiellen  Güter,  die  gegenseitige  Wirkung  von  beiden 
und  ihren  Einliuss  auf  Volksvermögen  und  die  Finanzen.  Tüb. 
1820.  gr.  8. 

Fried  r.  Karl  Fulda,  Grundsatze  der  öconomisch  -  politi- 
schen- oder  Kameralwissenschafteh.  Tüb.  1816.  Zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Ausg.    Ebend.  1820.  gr.  8. 

Friedr.  Karl  Fulda,  Handbuch  der  Finanzwissenschaft. 
Tüb.  1827.  gr.  8. 

Leopold  Krug,  Abriss  der  staatsöconomie  oder  Staats- 
wirthschaftslehre.    Berlin,  1808.  ord.  8. 

Leop.  Krug,  Betrachtungen  über  den  National  -  Rcichlhum 
des  preussischen  Staats,  und  über  den  Wohlstand  seiner  Bewoh- 
ner.   Berlin,  1805.  2  Thle.  gr.  8. 

Leop.  Krug,  Ideen  zu  einer  StaatswirthschafUichen  Sta 
tistik.    Berlin,  1807.  gr.  4. 

Heinr.  Jos.  Seel,  theoretische  Anleitung  für  angehende 
bayerische  Cameralpractikanten.   Pappenheim,  1809.  gr.  8. 

3.  Widersacher  des  physiocraüschen  Systemet  unter  den  Franaosen. 

(Fran^ois  Veron  de  Forbonnais,)  Ehmens  du  com- 
merce. Leyde,  1754.  2  Tom.  kl.  8.  —  Nouv  id.  Leyde,  1866. 
kL  8.  Nouv.  £dit  Paris,  1796.  kl.  8.  Letztere  Ausgabe  ist 
durch  wichtige  Zusätze  verbessert  und  bereichert 

Deutsch  von  Kästner  unter  dem  Titel:  der  vernünftige 
Kaufmann.   Hamb.  1755.  gr.  8. 
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Franeois  Ve*ron  de  Forbonnais,  Principe*  et  Obser- 
vation* economiques.   AmsL  1767.  2.  VoL  in  8. 

Deutsch: 

Des  Herrn  v.  Forbonnais  Satze  nnd  Beobachtungen  ans  der 
Oeconomie.  A.  d.  Französ.  übers,  von  Wilh.  Ehrenfr.  Neuge- 
bauer.   Wien,  1767.  2  Bde.  gr.  8. 

Franeois  Veron  de  Forbonnais,  Recherches  et  consi- 
derations  sur  les  finances  de  France.  Basle,  1758.  2  Tomes.  gr. 
4.  liege,  175a  6  Tom.  in  12. 

Gabriel  Bonnot  de  Mably,  Doutes  propose"s  aux  phl- 
losophes  leonomistes  sur  Pordre  naturel  et  essentiel  des  soci^te* 
politiques.  Paris,  1768.  8.  Auch  enthalten  in  den  Oeuvres 
completes  de  Pabbe  de  Mably.  Lyon,  1792.  Tom.  11.  pag. 
1  —  244. 

Blarde*  de  l'Abbaye,  recherches  sur  les  moyens  de sup- 
primer  les  tmpöts,  avec  Pexamcn  de  la  nouvelle  science.  Amst. 
1770.  8. 

Jacqnes  Neck  er,  Sur  la  lcgislation  et  le  commerce  des 
grains.   Paris,  1775.  2  VoL  gr.  8. 

Deutsch: 

Jac.  Necker's  Versuch  über  den  Kornhandel  und  über  die 
Gesetze,  diesen  Gegenstand  betreffend,  aus  dem  Französischen. 
Dresden,  1777.  gr.  8. 

Jac  Neck  er,  Reponse  au  memoire  de  Mr.  Pabbl  de 
Morellet,  sur  la  compagnie  des  Indes  1769.  4. 

Jac.  Neck  er,  Allgemeines,  politisches  und  ökonomisches 
Administrations-System.  Nach  dem  französ.  Original  übersetzt 
Frkf.  a.  M.  1781.  kl.  8. 

Jac.  Neck  er,  Compte  rendu  au  roi  au  mois  de  Janvier 
1781.    Imprime  par  ordre'  de  sa  Majeste.  Paris,  1781.  gr. 
Deutsch: 

1.  Rechnung  von  seiner  Finanzverwaltung,  S.  Majestät  dem 
Könige  von  Frankreich  abgelegt  von  Herrn  Necker.  Aus  dem 
Französ.  übers,  von  Christian  W.  Sgm.  Mylius.  Mit  einer  Vor- 
rede und  erläut.  Anmerkungen  von  Christian  Wilh.  Dohm. 
Berlin,  1781.  gr.  8. 
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2.  Rechenschaft,  dem  Konige  abgelegt  von  EL  Necker.  Ham- 
burg. 1781.  gr.  &    2r.  Thl.  1777.  8. 

3.  Auch  übers,  von  J.  F.  Freih.  vonPacassi,  mit  Zusätzen 
und  Anmerkungen,  Wien,  1784* 

Jac«  Neck  er,  Sur  le  compte  rendu  au  roi  en  1781* 
Nouveaux  eclaircissemens.   Paris,  1788.  gr.  4. 

Jac.  Neck  er,  De  Fadministration  des  finances  de  la  France. 
Ohne  Druckort«  1784.  3  Tom.  gr.  8. 

Dasselbe  Werk :  Petite  edition  originale,  £  Lausanne,  1785. 
3  Tom.  gr.  8.  Auch  enthalten  in  den  Oeuvres  de  Mr.  Necker. 
Londres,  1785.  gr.  4. 

Deutsch: 

Von  der  Verwaltung  des  Finanzwesens  in  Frankreich*  Von 
Herrn  Necker.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  v.  Alb,  Wit- 
tenberg.   3  Thcile.  Lübeck,  1765.  ord.  8. 

Englisch  von  Th.  Mortimer.  1785.  3.  Vol.  8. 
Russisch,  St.  Petersburg  1786.  8. 

Jacques  Necker,  sur  Tadiniiustration  de  Mr.  Necier. 
Par  lui  me*me  179L  gr.  8. 
Deutsch: 

Jac.  Necke r's  Staatsverwaltung,  von  ihm  selbst  geschrieben. 
A.  d.  Französ.  übers*  mit  erläutert.  Anmerk.  und  einer  genauen 
Uebersicht  der  jetzigen  Lage  Frankreichs  von  dem  Uebersetzcr. 
bereichert.   Hildburgh  1792.  8. 

Jacques  Necker,  dernieres  vues  de  politique  et  de  fi- 
nance,  oflfertes  a  la  nation  J rancaise  par  Mr.  Necker.  ohne  Druck- 
ort.  1802.  gr.  8. 

Oeuvres  de  Mr.  Necker,  contenantes  Compte  rendu  au 
roi.  —  Memoire  sur  l'ctablisscmeut  des  administrations  provin- 
ciales.  —  De  Fadministration  des  finances  de  la  France,  Lon- 
dres, 1785.  gr.  4. 

ManuscriU  de  Mr.  Necker,  publics  par  sa  fille.  Genere. 
1604.  8. 

Isaac  de  Pinto,  Tratte  de  la  circulation  et  du  credit 
Contenant  une  analyse  raisonnle  des  fonds  d'Angleterre,  et  de 
ce  qu'on  appelle  commerce  ou  jeu  d'aetions;  un  examen  critique 
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de  plusleurs  traite's  sur  les  impots,  les  fmances,  Fagriculture,  la 
population,  le  commerce  etc.  pre^de  de  Textrait  d'un  ouvrage 
intitule  bilan  glnlral  et  raisonne  de  PAngleterre  depuis  1600 
jusqu'en  1 7619  et  suivi  d'une  lettre  snr  la  Jalousie  du  commerce? 
ou  Ton  prouve  que  l'interel  des  puissances  commercantes  ne  sc 
crolse  ßoint,  etc.  avec  un  tableau  de  ce  qu'on  appclle  commerce, 
ou  plutot  jeu  d'aettons  en  Holland.  Par  l'auteur  de  Tessal  sur 
le  luxe,  et  de  la  lettre  sur  le  jeu  des  cartes,  qu'on  a  ajoutes  ä 
la  fin.  Public  par  C.  G.  F.  Dumas.  Amsterdam,  177L  gr.  8. 

Nouvelle  edition  corrigee  et  augmentee  de  notes:  traite*  des 
Conds  de  commerce  u.  8.  w.   Amsterdam,  1772,  12. 
Deutsch: 

Sammlung  von  Aufsätzen,  die  grösstenteils  wichtige  Punctc 
der  Staatswirthschaft  betreffen* 

Erster  TheiL  Aus  dem  Franzosischen  von  Karl  August  v. 
Struensee  von  Carlsbach.  Liegnitz  und  Lpz.  1776.  gr.  8. 

Zweiter  Theil,  eigene  Abhandlungen  von  dem  Uebersetzer 
des  ersten  Tbeils  v.  (Struensee)  Lieguitz  und  Lpz.  1777.  gr*  8« 

Abhandlungen  über  wichtige  Gegenstände  der  Staatswirtb- 
schaft  von  Herrn  v.  Struensee,  König).  Preuss.  Staatsminister. 
Berlin,  1800.  3  Bände,  ord.  8. 

Analyse  et  examen  du  Systeme  des  philosophes  econoraistes 
par  un  Soütaire.   Geneve  et  Paris,  1787. 

4.   Widersacher  des  physioeratischen  Systeme«  unter  den  Italienern. 

Ferdinando  Galiani,  Dialogues  sur  le  commerce  dej 
bles.  Londres,  8.  Dann  in  sehr  vielen  Ausgaben*  Eine  der  neu- 
sten: ä  Berlin  1795.  12. 
Deutsch: 

1.  Uebersetz.  v.  H.  L.  W.  Barkhausen. 'Lemgo,  1777.  8. 

2.  Handlungs-  Dialogen.    Lpz,  1778.  8.  s.  A.  D.  B.  42. 

3.  Ferdinand  March  GalianTs  Dialogen  über  den  Ge- 
treidehandel ;  übersetzt,  mit  einigen  Anmerkungen,  einer  ausfuhr!. 
Inhaltsanzeige  nnd  dem  Leben  des  Verfassers  versehen,  von  C. 
W.  Beicht.    Glogau,  1802.  2  Thle.  8. 

Ferdinando  Galiani,  Deila  moneta.  Napoli,  1750,  4» 
Seconda  edizionc,  1780. 
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F.  H.  Pagnini,  Saggio  sopra  ü  giusto  pregio  delle  coä 
1751. 

Beccaria  (Cessare  Bonesana,  Marchese  de,)  Ele- 
ment! di  economia  publica.  Wurde  zum  ersten  Mal  1804.  ge- 
druckt, im  Ilten  Bande  der  Scrittori  classici  italiani,  p.  mod. 

Pietro  conto  Verri,  Meditazioni sulla  economia  poliiica. 
Milano,  1771. 

Französisch: 

1.  Reflexions  sur  Teconomie  politiqne.    Lausanne,  1773. 

2.  Economie  politique  du  comte  de  Verri,  traduite  de  Flta- 
lien  sur  la  septieme  Edition,  ou  consideVations  sur  la  valeur  de 
l'argent  et  les  moyens  d'en  faire  baisser  les  intere'ts,  sur  les 
banques,  la  balance  du  commerce,  Fagriculture,  la  population, 
les  impots,  etc.    Paris,  1S0S. 

Deutsch : 

Des  Herrn  Grafen  v.  Verris'  Betrachtungen  über  die  Staats- 
wirthschaft.    Aus  dem  Italienischen  übers.    Dresden,   1774.  8. 

Betrachtungen  über  die  StaatswirthschafL  Aus  dem  Ital. 
«  des  Grafen  Verri  übers,  mit  Anmerkungen  und  einer  AbhandL 
über  Projecte  begleitet  von  L.  Bj.  Martin  Schmidt.  Mannh. 
1785.  ordn.  8. 

Gaetano  Filangieri,  della  leggi  politichi  ed  econo- 
mic Iii.    Nap.  1780. 

Filippo  Briganti,  essame  economico  del  sistema  civile 
Napoli,  1780.  8. 

5.  Widersacher  des  physioerattschen  Systeme«  unter  den  Englindern. 

Arthur  Young,  Political  arithmetic,  containing  obser- 
vations  on  the  present  State  of  Great-Britain,  and  the  principles 
of  policy  in  the  eocouragement  of  agriculture.  London,  1774. 
gr.  8. 

Franzosisch: 

Arithmltique  politique,  addressle  aux  societls  oconomiques 
£tablies  en  Europe,  par  Mr.  Young,  ouvrage  traduit  de  l'Anglois, 
par  M.  Freville.    La  llaye,  1775.  2  Tom.  gr.  8. 
Deutsch: 

Arthur  Young' s,  Esq.  Politische Arithmcthik,  enthaltend 
Bemerkungen  über  den  gegenwartigen  Zustand  Grossbritanniens, 
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und  über  die  Grundsätze  der  Verwaltung  dieses  Staats  (n  Ab- 
sicht auf  die  Beförderung  des  Ackerbaues.  An  die  öconomischen 
Gesellschaften  in  Europa  gerichtet*  A.  d.  Engl,  übers,  und  mit 
Anmerkungen  begleitet  von  Christian  Jac  Kraus.  Königsb» 
1777.  gr.  8.  —  S.  292  —  253. 

Arthur  Young's,  lieber  Grossbrittanniens  Staatswirtb- 
scbaft,  Police!  und  Handlung.  A.  d.  Engl  übers,  und  mit  einer 
Einleitung,  auch  einigen  Anmerkungen,  Sr.  Grossbritt.  Maj. 
deutsche  Staaten  betreffend;  vennehret  von  Friedr.  Arnold  Klok- 
keuLring.    Gotha,  1793.  gr.  8. 

6,  Widersacher  des  phjsiocratitcben  Systeme*  unter  den  Deutschet* 

Joseph  von  Sonnenfels,  Wien,  1765.  S.  obenS.  197. 

Joh.  Georg  Schlosser,  Zweifel  über  das  neue  französ. 
System,  der  Polizeifreiheit,  insbesondere  in  der  Aufhebung  der 
Zünfte.   Basel,  1776. 

■ 

Joh.  Georg  Schlosser,  Xenocrates  oder  über  die  Ab- 
gaben. An  Göthe.   Basel,  1784.  kl.  & 

Christian  Wih.eLm  v»  Dohm,  über  das  physiocratische 
System.  Leipzig,  1778,  im  deutschen  Museum,  B.  2  St«  10. 
S.  289  —  324.  Diese  Abhandlung  ist  mehrmals  besonders  ab- 
gedruckt worden,  au  Wien  mit  Anmerkungen  von  Sonncnfels, 
1782.  in  ord.  8. 

Joh.  Jac.  Moser,  Anti-Mirabeau,  oder  unparteiische 
Anmerkungen  über  Mirabeau's  natürliche  Regierungsform,  beson- 
ders in  Absicht  und  Anwendung  auf  deutsche  Lander.  Frkf. 
und  Lpz.  1778. 

(Gg.  Gottfr.  S tre H n,) Einleitung  in  die  Lehre  von  Aufc. 
lagen,   NördL  1778.  ord.  a 

Gg.  Gott  fr.  Strelin,  Vorschlag  zu  einer  Universal-Auf- 
lage  statt  aller  bisherigen  Particular-AuHagen.  NördL  179a 
ord.  8. 

Gg.  Gottfr.  Strelin,  Revision  der  Lehre  von  Auflagen 
und  von  Benutzung  der  Domainen  durch  Verpachtung  und  Ver- 
waltung auf  Rechnung.    Erlangen,  1821.  8, 

Sr.  (Schneider),  physiokratische  Gedanken.  Lpz*  1778* 
im  deutschen  Museum.  St.  10* 
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Hase,  Noch  etwas  Anü-Physiocratisches.  Lpz.  1780.  im 
deutschen  Museum.  St  2. 

Joh.  Friedr.  von  Pfeiffer,  Natürliche,  aus  dem  End- 
zweck der  Gesellschaft  entstehende,  allgemeine  Policeiwissenschaft 
Frkf.  a.  M.  1777  —  80.  2  Thle.  8. 

Joh.  Fried,  v.  Pfeiffer,  der  Anti-Physiocrat,  oder  um- 
ständliche Untersuchung  des  sogenannten  physiocratischen  Systc- 
mes,  vermöge  welchem  eine  allgemeine  Freiheit  und  einzige 
Auflage,  auf  den  reinen  Erlrag  der  Grundstücke,  die  Glückselig- 
keit aller  Staaten  ausmachen  soll.  Frkf.  a.  M.  1780.  gr.  8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Gnmdriss  der  Finanzwissen- 
schaft, nebst  einem  Anhang  über  die  Unausführbarkeit  des  phy- 
siocratischen Systemes.   Frkf.  a.  M.  1781.  8. 

Joh.  F ri e d r.  v.  P f e i f f  e r ,  der  Cameralisten-Catechlsmns  8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Lchrbegriff  sämmtlicher  öco- 
nomischer  Wissenschaften.  Stuttg,  1764  —  65.  1  ThL  In  2. 
Bänden,    kl.  4. 

Neue  von  dem  Verfasser  selbst  durchsehene  und  mit  einem 
Anhang  vermehrte  Ausgabe.    Manna.   1773.  kl.  4.  Auch.  1779. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Vermischte  Verbesserungs- 
Vorschläge  und  freie  Gedanken  über  verschiedene,  den  Nahrung»* 
stand,  die  Bevölkerung  und  Staatswirthschaft  der  Deutschen  be- 
treffende Gegenstände.  12  Stücke  in  2  Banden.  FrkC  a.  M. 
1777  —  78.  8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Grundriss  der  wahren  und 
falschen  Staatskunst    Berlin,  1778  —  79.  2  Bände  gr.  8« 

Joh.  Eriedr.  v.  Pfeiffer,  Berichtigungen  berühmter 
Staats Finanz-  Polizei-,  Cameral-,  Commerz-  und  ökonomi- 
schen Schriften  dieses  Jahrhunderts.  Frk£  1781  —  84.  6  Bde. 
gr.  8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Allgemeine  Sätze  von  der 
Glückseligkeit  der  Staaten,  womit  er  zu  seinen  öffentlichen  Vor- 
lesungen über  die  Cameralwissenschaft  einladet    Mainz,  1782. 8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Grundriss  der  Staatswirth- 
schaft zur  Belehrung  und  Warnung  angehender  Staats  wirtbe. 
Frkf.  a.  M.  1782.  8. 

Joh.  Friedr.  v.  Pfeiffer,  Grundsätze  der  Universal- 
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Cameral -Wissenschaft,  oder  deren  vier  wichtigsten  Säujon,  näm- 
lich der  Staatsregierungskunst,  der  Policeiwissenschaft,  der  allge- 
meinen Staatsöconomie,  und  der  Finanzwissenschaft,  zu  acade- 
mischen  Vorlesungen  und  zum  Unterricht  angehender  StaatsLe- 
-  dienten  gewidmet.    Frkf.  a.  M.  1783.  2  Thle.  gr.  8. 

Joh.  Fried,  v.  Pfeiffer,  Grundsätze  und  Regeln  der 
Staatswirthschaft,  hcrausgeg.  von  Jos.  Niklas  Moser.  Mainz, 
1787.  kl.  8.  Neue  Ausgabe:  Grundsätze  und  Regeln  der  Staats- 
wirthschaft, ein  hinterlassenes  ManuscripL  Herausgegeben  von 
J.  N.  Moser.  Frkf.  und  Leipz.  1791.  8. 

Maurice  comte  de  Brühl,  Recherches  sur  divers  objets 
de  Pecouomie  politiqüe.    Dresde,  1781.  8* 
Deutsch: 

Untersuchungen  über  verschiedene  Gegenstände  der  Staats- 
wirthschaft. Aus.  dem  Französ.  des  Herrn  Grafen  von  Brühl 
Gera,  1783.  8. 

J.  C.  C.  Rüdiger,  Grundriss  des  wahren  Pliysiocratismus 
und  preuss.  Cameralwcsens.    Halle.  1781.  $. 

J.  C  C.  Rüdiger,  über  die  systematische  Theorie  der 
Cameralwiss.    Halle,  1777.  8. 

J.  €♦  C.  Rüdiger,  die  akademische  Laufbahn  für  Oeco- 
nomen  und  Cameralisten.  Halle, 

J.  C.  C.  Rüdiger,  Anfangsgrunde  der  allgemeinen  Staats- 
lehre; mit  einem  kurzen  Lehrbegriff  der  ökonomischen  Policei. 
Halle,  1795.  8. 

J.  C.  C.  Rüdiger,  Nachtrag  oder  kurzer  LehrbegrifF  der 
persönlichen  Polizei-  und  Finanzwissenschaft.  Ebend.  1795.  8. 

Gg.  Andreas  W i  1 1 ,  Versuch  über  die  Physiocratie, deren 
Geschichte,  Literatur,  Inhalt  und  Werth.  Nebst  dem  berühm- 
ten Abrege  des  prineipes  de  Peconomie  politiqüe  Sr.  Durch- 
laucht  des  Herrn  Marggrafen  von  Baden.   Nürnb.  1782.  gr.  8. 

Ewald  Frederic  comte  de  Hertzberg,  Dissertation, 
qui  ont  ete  lues  dans  Tassemblee  publique  de  Tacademie  des 
sciences  et  des  belles-Iettres  ä  Berlin  les  annees  1784,  1785  et 
1786.  pour  le  jour  anniversaire  du  Roi.   Bassan,  1787.  gr.  8. 

Table  des  dissertations:  I  Sur  la  forme  des  gouvernemens, 
et  quelle  en  est  la  raeilleure?   H  Sur  la  population  des  etats 
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en  gc*neVal,  et  sur  celle  des  elats  prüssiens  en  particulier.  HI. 
Sur  la  vcVitablc  riebesse  des  etats,  la  balance  du  commerce  et 
celle  du  pbuvoir. 

Letztere  Abhandlung  Ist  auch  Deutsch  erschienen:  Ueber 
den  wahren  Reichtlmm  der  Staaten,  das  Gleichgewicht  des  Han- 
dels und  der  Macht.    1766.  gr.  4. 

Karl  Gottlob  RÖssig,  die  Finanzwissenschafll  nach  ih- 
ren  ersten  Grundsätzen  entworfen.    Leipzig,  1789,  gr.  S. 

Karl  Gottl.  Rössig,  Entwurf  einer  Encyelopädie  der 
Cameral Wissenschaften  im  eigentlichen  Verstände.  Leipzig,  17b2« 
er.  6. 


Fünfte  Abfhcilur>g\ 

Literatur  des  Industriesvstemes. 

1.   Torgänger  de$  Adapi  Smilh. 

Thomas  Hob b es,  Elementa  philosophica  de  cive.  Amst 
1642.  in  12.  2.  edit  1647.  ferner  1657,  1696  und  1744.  Editio 
nova  accuratior.    Juxta  exemplar.  Amsterodanu,   1760.  gr.  12. 

Französisch: 

Elemens  philosophiques  du  citoyen,  trafre"  politique,  oik  les 
fondemens  de  la  societe  civile  sont  decouverts,  par  Thomas 
Hobbes,  et  traduits  en  Francis  par  in  de  ses  anm  (Samuel 
Sorbiere.)  Auch  unter  dem  zweiten  Titel:  Les  fondemens  de 
la  politique«    Amst.  1749.  in  8. 

John  Locke,  two  treatises  of  governement,  London,  1690. 
8.    Erlebte  5  Auflagen,  die  neueste  1728,  gr.  8. 
Franzosis  ;h: 

Du  Gouvernement  civil,  oil  Ton  traite  de  Torigine,  des  fon- 
demens, de  la  nature,  du  pouvoir,  et  des  fins  des  societe«  poli- 
tiques.    Traduit  de  PAnglois.    Amst.  1691.  in  12. 

Deutsch: 

Le  gouvernement  civil,  oder  die  Kunst,  wohl  zu  regieren, 
durch  den  berühmten  Engländer  Jean  Locke  beschrieben,  nun- 
mehr aber  wegen  der  sonderbaren  darin  enthaltenen  und  zum 
Theü  auf  den  englischen  Staat  gerichteten  Reflexionen,  aus  der 
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englischen  nnd  französischen  Sprache  in  die  hochdeutsche  Über- 
setzt  von  G.    Frkf.  und  Lpz.  1718-  in  12. 

David  Hume,  Essays  mora!  and  political.  Edinb.  1742, 
in  12.  3te  Ausg.  London.  1748."  8.  Eine  neuere  verbesserte, 
ebend.  1753.  8. 

D  e  u  t  s  ch : 

Moralische  und  politische  Versuche,  mit  Anmerkungen. 
Uamb.  und  Leipz.  1754  —  56.  und  1766.  4  Thle.  in  8.  Der 
lste  Theil  gehört  hieher,  und  hat  den  besonderen  Titel:  Hume, 
Esq.  vermischte  Schriften  über  die  Haudlung,  die  Manufacturen 
und  die  andern  Quellen  des  Reichthums  und  der  Macht  eines 
Staats. 

Französisch:   1758.  2  Bande  in  12. 

David  Hume,  Political  Discourses.  Edinb,  1752.  8  ibid. 
1753.  8. 

Französisch: 

a)  Discours  politiques  de  Mr.  David  Hume,  traduits  de 
rAnglais  par  Mr.  deM,...  (Mauvillon.)  Amst.  1754.  kl.  8  2eeU 
ebend.  1767. 

b)  Discours  politiques  de  Mr.  Hume,  traduits  de  I'Anglois. 
Arasl  1754.  2  Tom.  kl.  8. 

David  Hume,  Essays  and  treatises  on  several  subjeets. 
London,  1753.  4  VoL  in  8.  N.  A.  ebend.  1767.  In  England 
vielmals  aufgelegt,  und  auch  bei  Tourneisen  zu  Basel  abgedruckt, 
neueste  Ausgabe  1793.  4  Bde.  gr.  8. 

D  e  u  t  s  ch  : 

1)  Philosophische  Versuche,  oder  vermischte  Schriften,  wel- 
che den  politischen  Staat,  den  Handel  und  die  Moral  betreffen 
Von  Andr.  Pistorius  übersetzt.    Hamburg,  1755  —  56.  4  ThleJ 
jn  8. 

2)  (Als  Auszug  aus  obigem  englischen  Werke  erschien:) 
David  Hume 's  politische  Versuche«    Von  neuem  aus  dem 

Englischen  übersetzt,  von  Christian  Jacob  Kraus.  Königsberg 
1800.  ord.  8.  Zweite,  nach  den  hinterlassenen  Papieren  des 
üebersetzers  vermehrte  Auflage,  nebst  einer  Zugabe  von  Chr. 
Jacob  Kraus.    Königsberg,  1813.  ord.  8. 

Giammaria  Ortes,  Del'  economia  nazionale.  Venez. 
1774.  (Sov  class.  T.  21.) 
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Browne  Dignan,  Essais  sur  les  principcs  de  lY'Conomie 
poh'tique*   Londres.  L776.  8. 

lieber  Galiani's  und  Verri's  Werke  sind  S.  205  «.206. 
zu  vergleichen. 

Adatn  Smith's  eigenes  Werk. 

An  Inquiry  into  the  Nature  and  Causcs  of  the 
Weallh  of  Nations.  By  Adam  Smith,  L.  L.  D.  and 
F.  R.  S.  Formerly  Professor  of  Moral  Phylosophy 
in  th  e  University  of  Glasgow.  In  two  volumes.  Lon- 
don, 1776.  gr.  4. 

Zweite  Originalausgabe«   London*  1779. 

Dritte  Originalausgabe.    London,  1784. 

Vierte  Ausgabe  ebend.  1786.  in  drei  Banden,  gr.  8.  ist  ein 
unveränderter  Abdruck  der  3ten  Originalausgabe. 

Fünfte  Ausgabe.  1789.  wie  die  vorhergehende. 

Sechste  Ausgabe.  1791. 

Eilfte  Ausgabe:  with  notes,  supplementory  chapters  and  a 
life  of  the  author  William  Playfair,  1805.  3  Vol  8. 

Neueste  Ausgabe: 
An  Inquiry  into  the  nature  and  Causes  of  the  Wealth  of 
Nations.  By  Adam  Smith.    In  three  Volumes.    With  notes  and 
additional  Volume.    By  David  Buchanan.    London  1814.  8. 

Dugald  Stewart:  Oeuvres completes  d1  Adam  Smith,  avec 
son  portrait  et  une  notice  sur  sa  vie  et  sur  ses  ecrits.  5  gros- 
volumes,  in  8.  1817.  Nachgedruckt  ist  das  Werk  von  Adam 
Smith  öfters  worden.  Zu  den  besten  Abdrücken  gehören  die 
zu  Basel  bei  J.  J.  Thurneisen,  1791.  in  vier  grossen  Octav- 
Bänden,  nach  der  4.  Original -Ausgabe,;  1801. 

Deutsch : 

a)  Untersuchung  der  Natur  und  Ursache  von  National- 
reichthümern  von  Adam  Smith,  beider  Rechte  Doctor,  Mitglied 
der  königL  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  London  und  ehe- 
maligem Lehrer  der  Moralphilosophie  auf  der  Universttat  zu 
Glasgow.  Aus  dem  Englischen  von  Job.  Friedrich  Schiller.  2 
Bände  gr.  8.  Leipzig,  1776  —  78. 

b)  Untersuchung  über  die  Natur  und  die  Ursachen  des 
Nationalreichthums  von  Adam  Smith.    Aus  dem  Englischen  der 
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vierten  Ausgabe  neu  übersetzt  von  Christian  Garve  und  August 
Dörnen.    Breslau,  1794  —  96.  4  Bde.  gr.  8. 

Zweite,  mit  Ja.c  Stewart'*  Nachricht  von  dem  Leben 
nnd  den  Schriften  des  Autors  vermehrte  Ausgabe«  Breslau  und 
Leipzig,  1799.  3  Bände,  gr.  8. 

Dritte  unveränderte  Ausgabe,  ehend.  1810* 

Nachdruck:  Frankfurth  und  Leipzig, (München  bei  Strobl.) 
1796  —  99.  4  Bände  in  gr.  8. 
Fra  nzös  isch,: 

a)  Recherches  sur  la  nature  et  les  causes  de  la  richesse 
des  nations,  traduites  de  Panglais  de  Smith,  erst  im  Journal  de 
l'agriculture,  du  commerce,  des  finances  et  des  arts,  1779  —  80. 
abgedruckt,  dann  besonders  gedruckt  Yverdun,  1781.  6  Vol.  in 
12.  Londres  et  Paris  17S8.  2  Vol.  in  8» 

Neue  durchaus  verbesserte  Auflage,  in  welcher  sich  Blavet 
zuerst  nannte.    Paris,  1800  —  1801.  4  Vol.  in  8. 

Als  Nachdruck  von  Blavet  ist  anzusehen:  Recherches  sur  la 
nature  et  les  causes  de  la  riebesse  des  nations.  Traduit  de 
Fanglais  de  Mrs  Adam  Smith,  par  M. . .  Arast.  1784«  4  Tom. 
kl.  8. 

b)  Recherches  sur  la  nature  et  les  causes  de  la  richesse  des 
nations,  traduites  de  l'anglais  de  M.  Smith,  sur  la  quatrieme 
editition,  par  Jean  -  Antoine  Roucher,  et  suivies  d'un  vo- 
lume  de  notes,  par  M.  le  marquis  de  Condorcct,  de  l'aca- 
demie  firancaise,  et  secretaire  perpetucl  de  Facaddmie  des  sciences. 
Paris,  1790.  4  Tom.  gr.  8. 

Zweite  verbesserte  Ausgabe  in  5  Bänden. 

c)  Recherches  sur  la  nature  et  les  causes  de  la  richesse  de* 
nations;  par  Adam  Smith.  Traduction  nouvelle,  avec  des  notes 
et  observations ;  par  Germain  Garnier.  Avec  le  portrait  de 
Smith.  Paris  1802.  5  Tom.  gr.  8.  Seconde  Edition,  avec  des 
notes  et  observations  nouvelles.    Paris  1822.  6  Tom.  gr.  8. 

Dänisch: 

von  Fr.  Dräbye  mit  einigen  Anmerkungen  und  Gouverneur 
Pownall's  Brief  an  den  Verfasser*  Kopenhagen,  1779  n»  1780« 
2  Bde.  in  gr.  4» 

Spanisch: 

Investigacion  de  la  naturlcza  y  causas  de  ia  rii\viega  de  las 
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naciones,  por  Dod  Jose  Alonzo  Ortiz.  Madrid,  1794.  4  Tom.  in  4. 
Russisch:    von  dem  Etatsrath  von  Poliatkowsky. 

Widenacher  Ton  Adam  Smith. 

Go vc rnor  Thomas  Pownall  a  lettcr  from  to  Adam 
Smith  L.  L.  D.  F.  R.  S.  being  an  examination  of  several 
points  of  doctrine,  laid  down,  in  bis  Inquiry  into  tbe  naturc 
and  causes  of  the  wealth  of  nations.  London,  1776.  4. 

Alexander  Hamilton  raport  of  die  Secretary  of  tbe 
treasury  of  the  uniled  states  on  the  subject  of  manufactures. 
Presented  to  the  house  of  representatives  Dec.  5  1791*  fol. 

George  Craufurd  the  doctrine  of  equivalents  or  an  ex- 
planation  of  the  nature,  the  value  and  the  power  of  money,  to- 
gether  with  their  application  in  Organising  public  finance.  Rot- 
terdam, 1794.  8. 

(Gray)  The  essential  principles  of  the  wealth  of  nations, 
illustrated  in  Opposition  to  sorae  false  doctrines  of  Dr.  Adam 
Smith  and  others.   London,  1797. 

Carl  de  Lauderdale  an  inquiry  into  the  nature  and 
origine  of  public  Wealth  and  into  the  Causes  of  its  Iucrlase. 
Edinburgh.  1804.  8.  2.  edit.  1811.  8. 

Französisch, 

De  Lauderdale  Recherches  sur  la  nature  et  Porigine  de  la 
richesse  publique,  et  sur  les  moyens  et  les  causes  qui  concourent 
ä  son  aecroissement    Paris  1808.  gr.  8. 

Deutsch  im  Auszuge:  (v.  Schön,)  Ucber  National- Wohl- 
stend.   Bcrliu  1808.  gr.  8. 

J.  Dutens  Analyse  raison£e  des  prineipes  fondamentaux de 
Tcconoinie  politique.    Paris  1804.  gr.  8. 

Heinrich  Ludens,  Handbuch  der  Staats  Weisheit  oder  der 
PoUtik.   Jena  1811.  gr.  8. 

Friedrich  v.  Cölln,  Materialien  fär  die  preuss.  Staats- 
wirthschaftliche  Gesetzgebung.    Leipzig,  1811.  gr.  8« 

Friedr.  v.  Co  In,  Die  neue  Staatsweisheit.  Oder  Auszug 
aus  Adam  Smith's  Untersuchimg  über  die  Natur  und  die  Ursachen 
des  Nationalreichthums.  Berlin,  1812.  gr.  8. 

Eduard  Solly's,  Consideraüons  on  Polilical  Oeconomy, 
Betrachtungen  über  Staatswirthschaft.   Berlin,  1814.  gr.  4, 
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Eduard  Solly,  üeber  die  Grundlage  des  Nalionarwohl  - 
Standes.    Berlin,  1816.  8. 

Vicomtede  Satnt-Chamans, Nouvel  essaisurla  rlchesse 
des  naüons.    Paris  1824. 

De  falsa  Adami  Smithi  circa  bilanciam  mercatoriam  theoria. 
(Dissertatio  quam  pro  summis  in  philosophta  houorilms  rite  im- 
petrandis  scripsit  P.  Kaufmann)  Heidelbergae  1827.  gr.  8. 


Sechste  Abtlieilnng. 

Neuere  Darstellungen  der  Staats-  und  Volkswirth- 

schafL 

Bei  den  DenUchen. 

Georg  Sartorius  Freiherr  v.  Waltershausen, 
Handbuch  der  Staatswirthschaft,  zum  Gebrauche  bei  akademi- 
schen Vorlesungen,  nach  Adam  Smith's  Grundsätzen  ausgearbei- 
tet   Berlin,  1796.  ord.  8. 

Georg  Sartorius,  Von  den  Elementen  des  National- 
Rcichthums,  und  von  der  Staatswirthschaft,  nach  Adam  Smith. 
Zum  Gebrauche  hei  akademischen  Vorlesungen  und  beim  Pri- 
yat-Studio  ausgearbeitet*    Gött*  1806,  ord.  8. 

Georg  Sartorius,  Abhandlungen,  die  Elemente  des  Na- 
tional-Reichthums  und  die  Staatswirthschaft.  betreffend.  Erster 
Theil.  Gött  1806.  ord.  8. 

August  Ferdinand  Lud  er,  Ueber  National -Industrie 
und  Staatswirthschaft.  Nach  Adam  Smith  bearbeitet  Berlin, 
1800  —  1801.  3  Tide,  gr.  8. 

Ludwig  Heinr.  v.  Jacob,  Grundsätze  der  National- 
Oeconomie  oder  National  -  Wir thscha ftslehre.  -  Halle,  1805  gr.  8. 

Zweite  verbesserte  Auflage.  Charkow,  Halle  und  Lpz.  1809. 
gr.  8.  Dritte  sehr  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  in  zwei  Ab- 
thetlungen,  betitelt:  Grundsätze  der  National  -  Oeconomie  oder 
Theorie  des  Nationalreichthumes.    Halle,  1825.  gr,  8. 

Julius  Graf  v.  Soden:  Die  National-Oeconomie*  Ein 
phylosophischer  Versuch  über  die  Quellen  des  National -Reich- 
thums, und  über  die  Mittel  zu  dessen  Beförderung.  Leipzig, 
Aarau  und  Nürnberg,  1805  —  24.  9  Bände,  gr.  8» 

Zunächst  gegen  Sodens  System  erschien:  Ideen  veranlasst  durch 
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die  Einleitung  zur  National-Oeconoinie  des  Herrn  Grafen  Julius, 
von  Soden.  Dem  Letztern  zur  Prüfung  vorgelegt  von  Heinr 
Wilhelm  Crome.  Leipzig,  1807.  gr.  8. 

Christian  v.  Schlözer,  Anfangsgrunde  der  Staatswirth- 
schaft  oder  die  Lehre  von  dem  Nationalreichthume.  Riga,  1805 
—7.  2  Bde.  gr.  8. 

Auch  in  französischer  Sprache: 

Principes  de  Peeonomie  politique.  2  Tom.  Riga. 

Fried r.  Karl  Fulda,  üeber  Nationaleinkommen.  Stuttg. 
1805.  gr.  8. 

Joseph  Ernst  Reichs-Ritter  von  Koch  Stern- 
feld, Versuch  über  Nahrung  und  Unterhalt  in  civilisirten  Staa- 
ten; insbesondere  über  Wohlfeilheit  und  Theurung.  Politisch 
und  staatswirlhschafilich  bearbeitet.    München,  1805.  gr.  8. 

Goltlieb  Hu  fei  and,  Neue  Grundlegung  der  Staats- 
wirthschaftskunst,  durch  Prüfung  nnd  Berichtigung  ihrer  Haupt- 
begriffe von  Gut,  Werth,  Preis,  Geld  und  Voiksvermögen,  mit 
ununterbrochener  Rücksicht  auf  die  bisherigen  Systeme.  Giessen 
uud  Wetzlar,  1807.  gr.  8. 

Leopold  Krug,  Abriss  der  Staatsoconomie  oder  Staats- 
wirthschaft.    Berlin,  1808.  ord.  8. 

Theodor  Schmalz,  Haudbuch  der Staatswirthschaft.  Ber- 
lin, 1808.  gr.  8. 

Christian  Jacob  Kraus,  Staatswirhschaft.  Nach  dessen 
Tode  herausgegeben  von  Hans  von  Auerswald.  Königsberg, 
1808  —  11.  5  Theile,  ord.  8.    Neue  Auflage  Breslau.  1837. 

Johann  Friedr.  Eusebius  Lötz,  Revision  der  Grund- 
begriffe der  Nationalwirthschaftslehre,  in  Beziehung  auf  Theu- 
rung und  Wohlfeilheit,  und  angemessene  (Preise  und  ihre  Bedin- 
gungen.   Koburg  und  Leipzig,  1811  —  14.  4  Bande,  gr.  8. 

Zweite  Ausgabe:  Handbuch  der  Staatswirthschaftslehre. 
Siehe  weiter  unten  S.  218* 

Joh.  Paul  Harl,  Vollständiges  Handbuch  der  Staatswirth- 
schafts-  und  Finanz- Wissenschaft,  ihrer  llülfsquellen  und  Gt- 
schichte  mit  vorzüglicher  Rücksicht  sowohl  auf  die  älteste  als 
auf  die  neueste  Gesetzgebung  und  Literatur. 
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Auch  mit  dem  zweiten  Titel: 

Vollständiges  Handbuch  der  Staatswirthschaft  und  Finanz, 
ihrer  Hilfsquellen  und  Geschichte  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  die  neueste  Gesetzgebung  und  Literatur  Cur  denkende  Ge- 
schäftsmänner, Justiz-,  Polizei-,  Finanz-,  Rent-,  Forst-, 
Maut-  und  Oeconomie -Beamte  und  gebildete  Leser.  Erlangen, 
1811.  2  Thle.  gr.  8. 

Friedr«  Benedict  Weber:  Lehrbuch  der  politischen 
Oeconomie.  Breslau,  1813.  2  Bde.  gr.  8.  Enthält  L  die  Na- 
tionalökonomie und  H.  die  Staatswirthschaft  oder  Staalsöcono- 
mie.  Diese  Staatsöconomie  theilt  %Yebcr  ferner  ein:  1  in  die 
Polizeiu  issenschaft  und  2.  in  die  Finanzwissenschaft, 

August  Wilhelm  v.  Leipziger:  Geist  der  National- 
Oeconomie  und  Staatswirthschaft,  für  National -Repräsentanten, 
Geschäftsmänner  und  die,  die  es  werden  wollen. 

Erster  Band:  National- Oeconomie.  Berlin,  1813.  gr.  8. 
Zweiter  Band:   Staatswirthschaft.  cbend.  1814.  gr.  8. 

Henri  Storch:  Cours  d'economie  politique,  ou  exposition 
des  prineipes,  qui  determinent  la  prospe>ite  des  nations.  Ou- 
vrage  qui  a  servi  a  Instruction  de  Leurs  Allesses  Imperiales,  les 
Grands -Ducs  Nicolas  et  Michel.  St.  P'etersbourg.  Berlin  und 
Halle,  1815.  6  Tom.  gr.  8. 

Deutsch: 

Handbuch  der  National wirthschaftslehre  v.  H  e  i  n  r.  S  t  o  r  ch, 
kais.  russ.  Staasrath  u.  s.  w.  Aus  dem  Französischen,  mit  Zu- 
sätzen, vou  Dr.  Karl  Heinr.  Bau.  Hamburg,  1819  —  20.  3  Bde. 
gr.  8. 

K.  H.  Rau's  Zusätze  zu  IL  Storchs  dYcon.  politique.  Aus 
der  deutschen  (Jebersetzung  besonders  abgedruckt.  Hamb.  1820. 
gr.  8.  206'.  S.  t 

Storch1*  Werk  wurde  in  Paris  unter  dem  Titel:  Cours 
d'economie  politique,  par  Henri  Storch,  avec  des  Notes  expli- 
catives  et  erttiques  par  Jean  Batiste  Say,  1823.  in  4  Vol. 
nachgedruckt,  und  von  Say  mit  Anmerkungen  begleitet, 

Henri  Storch,  Considerations  sur  la  nature  du  revenu 
national.  Paris,  1824,  gr.  S. 
Deutsch: 
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Heinr.  Storch 's  Betrachtungen  über  die  Natur  des  Na- 
tionaleinkommens. Nach  der  französischen  Urschrift  vom  Ver- 
fasser selbst  übertragen.    Halle,  1825.  gr.  8. 

Georg  Grafv. Buquoy,  Die  Theorie  der  Nationalwirt- 
schaft nach  einem  neuen  Plane  und  nach  mehreren  eigenen  An- 
sichten dargestellt   Mit  einem  Kupfer.   Leipzig,  1815,  gr.  4, 

Georg  Graf  v.  Buquoy,  Das  nationalwirthschaftliche 
Princip,  oder  was  zuletzt  alle  nationalwirthschaftliche  Anstalten 
bezwecken  müssen.  Erster  Nachtrag  zur  Theorie  der  National- 
wirtschaft.  Leipzig.  18!  6  gr.  4. 

Georg  GrafBuquoy,  Erläuterung  einiger  eigenen  An- 
sichten aus  der  Theorie  der  Nationalwirtschaft,  nebst  tabellari- 
scher Uebersicht  des  Zusammenhanges  der  wesentlichen  Gewerbe 
unter  einander,  und  mehreren  Beiträgen  zum  technischen  Theile 
der  Nationalwirthschaft  Zweiter  Nachtrag  zur  Theorie  der  Na- 
tionalwirtschaft.  Leipzig,  1817«  gr.  4. 

Georg  GrafBuquoy,  Begründung  des  Begriffes  von 
reellen  Werthe  in  nationalwirthschaftlicher  Hinsicht.  Ferner 
Theorie  des  Steuerwesens  in  nationalwirthschaftlicher  Hinsicht, 
Endlich:  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Verrichtungen  bei 
dem  Bleichen,  Farben  und  Drucken  der  Wollen-,  Seiden-,  Lei- 
nen-Zeuge und  Garne,  nach  Grundsätzen  der  Chemie  und  Phy- 
sik, Dritter  Nachtrag  zur  Theorie  der  Nationalwirthschaft.  Leip- 
zig 1818.  gr.  4. 

J.  F.  G.  Eiselen,  Grundzüge  der  Staatswirtbschaft  oder 
der  freien  Volkswirtschaft  und  der  sich  darauf  beziehenden  Re- 
gierungskunst   Berlin,  1818.  gr.  8. 

(Von  Ehren thal,)  Die  Staatswirtbschaft  nach  Naturge- 
setzen.   Leipzig  1819.  gr.  8. 

Aug.  Ferd.  Lüder,  die  National- Oeconomie  eder  Volks- 
wirtschaftslehre.  Jena,  1820.  gr.  8. 

Johann  Friedrich  Eusebius  Lötz,  Handbuch  der 
Staatswirthschaftsiehre.  Erlangen,  1821  —  22.  3  Bände,  gr.  8. 
Zweite  vermehrte  Ausg.    Erlang.  1837.  f. 

Weltreichthum,  Nationalreichthum  und  Staas- 
wirthsebaft    Oder  Versuch  neuer  Ansichten  der  politischen 
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Oeconomie  (von  dem  russ.  kais  Fmaiizminister  von  Cancrin.) 
München  1821.  gr.  8. 

Job.  Adam  Oberndorfer.  System  dsr  Nationalöcono- 
mie,  aus  der  Natur  des  Nationallebens  entwickelt.  Landshut, 
1822.  gr.  8. 

Ludwig  Lüders,  dfe  Wissenschaften  zur  Staafcwissen- 
schaft  Erster  (und  einziger)  Tbeil.  Die  Volks-  und Staalswirt- 
schaft.    Auch  unter  dem  besondren  Titel: 

L    Die  Volkswirthschafl.    Leipzig,  1822.  gr.  8. 

J.  G.  Freiherr  v.  Sculter,  Die  Staatswirthschaft  auf 
der  Grundlage  der  Nationalökonomie,  in  ihrer  Anwendung  auf 
innere  Staatsverwaltung  und  die  Begründung  eines  gerechten 
Auflagen-Systems.    Ulm,  1823.  3  Bande  gr.  8. 

Ister  Band.    Die  National  - Oeconomie. 

2ter  Band.    Die  innere  Staatsverwaltung. 

3tcr  Band.  Die  Begründung  eines  gerechten  Anflagen- 
Systemes. 

Karl  Heinr.  Ludwig  Pölitz,  Volkswirtschaftslehre, 
Staatswirthschaftslehre  und  Finanz  Wissenschaft.  Auch  unter  dem 
Titel:  die  Staatswissenschaften  im  Lichte  unsrer  Zeit.  Zweiter 
Theil:  die  Volkswirtschaftslehre,  die  Staatswirthschaftslehre  und 
Finanzwissenschaft  und  die  Polizeiwissenschaft.  Leipzig,  1823, 
gr.  8.    Zweite,  berichtigte  und  vermehrte  Auflage.  Lpz.  1827. 

C.  T.  Freiherr  Gans,  Edler  Herr  zu  Putlitz,  System 
der  Staatswirthschaft.    Leipzig,  1826.  ord.  8. 

Karl  Heinr.  Kau,  Lehrbuch  der  politischen  Oeconomie. 

Ister  Band.  Die  Volkswirtschaftslehre.  Auch  unter  dem 
besonderen  Titel:  Grundsätze  der  Volkswirtschaftslehre.  Mit 
Grosh.  Bad.  Privilegium.  Heidelberg,  1826.  gr.  8.  2te  Ausgabe 
1S33.  3.  Ausg.  1837.  2ter  Band,  Grundsätze  der  Volkswirt- 
Schaftspflege.  Auch  unter  dem  besonderen  Titel:  Grundsätze 
der  Volkswirthschaftspflege  mit  auflallender  Rücksicht  auf  beste- 
hende SUatseinrichtungen.  Heidelberg,  1828.  gr.  8.  Der 
3te  Band,  Grundsätze  der  Finanzwissenschaft.  Heidelberg 
1832.  3. 

G.  F.  Krause,  Versuch  eines  Systemes  der  National-  und 
Staats -Oeconomie,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  Deutsch« 
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Iands,  aus  dem  Gang  der  Völker  Kultur  und  aus  dem  practischen 
Leben  populär  entwickelt   2  Theile  Leipzig  1830.  gr.  8. 

K.  Steinlein,  Handbuch  der  Volkswirthschafblehre  mit 
drei  synoptischen  Tafeln.  Erster  Band  enthaltend  die  Einlei- 
tung mit  der  Literatur,  die  Grundlehren  und  einen  Theil  der 
Lehre  von  der  Production.   Münch&  1830.  8. 

K.  F.  Schenk,  das  BedüHhiss  der  Volkswirtschaft  nach 
ihrem  dermaligen  Standtpunkte  in  den  mehrsten  deutschen  Bun- 
desstaaten. Ein  Sendschreiben  an  alle  loyalen  Regierungen, 
Staatsbeamte,  Landstände  und  Staatsbürger  aller  Klassen  und  Lan- 
der. 2  Theile.  Auch  unter  den  Titeln,  Ir  Band:  die  allge- 
meinen Grundsätze  der  Volkswirthschafblehre  mit  steter  An- 
wendung auf  die  Güterquellen  und  die  Verwendung  der  densel- 
ben abgewonnenen  Sachen.  ILrBand:  die  Grundsätze  der  Volks- 
wirthschaflspflege  mit  steter  Anwendung  auf  die  Gesetze  und 
Einrichtungen,  welche  die  Güterquellen,  die  Verwendung  der 
ihnen  abgewonnenen  Sachen  und  das  Gemeinwohl  betreffen  soll- 
ten.   Stuttgart  183t.  8. 

Zachariä,  Staatswirthschaftslehre.  Heidelb,  1832.  (bildet 
die  2te  Abthl.  des  8.  Bds.  von  Zacharia's  40  B  ü  ch  c  r  n  v.  S  t  a  a  t  e.) 

Karl  v.  Rotteck,  Lehrbuch  der  ökonomischen  Politik. 
Stuttgart  1835.  gr.  8. 

Job.  Schön,  Neue  Untersuchung  der  Nationalöconomie 
und  der  natürlichen  Volkswirthschaftsordnung.  Stuttgart  u.  Tü- 
bingen 1835.  gr.  8. 

Fried  r.  Bülau,  Handbuch  der  Staatswirthschadslehre. 
Leipzig,  1835.  gr.  8. 

J.  A.  Oberndorfer  Theorie  des  innern  Regieruugswe- 
sens  oder  der  Policei.  2  Bde.  Auch  unter  dem  Titel:  Theorie 
der  Wirthschaftspolicei,  oder  die  sogenannte  Nationalöconomie 
und  Staatswirthschaftspflege  genannt    Sulzbach  1840.  gr,  8. 

M.  v.  Prittwitz,  die  Kunst  reich  zu  werden  oder  ge- 
meinfassliche  Darstellung  der  Volkswirthschaft.  Mannheim, 
1840.  gr.  8.  . 

Neuere  Darctellangen  der  politischen  .Oeconomie  von  Franzosen. 

Germain  Garnier,  Abrege  &6mentaire  des  prineipes  de 
reconouüe  poiitique.   Paris,  1796.  kL  8, 
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N.  F.  Canard,   Principes  d'economie  politlque,  ouvrage 
couronne  par  Hnstitut  national,   dans  sa  slance  du  15  nivuse  an 
IX  (5  Janvier  1801);  et  dcpuis  revu,  corrigö  et  augmente*  par 
l'auteur.    Paris,  1801.  gr.  8. 
D  euts  ch: 

N.  F.  Canard's  Grundsatze  der  Staatswirthschaft.  Eine 
durch  das  Nationalinstitut  in  der  Sitzung  vom  15.  Nivose,  Jahr 
IX  (5.  Januar  1801)  gekrönte  Preisschrift,  und  seitdem  vom 
Verfasser  selbst  verbessert  und  vermehrt  herausgegeben.  Au* 
dem  Franzosischen  übersetzt    Ulm,  1806.  gr.  8. 

Grundsätze  der  politischen  Oeconomie  von  N.  F.  Canard, 
aus  dem  Franzosischen  übersetzt  von  J.  VölL  Augsburg,  1824. 
gr.  8. 

Dura  n (I,  Principes  cTlconomie  politique,  ouvrage  couronne' 
par  Tinstltut  national.    Paris  1801.  gr.  8. 

J.  Bose,  Considerations  sur  l'accumulation  des  capitaux, 
et  les  moyens  de  circulation  chez  les  peuples  modernes.  Paris, 
1801.  gr.  8. 

Jean-Batiste  Say,  Traite*  d'economie  politlque,  ob 
simple  exposition  de  la  maniere  dont  se  forment,  se*  distribuent 
et  se  consomment  les  richesses.  Paris,  1803.  2  Tom.  gr.  8. 
Mit  einem  vollständigen  Register  über  die  wichtigsten  Materien, 
versehen. 

Deutsch: 

J.  B.  Say 's  Abhandlung  über  die  Nationalökonomie,  oder 
einfache  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  die  Reichtümer 
entstehen,  vertheilt  und  verzehrt  werden.  Aus  dem  Französi- 
schen übersetzt,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  verseben  von 
Ludwig  Heinrich  Jacob.  Halle  und  Leipzig,  1807,  2  Bande 
gr.  8. 

Seconde  Edition  entierement  refondue  et  augmentee  «Tun 
Ipitome  des  principes  fondamentaux  de  l'lconomie  politigne. 
Paris  1814.  2  Tom.  gr.  8. 

Troisicme  Edition.  Paris,  1817. 

J.  B.  Say's  Darstellung  der  Nationalöconomie  oder  der 
Staatswirthschaft,  enthaltend  eine  einfache  Entwickelung,  wie  die 
Reichthümer  des  Privatmannes,  der  Völker  und  Regierungen  er- 
zeugt, vertheilt  und  consumirt  werden.   Aus  dem  Französischen 
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der  dritten,  ganzlich  umgearbeiteten,  verbesserten  und  mit  einem 
Auszuge  der  Hauptgrundsätze  dieser  Wissenschaft  vermehrten 
Ausgabe,  übersetzt  und  mit  Auhierkungen  begleitet  von  Carl 
Eduard  Mörstadt    Heidelb.  1818.  2  Bände,  gr.  8. 

Quatricme  edition,  corngee  etaugmentee.  Paris,  1819. 
**  *Vom.  gr.  8. 

Cinquieme  Edition,  augmentee  d'nn  volnmc,  et  a  la- 
fjuelle  sc  trouvent  joints  un  epitome  des  prineipes  fondamentaui 
de  l'economie  politique,  et  un  index  raisonne  des  matteres. 
Paris,  1826.  3  Tom.  gr.  8. 

Die  sogenannte  5  eme  edition,  Bruxelles,  1827.  ist  ein 
blosser  fehlerhafter  Nachdruck. 

Deutsch: 

J.  B.  Say's,  Darstellung  der  Nationalökonomie  u.  6.  w. 
Uebersetzt  und  glossirt  von  K.  E.  Mörstadt.  Zweite  auf  den 
Grund  der  5.  Edition  des  Originals,  sehr  vermehrte  und  ver- 
besserte Ausgabe,  Heidelberg,  1827.  2  Bude.  8.  Dritte  äusserst 
stark  vermehrte  mit  einem  Auszuge  aus  Say'  Cours  d'economle 
politique  pratique  begleitete  Ausgabe.  Heidelberg.  1S30-  in  3 
Bänden  8.  nach  der  5.  Ausgabe  des  Originals. 

J.  B.  Say's  Erweiterungen  und  Verbesserungen  seiner 
Darstellung  der  Nationalökonomie  oder  der  Staatswirthschaft. 
Als  Nachtrag  zu  seiner  Bearbeitung  des  Hauptwerkes  zusammen- 
gestellt von  K.  E.  Mörstadt.  Hcidelb.  1827.  gr.  8. 

J.  B.  Says,  Lettres  ä  M.  Malthus,  sur  differens  sujeU 
d'economle  politique,  notamment  sur  les  causes  de  la  Stagnation 
'  generale  du  commerce.   Paris,  1820.  gr.  8. 

Malthus  und  Say,  über  die  Ursachen  der  jetzigen  Han- 
delsstockung. Aus  dem  Englischen  und  Französischen,  mit 
einem  Anhange  von  Karl  Heinrich  Kau.  Hamburg,  1821. 
ord,  8. 

4 

J.  B.  Say's  Cours  complct  d'economle  politique  pratique, 
ouvrage  destin6  a  metlre  sous  les  yeux  des  hommes  d'etat,  des 
proprietaires  fonciers  et  des  capitalistes,  des  savans,  des  agri- 
culteurs,  des  manufacturiers,  des  negocians,  et  en  general  de 
tous  les  citoyens,  l'economie  des  societes.  Paris,  1828  —  29. 
6  Theile.  gr!  8. 
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D  eutsch: 

Vollständiges  Handbuch  der  practischen  Nationalöconomie 
für  Staatsmänner,  Grundbesitzer,  Gelehrte,  Capitalisten ,  Land- 
wirthe,  Manufacturisten,  Handelsleute  und  überhaupt  für  jeden 
denkenden  Burger.  Von  Johann  Baptist  Say.  A.  d.  Französi- 
schen übersetzt  von  J.  von  Th(eobald.)  9  Bde.  gr.  8.  Stutt- 
gart. 1829  —  31. 

Handbuch  der  practischen  Nationaloconomie  oder  der  gesamm- 
ten  Staatswirthschaft:  für  Staatsmänner,  Gutsherren,  Gelehrte,  Ka- 
pitalisten, Landwirthe,  Fabrikanten,  Handelsherren  und  alle  den- 
kende Staatsbürger  von  Jean  Baptiste  Say.  Aus  dem  Französi- 
schen im  Auszüge  übertragen  u.  s.  w.  v.  F.  A.  Rüder,  fort- 
gesetzt von  Sporschill.  6  Bände  Leipzig  1829  —  31. 

J.  C.  L,  Simonde  de  Sismondi.  De  la  richesse  com- 
merciale,  ou  principes  d'ceouomie  politique,  appliques  ä  la  le- 
gislation  du  commerce.    Gencve,  1803.  2  Tom.  gr.  8. 

J.  C.  L.  Sismonde  de  Simondi,  Nouveaux  principe» 
Economic  politique,  ou  de  la  richesse  dans  ses  rapports  avec 
la  population.  Paris  1819.  2  Tom.  gr.  8.  Angehängt  ist  eine 
sehr  ausführliche  Table  analitique  des  malicres.  Seconde 
Edition,  corrigee  et  augmentee  u.  s.  \v.  Paris,  1828.  2  Tom, 
gr.  8. 

Charles  Ganilh,  Des  systemes  d'eeonoraie  politique,  deleur» 
inconveniens  de  leurs  avantages,  et  de  la  doctrine  la  plus  favorable 
aux  progrfcs  de  la  richesse  des  nations.  Paris,  1809.  2  Tom.  gr.  8. 

Deutsch: 

Untersuchungen  über  die  Systeme  der  politischen  Oecono- 
mie,  von  Charles  Ganilh.    Berlin,  1811.  2  Bände,  gr.  8« 

Die  zweite  Original -Auflage  führt  den  Titel: 

Des  Systemes  d'e*conomie  politique,  de  la  valeur  compara- 
tive  de  leurs  doctrines,  et  de  celle  qui  parait  la  plus  favorable 
anx  progrcs  de  la  richesse.  Seconde  edition,  avec  de  nombreuses 
additions  relatives  aux  controverses  recentes  de  M.  M.  Malthus, 
Buchaoan,  Ricardo,  sur  les  points  les  plus  importans  de  Tecono- 
roie  politique.  Paris,  1821.  2  Tom.  gr.  8.  Angehängt  ist 
eine  vollständige  Table  analitique  des  matieres. 

Charles  Ganilh,  La  theorie  de  feconomie  politique, 
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fondee  snr  les  faits  resultans  des  statistiques  de  Ia  France  et  de 
FAngleterre,  sur  Texpcrience  de  tous  les  peuples  celtbres  par 
leurs  richesses,  et  sur  les  lumleres  de  la  raison*  Paris,  1815. 
2  Tom.  gr»  8* 

Seconde  Edition,  anginen  tee  et  corrigeeu.8»  Paris, 
1822.  2  Tom.  gr»  8. 

Charles  G  a  n  i  1  h ,  Dictionnaire  analy tique  d'economie  p  o- 
litique.   Paris  et  Bruxelles,  1826.  gr*  8* 

Polnisch: 

Dvkcyonarz  ekonomii  polityczney.  Z  Francuskiego  dziela 
K»  Ganilh  na  polski  jezyk  przelozony  i  vlasnemi  uwagarai  znacznie 
pommozory/  przez  Fryderyka  hrabi  Skarbka»  Nakladcm  Wy- 
dawey,  1828.  gr.  8. 

Essai  politique  sur  le  rcrenu  public  des  peuples  de  Tanti- 
quit£,  du  moyen  age,  des  siecles  modernes,  et  specialement 
de  la  France  et  de  l'Angleterre,  depuis  le  milieu  du  15»  siede 
jusqu'au  19»  Paris  1806.  gr.  8.  Seconde  Edition  u.  s»  w» 
Paris,  1823.  2  Tom»  gr.  8. 

Le  comte  d' H(auterive ,)  Elemens  dYconomie  politique,  sums 
de  quelques  vues,  etc»    Paris,  1816»  gr»  8. 

Notions  elcmentaires  d'exonomie  politique,  ä  Tusage  des 
jeunes  gens  qui  se  destinent  au  service  des  administration*  Nou- 
velle  e'dition  augmentee  d'une  introduetion,  contenant  des  con- 
siderations  generales  sur  la  theorie  de  l'impot  et  des  dettes. 
Paris,  1825*  gr.  8» 

Louis  Say  (de  Nantes,  der  altere  Bruder)  Principal  es 
causes  de  la  richesse  ou  de  la  misere  des  peuples  et  des  parti- 
culiers.  Paris,  1818.gr»  8» 

Louis  Say,  Considerations  sur  Hndustrie  et  sur  la  le- 
gislation,  sous  le  rapport  de  leur  influence  sur  la  richesse  des 
etats,  et  examen  critique  des  prineipaux  ouvrages  qui  ont  paru 
sur  Peconomie  politique«    Paris,  1822.  gr»  8. 

Louis  Say,  Tratte  elementaire  de  la  richesse  individuelle 
et  de  la  richesse  publique,  et  6claircisseraens  sur  les  principalcs 
questions  d'economie  politique«  Paris,  1827»  gr»  8. 

Henry  S  aint  -  Simon,  Du  Systeme  industriel.  Paris, 
1821»  8. 
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Lc  comtc  Destatt  de  Tracy,  Traite  dYconomie  poli- 
tique.   Paris  1623*  * 

Vicomtc  de  S ain t -  Charaajns,  Nouvel  essai  sur  la 
richesse  des  nations.    Paris,  1824.  8. 

L.  F.  G,  de  Cazaux,  Ehmens  d'economie  privee  et 
publique,  ou  science,  de  la  valeur  des  choses  et  de  la  richesse 
des  Indi'vidus  et  des  nations.    Paris,  1825.  8. 

L.  F.  G.  de  Cazaux,  Bases  fonda mentales  de  lMconomie 
politique,  d'apres  la  nalure  des  choses.    Paris,  lSltf.  8. 

P,  H.  Suzanne,  Principes  de  i'economie  politique.  Pa- 
ris, 1826. 

Deutsch: 

Allgemeine  Grundsatze  der  Nationalökonomie  in  Bezug  auf 
Handel  und  Gewerbe,  in  der  Form  von  Unterredungen.  Eine 
gekrönte  Preisschrift.    Ins  Deutsche  übersetzt  v.  K.  W  Main 
1827.  8.  '  ' 

R.  Guyard,  Dela  richesse  ou  essays  de  PioutonomiV 
Paris,  l$28.  2  Tom. 

Joseph  Droz,  Economie  politique  ou  principes  de  la 
science  des  richesses.    Paris,  lb29.  gr.  8.  391  S. 
Deutsch: 

Joseph  Droz,  SUatswirthschafislehre  oder  Grundsätze 
der  Heichthums- Wissenschaft.  Aus  dem  Französischen  mit  An- 
merkungen und  Zusätzen  von  Bergk.    Gotha,  18'iO.  gr.  b. 

Joseph  Droz,  Politische  Oeconomie  oder  Grundsätze 
der  Wissenschaft    der  Reichthümer,  in  deutscher  Uebcrsctzung 
herausgegeben  mit  einem  Vorworte  von  Keller.    Berlin,  1&.*U 
gr.  8. 

♦ 

Neuere  Darstellungen  der  politischen  Oeconomie  ron  Englindern. 

Jerem iah  Joyce,  A  complcte  analysis  of  Adam  Smith's 
inqutry  into  the  nature  and  causes  of  the  wealth  of  nations. 
London,  1797.  8. 

William  Plaiiair,  An  inqu.Vy  into  the  permanent  causes 
of  the  decline  and  fall  of  powerful  and  wealth  nations ;  illnsira- 
ted  by  four  engraved  charts.    London,  1805.  in  4. 


III. 
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David  Ricardo,  On  the  principles  of  political  economy 
and  taxation.    London,  1817.  8. 

Zweite  Original-Ausgabe.    London,  1819. 
Dritte  Original-Ausgabe.    Ebend.  1S21. 
Französisch: 

Les  principes  de  l^conomie  politique,  et  de  Fimpot,  par 
M.  David  Ricardo;  traduit  de  Fanglais  par  F.  S.  Constancio; 
avec  des   notes  explicatives  et  critiques,  par  M.  Jean  -  Bap- 
tiste  Say.    Paris,  1819.  2  Tom.  gr.  8. 
Deutsch: 

a)  Die  Grundsätze  der  politischen  Oeconomie  oder  Staats- 
wirthschaft  und  der  Besteuerung.  Von  David  Ricardo,  Esq. 
Nebst  erläuternden  und  kritischen  Anmerkungen,  von  J.  B.  Say. 
Aus  dem  Englischen,  und  in  Beziehung  auf  die  Anmerkungen, 
aus  dem  Französischen  übersetzt  von  Christ*  Aug.  Schmidt. 
Weimar,  1821.  gr.  8. 

b)  David  Ricardo' s  Grundgesetze  der  Staatswirthschaft  und 
Besteurung.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Dr.  Edw. 
Baumstark.  Leipzig,  1837.  8.  Der  2te  Band  dieses  Werk's 
(Leipzig,  1838.)  auch  unter  dem  Titel:  «Volkswirthschaftlicbe 
Erläuterungen  vorzüglich  über  D.  Ricardo's  System  von  Baum- 
stark.» 

T.  R.  Malthus,  Principles  of  political  economy,  conside- 
red  with  a  view  to  their  practical  application.  London.  1820.  8. 
Französisch: 

Principes  d'6conomie  politique,  conciderls  sous  le  rapport 
•de  leur  application  pratique,  par  Malthus;  traduit  de  Fanglais 
par  M.  F.  S.  Constancio.    Paris,  1820.  2  Tora.  gr. 

Malthus,  Definitions  in  Political  ecoübmy.    Lond.  1827. 

Jean-Baptiste  Say,  Lettres  a  M.  Malthus,  sur  difierens 
sujets  d'economie  politique,  notainment  sur  les  causes  de  la  Stag- 
nation generale  du  commerce.    Paris,  1820.  gr.  8. 

James  Mill,  Esq.  Elements  of  political  economy.  Lond. 
1821.  gr.  8. 

James  Mill,  Elements  of  political  economy.  Third  edi- 
tion,  revised  and  connected,   London,  1826.  gr.  8.  304  S. 
Französisch: 

j 

> 
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Elements  d'economie  politique,  par  J.  Mill,  anteur  de 
Fhistoire  de  linde;  traduits  de  l'anglais  par  J.  T.  Parisot.  Pa- 
ris, 1623.  8- 

Deutsch: 

Elemente  der  Nationalöconomie  von  Jacob  Mill,  Verfasser 
der  Geschichte  des  Britischen  Indiens.  Ans  dem  Englischen 
übersetzt  von  Dr.  Adolph  Ludwig  v.  Jacob.  Mit  Zusätzen  vom 
Staatsrate  v.  Jacob«    Halle,  1824.  ord.  8. 

R.  Torrens,  An  essay  on  the  produetiou  of  wealth. 
London,  1821.  8. 

Thomas  Smith,  An  attempt  to  define  some  of  the  first 
principles  of  political  economy.    London,  1&2I. 

William  Thompson,  An  inquiry  into  the  principles  of 
the  distribution  of  wealth  most  conduetive  to  human  happiness; 
applied  tho  the  newly  proposed  system  of  voluntary  equality  of 
wealth.    London,  1821.  gr.  8. 

J.  R.  M.  Mac-Culloch,  A  discourse  on  the  rise,  pro- 
gress,  peculiar  objects  and  iiuportance  of  political  economy. 
London,  1S25. 

Französisch: 

Discours  sur  Torigine,  les  progres,  les  objets  particuliers, 
et  Timportance  de  l'cconomie  politique.  Contenant  Tesquissc 
d'un  cours  sur  les  prineipes  et  la  theorie  de  cette  science.  Par 
J.  R.  Mac  Culloch.  Traduit  de  l'anglais  par  G.  Prevost,  doc- 
teur  en  droit.  Et  suivi  de  quelques  observations  du  tradueteur 
sur  le  Systeme  de  Ricardo.    Geneve  et  Paris,  i825.  gr.  8. 

J.  R.  M.  Mac-Culloch,    The  principles  of  political 
economy  with  a  sketch  of  the  rise  and  progress  of  the  science. 
Edinbourgh,  1825.  gr.  8. 
Deutsch: 

Mac.  Culloch's  Grundsatze  der  politischen  Oeconomie  nebst 
einer  kurzen  Darstellung  des  Ursprunges  und  Fortschrittes  dieser 
Wissenschaft.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  mit  einer  Vor- 
rede versehen  vom  Präsidenten  Ritter  Georg  Michael  v.  Weber. 
Stuttgart,  1831.  8. 
Polnisch: 

J.  R.  M.  Mac  -  Culloch ,  Rozprowa  o  poccathu,  poslepach, 
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przedmlcotach  i  waznosci  economii  poKtycz  nei;  przeÜumaczo::a 
przeez  kar.  Sienkicwicza.    8.  w.  Warszawie. 

Tb.  Ch almer s,  On  polltlcal  economy.    Glasg.  1832. 

Poulett  Scrope,  Principles  of  political  economy.  Lon- 
don, 1^33. 

Mistriss  Marcel,  Hopkin's  nolions  of  political  economy. 
London,  1833. 

W.  N.  Senior,  Outlines  of  the  science  of  political  eco- 
nomy. London  1836.  (Separatabdruck  aus  der  Encyclopaedia 
metropol  itana.) 

Ncoere  Darstellungen  der  politischen  O  economic  bei  Iulienern,  Spaniers  and 

bei  andern  Völkern, 

Francesco  M]engotti,  il  Colbertismo,  ossia  della  liberta 
di  eommercio  de   prodotti   della   terra,   dissertazionc  coronata 
della  reale  societa  economica  Fiorentiua  Ii  Giugno  1792.  Ve- 
nera, 1792.  gr.  8, 
D  e  u  t  s  ch : 

Franz  MengottPs  Abhandlung  über  den  Kolbertismus,  oder 
die  Freiheit  des  Kommerzes.  Aus  dem  Italienischen  übersetzt, 
und  mit  einer  Vorrede  begleitet  von  Joseph  Utzschneider. 
München,  1794.  ord.  8. 

Melchiorre  Gioja,  Nuovo  prospetto  delle  science  ecc- 
nomiche,  ossia  sorama  totale  delle  idee  teoriche  e  pratiche  in 
ogni  raino  d'araministrazionc  privata  e  publica,  divise  in  altret- 
tante  classi,  unite  in  sistema  ragionato  e  generale.  Milano,  1815. 
—  1817.  gr.  4. 

Carlo  Bosellini,  Nuovo  esame  delli  sorgend  della  pri- 
vata e  publica  richezza.    Modena,  1816  —  17.  2  Tom.  gr.  8. 

Adiodato  Rossi,  Dell'  economia  della  speeie  umana. 
Pavia.    1819.  4  Bände,  gr.  8. 

Michel  Agasziui,  La  science  de  Peconomie  polilique,  ou 
prineipes  de  la  formation,  du  progres  et  de  la  d^cadeuce  de  la 
richesse;  et  application  de  ces  prineipes  a  radmintslraüon  e*co- 
nomique  des  nations.  Paris,  1822.  gr.  8.  Dasselbe  Werk  nach- 
her in  der  Muttersprache  des  Verfassers: 

Michel  Aga zz in i,  La  scienza  delF  economia  politica  o 
sia  prineipi  deIJa  formazionc,  deP  progresso  e  della  decadenza 
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della  richezza;  ed  applicazione  di  questi  principi  all1  amminis- 
strazionc  economica  delle  nazioni.  Parte  teorira.    Milano,  1827» 

Th.  Cooper  (Süd- Carolina)  Lecturcs  of  ihe  elemcnts  of 
poütlcal  economy.    Columbia.  1S26. 

Va  I lcsa ntoro,  Elenjentos  de  eeonomia  politiea  con  apli- 
cation  particular  a  Espanna.  Madrid,  1829.  4.  Die  ersle  Ab- 
theilung  dieses  Werkes  entwickelt  die  Elemente  der  Volkswirt- 
schaftslehre überhaupt,  die  zweite  Abtheilung  wendet  die  allge- 
meinen Grundsätze  dieser  Wissenschaft  insbesonders  auf  die  in 
Spanien  bestehenden  Einrichtungen  an. 

AlvaroFloresEstrada,  Cours  eclectique  dYcomie  politique 
trad.  siirlesmscr.originauxparL.  Galibert  Paris,  1833.  3 Tom. 

Seil  der!  Principi  di  civile  ceonomica.  Napol.  1829.  3 
Tora.  Theorie  des  richesses  sociales,  par  le  comte  Fr£deric 
Skarbek.  Siiivie  ^l'une  bibliographie  de  F£conomie  politique. 
Paris.  1829.  2  Tom.  gr.  8. 

C.  Olufsen,  Bidray  til  en  overslgt  of  National -Industrien 
i  Danmark.  Kiöbenhayn,  1819.  gr.  8.  462  S. 
D  e  u  t  s  ch : 

Beiträge  zu  einer  Uebersieht  der  National -Industrie  in  Dä- 
nemark. Von  C  Olufsen.  Ueberselzt  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehen von  T.  Gliemann.    Altona,  182Ä.  gr.  8.  343  S. 


Siebente  Abtlieilung. 

Vermischte  Wprke  und  Abhandlungen  über  die  Volk^wirth- 
schaft  oder  einzelne  Theile  derselben. 

(Auffray,)  Entretien  de  Pcricles  et  de  Sujiy  aux  champs 
Elisees,  sur  leur  administration,  du  balcnce  entre  les  avantages 
du  luxe  et  ceux  de  Teconomie.    Paris,   1678.  2  Vol.  in  12. 

Auserlesene  Sammlung  zum  Vortheil  der  Staats- Wirthschaft 
u.  s.  w.  Aus  dem  Schwedischen  übersetzt  von  Gottlieb  Sieg- 
mund Gruner.  Mit  einer  Vorrede  des  Herrn  von  Haller.  tt 
Bände.   Basel  1763.  gr.  8. 

■ 

v.  Hopken  u.A.  über  die  Ursachen  u.  Wirkungen  des  Volks- 
Mangels,  über  die  Mittel  wider  den  Getreide  -Mangel ,  über  den 
Werth  der  Waaren,  über  die  Verteidigung  der  Ueppigkeit  u.  s.w. 
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(Jos*  Accarfas  de  Serionne,)  Les  interuts  des  nations 
de  PEurope,  developes  relativcment  au  commerce.  Leide,  1766. 
2  Tom.  in  4. 

Deutsch: 

Die  Vortheile  der  Volker  durch  die  Handhing,  Aus  dem 
Französ.  übersetzt  v.  M.  C.  F.  J.  Leipzig  1766.  2  Bande,  gr.  8. 

Alexander  Wilson,   Observations  on  the  influence  of 
cllmate  on  vegetablc  and  animal  bodies.    London,  1760.  8. 
Dcu  tsch: 

Alexander  Wilson' s  Beobachtungen  über  den  Eitifluss 
des  Klimans  auf  Pflanzen  und  Thiere*  Aus  dem  Englischen. 
Leipzig,  1781.  180  S.  gr.  8. 

William  Falkoner,  Remarks  on  the  influence  of  cllmate, 
Situation,  nature  of  country,  populaüon,  nature  of  food  an  way 
of  live.    London,  1781.  4. 
D  e  u  t  s  ch : 

Wilhelm  Falkoner's  Bemerkungen  über  den  Einfluss 
des  Himmelstrichs,  der  Lage,  natürlichen  Beschaffenheit  und  Be- 
völkerung eines  Landes,  der  Nahrungsmittel  und  Lebensart  auf 
Temperament,  Sitten*  Verstaudskrafte,  Gesetze,  Regierungsart 
und  Religion  der  Menschen.  Aus  dem  Englischen  mit  Anmer- 
kungen und  Zusätze  u.  s.*  w.  (von  E.  B.  G.  Hebenstreit.)  Lpz. 
1782.  698  S.  gr.  8. 

Senac  de  Meilhan,  Considerations  rar  les  richesses  et 
le  luxe,  Amsterdam,  1787.  8* 

D  e  u  t  s  ch : 

Ucber  den  Reichthum  und  Luxus.   Lpz.  1789.  8. 

New  and  old  principles  of  trave  compared;  or  a  treatise  on 
the  principles  of  commerce  between  nations,  with  an  appendix 
u.  s.  w.  London,  1788.  gr.  8. 

Deutsch: 

Ueber  Freiheit  und  Einschränkung  der  Handelsgeschäfte. 
Oder  neuere  und  ältere  Regierungs-  Maximen  der  Handelspolicei 
im  Cont raste.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  und  mit  Anmer- 
kungen versehen  von  Chr.  A.  Wichmann.  Leipzig,  1793.  gr.  8. 

Theodore  Vernier,  Elements  de  fraances.  Paris,  1791. 
m  8« 
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Olivarius,  Ueber  einige  Mittel,  den  Zinsfuss  herabzu- 
setzen, und  dem  Ackerbau  und  den  Manufacturen  aufzuhelfen. 
Kiel,  1794.  8. 

Herrenschwand,  Du  vrai  principe  actlf  de  Peconomie 
politique,  ou  du  vrai  credit  public   Londres,  1797,  gr.  8. 

Deutsch: 

von  Herrenschwand,  Grundsatze  der  politischen  Oeco- 
nomie.  Ueber  die  Bevölkerung.  Aus  dem  Französischen.  Halle, 
1794.  gr.  8.  268  S. 

Heinrich  Molitor,  Versuch  über  die  Mittel,  den  schäd- 
lichen Folgen  des  Geldmangels  vorzubeugen.  Darmstadt,  1709. 
ord.  8.  , 

G.  F.  Niemeyer,  Ueber  die  Ursachen  des  Englischen 
*Nationalreichthums.    Berlin,  1800.  2te  Auflage.  1810,  ord.  8. 

J.  G.  v.  Seutter,  Versuch  einer  Darstellung  der  allge- 
meinen Grundsätze  der  Forstwirtschaft  nach  ihren  Verhältnissen 
eu  der  Staats-,  CameraU  und  Landwirtschaft.  Ulm  1801. 
ord.  8. 

F.  B.  Weber,  Ueber  Tlfätigkeit  und  Unthatigkeit,  die 
natürliche  Anlage  und  den  Hang  der  Menschen  zu  denselben, 
u.  s.  w.   Leipzig,  1804.  ord.  8.  142  S, 

G.  F.  Niemeyer,  Ueber  den  Einfluss  des  Handels  und 
der  Handelssysteme  auf  National  -  Glück  und  Unglück.  Ein  Le- 
sebuch für  gebildete  Stände.    Bremen,  1805.  ord.  8. 

Theodor  Schmalz,  Kleine  Schriften  über  Recht  und 
Staat   Halle,  1805. 

Sartorius:  Abhandlungen  die  Elemente  des  Nalionalreieh- 
ihums  und  der  Staatswirthschaft  betreffend*    Güttingen,  1806. 

G.  Hufelandj  Rechtliches  Gutachten  über  die  Entschei- 
dung der  durch  die  Herabwürdigung  der  Bancozettel  in  Tyro 
entstandenen  Rechtsstreitigkeiten«    1807«  gr.  8. 

Joseph  Lang,  Ueber  den  obersten  Grundsatz  der  politi- 
schen Oeconomie.    Riga,  1807.  gr,  8*  ■ 

K.  Ch.  Sturm,  Grundlinien  einer  Encyclopädie  der  Came- 
rarwissenscheften,  zu  Vorlesungen  entworfen.  Jena,  1807,  352 
gr.  8. 
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August  Alfred  Sopp,  Neueste  Darstellung  der  Came- 
ralwissenschaft*  Mit  Kupf.  und  Tabellen.  Wien,  1808  —  11. 
I  Bände  gr.  8. 

Caspar  von  Hagens,  Begründung  des  staatswirthschaft- 
lichen  Studiums  als  einer  eigenen  Wissenschaft  und  dessen  Be- 
handlung.   Landshut,  180S.  62  S.  gr.  8. 

Christian  Jacob  Kraus,  Vermischte  Schriften  über 
staatswirthschaftliche,  philosophische  und  andere  wissenschaftliche 
Gegenstände.  Königsberg,  1808  —  19.  8  Bände*  ord.  8.  Der 
Iste  und  2te  Band  führen  den  besondern  Titel:  AufsäUe  über 
staatswirthsehaftliche  Gegenstände*  Mit  dem  Portrait  des  Ver- 
fassers.   Königsberg,  1808. 

Karl  Murhard,  Ideen  über  wichtige  Gegenstände  aus 
dem  Gebiete  der  Nationalöconomie  und  Staatswirthschaft.  Göt- 
tingen, 1808.  ord.  8. 

Th.  Wazanini,  Organismus  des  Indiyidual-,  National- 
und  Staatskredits.  Ein  Beitrag  zur  Beförderung  vaterländischer 
Industrie.    Erlangen,  1808.  gr.  8. 

Wie  unterscheiden  sich  Nationalöcon.  u.  Staatswirthschaft?  Eine 
Abhandl.  in  den  neuen  Feuerbränden.  Berlin,  1808.  Iift.  6.  Nr.  6. 

J.  F.  Büsch,  Theorethisch- praktische  Darstellung  der 
Handlung  in  ihren  mannigfaltigen  Geschäften.  Dritte,  vermehrte 
und  verbesserte  Ausgabe  mit  Einschallungen  und  Nachträgen, 
von  G.  P.  IL  Normann.     Hamburg  1808.  2  Bände,  gr.  8. 

Ideen  eines  Geschäftsmannes  über  Staatsbedürfnisse  und 
Geldmangel.    Weimar,  1809.  gr.  8. 

Herrenschwand,  Ueber  die  Mittel  den  öffentlichen  Kre- 
dit in  einem  Staate  herzustellen,  dessen  politische  Oeconomie 
zerstört  worden  ist.  Deutsch  herausgegeben  von  dem  Obnsten 
A.  L.  von  Massenbach.   Amsterdam,  1810.  kl.  8. 

J.  C.  L.  Simonde  de  Sismondi,  Du  papier  monnoie 
et  des  moyens  de  le  supprimer.  Aus  der  Zeitschrift,  Pallas, 
Jahrg.  1810.  Istes  Stuck  besonders  abgedruckt*  Weimar,  1810. 
4  Bogen;  gr.  8, 

J.  C  L.  Simonde  de  Sismondi,  Les  dem  syst em es 
d'economie  poliüque,  ou  com  pa  raison  entre  la  thlorie  de  Qucs- 
nayet  celle  d^Adam  Smith  sur  la  richesse  nationale«  Weimar,  1810. 
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Deutsch: 

Die  zwei  Systeme  der  politischen  Oeconomie,  oder  die 
Theorie  der  Physiokraten  oder  Oeconomisten :  über  den  Natio- 
nalreiclithum  gegenetnandergestellt  mit  der  Theorie  von  Adam 
Smith  durch  Simonde  de  Sismondi.  Aus  dem  Fratuos. 
übersetzt    Wien  und  Triest,  1811.  ord.  8. 

J.  C.  L.  Simonde  de  Sismondi,  Sur  la  balance  des  con- 
somations,  avec  \es  produetions,  in  der  Revue  encyciopedique. 
Paris.  Band  22.  S.  264  —  298. 

Henry  Storch,  Des  theories  sur  les  valenrs  etablies  jus- 
qu'ici.  2.  De  la  nature  de  la  valeur  et  de  ses  differentes  especes. 
3.  Des  variations  de  la  valeur  Ichangeable.  4.  Des  sources  de 
la  valeur,  in  den  Memoire*  de  l'academie  imperiale  des  sciences 
poliüques.    Tom,  2.  St.  Petersbourg,  1810.  gr.  4« 

Henry  Storch,  Theorie  du  Loyer,  in  den  Memoire*  de 
Tacademie  imperiale  des  sciences  de  St.  Petersbourg.  Tom  5. 

von  Ehrenthal,  Uebcr  das  I öffentliche  Schulden wesen* 
Eine  staatswirthschaftliche  Untersuchung.    Leipzig,  1810. 

Johann  Nepomuck  Freih.  v.  Pelkoven,  Ueber  Staats- 
wirtschaftliche  Haushaltung  und  deren  erstes  Princip  als  Grund- 
lage des  Staats -Kredits.    1811.  gr.  8. 

Jobann  Zizius,  Oeconomisch -  politische  Betrachtungen 
über  die  Handels -Bilanz.    Wien  und  Triest,  1811.  gr.  8. 

Ignatz  Barth  1,  Beitrage  zur  Gründung  wirtschaftli- 
cher Vorbegrifie  für  Freunde  und  Beförderer  der  Wirtschaft  in 
Bayern.    München  1811.  gr.  8. 

Dr.  Baruch,  Abhandlung  über  das  Geld,  in  einer 
Beilage  zum  allgemeinen  Cameral  -  Correspondenten,  1811. 

Eng.  Debray,  Essai  sur  la  force,  la  puissance  et  la  ri- 
chesse  nationale.    Paris,  1812.    Seconde  ed.  1814.  8. 

4 

K.  Krönke,  Abhandlungen  über  staatswirthschaftllche  Ge- 
genstände.   Darmstadt,  1812  —  15.  2  Theile.  ord.  8. 

Maubach,  Nouveau  Systeme  d'economie  politique.  1812. 
Joh.  Leonhard  Valentin  Sattes,  Ueber  die  Verbin- 
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dung  der  Statistik  mit  der  SUatswirthschaft.  Bamberg  und 
Würzbarg,  1812. 

Alexander  L!ps,  Die  Staatswissenschaftslehre  oder  En- 
Cyclopädie  und  Methodologie  der  Staatswissenschaft,  als  Einlei- 
tung in  das  Studium  derselben,  und  zum  Gebrauche  bei  akad. 
Vorlesungen  bearbeitet.    Erl.  und  Leipz.  1813.  206  S.  gr.  8. 

J.  G.  Busch,  Sammtliche  Schriften.  Zwickau  1813  —  16. 
16  Bande,  gr.  8.  Sind  auch  nachgedruckt  worden  zu  Wien 
1813  —  18.  16  Bande,  ord.  8. 

Julius  Graf  von  Soden,  Zwei  national  -  öconomisti- 
ache  Ausführungen,  1.  das  idealischc  Getreide-Magazin,  2.  die 
Natioual-Hypothcnbank.  Als  Anhang  zu  dem  I99sten  und  fol- 
genden §§.  des  ersten,  und  zu  dem  438sten  und  folgenden  §§. 
des  zweiten  Bandes  der  Naü'onal-Oeconomie.  Leipzig,  1813. 
gr-  8.  ' 

Jean  Baptiste  Say,  Catechisme  d'economie  politique, 
ou  Instruction  familiere  qui  montre  de  quelle  facon  les  richesses 
sont  produites,  distributes  et  consommees  dans  la  societe;  ou- 
vrage  fonde  sur  les  laits,  et  utile  aux  diflerentes  classes  d'hom 
mes,  en  ce  qu'il  indique  les  avantages  que  chacun  peut  retirer 
de  sa  position  et  de  ses  talens.    Paris,  1815.  12. 

Deutsch: 

1.  J.  B.  Say,  Catechismus  der  National-Wirthschaft,  oder 
leichtfasslicher  Unterricht  über  die  Art  und  Weise,  wie  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  Heichthümer  entstehen,  vertheilt  und 
benutzt  werden;  eine  auf  Thatsachen gegründete  und  allen  Stän- 
den nützliche  Schrift,  worin  gezeigt  wird,  welche  Vortheile  je- 
der aus  seiner  Lage  und  aus  seinen  Fähigkeiten  ziehen  kann. 
Aus  dem  Französischen  übersetzt,  mit  einer  Vorrede  und  An- 
merkungen verseben,  von  K*  H.  Frhrn.  v.  Fahnenberg. 
Karlsruhe,  1816.  gr.  8. 

2.  J.  B.  Say,  Catechismus  der  Nationalökonomie,  oder 
leichtfasslicher  Unterricht  über  die  Art  und  Weise,  wie  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  Reichthümer  entstehen,  vertheilt  und 
benutzt  werden.  Dritte  mit  vielen  Zusätzen  bereicherte  Ausgabe. 
Aus  dem  Franz,  übers,  von  J.  v.  Tb.  Stuttgart,  1827.  gr.  8. 

H.  Escbenmayer,  Ueber  das  fotmelle Princip  derSiaats- 
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wirthschaft  als  Wissenschaft  und  Lehre.  Heidelberg,  1815.  60 
S.  ord.  8. 

Albrecht  Thaert  Leitfaden  zur  allgemeinen  landwirth- 
schaftl^c'en  Gewerbslehre.    Berlin,  181 Ä.  gr.  8. 

Karl  Ludwig  v.  Wo  It  mann,  Politische  Blicke  nnd Be- 
richte.   Lpz.  und  Altenburg.  1816.  ord.  8. 

Jean  BaptisteSay,  De  TAngleterre  et  des  Anglais. 
Troisü-iuc  cdition  revue  et  augraeutes.  Paris,  1816*  DeuLscbe 
Ucbcr.etzung  von  Ncbenius. 

J.  H,  M.  Poppe,  Deutschland  auf  der  höchst  möglichen 
Stufe  seines  Kurslflcisses  und  seiner  Industrie,  überhaupt  Vor- 
schläge, Wüi:sche  und  Hoffnungen  zur  Vennehrung  des  deut- 
schen Wohlstandes.    Frankf.  a*  M.  1816.  gr.  8. 

Rudolph  Eickemeyer,  Abhandlungen  über  Gegenstande 
der  Staats-  und  Kriegs  -  Wissenschaften.  Frankfurth  a.  M. 
1816.  8. 

De  Candolle  -  Boissier,  Examen  de  quelques  ques- 
lions  d'economie  politique,  sur  les  bles,  la  population,  le  credit 
public,  et  les  impositions.    Geneve  et  Paris.    1816.  gr,  8. 

Friedrich  Carl  Fulda,  Grundsätze  der  öconomiscb- 
politischen  oder  Cameralwissenschaften.  Tiib.  1816.  gr.  8. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe.    Tübingen,  1820. 

(Madame  Marc  et,)  Conversations  on  poliiical  economy, 
in  which  the  eleracnts  of  that  science  are  familiarly  explained. 
By  the  author  of  conversations  on  chemistry.  London,  1816. 8. 
Französisch: 

Entrelies  sur  l'cconomie  politique,  dans  lesquels  les  elements 
de  cette  science  sont  exposes  d'une  maniere  familiere  etc.  Pa- 
ris et  Geneve.    1817.  8. 

Deutsch: 

Unterhaltungen  über  die  National  -Oeconomie,  worin  die 
Grundsätze  dieser  Wissenschaft  vertraulich  erklärt  werden  von 
der  Verfasserin  der  Unterhaltungen  über  die  Chemie.  Aus  dem 
Englischen  der  zweiten  Ausgabe  übers,  und  mit  einigen  Anmer- 
kungen versehen.    Ulm,  1820.  gr.  8. 

Chaptal,  De  Findustrie  Franchise.   Paris,  1819.  Tom.  2. 
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Henry  Satut-Simon,  Lc  catechlsme  des  industriell 
Paris,  1817. 

Frederic  Ancillon,  Essais  philosophimtes,  on  nno- 
veaux  melai  ges,  de  litteVature  et  de  philosophie,  Paris,  1817. 

Tom.  I  p*g.  31.9/  61.    Essai  sur  les  progres  de  IVcononite 

politique  dans  le  18,  sieclc.  Diese  Abhandlung  Ist  fibersetzt 
unter  drm  Titel;  Versuch  über  die  Fortschritte  der  Staalswirth- 
schaft  im  achtzehnten  Jahrhundert,  in  Fr.  Buchholz  Monats- 
Schritt  f.  D.  Berlin,  1823.  Band  12.  S.  497  —  623. 

Germain  Garnier,  Memoire  sur  la  valeur  des  monnoies 
de  compte  chez  les  pcuples  de  Pantiquite.  Paris,  1817.  8.  Der 
Zweck  dieser  Abb.  ist,  eine  ganz  neue  Theorie  über  den 
Werth  des  Rom.  und  Griech.  Geldes  aufzustellen. 

J.  C.  E.  Schmid,  Patriotische  Gedanken  über  die  Grün- 
dung und  Verraehrnng  des  Reichthums  der  Staaten  und  der 
weisen  Anwendung  des  Staatsvermögens.  Zur  Beherzigung  für 
angehende  Cameralislen.    Gmund,  IN  17.  gr.  8.  303.  Seiten. 

Karl  Murhard,  Theorie  des  Geldes  und  der  Münze. 
Altenb.  und  Lpz.  1817.  8. 

Das  Panorama,  oder  Bemerkungen  über  die  neueren 
Grundsätze  in  der  Staatswirthschaft,  von  einem  deutschen  Gc- 
schäfismannc.    Berlin,  1817.  kl.  8.  mit  einem  Kupfer. 

Ueber  den  Einfluss  des  Abgabensysteraes  auf  den  Handel 
und  den  Staat.  Von  einem  aufmerksamen  Beobachter.  Berlin, 
1817.  gr.  8. 

Karl  Heinrieb  Rau,  über  den  Luxus.  Erl.  und  Lpz. 
1817.  3  Bogen,  gr.  8. 

Joh.  Paul  Harl,  Beiträge  zur  Revision  der  Gesetzgebung, 
Emporhebung  des  Staats -Kredits,  Bedeckung  des  Staatsbedarfe 
und  gleichheitlichen  Besteuerung,  Beförderung  des  Ackerbaues 
und  der  Gewerbe,  Erleichterung  der  mit  beiden  beschäftigten 
Volksklassen  und  Sicherung  gegen  Mangel  und  Theuerung  des 
Getreides.    1817.  3  Bogen,  gr.  8. 

B.  M  er  rem,  Allgemeine   Grundsätze    der  bürgerlichen 
Wirthschaft  und  Haushaltung.    Gött.  1817. 

Johann  Adam  Oberndorfer,  Grundlegung  der Came- 
ralwissenschaften',  oder  über  die  systematische  Einheit  und  den 
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organischen  Zusammenbang  derselben.    Landshut,   1818.  gr.  8. 
142  S. 

C.  F.  v.  Schmidt  -Phiseldeck,  Ueber  den  Begriff  vom 
Gehle  und  den  Geldverkcbr  im  Staate.  Kopenhagen,  1818. 
gr.  8. 

Job.  lsaac  Berghans,  Uebcr  das  repräsentative  Geld- 
svstera;  oder:  In  wie  fern  ist  das  Papiergeld  ein  stellvertreten- 
des Mittel,  die  edlen  Metalle  zu  ersetzen;'  Ein  auf  Geschichte 
und  Erfahrung  gegründeter  staatswirthschaftlicher  metrologischer 
Versuch.    Lpz.  1818.  gr.  4, 

Peter  Philipp  Geier,  Ucber  Encyclopadie  und  Metho- 
dologie der  W  irthscbafUlebre.     Würzburg,  1818.  gr.  8.  142 

Seilen. 

Franz  v.  Spaun,  Mathematischer  Beweis,  dass  die  Un- 
beschränktheit  des  Luxus  früher  oder  später  aber  unfehlbar  eine 
Kation  zu  Grunde  richte,  jnit  angehängtem  Schreiben  an  den 
H.  August  von  Kotzebue  über  seine  litterarischen  Blätter.  1818. 

Friedrich  Nebenius,  Bemerkungen  über  den  Zustand 
Grossbritaniens  in  staatswirthschafllicher  Hinsicht  Nebst  einem 
Worte  über  Deutschlands  auswärtige  Ilandelsverbältnisse.  Mit 
einer  Uebersetzuug  der  französischen  Schrift  über  England  und 
die  Engländer,  von  J.  B.  Say.  Karlsruhe  und  Baden,  1818. 
gr.  8. 

Ferdinand  Joseph  Deuber,  Ueber  die  Brauchbarkeit 
staatswirthscbaftl icher  Systeme  in  besonderer  Beziehung  auf  das 
Königreich»  Bayern.  Eine  cameralisehe  Abhandlung.  Bamberg, 
1819.  4  vu  einen  halben  Bogen  gr.  8. 

Ad  am  Müller,  Von  der  Notwendigkeit  einer  theologi- 
schen Grundlage  der  gesammten  Staatswissenschaden  und  der 
Staatswirthschaft  insbesondere.    Lpz.  1819.  4  u.  e-  halb.  Bg.  gr.  8. 

Graf  Georg  von  Buquoy,  Vorschlag  wie  in  jedem 
Staate  ein  anf  ächten  Nationalkredit  fundirter  Geld  geschaffen 
werden  könnte.    Leipzig,  1819.  8. 

Benzenberg,  Ueber  Handel  und  Gewerbe,  Steuern  und 
Zölle.    1819.  ord.  8. 

Bertin,  Quelques  vues  d'economie  politique.  Paris, 
1819. 
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L.  IL  v.  Jacob,  Einleitung  in  das  Studium  der  Staatswis- 
*  senschaften  als  Leitfaden  für  seine  Vorlesungen  ausgearbeitet 
Halle,  1819.  gr.  8. 

Wilhelm  Fried r.  Kuhn,  Tbeoretisch-practiscfaes  Hand- 
buch über  die  öconomischen  und  staatswirthschaftlichen  Wissen- 
schaften für  angehende  Cameralisten.     Gmünd,    1820.  gr.  8. 

Fried r,  Karl  Fulda,  Ucber  Production  und  Coiisnmlion 
der  materiellen  Güter,  die  gegenseitige  Wirkung  von  beiden 
und  ihren  hinÜuss  auf  Volks vermöcren  und  die  Finanzen.  Mit 
angehängtem  Studienplan  für  künftige  Staatswirthe  aller  höheren 
Klassen.  Eine  natioualöconomische  Abhandlung.  Tüb.  1820.  6 
Bogen  gr.  8. 

Alex.  Lips,  Deutschlands  Retorsionssystem  in  seiner  sie* 
genden  Kraft  als  unfehlbares  Heilmittel  deutscher  Industrie  uiul 
des  Handels.    Erl.  1820.  gr.  8. 

Ernst  Weber,  Deutschlands  Retorsionssystem  ab  Noth- 
wehr  und  nicht  als  Zweck.  Zur  vorläufigen  Erwiederung  der 
Schrift:  Ucber  das  Retorsions-Princip.    Gera,  1820.  4. 

C.  F.  Meyer,  Einige  Bemerkungen  zum  Begriff  des  er- 
sten Nationalvermögens  u.  s.  w.    Berlin,  18*20.  gr.  8.  2S  S. 

Johann  Paul  Hart,  Rede  von  den  Zwecken  der  Natio- 
nalindustrie uud  Landescultur  und  von  den  Folgen  ihrer  Verei- 
nigung.   Erl.  1821.  4* 

Freiherr  v,  Kronburg,  Encyclopadie  und  Methodologie 
der  praktischen  Staatslehre  nach  den  neuesten  Ansichteu  der  be- 
rühmtesten Schriftsteller  dargestellt  und  ergänzt.  Dresden,  1821. 
650.  S.  gr.  8. 

Karl  Heinrich  Rau,  Ansichten  der  Volkswirtschaft  mit 
besonderer  Beziehung  auf  Deutschland.    Lpz.  182 1.  gr.  8. 

Friedrich  Pustkuchen,  Das  Ideal  der  Staatsöconomie. 
Schleswig,  1821. 

Emilie  Vincens,  Exposition  raisonnee  de  la  legislation 
commerciale,  et  examen  critique  du  code  de  commerce.  3. 
Tom.    Paris,  1821. 

J.  S,  Beck,  Ueber  Staatseinkünfte.  Rostock,  1821.  gr. 
8.  30  & 
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Charles  Dupin,  Considerations  sur  les  avantages  de 
Tindustrle  et  des  machines  en  France  et  en  Angleterre.  Pari«, 
1821.  in  8. 

Johann  Sartorius,  Versuch  einer  logischen  Begründung 
der  Wirthschaftslehre.  Eine  Skizze.  Würzburg,  1822.  gr.  8. 
95  Seiten. 

Jac.  Casp.  Fried.  Saalfeld,  Gnmdriss  zu  Vorlesungen 
über  Nationalökonomie  und  Finanzen«  GötU  1822.  ord.  8.  66*. 
Seiten. 

L.  Gervais,  Kleine  Mittheilungen  aus  dem  staatswissenchaft- 
lichen  Gebiete«  Zur  Orientirung  über  verschiedene  Gegenstande 
und  Angelegenheiten  des  innern  Staatslebens«  Leipzig,  1822.  2 
Thle.  gr.  8. 

Conrad  Frohn,  Handbuch  der  bayerischen  Nationalöko- 
nomie.   Erster  Versuch.    München,  1522.  gr.  8. 

Joseph  Carl  Bayrhammer,  Ueber  Volksnahrung  und 
die  Beiträge  des  unbebauten  Landes  zu  ihrer  unmittelbaren  Ver- 
mehrung.   Freyberg.  1822.  gr.  4. 

K.  IL  Rau,  Gnmdriss  der  Cameralwissenschaft  oder  Wirth- 
schaftslehre für  encyclopädische  Vorlesungen«  Heidelberg,  1823« 
gr.  8.  106  S; 

Benzenberg,  Wie  wirkt  die  Staatsschuld  auf  die  Bildung 
der  Kapitalien?  In  Fr.  Buchholz  N.  Monatsschria  £  D«  Berlin, 

1823.  Uter  Band,  S.  238  —  248. 

Chr.  H.  Weber,  Der  Handel  als  Quelle  des  National- 
Einkommens,  nebst  einer  Darstellung  der  neuesten  Verhältnisse 
des  südlichen  Verkehrs.    Tüb.  1S24.  gr.  8. 

J.  G.  Büsch,  Sämmtliche  Schriften  der  Handlung.  Ham- 
burg, 1824.  8  Theile.  gr.  8.  3te  Aufl.  1827. 

Joseph  v.  Hazzi,  Ueber  die  Veredelung  des  landwirth- 
schafUichen  Viehstandes,  zugleich  die  Grundlage  des  Wohls  uud 
Reich th ums  einer  Nation.    München,  1824.  gr.  8.  128  Seiten« 

Die  Kunst  reich  zu  werden.  Nebst  Franklins  armen,  altem 
Richard,  oder  Anweisung  über  denselben  Gegenstand«  Leipzig, 

1824.  gr  8. 

E.  v.  Bülow  Cummerow,  Betrachtungen  über  Mctall- 
tuid  Papiergeld,  über  Handelsfreiheit,  Prohibitiv  -  System,  gegen- 
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wartigen  Zustand  der  Europäischen  Reiche,  Verschuldung  der 
Grundbesitzer,  Pfandbriefssysten?  u.  s.  w.  und  Land  -  Bauken, 
Berlin,  1824.  gr.  7.  196.  S.  ' 

Charles  Dupin,  Progres  de  ['Industrie   francaise  depius 
le  commencement  du  dix-neu-vieme  siede.    Paris,  1824.  8. 

J.  B.  Say,  sur  la  balance  de  concommations  avec  les 
produetions,  in  Revue  encyclopedie.   Jullet.  1821. 

Gasse  au,  Gonsidcraüons  sur  quelques  poiuts  dVconomie 
publique,  publies  par  Victor  Simon.  1824. 

K.  IL  Rau,  üeb  er  die  Cameralwissenschaft.  Enlwickelung 
ihres  Wesens  und  ihrer  Thcilc.    Heidelb.  1S25.  gr.  8.  90  S. 

K.  H.  L.  Pölitz,  Grundriss  für  cncyclopädiscbe  Vortrage 
über  die  gesammten  Slaatswissenschaftcn.  Leipzig,  1825.  30$ 
Seiten,  gr.  8. 

Carl  Vollgraff,  Ueber  den  heutigen  Begriff,  Umfang 
und  Gegenstand  der  StaaUwissensc  haften.  Programm,  Marburg, 
1825.  gr.  8.  30  Seiten. 

P.  Ph.  Geier,  Versuch  einer  Charakteristik  des  Handels, 
oder:  Darstellung  der  herrschenden  Ansichten  von  der  Natur 
des  Handels  und  von  den  zweckmäßigsten  Mitteln  zu  seiner  Be- 
lebung.   Würzburg,  1825.  gr.  8. 

K.  P.  Sterin  in  ig,  Gedanken  über  Reichsvermögen.  Frkf. 
a.  M.  1825.  a 

Ch.  Barthe*lemy  Dunoyer,  L'industrie  et  la  morafe 
dans  leurs  rapports  avec  la  libertl.    Paris,  1825. 

Ueber  Deutschlands  Nothstand,  niedrige  Getreidepreise,  Pro- 
hibitiv  -  Systeme,  Geldmangel  u.  s.  w.  vergl,  Hermes  Band  27 
Heft  I.   S.  81  —  114.  und  Heft  2.   S.  173  —  241. 

Joh.  Jacob  Schnell,  Denkschrift  über  die  Lage  und  die 
Verhältnisse  des  Handels,  der  Industrie  und  des  Ackerbaues  in 
Deutschland,  besonders  aber  in  Bayern.  Nürnberg,  1825.  gr. 
8.    147.  Seiten. 

Frederic  Aucillon,  Ueber  den  Geist  der  Staatsverfas- 
sungen und  dessen  Einfluss  auf  die  Gesetzgebungen.  Berlin, 
1825.  gn  8.  Besonders  gehören  hierher,  die  Abschnitte:  Die 
Erziehung  eines  Volks  und  der  Luxus,    S.  211  —  230. 
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Charles  Dop  in,  Discours  et  Iecons  sur  Pindustrie,  le 
commerce,  la  marine  et  sur  les  scicnces  appliquecs  aux  arts. 
Paris,  1825.  2  Vol  gr.  8* 

Entretiens  sur  Feconomie  politique,  ou  elt'menls  dV'cono- 
mie  polkique  degagee  de  scs  abstractions,  dapres  Adam  Smith, 
Say,  Malthus,  Mili,  etc.    Paris,  1825.  kl.  8* 

Ch,  v.  de  Bonstetten,  L'homme  du  midi  et  l'homme 
du  nord  ou  Pinfluence  du  climat.  Geneve,  1824.  Deutsch  von 
Gleich,  1825. 

Friedr.  G.  Schulze,  Ueber  Wesen  und  Studium  der 
Wirthschafts-  oder  Cameralwissenschaftcn,  vorzüglich  über  w  is- 
senschaftliche Begründung  der  Landwirthschafblehre,  auch  der 
Forstwirthschafls-,  Bergbau-,  Handelsichre  imd  Technologie 
durch  die  Volkswirtschaftslehre.    Jena,  1826.  gr.  8. 

Fr,  Franz  v,  Bülow,  Camcralistische  Grundsätze,  Er- 
fahrungen und  Ansichten,  ausgesprochen  in  einer  Reihe  von  Ab- 
handlungen u.  s.  w.    Hamburg,  1826.  gr.  8. 

G.  Fr.  Kolb,  Kleine  Schriften  politischen  und  geschicht- 
lichen Inhalts.    Speyer,  1826.  gr.  8. 

(Fr.  B.  Weber,)  Gedanken,  Ansichten  und  Bemerkungen 
über  die  Unbill  und  Noth,  und  die  Klagen  unserer  Zeit;  in 
nationalwirthschaftlichcr  Hinsicht.  Von  einem  unparteiischen 
Freunde  der  Wahrheit    Berlin,  1826.  gr.  8.  1SI  S. 

A.  Thiers,    Law  et  son  Systeme  des  finauecs,  article  de 
l'encyclop^die  progressive.  1826, 
Deutsch: 

Law  und  sein  Finanzsystem,  in  den  neuen  allgem.  polit. 
Annalen.  Herausgegeben  von  Heine  und  Lindner.  Band  26» 
Stuttg.  und  Tüb.  1828.  Heft  3,  S,  192  —  212.  Heft  4. 
S.  319  —  312. 

Adolphe  Blanqui,  Precis  elementaire  d'economie politique, 
precede  d'une  introduetion  historiqne,  et  suivi  d'unc  biographie 
des  economistes',  d'un  catalogue  et  d'un  vocabulaire  analitique. 
Paris  1826.  in  12. 

J  o  h.  H  c  i  n  r.  v.  T  h  ü n  e n ,  Der  isolirte  Staat  in  Beziehung 
auf  Landwirtschaft  und  Nationalökonomie,  oder  Untersuchun- 
gen über  den  EinHuss,  den  die  Getreidepreise,  der  Reich thu in 

in.  16 
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des  Bodens  und  die  Abgaben  auf  den  Ackerbau  ausüben.  Ham- 
burg, 1626.  8.    Nebst  2  Blättern  gezeichnete  Pläne. 
Der  Mensch  und  das  Geld.    Wien,  1826.  8- 
Die  Speculationswuth  der  Jahre  1824  und  1825« 
Versuch,  die  letzten  Handelskrisen  geschichtlich  zu  erklären. 
Leipzig,  1826.    gr.  8. 

Carl  Stein le'jn,  Agriculturae  laus,  incremenla  et  impe- 
dimenta.   Landish.  1826. 

Wilhelm  Butte,  Allgemeine  Wissenschafts -Ansichten, 
mit  besonderer  Beziehung  auf  Staats-  und  Cameralwissenschaft 
in  ihrem  neuesten,  noch  vielfältig  zu  verbessernden  Zustande. 
Bonn,  1827.  gr.  8. 

Aphorismen  der  Staatswirthschaftslehre  und  der  Finanz- 
wissenschaft.   Berlin,  1827.  gr.  8. 

Materialien  zur  Kritik  der  NaUonalöconomieu.Slaatswirtbscbaft. 
lstes  lieft:  Was  ist  Geld?  Berlin,  Posen  und  Bromb.  1827.  gr.8. 

Graf  Georg  v.  Buquoy,  Auswahl  des  leichter  aufzu- 
fassenden aus  meinen  philosophisch  -  wissenschaftlichen  Schriften 
und  kontemplativen  Dichtungen  für  gebildete  Leser  und  Lese* 
rinnen.  Prag,  1827.  gr.  8.  3s  Bändchen.  S.  61—259.  Staats- 
wirtschaftliche  Betrachtungen. 

Brougham,  Practische  Bemerkungen  über  die  Ausbildung 
der  gewerbtreibenden  K. lassen;  an  die  Handwerker  und  Fabri- 
kanten gerichtet.  Nach  der  20sten  Auflage  übersetzt  Mit  ei- 
ner Vorrede  und  Anmerkungen  von  K.  F.  KJöden*  Berlin, 
1827.  gr.  8.   Vgl.  das  Ausland  1828. 

Demidow,  Considerattons  aux  quelques  principe«  fondan- 
mentaux  d'cconomic  politique  et  priv^e.    Petersbourg,  1827* 

Dupin,  Forces  produclives  et  commerciales  de  France. 
Paris,  1827.  2.  4. 

Johann  Carl  Leuchs,  Gewerb-  und  Handelsfreiheit, 
oder  über  die  Mittel  das  Glück  der  Völker,  dem  Reich thum 
und  die  Macht  der  Staaten  zu  begründen.  Nürnberg,  1827.  gr.  8. 

Die  Civilisalion,  Zielpunkt  der  Staatswirthschaft;  in  der 
Staats  wirtschaftlichen  Zeitung.    1827.  Nr.  2.  S.  9.  ff. 

C.  Bernoulli,  Schweizerisches  Archiv  für  Statistik  und 
Nationalökonomie,  oder  Beiträge  zur  Kenntnis*  und  Förderung 
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unseres  Nationalwohlstandcs.  Erst*  Bändchen,  Basel,  1827. 
gr.  8. 

T.  R.  Mal  thus,  Definitions  in  political  economy,  Lon- 
don, 1827»  in  12. 

H.  Storch,  Zur  Kritik  des  Begriffs  vom  Nationalreich  - 
thum.  Eine  akademifche  Vorlesung.  St.  Petersburg.  1827.  gr 
8*  23.  S. 

Desaubiez,  Systeme  de  Finances  et  cPc"conomie  publique, 
applique  aux  divers  gouvernemens  de  FEurope  et  du  nouveau 
znondc.    Paris,  1827»  gr.  8. 

E.  Sulz  er,  Ideen  über  Völkerglück.    Zürich,  1828.  . 

eric  Ancillon,  Zur  Vermittlung  der  Extreme  in 
den  Meinungen.  Erster  Theil,  Geschichte  und  Politik.  Berlin, 
1828, 

Adolph  Blanqui,  Grundriss  der  Staatswirthschaft.  Mit 
einer  geschichtlichen  Einleitung,  einer  Lebensbeschreibung  der 
Staatswirtbc,  einem  Katalog  und  einem  Verzeichniss  der  Kunst- 
ausdrücke nebst  ihrer  Erklärung.  Aus  dem  Französ.  übersetzt 
v.  Ignatz  Heitmann  Lpz.  1828. 

K.  II.  L.  Pölitz,  Die  drei  Systeme  der  Staatswirthschaft 
in  Beziehung  auf  die  Staatsverwaltung  im  Königreiche  Sachsen. 
Ein  akademischer  Vortrag.  Aus  den  "Jahrbüchern  der  Ge- 
schichte und  Slaatskunst»  besonders  abgedruckt.  Leipzig,  1828. 
34  S.  gr.  8. 

Ueber  Reinertrag  in  staatswirthschaftlicher  Beziehung,  in 
Fr.  Buchbolz  neuer  Monatsschrift  f.  D.  25r  Bnd*  Berlin,  1828. 
S.  262  —  281  und  32r.  Bnd.  1830.  S.  294  —  333* 

Ueber  das  Zahlenverhaltniss  der  Produzenten  zu  den  Nicht- 
produzenten  in  Grossbritanicn ,  in  Fr*  Buchholz  Monatsschrift  f. 
D.  Band  25.   S.  282  —  2S6. 

von  Meseritz,  Der  Industrialismus»  Eine  geschichtli- 
che Skizze  aus  dem  Gebiete  der  Staatswissenschaften,  in  Pölitz 
Jahrbüch,  der  Geschichte  u.  s.  w.  November  1828.  S.  147 
—  170. 

- 

Ueber  die  Concurreuz  in  Betriebsamkeits-Unternehmungen. 
(A.  d.  Franz.)  in  Fr.  Uuchholz  neuer  Monatsschrift  f.  D.  Band. 
27.  Berlin,  1828.  S.  197  —  206. 

16* 
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Benjamin  Franklin,  Leben  and  Schriften  nach  der  von 
seinem  Enkel  William  Temple  Franklin  veranstalteten  neuen 
Londoner  Original- Ausgabe,  mir.  Benutzung  des  bei  derselben 
bekannt  gemachten  Nachlasses  und  früherer  Quellen*  Zcitgemass 
bearbeitet  von  A.  Biuzer.    Kiel,  1829.  4  Thle  in  12. 

Materialien  zur  Kritik  der  Nationalökonomie.  Zweites 
Heft.    Was  ist  Werth  und  Preis?    Berlin,  1S29.  gr.  8.  80  S.- 

Ebersberg,  Der  Mensch  und  das  Geld  oder  Erwerb  und 
Haushalt  vor  Allem!  Nützliche  Rathschlage  Geld  redlich  zu  er- 
werben, es  klug  zu  erhalten,  und  weise  zu  verwenden.  Zur 
Beherzigung  für  junge  und  alte  Leute,  für  niedere  und  höhere 
Stände.  Zweite  verbesserte  und  vermelirte  Aullage.  Wien, 
1826.  gr.  8. 

von  Meseritz,  Ueber  den  Nutzen  und  die  Unentbehr- 
lichkeit  der  Staats  wirtschaftlichen  Studien  in  Pölitz  Jahrb.  der 
Geschichte  u.  s.  w.  1829.  2r  Bnd.  S.  497  —  525. 

Ucber  die  wissenschaftliche  Form  der  Staatswirthschaft,  und 
ihren  Einfluss  auf  das  Leben,  in  der  allgemeinen  Justiz  -,  Game- 
ral-  und  Polizei -Fama.  1829.  Nr.  23  —  24.  S.  91  —  94. 

P.  Kaufmann,  Untersuchungen  im  Gebiete  der  politischen 
Occonomie,  betreffend  Adam  Smith's  und  seiner  Schule  staats- 
wirthschafthVae  Grundsätze,  lste  Abtheilung.  Bonn,  182a 
gr.  8.    2te  i  bLheilung  1830. 

Adolph  Friedrich  Lüder,  Einige  Bemerkungen  über 
mehrere  Ursachen  des  Elends  in  der  unteren  Volksklasse,  und 
die  Mittel  dasselbe  zu  vermindern.    Altona,  1829.  gr.  8.  68  S. 

Beweis,  dass  die  Handelsbalanze  ein  unmögliches  Ergeh- 
niss  zu  ihrem  Zwecke  macht,  nach  J.  B.  Say,  in  Fr.  Buchholz 
neuer  Monatsschrift  f.  D.  Band  28.  Berlin,  1829.  S.  185—204. 

Ueber  Staatspapiere  und  deren  Benutzung.  Augsb.  1829.  8. 

Gedanken  über  Gewerbefreiheit.    Lübeck,  1830.  gr.  8. 

Graf  Georg  v.  Buquoy,  Ueber  das  Wesen  des  Capi- 
tata in  volkswirthschaftl icher  Hinsicht,  in  der  Isis  von  Okeu. 
1830. 

Alexander  Lips,  Deutschlands -Nationalökonomie.  Ein 
Versuch  zur  endlichen  Lösung  der  Frag*:  «wie  kann  Deutsch« 


Digitized  by  Google 


Bibliothek  der  VolWw/rAwhfcfuIehra  245 

Iand  zu  lohnenden  Ackerbau,  zu  blühender  Industrie  und  wirksa- 
men Handel  gelangen?    Glessen,  1830.  gr.  8. 

K.  H.  Rau,  Betrachtungen  über  die  Volks -Vermehrung; 
in  Pölitz  Jahrb.  der  Geschichte  n.  s.  w.  Juli,  1830.  S.  1 — 27. 

J.  IL  Graf  zu  Herberstein,  Deutschlands  Wünsche 
bezüglich  auf  seinen  gesunkenen  Wohlstand.     Berlin,  1830* 

gr-  & 

F.  J.  Schmitthenner,  Grundriss  der  politischen  und 
historischen  Wissenschaften,  lr  Band  Grundlinien  der  Geschichte 
der  Staatewisscnschaft  Glessen,  1830.  2te  Aufgabe.  Gi essen, 
1839. 

P.  Kaufmann,  Untersuchungen  im  Gebiete  der  politischen 
Oeconomie.    Bonn,  1829.  1830.  gr.  8. 

R.  Whately,  Introductory  lectures  on  political  economy. 
London,  1831.; 

Drost  v.  Hodenberg,  Welche  Gründe  verlangen  die 
Aufhebung  des  Zehnt-  und  Meier -Nexus  und  welche  Mittel  ent- 
sprechen den  gegenseitigen  Interessen?  —  Der  allgem.  Stände- 
versammlung des  Königreichs  Hannover  zur  geneigten  Prüfung 
vorgelegt.    1831.  gr.  8. 

K.  II.  Rau,  Ueber  die  Zehn tablösung.  Verhandlung  in  der 
Neckarkreisabtheilung  des  Badenseben  landwirtschaftlichen  Ver- 
eins.    Heidelberg,  1831.  gr.  8. 

C.  Ad.  Lex,  Die  Staatsschulden  und  Staatspapiere  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Gr.  Brittanien,  Frankreich,  Oestrcich, 
Pieussen  und  Russland.    Leipzig,  1831.  gr.  8. 

Die  Abschaffung  der  Zehnten  zum  Vortheil  der  Zehntpflich- 
tigen ohne  Nachtheil  der  Zehntberechtigten.  Heidelberg,  1831. 
gr.  8. 

Gewerb-  und  Handelsfreiheit  oder  über  die  Mittel,  das 
Glück  der*  Völker,  den  Reichthum  und  die  Macht  der  Staaten  zu 
begründe a.  Auch  unter  dem  Titel:  Staatswirthschaftliche  Be- 
trachtungen etc.   Nürnberg,  1831.  gr.  8. 

A.  Petersen,  Beantwortung  der  jetzt  wichtigen  Frage: 
Ob  und  wie  dem  Landbaue,  den  technischen  Gewerben  und  dem 
Handel  mehrere  Freiheiten  zu  geben  und  diese  mit  den  mannig« 
lachen  Verhällikssen  im  iiiuern  StaaUleben  zu  vereinigen  sind? 
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♦ 


In  besond.  Beziehung  auf  das  Königreich  Hannover.  Gottingen, 

1831.  gr,  8. 

Carl  Henr.  Kau,  De  vi  natnrae  in  rein  publicam.  Hei- 
dclbergae  1831.  4,  (5  u.  Dreiviertel  B.) 

K.  Murhard,  Theorie  und  Politik  des  Handels.  2  Theile. 
Göttingen,  1830.  1831.  8. 

Verfassung  der  Gesellschaft:  ««Bund  der  Völker  fiir  Handel 
und  Gewerbe.»    Aufgenommen  zu  Cassel  den  20sten  November 

1832.  1  Bog.  gr.  8. 

J.  W.  Schmitz,  Grundlage  eines  allgem.  Crcditvereines 
zur  Anlegung  von  Eisenbahnen  und  Beförderung  anderer  zeitge- 
mässen  Handels  und  Gewerbsunteruehmungen.  Leipzig,  1833. 
8*  4  u.  einen  halben  Bogen. 

Die  Resultate  des  Maschinenwesens,  namentlich  in 
Beziehung  auf  wohlfeile  Production  und  vermehrte  Beschäftigung. 
(Aus  dem  Engl,  übers.)    Lübeck,  1833.  gr.  8.  2te  Aufl.  1834 

Handbuch  für  Kaufleute,  oder  gemeinschaftliche  Darstellung 
der  wichtigsten  Zweige  der  Nationalökonomie,  der  Handelswis- 
senschaft,  des  Grosshandels,  der  Schiffahrt  etc.  Nach  dem  Eng- 
lischen des  Dictionary  practical  theoretical  and  historical  of 
commerce  and  commercial  Navigation  By  J.  R.  Mac  Culloch 
Esq.  frei  bearbeitet  und  mit  den  nöthigen  Anmerkungen  und 
Zusätzen  versehen  von  C.  F.  E.  Richter.  Stuttg.  und  Tübingen, 

1833.  1S34.  gr.  8. 

J.  W.  Schmitz,  Bund  der  Völker  fiir  Gewerbe  und  Han- 
del.  2te  Aufl.  2  Hefle.    Cassel  1832.  1833. 

Friedr.  Bcnj.  Wilh.  Hermann,  Staatswirthschaflliche 
Untersuchungen  über  Vermögen,  Wirthschaft,  Productivität  der 
Arbeiten,  Kapital,  Preis,)  Gewinn,  Einkommen  und  Verbrauch. 
München,  1832.  8. 

Ritter  K.  Reimer,  die  allgemeine  Sparkasse  tufd  öffent- 
liche Leihanstalt,  zwei  für  alle  Staatsbürger  höchst  wjthlthätige 
und  segensreiche  Anstalten,  besonders  aber  für  die  ärm||re  Voiks- 
klasse.    Glogau,  1S32.  8.  ,   '  ■ 

F.  E.  Fulda,  Der  Staatscredit,  Mit  einer  Vorrede  von 
J.  E.  Pfister.   Tübingen,  1832.  gr.  8.^ 

Die  beiden  Syssteme  des  Quesnay  und  Adam  Smith» 
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kritisch  beleuchtet.  Ans  dem  Nachlasse  eines  berühmten  Staats- 
mannes bearbeitet  und  herausgegeben  von  Fr.  Weidemann 
Merseburg,  1832.  8. 

Wilh.  Heinr.  Mathias,  Ueber  Posten  und  Post-Regale, 
mit  Hinsicht  auf  Volksgeschichte,  Statistik,  Archäologie  u.  Erd- 
kunde. 2  Bde.   Berlin,  Posen  und  Bromberg.    1832.  gr.  8. 

Jean  Bapt  S a y ,  Melanges  et  correspondance  d'lconomie 
politique.  publies  par  Conte.    Paris,  1833.  8. 

Charl.  Babbage,  Ueber  Maschinen-  und  Fabrikenwesen. 
Aus  dem  Engl,  ubersetzt  von  Dr.  G.  Friedenberg.  Mit  ei- 
ner Vorrede  vom  Direktor  K.  F.  Klöden.  Berlin,  1833.  gr.  12. 

Fried r.  Bülau,    Der  Staat  und  der  Landbau«  Beitrage 
zur  Agriculturpolitik.    Lpz.  1834.  8. 

Fried r.  Bülau.    Der  Staat  und  die  Industrie.  Beitrage 
zur  Gewerbspolitik  und  Armenpolicei.    Leipzig,  1831. 

Mac  Gull  och,   Ueber  Handel  und  Handelsfreiheit.  Aus 

♦ 

dem  Englischen  übersetzt  und  mit  einer  Einleitung  über  die 
Notwendigkeit  unbedingter  Freiheit  des  Verkehres  versehen,  von 
Dr.  Jos.  Gambihler.    Nürnberg.  1834.  gr.  8. 

H.  S.  Knoph,  Ansichten  über  die  Beschaffenheit  der  jetzt 
coursirenden  Münzen,  nebst  Vorschlägen  den  Zustand  derselben 
zu  verbessern.  Hamburg,  1834.  Lexikon  8.  (2|  B.  mit  Ab- 
bildungen.) 

Mor.  Jul.  Franzi,  Ueber  Zölle,  Handelsfreiheit  und  Han- 
delsvereine mit  Berücksichtigung  von  Mac  Cullochs  Abhandlung 
über  Handel  und  Handelsfreiheit.    Wien.  1834.  gr.  8. 

Gewerbskalender  für  das  Jahr  183  J.  Herausgegeben  vom 
ProC  Dr.  W.  L.  Volz.    Karlsruhe,  1834. 

C.  Grote,  Ueber  ein  Eisenbalms ystem  für  Deutschland» 
Allen  Staats-  und  Gewerbsmännern  Deutschlands  ans  Hera  ge- 
legt. (3  u.  ein  viertel  B.)  Güttingen,  1834.  8. 

C.  L.  E.  v.  Knobloch,  Staatswirthschaftliche  Vorschläge 
zur  Förderung  des  Gemeinwohls  der  Völker  (Is  HCL  Die  Be- 
nutzung des  Geldstempels  betreffend.)    Berlin,  1833.  gr.  8. 

W.  Pfeil,  Die  Forstpoliceigesetze  Deutschlands  und  Frank- 
reichs nach  ihren  Grundsätzen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
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eine  neue  Forstpolicei- Gesetzgebung  Preussens*  Für  Forstmän- 
ner Cameralisten  und  Landstände.  Berlin,  1834.  gr.  8. 

Fried r.  Schmidt,  Der  Mensch  und  die  Güterwelt  oder 
über  den  Begriff  und  Umfang  der  politischen  Oeconomie.  Zit- 
tau, 1834.  8. 

GusU  v.  Gülich,  Ueber  die  gegenwärtige  Lage  des  eng- 
lischen und  des  deutschen  Handels  mit  einer  allgemeinen  Ueber- 
sieht  der  Fortschritte  der  Production  u.  Consumtion  in  Europa 
und  Amerika.    Güttingen,  1634.  8. 

Henriette  Martineau,  Erläuterungen  der  Staatswirthschafts- 
lehrc  durch  allgemein  verständliche  Erzählungen.  Aus  dem  Eng- 
lischem   Leipzig,  1834. 

J.  R.  Mac-Culloch,  Universallexicon  für  Kaufleute  und 
Fabrikanten  oder  vollständiges  Handbuch  des  Handels,  des  Fabrik- 
und  Manufacturwesens,  der  Schiffahrt  und  Bankgeschäfte  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Nationalöconomie  und  Finanzen.  Nach 
dem  Englischen  frei  bearbeitet,  mit  Hinweglassung  des  blos  auf 
England  Bezug  habenden,  dagegen  mit  vielen  Zusätzen  und  An- 
merkungen vermehrt    Augsburg,  1835.  8. 

Friedr.  Schmidt,  Betrachtungen  über  das  Innungswesen 
und  die  Gewerbefreiheit  mit  Rücksicht  auf  die  Staaten  des  deut- 
schen Zollverbandes.    Zittau,  1835.  gr.  8. 

Wie  ist  der  Wohlstand  der  niederen  Volksklasse  wieder  za 
beben  und  der  immer  weiter  um  sich  greifenden  Verarmung 
entgegen  zu  wirken?  In  einer  Alihandlung  von  12  CapiL  be- 
antwortet von  Vaterlandsfreunden.    Oldenburg,  1835.  8. 

C.  F.  W.  Dieterici,  De  via  et  ratione  oeconomiam  po- 
lilicain  docendi  (1  B.)  Bcrol.  1835.  8. 

Versuch  einen  Leitfaden  in  dem  Labyrinth  der  Staatswirtu- 
sch aft  zu  finden.  Leipzig,  1835.  gr.  16. 

A.  de  Gasparin  Considerations  sur  les  machines*  Paris, 
1835. 

K.  S.  Zachariä,  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Staatswirthschaftslehrc.    Heidelberg,  1835.  8. 

E.  Baumstark,  über  den  Wochenmarktsverkehr.  Eine 
Abhandlung.  Aus  dem  «Nationalöconom»  abgedr.  Mannheim, 
1836.  gr.  8. 
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Victor  Mekarsky  Edler  von  Menk,  rdas  Eisenbahn- 
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Einleitung. 

Erster  Abschnitt    Begriff  der  WIrthschaft,  Privatwlrth- 
schaft,  8taatswirthschaft  und  Volbwirthsshaft  §.  1  —  13. 

§.  1.  Personen  und  Sachen. 

-  2.  Wirthschaft 

-  3.  Verschiedenheit  der  WirthschafL 

-  4.  Privatwirtschaft. 

-  5.  Staatswirthschaft 

-  6.  Volkswirtschaft. 

-  7  —  8.   Privatwirthschaftliche  Bestandteile  der  Volkswirt- 

schaft 

-  9.  Staatswirthschaftliche  Bestandtheile  der  Volkswirtschaft. 

-  10.  Verhältniss  der  Bestandtheile  zu  einander* 

-  11.  Begrenzter  Umfang  der  Volkswirtschaft 

-  12.  Definition  der  Volkswirthschaftslehre. 

-  13.  Zweck  der  Volkswirthschaftslehre. 

Zweiter  Abschnitt    Ausführung  der  Grundverhaltnisse  der 

Wirtschaft,  insonderheit  der  Volkswirthschaft  §.  14  —  64 

I.  B e dürfnisse. 

§.  14.  Nothwendigkeit  der  Bedürfnisse  des  Menschen  nach  sachli- 
chen Gegenständen. 
.  15.  Begriff  und  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse. 

-  16.  Istens  Verschiedenheit  des  Ursprunges  der  Bedarfnisse. 

-  17.  2tens  Verschiedenheit  der  Dringlichkeit  der  Bedürfnisse. 

-  18.  A.  Bedürfnisse  nach  Sachen  zur  Anwendung  derselben  für 

sachliche  Zwecke. 

-  19.  B.  Bedürfnisse  zur  Anwendung  von  dachen  zu  personlichen 

Zwecken. 
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a.  Lebensbedurfnisse. 
§.  20.  b.  Kulturbedürfnisse. 
.-  21.  c.  Sinnliche  Bedürfnisse. 

-  22.  Einfluss  der  Bildung  auf  die  Dringlichkeit  und  den  Umfang 

der  Bedürfnisse. 

-  23.  3tens  Verschiedenheit  der  Bedürfnisse  nach  dem  Umfange 

der  Theilnahme. 

-  24.  Bedarf, 

-  25.  Verschiedenheit  des  Bedarfes. 

II,  Sachen. 

.  26.  Bestimmung  der  Sachen.  Nützliche  und  unnütze  Sachen. 

1.    Nützlichkeit  der  Sachen. 

-  27  —  28.  Worauf  die  Nützlichkeit  beruhe? 

-  29.  Nutzbarkeit  Brauchbarkeit  oder  Vertauschbarkeit 

i.  Werth  der  Sachen« 

-  30.  Begriff  des  Werths. 

-  31.  Verschiedenheit  derWerthschätzung.  Gebranchswerth.  Tausch. 

■werth. 

-  32.  Bestimmungsgründe  des  Gebrauchswertes. 

-  33.  A.  in  den  Bedürfnissen  beruhende. 

a.  in  deren  extensivem  Umfange. 
34.  b.  in  den  intensiven  Umfange. 

c.  in  dem  Ursprung  der  Bedürfnisse. 

•  35.  Notwendige  Sachen. 

-  36.  Entbehrliche  Sachen. 

-  37.  Bestimmungsgründe  des  Gebrauchswerths. 

-  33.  B.  In  der  Beschaffenheit  der  Sachen  beruhende  Bestim- 

mungsgründe des  Gebrauchswerths. 
C.  In  der  Leichtigkeit  der  Anwendung  beruhende« 

-  39.  Von  Bestimmungsgründen  des  Tauschwerths.  - 

-  40  Abhängigkeit  des  Tauschwerths  vom  Gebrauchswerte  und 

Verschiedenheit  zwischen  demselben. 
-41.  Haupterklärungsgrund  dieser  Verschiedenheit 

•  42.  Nach  welchem  Werthe  muss  in  der  Volkswirtschaft  gemes- 

sen werden? 
^.43.  Nach  dem  Gcbrauchswerthe  allein? 

-  44.  Oder  nach  dem  Tauschwerte  allein? 

^  45  —  47.  Der  Tauschwerth  drückt  den  wahren  Werth  allein 
nicht  aus. 

t;  4&V  Die  Volkswirtschaft  jnisst  nach  beiden,  Gebrauchswerth  nnd 
Tauschwerth. 
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§.  49.  Der  Tauschwerth  (st  in  der  Privatwirtschaft  vorherrschend 
wichtig* 

-  50  —  51.  Der  Gebrauchswert  ist  in  der  Volkswirtschaft  vor- 

waltend. 

-  62.  Abstracter  und  concreter  Werth. 

3.  Sachliche  Guter. 

-  53.  Begriff  von  Gütern,  sachlichen  und  persönlichen. 

-  54.  Nicht  alle  nützlichen  Sachen  sind  Güter,  doch  die  meisten. 

- 

-  55.  Begriff  des  Vermögens,  im  engern  und  weitern  Sinne. 

-  56.  a.  Inbegriff  des  sachlichen  Volksvermögeus. 

-  57.  b.  Inbegriff  des  persönlichen  Volksvermögens. 

-  58.  Verschiedenheit  zwischen  dem  Volks-  und  dem  Privatver- 

mögen« 

III.   Befriedigung  der  Bedürfnisse  nach  Sachen. 

*»  69.  Begriff  der  Befriedigung. 

-  60.  Nachhaltige  Befriedigung. 

«.  61.  Volksvermögensertrag  oder  Volkseinkommen. 

-  62  -  63.  Verhältniss  zwischen  dem  Volksbedarf  und  dem  Volks-. 

einkommen. 

-  64.  Reichthum,  Wohlstand,  Dürftigkeit 

Dritter  Abschnitt   Aufgaben  der  Volkswirthschaft« 

§.  65.  —  73. 

-  65.  Wirtschaftliches  Ideal. 

-  66  —  68.  I.  Die  Aufgabe  der  Production. 

-  69  —  70.  II.  Die  Aufgabe  der  Vertheilung. 

-  71  —  72.  III.   Die  Aufgabe  der  Consumtion. 

-  73.  Schluss  der  Einleitung. 

Darstellung  der  Volkswirtschaft 

Erstes  Buch.  Die  Production  oder  die  Lehre  von  der 
Hervorbringung  des  Volkseinkommens. 

Erster  Abschnitt  Von  den  Gründen  der  Entstehung  des  Volks- 
einkommens und  der  Production  desselben  im  Allg.  §.74 — 125. 

1.  Entstehungsarten  des  Volkeinkommens, 

§.  74.  Entstehungsarten  des  Volkseinkommens. 

1.  Erwerb  vom  Auslande.   2.  inländische  Production« 

-  75.  Verschiedenartigkeit  des  Erwerbs  vom  Auslande. 

-  76.  Was  durch  Tausch  vom  Auslande  erworben  wird ,  ist  im 

Grunde  doch  immer  Resultat  eigner  Production. 
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§.  77.  Erwerbungen  v/om  Auslande«  die  nicht  auf  eigner  Produc- 
tion  beruhen,  bilden  keine  Einkommensquelle  für  ein 
Volk. 

2.   Production  des  Volkeinkommens. 

-  78.  Begriff  und  Bedingungen  der  Production. 

-  79.  Verschiedenheit,  in  der  die  Production  des  Volkseinkom- 

mens geschieht  j  insbesondere  Ton  dfr  Güterproduction. 

-  80.  Insbesondere  von  der  Werthproduction. 

-  81.  Die  Quelle  des  Volkseinkommens  ist  das  Volksvermögen. 

-  82  —  83.  Die  Factoren  und  Quellen  des  Volkseinkommens J 

insbesondere  Natur,  Arbeit,  Kapital. 
.   84.  Productivität  und  Sterilität 
.   85.  Mittelbare  und  unmittelbare  Productivität« 

-  86»  Notwendigkeit  einer  Verbindung  der  Factoren  und  Quel- 

len zur  Production. 

-  87.  Production  durch  zufällige  Ereignisse. 

3.  Productionskosten. 

-  88.  Productionsaufwand  überhaupt 

-  89.  Begriff  Jder  Productionskosten  im  engern  und  weitem 

volkswirtschaftlichen,  so  wie  im  privatwirthsc haftlichen 
Sinne. 

-  90.  Unterscheidung  der  Productionskosten  iu  regelmässige  und 

ausserordentliche,  hohe  und  niedrige. 

-  91.  Worauf  gründet  sich  der  Werth  der  Productionsmittel? 

-  92.  1.  Werth  des  Kapitalaufwandes. 

-  93.  2.  Werth  des  Arbeitsaufwandes. 

-  94  —  97.  3.  Werth  des  Naturaufwandes. 

-  98.  Hauptwerth  und  Nutzungswerth  der  Productionsmittel. 

-  99.  Verschiedenheit  der  Werthverwendung. 

i 

Werthvergleiehungen  des  Products  mit  den  Pro- 
ductionskosten. 

100.  Productivität  im  engern  Sinne,  vergl eichungsweise  -  produc- 
tive  und  vergleichungsweise  -  sterile  Anwendung  von 
Productionsmitteln. 

101.  Verschiedenheit  des  Standpunkts  zur  Vergleic^ung  der 
Productionskosten  mit  dem  Product 

102.  L  Vergleichung  des  Products  mit  den  Productionskosten 
'  im  weitem  Sinne. 
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§.  103.  A.  In  Bezug  auf  das  gesammte  Volkseinkommen  und  den 
Gesammtaufwand  des  Volkes  für  die  Production. 

-  101.  B.  In  Bezug  auf  das  Volkseinkommen  aus  einzelnen  Pro- 

duetionsgeschäfteu  und  den  desfallsigen  Kostenaufwand. 

-  lfijL  Eintracht  zwischen  dem  Privatinteresse  und  dem  National- 

interesse in  der  Erstrebung  der  höchsten  Productivität 

-  106.  Verschiedenheit  der  Beurteilung  dieser  Productivität  vom 

Privatwirtschaft! ichen  und  vom  volkswirtschaftlichen 
Standpunkte. 

-  IUI  —  UÜL  Verschiedenheit  der  Kostenschatzung  insbesondere. 
•  109.  Verschiedenheit  der  Schätzung  des  Products  insbesondere. 

-  110.  II.  Vergleichung  des  Products  mit  den  Productionskos- 

ten  im  engern  Sinne. 

-  III.  A.  Auf  privatwirthschaftlichem  Standpunkte. 

.  112  —  114*  B.  Auf  volkswirtschaftlichem  Standpunkte. 

V.  Volkseinkommen. 

-  115.  Wesen  und  Bestandteile  des  Volkseinkommens. 

-  llfi,  Rohes  Einkommen  und  dessen  Bestandteile:  Kostener- 

satz und  reines  Einkommen. 

-  117.  Tara  oder  Kostenersatz. 

-  UiL  Differenz  zwischen  dem  rohen  und  reinen  Volkseinkommen. 

-  119  —  12L  Nettoertrag  der  Production  oder  reines  Volkseinr 

kommen  und  dessen  Berechnung. 

A.  Erfte  Berechnungsart,  durch  Absonderung  des  reinen 
Einkommens  von  dem  vorher  ermittelten  Gesammt  -  oder 
rohen  Einkommen  des  Volkes. 

B.  Zweite  Berechnungsart,  durch  Zusammenzählung  des 
reinenEinkommens/Jeran  der  Produetion'des  Gesamratein- 
kommens  unmittelbaren  Anteil  nehmenden  Volksklassen. 

-  122*  Bedeutung  des  rohen  Volkseinkommens. 

-  123.  Bedeutung  des  reinen  Volkseinkommens. 

.  124.  Bedeutung  der  Ersparungen  an  Productionskosten. 

VI.  Ideal  der  Production. 

-  125.  Die  höchste  Productivität. 

Zweiter  Abschnitt.    Von  den  einzelnen  Factoren  und  Quel- 
len der  Production.    §.  L2fi  —  460. 

Erster  Titel.   Die  Natur. 

L   Begriff  und  B  cs'tandth  eile  der  Natur. 

§.  126.  Bedeutung  des  Ausdrucks  Natur  in  der  Volkswirtschafts- 
lehre. 

1H.  17 
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§.  127.  Verschiedenheit  der  Bestandteile  der  Natur. 
L  Der  Erdboden. 

-  128*  Der  Erdboden  leistet  fast  zu  jeder  Art  von  Production  seine 

#  Beihülfe, 

-  123,  Beihülfe,  welche  der  Erdboden  als  unbeweglicher  Raum 

leistet 

-  13SL  Beihülfe,  welche  die  beweglichen  Bestandteile  des  Erd- 

bodens leisten. 

2*  Künstlich  auf   Production     zu    richtende  Natur. 

kräfte. 

-  131.  Verschiedenheit  dieser  Naturkräfte, 

-  132^  L  Chemische  Kräfte. 

-  133.  2.  Mechanische  Kräfte. 

-  134.  Insonderheit  a.  Thierkräfte. 

-  LilL  b.  Kräfte  des  Windes  und  Wassers. 

-  laß.  c  Kräfte  des  Dampfes. 

&   Wesentlich  auf  Production  gerichtete  Naturkräfte. 

-  1£L  Organische  Lebenskräfte  des  Thier-  und  Pflanzenreichs. 

-  13&  Üncntbehrlichkeit  dieser  Kräfte  für  die  Production. 

-  139.  Benutzungsarten.   Benutzung  der  Kräfte  selbst  oder  ihrer 

selbstthatig  erzeugten  Producte. 

II.  Naturproduction. 

-  140.  Gegenstände  der  Naturproduction  überhaupt. 

-  141.  Beziehung  der  Naturproduction  zur  Bevölkerung. 

-  142.  Beziehungen  der  Naturproduction  zur  Arbeit  und  dem  Ka- 

pital. 

-  143—144.  Ertrag  der  Naturproduction  für  das  Volkseinkommen. 

-  145*  Zuverlässigkeit  der  Naturproduction. 

I1I<   Bedingungen  der  Naturproduction. 

.  14fL  Verschiedenheit  der  Naturproduction. 

.  147.  Bestimmungsgründe  dieser  Verschiedenheit. 

L   Beschaffenheit  des  Erdbodens. 

-  148.  Einfluss  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Verschiedenheit 

der  Vortheile,  welche  der  Erdboden,  bloss  als  Raum  be- 
nutzt, gewährt. 

.  149.  Einfluss  der  BodenbeschafTenheit  auf  die  Nutzung  von 
Bestaudtheilen  des  Erdbodens  in  der  Form  von  beweg- 
lichen Gütern. 
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§.150.  Einfluss  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Nutzung  künstlich 
produetiver  Naturkräfte. 

•  15L  Einfluss  der  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Nutzung  wesent- 
lich produetiver  Naturkräfte. 

£.  Klima. 

-  152.  Klimatische  Verschiedenheit. 

-  153.  Klimatische  Bedingungen  der  Naturproduction. 

Aeussere  VerhSllimsc, 

-  15JL  Auch  die  Benutzung  der  Natur  durch  die  Menschen  •nt- 

scheidet  über  die  Grösse  der  Nati^produciion. 

-  156.  Verhältniss  der  Naturproduction  eines  Landes  zu  den  Be- 

dürfnissen fremder  Völker. 

-  157.  Verhältniss  der  inländischen  Bevölkerung  zur  Naturpro- 

duction. 

-  158.  Bemerkung  über  den  steinenden  Preis  der  Grundstücke 

bei  zunehmender  Bevölkerung. 

-  1Ü1L  Steigerung  der  Naturproduction  durch  Bildung,  Arbeit  und 

Kapitalanwendurg. 

-  160.  Uebergang   von    der  Naturproduction   zur  Arb#itspro- 

duetion. 

Zweiter  Titel.   Die  Arbeit. 
L    Begriff  und  Pr  odu  ctiv  ität  der  Arbeit. 

-  ISlx  Arbeit  und  Elemente  der  Arbeit  im  Allgemeinen. 

-  162*  Bedeutung,  welche  die  Arbeit  unmittelbar  für  die  persön- 

lichen Zwecke  der  Menschen  hat. 

-  163.  Bedeutung  der  Arbeit  für  die  Erreichung  sachlicher  und 

wirtschaftlicher  Zwecke. 

-  lfii±  Verschiedenheit  der  Arbeit. 

L  subjectiv  genommen. 

-  165,  2»  objectiv.  a.  Körperarbeit  und  Geistesarbeit. 

-  lfilL  b.  Productive  und  sterile  Arbeit. 

-  16L  Unmittelbar-  und  mittelbar -productive  Arbeit. 

-  168.  Gehalt  des  Arbeitsfactors  der  Production. 

-  169.  Werbende  Arbeit. 

-  170.  Vergleichungsweise- produetiver  Betrieb  von  Arbeit. 

■ 

II.   Hauptarten  produetiver  Arbeiten. 

-  171.  Eintheilung  der  produetiven  Arbeiten  in  Hauptklasson. 

L.   Erfindung  and  Entdeckung. 

-  172.  Die  Arbeit  der  Entdeckungen  und  Erfindungen  war  die 

die  erste  Arbeit  der  Menschen  auf  Erden. 
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§  173.  Fortbestehen  derselben  unter  entwickelten  Verhaltnissen. 

-  174.  Formen,  worin  unmittelbar  -  produetive  Erfindungen  und 

Entdeckungen  auftreten  können 

-  UIL  Productivität  der  Entdeckungen  und  Erfindungen. 

-  176.  Eigentümlichkeit  derselben. 

-  177.  Regelmässigkeit  dieser  Production  im  Ganzen. 

-  178.  Ganz  ohne  Arbeit  geschieht  sie  nicht  leicht. 

-  179.  In  der  Regel  sind  auch  Entdeckungon  uud  Erfindungen  das 

Resultat  produetiver umTeigends  daraufgerichteter  Arbeit. 

-  180.  Uebergang  zur  Arbeitsklasse  der  Gewinnung. 

2i  Gewinnung. 

-  181.  Begriff. 

-  182.  Productivität  der  Gewinnung. 

-  183.  Ertrag  dieser  Arbeitsart  für  das  Volkseinkommen. 

-  IhL  Einfluss  der  Arbeitsart  der  Gewinnung  auf  den  Staat,  die 

Geselligkeit  und  Bildung. 

-  186«  Zeit  des  Entstehens  dieser  Arbeitsart 

3.  Eneugung. 

-  18&  Begriff  dieser  Arbeitsart. 

187.  Negative  Thätigkeiten. 

188.  Positive  Thätigkeiten. 

189.  Productivität  der  Gütererzeugung. 

190.  Stufe  der  Productivität  dieser  Arbeitsart. 

1£L  Zuverlässigkeit  und  Sicherheit  der  durch  Gütererzeugung 
zu,  erwirkenden  Production. 

192.  Einfluss  der  Arbeitsart  auf  Geselligkeit,  Bildung  und  den 

Staat 

193.  Uebergang  von  der  Arbeit  der  Gütcrerzeugung  zu  der  Ar- 

beit der  Güterbereitung. 

4>   Bereitung  oder  Bearbeitung. 

194.  Begriff  dieser  Arbeitsart. 

195  —  197.  Productivität  der  Güterbereitung. 

196  Stufe  der  Productivität  dieser  Arbeitsart. 

199.  Zuverlässigkeit  der  Production  der  Gütorbereitung  im  Ver- 

gleich mit  der  Gütererzeugung. 

200.  Einfluss  der  Arbeitsart  der  Güterbereitung  auf  Geselligkeit, 

Bildung  und  Staat 

201.  Eutwickclungsstufe  dieser  Arbeitsart  und  Uebergang  zur 
^      Arbeitsart  der  Gütervertheilung. 
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i,  Verthcilnng. 

§.  202*  Begriff  dieser  Arbeitsart. 

.  203  —  'ins.  Productivität  der  Güterverthcilung  im  Allgemeinen. 

-  209.  Productivität  der  besondern  in  der  Gütervertheilung  be- 

griffenen Uebertrasungsarten. 

L  Räumliche  Uebertragung  (Transport.) 

-  ZUL    2m.  Zeitliche  Uebertragung  (Aufbewahrung.) 

-  211.  Productivität  der  zeitlichen  Uebertragung  von  Gütern. 

-  212.  3.  Rechtliche  Uebertragung  im  Allgemeinen. 

-  213*  Verschiedene  Arten  der  rechtlichen  Uebertragung. 

-  214.  Insbesondere.  A.  Durch  Tausch  im  engern  Sinne. 

-  215.  Productivität  des  Tausches  im  engern  Sinne. 

-  216.  Die  Arbeit  des  Tausches  ist  keine  Güterproduction. 

-  217  —  21iL  B.  Uebertragung  durch  Tausch  im  weitern  Sinne. 

-  2IS  —  220.  Productivität  des  Tausches  im  weitern  Sinne. 

-  22L  C.  Güterübertraguug  ohne  Gegenleistungen.  Productivität 

derselben. 

-  222..  Nicht  jede  Gütervertheilung  ist  produetiv. 
.  223.  Unproductive  Gütervertheilung. 

224.  Eine  vollkommene  Gütervertheilung  ist  ein  unerreichbare« 
Ideal. 

22fL  Grösse  der  Production  der  Gütervertheilung. 
226.  Gründe,  welche  für  eine  hohe  Stufe  der  Productivität  die- 
ser Arbeitsart  sprechen, 
a.  in  Wahrnehmungen  über  die  Beschaffenheit  der  Arbeits- 
art selbst  beruhende  Gründe. 
222.  b.  in  privatwirthschaftlicher  Erfahrung  beruhende  Gründe. 

228.  c.  Gründe,  die  in  volkswirtschaftlicher  Erfahrung  beruhen. 

229.  Einfluss  der  Arbeitsart  auf  Geselligkeit  und  intellectuelle 
Bildung. 

230.  Einfluss  der  Arbeitsart  auf  Sittlichkeit  und  Staat 

231.  Entwickelungsstufe  dieser  Arbeitsart. 

- 

HI.   Bedingungen  der  Arb oitsprod uetion. 

232.  Ungleichheit  des  Betrages  der  Arbeitsproduction. 
2&L  Was   unter  Bedingungen  der  Arbeitsproduction  zu  ver- 
stehen. 

L  Naturverhältnisse. 
231«  Einfluss  der  Naturverhältnisse  auf  die  Arbeit  im  Allgemeinen. 

A.  Klima. 

235.  Einfluss  des  Klima. 

a,  auf  das  Arbeitsvermögen  des  Menschen  überhaupt. 
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Jj  236.  I)  auf  die  Gesundheit  insbesondere. 

-  237.  c.  auf  die  Bedürfnisse,  die  zur  Arbeit  antreiben. 

-  238.  Wichtigkeit  dieser  Einwirkungen. 

B  Naturproduction. 

239.  Jede  Naturproduction  zwingt  den  Menschen  zur  Arbeit. 

-  240  —  241.  Die  Beschaffenheit  der  Naturproduction  giebt  der 

Arbeit  des  Volkes  einen  bestimmten  Character. 

-  242  Eine  übermässige,  freiwillige  Naturproduction  gereicht  der 

Arbeit  stum  Nachtheil. 

-  213.  Unmittelbare  Einwirkung  der  Naturproduction  auf  das  We- 

sen der  Arbeiter. 

C.   Lage  des  Landet. 

-  244.  Einfluss  der  Lage  und  Grenzen  eines  Landes  auf  die  Ar- 

beits -Production  seiner  Bevölkerung. 
245.  Natürliche  Grenzen. 

%    Verhältnisse  des  Volkslebens. 

-  246.  Verschiedenheit  der  im  Volksleben  beruhenden  Bedingun- 

gen von  den  Naturbedingungen. 

-  247.  Vorläufige  üebersicht  der  in  der  Entwicklungsstufe  des 

Volkes  beruhenden  Bedingungen  der  Arbeitsproduction. 

f  A,  Vermögenslage. 

-  248.  Unmittelbarer  Einfluss  derselben  auf  die  Triebfedern  der 

Arbeit. 

-  249.  Warum  es  dem  Menschen  mit  der  Zeit  schwerer  wird,  sei- 

nen Unterhalt  zu  verdienen. 
'  250.  Einfluss  des  Kapitals  auf  die  Arbeitsproduction. 

-  251.  Einfluss  der  Art  der  Verkeilung  des  Volks  Vermögens  auf 

die  Arbeitsproduction. 

B.  Bevölkerung. 

-  252.  Eine  hohe  Productivität  der  Arbeit  findet  nur  bei  dichtge- 

drängter Bevölkerung  statt. 

-  253.  Gründe  dafür. 

-  264.  Wirkungen  der  Ab-  und  Zunahme  der  Bevölkerung  auf 

die  Arbeitsproduction. 

-  255.  Verschiedenheit  der  Bevölkerung. 

G.  Mittelbar  produclive  Arbeiten. 

-  256  Verhältniss  und  Üebersicht  derselben  im  Allgemeinen. 

-  257  —  258.  1.  Arbeiten  zur  Erhaltung  und  Stärkung  des  Lebens 

und  der  Arbeitsdisposition  des  Menschen. 

-  259  —  2(50.  2.  Arbeiten  zur  Unterweisung  und  Belehrung. 

-  261.  3.  Arbeiten  der  Öffentlichen  Gewalt  im  Staate. 

-  262.  4.  Persönliche  Leistungen  des  Hausgesindes. 


Digitized  by  Google 


Inhalts  -  Verzeichnis«.  263 

§.  263  —  265.  Verhältniss  richtiger  Vertheilung  der  Arbeitskräfte 
des  Volkes  unter  mittelbar-  und  unmittelbar  -  productive 
Arbeitsarten. 

D.  Bildung. 

-  266.  1.  Intellectuelle  Bildung.  Einfluss  der  Wissenschaft  auf  die 

Arbeitsprodurtion. 

-  267.  Steigerung  der  Productivität  der  Arbeit  tfurch  Einsicht  und 

Kenntnisse. 

-  268.  Einfluss  der  Intelligenz  auf  den  Trieb  der  Arbeit. 

-  269.  Einfluss  der  Intelligenz  auf  die  Verkeilung  der  Arbeits- 

kräfte unter  die  verschiedenen  Arbeitsarten. 

-  270.  2.  Sittliche  Bildung. 

-  271.  3.  Religiöse  Bildung. 

-  272.  Einfluss  der  Religionen  des  Alterthums  auf  specielle  Ar- 

beitsarten. 

-  273.  Mittelalterige  Ansicht  über  das  Verdammliche  des  Strebens 

nach  irdischen  Gütern. 

-  274.  Zahl  der  Fest-  und  Feiertage. 

-  275.  Menge  der  Volksglieder,  die  bloss  ein  religiöser  Andacht 

gewidmetes  Leben  führen. 

£.  Freiheil. 

-  276.  1.  Oeffentliche  Arbeits freiheit. 

-  277.  Hauptarten  ihrer  Einschränkung, 

-  278.  2.  Bürgerliche  Freiheit 

-  279.  Insbesondere  Eigenthum,  Erbrecht,  Vertragsrecht 

-  280.  3.  Personliche  Freiheit. 

Selbstständigkeit  der  Gemeinen. 
.  281.  Einfluss  der  individuellen  Freiheit  auf  den  Arbeitsfleiss. 

-  282.  Arbeiter  auf  eigne  Rechnung  und  auf  Stücklohn« 

-  283.  Arbeiter  auf  Zeitlohn. 

-  284.  Frohnarbeiter. 

-  286.  Sclaven  und  Leibeigene. 

-  286.  Einbusse  der  Volkswirtschaft  dabei. 

-  287.  Uebergang  von  den  äussern  Bedingungen  der  Arbeitspro- 

duetion  zu  den  innern. 

3.   Betriebsart  der  Arbeit. 

-  288«  Wie  weit  die  Volkswirtschaftslehre  die  Einwirkung  der 

Betriebsart  auf  die  Arbeitsproduction  darzustellen  habe. 

-  289  —  290.  Wodurch  die  Vervollkommnung  der  Betriebsart 

eine  Vergrösserung  der  Arbeitsproduction  erwirke. 

A.  Arbeitsteilung. 

-  291.  Begriff  und  allgemeine  Bedeutung  der  ArbeiUtbeilung. 
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§.292.  Allgemeine  Arbeitsteilung. 

-  293.  Specielle  Arbeitsteilung. 

-  294.  Anwendbarkeit  der  Arbeitstheüung  nach  Verschiedenheit 

der  Arbeitsarten. 

-  295.  Allgemeine  Grundlage  und  Ursprung  der  Arbeitsteilung. 

-  296  Gestaltung  der  Arbeit  in  Folge  der  Arbeitsteilung. 

-  297.  Wirkungen  der  Arbeitstheiluug  für  die  Steigerung  der  Ar- 

beitsproduetion. 
•  298.  Insonderheit. 

a.  in  Bezug  auf  Vorbereitung  und  allgemeine  Anlagen. 

-  299.    b.  in  Bezug  auf  Zeitersparniss. 

-  300.   c.  in  Bezug  auf  Neigung  und  specielle  Anlagen,  Kräfte 

und  dergleichen. 

-  3ol.    d.  in  Bezug  auf  Geschicklichkeit 

-  302.    e.  in  Bezug  auf  Einsicht  und  Geschäftskenntniss. 

-  303.  Resultat  dieser  Wirkungen. 
.  304.  Tadel  der  Arbeitsteilung. 

-  305  —  306.  Rechtfertigende  Bemerkungen. 

(B.    Association  der  Arbeiter. 

-  307.  Bedeutung  derselben  im  Allgemeinen. 

-  308.  Allgemeine  und  specielle  Association  der  Arbeiter. 

-  309.  A.  Wirkungen  der  allgemeinen  Association  der  Arbeits- 

klassen. 

a  Anregung  der  Arbeitsproduction  durch  Absatz  der  Pro- 
duete. 

r  m 

»  310  —  312.  Der  Absatz  beruht  vornamlich  auf  Production. 

-  313  —  315  b.  Zweckmässige  Richtung  der  produetiven  Arbeit 

durch  den  Begehr. 

-  316.  c.  Anleitung  zu  vollkommnerem  Geschäftsbetriebe  durch 

Vorbilder.  1 

-  317.  B.  Wirkungen  der  besonderen  Arbeitsassociationen* 

-  318.  a.  Associationen,  welche  ihre  Mitglieder  in  ein  ungleiches 

Verna] Iniss  zu  einander  stellen. 

-  319  ~  321.  Gründe  ihres  vorteilhaften  Einflusses. 

-  322.  Notwendigkeit  freier  Gestaltung  solcher  Associationen. 
323.  b.  Assoeiationen,  welche  ihre  Mitglieder  in  ein  gleiches 

Vcthältniss  zu  einander  stellen. 

-  324  —  326.  Compagniehandel  und  Handelscompagnten. 

-  327.  Haudwerksinnungen. 

-  328.  Wirtschaftliche  Vortheile,  welche  Ilandverksinnungen  ge- 

wahren. 

-  329.  Mangel  an  Freiheit 
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§.330.  Zunftwesen. 

-  331  —  333  Associationen  verschiedener  Art 

C.    OcffrnlÜch«?  Arheil«cinrichlungen  und  AnsUllen. 

-  334.  Was  hier  unter  öffentlichen,  die  Arbcitsproduction  steigern- 

den Veranstaltungen  gemeint  ist. 

-  335.  Sie  beziehen  sich  haupftachlich  auf  die  Gütervertheilung. 

-  336  —  337.  a.  Speculations-  und  Tranfcpnrteinrichtungen. 

Posten  und  dergleichen  öffentliche  Communicationsver- 
bindungen  räumlich  >  getrennter  Orte  in  Bezug  auf  die 
Arbeitsprodukten. 
.  33S.  Bedingung  der  Freiheit  in  Ansehung  dieser  Einrichtungen. 

-  339.  h.  Tausch-  und  Zahlungsanstaltcn. 

-  340.  Memsen,  Börsen  und  Märkte. 

-  341.  Vortheile  dieser  Anstalten  für  die  Arbeitsproduction. 

-  342.  Bedingung  der  Freiheit. 

-  343.  Insonderheit  rücksichtlich  des  Marktverkehrs.  Aufkäuferei, 

Hausirhandel. 

-  344.  Zahlungserleichterungsanstalten. 

-  315.  Girobanken. 

.  316.  Vortheile  des  Instituts  der  Girobanken, 

-  ^47.  Zusammentreffen  aller  in  der  Natur,  dem  Volksleben  und 

der  Betriebsart  produetiver  Arbeit  beruhenden  Bedingungen 
der  Arbeitsproduction. 

-  348.  üebergang  von  der  Arbeitsproduction  zu  der  Kapitalproduction. 

Dritter  Titel.    Das  Kapital. 
1.   Begriff  und  Pr od uc tivität  des  Kapitals. 

-  349.  Verschiedenheit  des  Begriffs. 

-  330.  Der  Begriff  des  Kapitals  kann  nicht  auf  Natur  und  Arbeit 

ausgedehnt  werden. 

-  351.  Der  Begriff  des  Kapitals  darf  auch  nicht  bloss  auf  das, 

was  das  Kapital  als  Quelle  des  Volkseinkommens  ist,  bo- 
schrankt werden. 

-  352.  Begriff  des  Kapitals  im  Allgememen, 

-  353  —  354.  Ursprung  des  Kapitals. 

-  355.  Verschiedenheit  der  Kapitalien. 

-  3*6.  Verschiedenheit  der  Anwendung  des  Kapitals. 

-  357.  ünproduetive  oder  mittelbar-  produetive  Anwendung  des 

Kapitals. 

-  358  Insbesondere  die  Unterhaltsmittel. 

-  359.  Eintheilung  des  unproduetiv  verwendeten  Kapitals  in  Ver- 

brauchs- und  Gcbrauchsvorräthe, 
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§.  360  Productive  oder  unmittelbar  -  productivo  Anwendung  des 

Kapitals.  ' 

-  361.  Begriff  des  Kapitals  im  engern  Sinne  einer  Quelle  des 

Volkseinkommens. 

-  362  —  363.  Verschiedenheit  des  unmittelbar  -  productiven  und 

des  werbenden  Kapitals. 

-  364.  Bedeutung  der  Jvapitalanwendung  für  die  Production. 

-  365  Betrag  der  Lapitalproduction. 
.  366  Productivitat  des  Kapitals. 

-  367.  Productionskosten  der  Kapitalproduction. 

II.   Hauptarten  des  productiven  Kapitals. 

-  368.  Verschiedene  Hauptformen,  worin  das  unmittelbar  -  pro- 

ducta angewandte  Nationalkapital  angetroffen  wird. 

1.  Verwandlnogs-Kajutal. 

•  369.  Im  Allgemeinen. 

-  370.  Insbesondere: 

1.  Saamenstoffe. 

371.  Pflanzen. 

372.  2.  Bearbeitungsstoffe. 
873.  3.  Hülfsstoffe. 

2.  Stehendes  Kapital  oder  Kapitalvorrichtusgen. 

374  —  375.  Im  Allgemeinen. 

376.  Insbesondere: 

1.  Bauwerke  und  Bodeneinrichtungen.  Hausgebäude. 

377.  Grubenbauten. 

378  —  379.  Andere  Arten  von  Bodeneinrichtungen. 

380.  Land-  und  Wasserwege,  Brücken,  Häfen  und  dergleichen 

Bau-  und  Bodeneinrichtungen. 

381.  Wegebesserung  und  Strassenbau. 

382.  Productivitat  der  Wegeeinrichtungen. 

383.  Vortheile,  welche  die  Wegeeinrichtungen,  in  Ersparungen 

an  Arbeits-  und  Kapitalaufwand,  der  Volkswirtschaft 
gewahren. 

384»  Gewinn,   den  die  Volkswirtschaft  dabei  in  der  Regel 

macht. 
385.  Möglicher  Verlust. 

2.  Gerat  he. 

387.  A.  Werkzeuge:  besonders  a.  Handwerksaeuge. 

388.  b.  Maasse  und  Gewichte. 
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§.389.  Ocffentliche  Beglaubigung  und  sichere  Begründung  der 
Me-sfferathe.  s 

-  390.  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  und  verbreitete  Geltung  der- 

selben Maasse  und  Gewichte. 

-  391.  B  Maschinen. 

-  392.  Begrenzte  Anwendbarkeit  der  Maschinen. 

-  293  Productivität  der  Maschinenanwendung. 

-  391.  Einfluss  des  Maschinenwesens  auf  die  ausserwirthschaft- 

Jiche  Gestaltung  des  Volkslebens. 

-  395  —  396.  Nachtheile  des  Maschinenwesens, 

-  397.  C  Chemischer  Apparat. 

-  298  —  399.  3.  Thicre. 

■  * 

3.  Vmlaufskapital. 

-  400.  Im  Allgemeinen. 

-  401.  I.  Transportgegenstände. 

-  402.  2.  Aufbcwahrungs-  und  Tauschgegenstände. 

-  403.  Beschaffenheit  der  Productionskosten  bei  der  in  Transport- 

Aufbewahrungs-  und  Tauschgegenständen  stattfindenden 
Kapitalanwendung. 

-  404.  3.  Geld. 

-  405.  Bedeutung  des  Geldes  als  allgemeinen  Tauschmittels. 
406.  Beschaffenheit  des  Geldes  im  Altgemeinen. 

-  407.  Insbesondere  materielle  Beschaffenheit  des  Geldes. 

-  408.  Stoff  des  Geldes.  Körperliche  Eigenschaften  des  edlen  Me- 

talls. 

-  409.  Einschaltung:   Gold,  Silber  und  Piatina. 

-  410.  Werthverhältniss  des  edlen  Metalls. 

-  411.  Prcisverhältniss  des  edlen  Metalls. 

-  412.  Einrichtung  der  Münzen.   Werthverschiedenheit  zwischen 

den  Münzen  und  ihrem  Metallgehalt. 

-  413.  Grösse  der  Münzen.   Heine  Gold-  und  Silbermünzen  und 

das  Legiren  derselben. 

-  414.  Billon  -  und  Kupfermünzen  oder  Scheidemünzen. 

-  415.  Gepräge  der  Münzen. 

.  416.  Abnutzung  und  Umprägen  der  Münzen. 

-  417.  Rechnungssystem  des  Geldes. 

-  418.  Kosten  des  Geldes. 

-  419.  Rückblick  auf  die  erwähnten  Hauptarten  des  Productivka- 

pitals. 

III.    Bedingungen  der  Kap italproduction. 

-  420.  Im  Allgemeinen. 
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1.  Umfang  de«  Pnuhictivkapital.«  nnd  der  Gelegenheiten  tnr  Kapitalaimendnng 
§.421.  Grösse  des  Produetivkapitals. 

.  4'22.  Einfluss  der  Niedrigkeit  des  Kapitalzinses  auf  die  Production. 

•  423.  Gelegenheit  zur  Kapitalanwendung,  welche  die  Natur  dar- 

bietet. 

-  424-  Gelegenheit  zur  Kapitalanwendung,  welche  die  Arbeit  dar- 

bietet. 

-  425.  Die  Grösse  des  Productivkapitals  ist  fast  immer  kleiner 

als  der  Umfang  der  Gelegenheiten  zu  seiner  Anwendung 
es  ist. 

%.   ZweckinSsstge  Au<wahl  unter  den  Gelegenheiten. 

420  —  427.  Die  besten  Gelegenheiten  zur  Kapitalanwendung. 
428.  Bedingung  der  Freiheit. 
.  429  —  430  Eingriffe  in  die  Freiheit  der  Kapitalanwenduug. 

a.  Durch  künstliche  Hinleitung  des  Kapitals  auf  einzelne 

Gewerbe. 

•  431.  b.  Durch  allgemeine  Beschrankung  des  Zinsversprccheas 

beim  Darlehn. 

3.   Sparsamkeit  in  der  KapilalanwenJung. 

432.  Sparsamkeit  in  der  Kapitalanwendung  im  Allgemeinen. 

-  433.  Worin  Ersparungen  in  der  Kapi  Ulanwendung  bestehen. 

-  434.  NVo  Ersparnisse  möglich. 

-  435.  A.  Ersparungen  im  Verwandlungskapital. 

-  436  —  437.  B.  Ersparungen  bei  stehend  angewendetem  Kapital. 

-  438.  C.  Ersparungen  beim  Umlaufskapital  im  Allgemeinen. 

-  439.  Insbesondere  I.  bei  Transportgcgcnständen. 

-  440.  Vermeidung  entbehrlichen  Transportes.  Insonderheit  Ver- 

meidung unnöthigen  Geldtransportes. 

-  441.  Einfluss  grösserer  Bevölkerung  auf  Ersparum*  an  Trans- 

portgegenständcn«  i 

-  442.  Ersparung    an  Transportgegenständen   durch  schnelleren 

Transportbetrieb. 

-  443.  Verschiedenheit  der  Vortheile  eines  schnellen/  kostbaren 

und  eines  leichten  langsamem  Transports. 
2  Ersparungen  an  Aulbewahrungs-  und  Tausch  gegenstanden. 
.  445.  3.  Ersparungen  an  Gclde. 

a.  durch  die  Art  der  Geldeinrichtung. 

-  446.  b.  Durch  Einschränkung  des  Geldbedarfs. 

.  447.  Einfluss  der  volkswirtschaftlichen  Entwicklung  überhaupt 
auf  den  Geldbedarf. 

-  448.  Einfluss  des  Creditea  auf  den  Geldbedarf. 
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-  449.  Creditinstituto  oder  im  Credit  beruhende  Ersparingsraittel 

des  Geldes. 
».  Anweisungen  und  Wechsel. 

-  450.  b.  Abrechnungen  und  Ucberwcisungen. 

-  451.  c*  Papiergeld. 

-  452.  Freier  Cours  des  Papiergeldes. 

-  453.  Zwangscours  des  Papiergeldes. 

-  454  —  455.  Vortheile  und  Kosten  der  Papiergeldeinrichtung. 

.  456  —  457,  Gefahren,  welche  mit  dem  Gebräuche  des  Papier- 
geKies  verounden  sind. 

-  458.  Verschiedenheit  des  Papiergeldes. 

a.  Staatspapiergeld. 

-  459.  b.  Privatpapiergeld  (Zettelbanken ) 

-  460.  Rückblick  auf  die  verschiedenen  Arten  der  Kapitalerspa- 

rung. 

Dritter  Abschnitt.  Von  der  Verbindung  der  einzelnen  [Quel- 
len und  Factoren  für  die  Production  oder  von  Wirtbschafbun- 

ternehmungen  und  Gewerben. 
I.  Gewerbswesen  im  Allgemeinen. 

1.   Begriff  und  Natur  der  WiiU.schafls  -  und  Gewerbcunternehmunpen. 

§.  461.  NothwendigkeiUeiner  zwischen  den  einzelnen  Factoren  und 
Quellen  der  Production  zu  stiftenden  Verbindung. 

-  462.  Unternehmungen. 

-  463.  Insbesondere: 

A.  Hauswirthschaftliehe  -Unternehmungen, 

-  464.  B.  Staatswirthschaftliche  Unternehmungen. 

-  465.  C.  Gewerbsunternehniungen. 

2,  Gewerbtunternehmer 

-  466.  Von  der  Person  des  Unternehmers, 

» 

-  467.  Erfordernisse  an  dem  Unternehmer. 

-  468.  1.  Persönliche  Thatigkeit  des  Unternehmers. 

-  469.  A.  Organisation  des  Geschäftes. 

-  470.  B.  Speculation. 

-  471.  C.  Inspectiou. 

-  472.  Leitung  einer  Unternehmung  durch  fremde  Personen. 

-  473.  2.  Notwendigkeit  sachlichen  Vermögens. 

•a.  wegen  der  Vorschüsse,  die  der  Unternehmer  bestreiten 
und  des  Credits,  den  er  seinen  Abnehmern  gestatten 
muss. 

-  474.  b.  wegen  der  Bürgschaft,  welche  der  Unternehmer  mit 
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dem  eigenen  Vermögen  für  das  fremde  leisten  muss, 

was  ihm  zur  Benutzung  anvertraut  wird. 
§.  475.  Der  Unternehmer  rouss  die  Gefahr  des  ganzen  Geschäftes 
tragen. 

-  476.  Ungleiche  Fähigkeit  der  Individuen  als  Gewerbsunterneh- 

mer  aufzutreten. 

-  477.  Ungleiche  Fähigkeit  ganzer  Völker  zu  gewerblichen  Unter- 

nehmungen. 

3.  Verschiedenheit  der  Gewerbe. 

•  478.  Productive  und  sterile  Gewerbe. 

•  479.  Fernere  Eintheilung  der  Gewerbe. 

II.  Hauptarten  unmittelbar-productiver  Gewerbe. 

1.  Japd  und  wilde  Fischerei. 

-  480.  Volkswirthschaftliche  Bedeutung  derselben. 

.  481.  Die  Jagd  als  Hauptindustriezweig  eines  Volksstammes. 

-  4S2.  Die  Jagd  als  Nebengeschäft  neben  anderen  Industriezweigen. 

-  483.  Wilde  Fischerei  als  Hauptnahrungsquelle  eines  Volksstam- 

mcs. 

-  484«  Wilde  Fischerei  als  Nebenbeschäftigung  neben  anderen 

Industriezweigen. 

2.  Landbad  und  Thienucht, 

-  485.  Verbindung  dieser  Gewerbe. 

-  486.  Bedeutung  dieser  Gewerbe. 

a.  für  die  Menschheit  im  Allgemeinen. 

-  487.  b  für  bestimmte  Völker. 

-.  488.  Missverhältnisse  beim  Erwerb  der  Producte  dieser  Gewerbe 
vom  Auslande, 
a.  Schwierigkeit  der  Aufbewahrung. 

-  489  -  490.  b.  Schwierigkeit  des  Transports. 

491.  c  Unzuverlässigkeit  der  Einfuhr  dieser  Producte. 

-  492.  Lichtseiten  des  Landbauet»  und  der  Viehzucht. 

-  493  —494.  Landbau  und  Viehzucht  allein  können  jedoch  kei- 

nen Nationalreichthuni  herbei  führen. 

-  495.  Zweige  des  Landbaues  und  der  Thierzucht  Thierzucht  ftir 

«ich  betrieben. 

-  496.  Vom  Landbau  getrennte  Nebenzweige  der  Thierzucht 

-  497.  Viehzucht. 

-  498.  Acker  -  oder  Feldbau. 

-  499.  Wiesenbau. 
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500.  Weidereviere. 

-  50!  —  502.  Gartenbau,  Weinbau,  Obstbau. 

-  503.  Waldbau  oder  Forstwirtschaft, 

-  504.  Unergiebigkeit  des  Waldbaues. 

-  505.  Niedrigkeit  des  Holzpreises. 

-  506.  Das  Steigen  des  Holznreises. 

-  507.  Langsamkeit  des  Holznachwuchses. 

-  508.  Günstige  Umstände  für  das  Gedeihen  des  landwirtschaft- 

lichen Gewerbes. 

.  509.  Eigenthum  des  Bebauers  an  seinen  Grundstücken. 

_  510.  Unausführbarkeit    einer    vollständigen  Eigenthumsverlei- 
hung. 

•  511.  A.  Freie  Disposition  des  Grundeigentümers  üher  die  Sub- 
stanz der  Grundstücke. 

-  512.  1.  In  Ansehung  des  Umfangs  der  Landgüter. 

a.  Grosse  Landwirthschaftsunternehmungen. 
.  5)3  —  514.  b.  Kleine  Landwirthschaftsunternehmungen. 

-  515.  Die  Zweckmässigkeit  der  Verteilung  des  Grundbesitzes  wird 

allein  durch  die  Freiheit  der  Grundbesitzer  solche  zu  än- 
dern verbürgt. 

-  516.  %  Freier  Verkehr  mit  Grundstücken. 

-  517  —  519.  Freiheit   des    Grundbesitzers  in  Benutzung  der 

Grundstücke. 

-  520.  Abgaben  und  Dienstfreiheit  des  Grundbesitzers. 

-  521  —  522.  1.  Abgabenfreiheit,  insonderheit  von  der  Grundsteuer. 

-  523.   Insonderheit  vom  Zehnten. 

-  524.  Insonderheit  von  Naturalabgaben. 

-  525.  2.  Dienstfreiheit. 

-  526.  Verlust  an  Bodenkraft,  der  bei  Frohndiensten  gemacht 

wird. 

-  527.  Verlust  an  Arbeit  und  Zeit 

-  528.  Die  für  das  Gedeihen  der  Landwirtschaft  günstigen  oder 

ungünstigen  Bedingungen  sind  auch  für  den  Wohlstand 
der  Landleute  yon  Gewicht. 

3.  Bergbau. 

-  529.  Bedeutung  des  Bergbaues. 

-  530  Verschiedenheit  der  Bedeutung  des  Bergbaues,  je  nachdem 

seine  Froducte  schwerer  oder  leichter  zu  transportiren 
sind. 

-  531.  Productivität  des  Bergbaues. 

-  532.  Unzuverlässigkeit  des  Bergbaues. 
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§.533.  Lage  der  bergmännischen  Arbeiter« 

-  534.  Bedeutung  des  Bergbaues.  Fortsetzung. 

-  535  —  536.  Aeussere  Einwirkungen  auf  den  Bergbau. 

A.  Behindernde, 
a.  Heg ali tat. 
.  537.  b.  Policeiliche  Leitung. 

-  538.  Gewerkschaften  und  Eiscnlchncr. 

-  539.  A.  Begünstigung  des  Bergbaues. 

-  540.  Freistellung  des  Bergbaues. 

-  541.  Zweckmässige  Förderung  des  Bergbaues. 

A.  Fabrikation. 

A.  Begriff  und  Bedeutung  der  Fabrikation  im  Allge- 
meinen. 

-  642.  Begriff  der  Fabrikation. 

-  513.  Zusammensetzung  der  Fabrikationsunternehmungen. 

-  541   Gebrauchswerth  der  Producte  der  Fabrikation. 

-  515  —  546.  Vorstig  dos  Selbstbetriebs  der  Fabrikation  Ton  der 

Einfuhr  fremder  Fabrikate. 

-  547.  Ausnahmsfalle ,  worin  die  Einfuhr  fremder  Fabrikate  den 

Vorzug  vor  der  Selbsthervorbringung  derselben  besitzt 

-  548  —  549  D»»r  Gebrauch  fremder  Fabrikate  kann  iu  Natur- 

verhältnissen begründet  sein. 

-  550.  Die  Naturvarhitltnis.se  lassen  eine  vollständige  Verbreitung 

der  Fabrikation  auf  alle  Beiliiifnissgegenstände  in  kei- 
nem Laude  zu, 

-  551.  Erweiterung  der  Fabrikation  über  die  natürlichen  Grenzen 

fuhrt  zu  Verlust. 

-  552.  Nähere  Bestimmung  der  Naturgrenzen  inländischer  Fabri- 

kation durch  den   Betrag  der  Handelskosten  beim  Ge 
brauch  fremder  Fabrikate. 

-  553  —  554.  Insofern   ein  Volk  den  Gebrauch  fremder  Fabri- 

kate durch  Vortheile  der  Arbeitsteilung  zu  rechtferti- 
gen sucht,  kann  es  sich  dabei  ebenfalls  nur  auf  Natur- 
verhältnisse berufen. 

-  655.  Zufällige  den  Gebrauch  auswärtiger  Fabricate  begründete 

Verhältnisse. 

-  556.  Mangel  an  Bevölkerung  und  Kapital.  , 

-  557.  Mangel  an  Bildung. 

-  558.  Auf  zufälligen  Verhältnissen  beruhender  Gebrauch  auswär- 

tiger Fabrikate  enthält  im  Grunde  immer  Verlust  für  die 
Volkswirtschaft, 

-  559.  Ausdehnung  des  Bedarfes  fremder  Fabrikate. 
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§.660.  Art  der  Producte,  welche  gegen  auswärtige  Fabrikate  aus- 
gegeben werden« 

-  561  —  562.  Uebergang  zur  inländischen  Hervorbringung  der 

vom  AusIä.  .le  bezogenen  Fabrikate. 

-  563.  Fabrikationsbetrieb  für  das  Ausland. 

B.  Verschiedenheit  des  Betriebes  und  des  Betriebsortes 
der  Fabrikation. 

•  564.  Verschiedenheit  der  handwerksmässigen  und  der  fabrik- 

mäßigen Betriebs-Art, 
.  565.  Der  fabrikmässige  Betrieb  hat  eine  grössere  Productmtät 
vor  dem  Handwerke  voraas. 

-  566,  Vextbeidigungsgriinde  des  Handwerks  dagegen. 

-  567  —  568.  Besonders  rücksirhtlich  seines  unmittelbaren  Ein. 

flusses  auf  die  der  Fabrikation  gewidmete  Volksklasse. 

-  669  —  570.  Der  fabrikmässige  Betrieb  der  Fabrikation  wirkt 

desto  wohlthätiger  mittelbar  auf  die  persönliche  Lage 
aller  Volksklassen. 

-  571.  Die  Ausdehnung  des  fabrikmäßigen  Betriebes  hat  ihre 

Grenzen,  welche  Handwerke  nebenbei  bestehen  lassen. 

-  572.  Verschiedenheit  des  Ortes,  an  welchem  die  Fabrikation  be- 

trieben wird, 
a.  Städtische  Fabrikation. 

-  57a  b.  Ländliche  Fabrikation. 

> 

-  574  Fabrikationszweige,  welche  sowohl  den  Städten  als  dem 

platten  Lande  angehören. 

•  675.  Fabrikationsbetrieb  in  Wohnungen,  Läden  oder  Werkstätten. 

t  C.  Aeussere  Einwirkungen  auf  die  Fabrikation. 

-  576.  Gewerbsfreiheit  in  Ansehung  der  Fabrikation  im  Allge- 

meinen. 

•  577.  1.  Einschränkungen  dieser  Freiheit,  um  den  Gebrauch  aus- 

wärtiger Fabrikate  entbehrlich  zu  machen. 

•  578.  A.  Anwendung  eines  Prohibitivsysteme«. 

-  579.  Die  nächste  Folge  davon  ist  eine  Erhöhung  der  Anschaf- 

fungskosten verbotener  Fabrikate. 

-  580.  Nachtheile  eines  Prohibitivsystemes,  welches  die  Naturbe- 

dingungen der  Fabrikation  unberücksichtigt  lässt. 

-  581.  Verdeckung  dieser  Nachtheile  unter  einer  den  Anschein 

von  Wohlstand  gebenden  lebhaften  Gewerbsthätigkeit. 

-  582.  Anwendung  des  Prohibitivsystemes  mit  Berücksichtigung 

der  Naturbedingungen  der  Produktion. 

-  583.  Gefahr  die  Naturbedingungen  der  Production  zu  verkennen 

und  falsch  zu  beurtheilen. 

ra.  18 
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§.594  —  585.  Auch  im  glucklichsten  Falle  erfordert  die  Ausfüh- 
rung eines  Prohibitivsystemes  die  Anwendung  eines  den 
Wohlstand  schwer  belastenden  Kostenaufwandes* 

-  586.  Die  Ausschliessung  auswärtiger  Concurrenz  schadet  der 

fruchtbaren  Entwickelung  inländischer  Fabrikation 
.  687.  Sonstige  MUsverhältnisse ,  welche  ein  ProhibitWsystem  be- 
gleiten. 

-  588  —  589.  Verbote  der  Ausfuhr  roher  Stoffe. 

-  590.  B.  Anwendung  eines  Schutzzollsystemes. 

-  591  Das  Schutzzollsystem  hat  im  Allgemeinen  alle  Nachtheüe 

des  Prohibitivsystemes  zur  Folge.  * 
_  592«  Vorzüge  eines  Schutzzollsystemes  vor  einem  Prohibitiv- 
systeme. 

.  693.  Schattenseiten  eines  Schutzzollsysteme»  in  Vergleichung 
mit  dem  Prohibitivsysteme. 

•  594.  Die  Anwendung  eines  Schutzzollsystemes  für  die  Förde- 

rung inländischer  Fabrikation  ist  noch  weniger  unbedenk- 
lich als  die  Anwendung  eines  absoluten  Prohibitivsyste- 
mes. 

.  695  —  596.  Verbreitete  Anwendung  von  Prohibitionen  und 
Schutzzöllen  mit  scheinbar  günstigem  Erfolge. 

-  697.  %  Einschränkungen  der  Gewrrbsfreiheit  zum  Besten  inlän- 

discher Fabrikation  überhaupt. 
.  698.  Staatsfabriken  zwecks  Ermunterung  der  Privatindustrie. 
.  599  —  600.  Staatsfabriken  zum  abschliessenden  Betriebe  eines 

Fabrikationszweiges. 
.  601*.  Monopole. 

-  602  —  603.  Erfindungspatente. 

.  604.  Beschränkungen  der  Fabrikation  von  Seiten  des  Zunft- 
wesens. 

605.  Beschränkungen  des  Auftretens  als  Unternehmer* 

-  606.  Festsetzung  der  Menge  von  Unternehmern  auf  eine  be- 

stimmte Zahl. 

-  607.  Beschränkungen  der  Betriebsart,  der  Auswahl  des  Platzes 

für  den  Betrieb  oder  der  Einrichtung  von  Producten. 

-  608.  Beschränkungen  der  Gewerbsbildung. 

.  609.  Meisterstücke  und  öffentliche  Prüfungen« 

•  610«  Gewerbsfreiheit  als  Hauptforderung  des  Gedeihens  der 

Fabrikation. 

-  611.  3.  Directe  Unterstutzungen  und  Ermunterungen  von  Fabri- 

kanten, 
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-  612.  Vorzug  der  direeten  Unterstützungen  vor  den  indirecten. 

-  613.  Gefahren,  welche  bei  directer  Unterstützung  und  selbst  bei 

blosser  Ermunterung  einzelner  Industriezweige  statt- 
finden. 

-  614.  Bei  Völkern  von  hoher  gewerblicher  Entwickelung  und 

verbreiteter  Civilisation  ist  jede  Unterstützung  und  Er- 
munterung der  Industrie  in  einzelnen  Gewerbszweigen 
unnütz  und  nachtheilig. 

-  615  —  616.  Anders  ist  es  bei  Völkern,  welche  durch  besondere 

Hemmungen  in  der  Gewerbsen twickeiung  und  Civilisation 
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-  828.  1.  Consumtion  durch  die  Natur  gegen  des  Menschen  Ab- 

sicht. 

-  829.  Zerstörung,  Verwesung  und  Verwitterung. 

-  830.  Kampf  des  Menschen  dawider. 

-  831.  Assecuranzinstitute  sind  keine  Schutzmittel  de9  Volksver- 

mögens gegen  Zerstörungen  durch  die  Natur. 

-  832,  Assecuranzinstitute  sind  keine  Schutzmittel  für  das  Pri- 

vatvermögen gegen  ausserordentliche  Verluste. 

-  833.  Vortheile,  welche  für  das  Volksvermögen  aus  diesen  Ver- 

sicherungen entspringen. 

-  834.  2.  Consumtion  durch  die  Natur  mit  des  Menschen  Zulas- 

sung und  Zustimmung. 

-  835.  3u  Consumtion  durch  die  Natur  mit  des  Menschen  Unter- 

stützung und  Beihülfe. 

-  836.  Diese  Consumtion  [durch  die  Natur  fallt  gewöhnlich  ihrem 

Erfolge  nach  mit  der  Production  durch  die  Natur  zusammen. 
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Dritter  Abschnitt.  Von  der  Consomtion  durch 

das  Volk. 

$.  637.  Bedeutung  derselben. 

1.  Subject  und  Beschaffenheit  der  Volkfconsurotion  überhaupt.. 

$.  838.  Persönlichkeiten,  durch  welche  die  Volksconsumtion  ge- 
schieht 

.  839.  Staatsconsumtion  insbesondere. 
.  840.  Privatconsumtion  fnsbesondere. 

•  841.  Art  und  Weise,  wie  die  Volksconsumtion  geschieht* 
_  842.  1.  Immaterielle  und  materielle  Consumtion. 

•  843.  A.  Immaterielle  Consumtion.  Verschiedenheit  des  Erfolges 

derselben  für  das  Volksvermögen 

-  844.  Nicht  leicht  findet  wahrhafte  Abnahme  desselben  dadurch  statt. 

•  845.  B.  Materielle  Consumtion. 

•  846.  Absichtliche  oder  unabsichtliche,  bestimmungsmassige  oder 

bestimmungswidrige  Consumtion. 
.  847.  2.  Mittelbare  und  unmittelbare  Consumtion* 

-  848.  Mittelbare  Staatsconsumtion  insbesondere. 

-  849.  Auch  die  mittelbare  Consumtion  durch  den  Staat  fuhrt 

nicht  minder  als  die  unmittelbare  eine  Werthvernichtung 
herbei. 

-  850.  Die  mittelbare  Staatsconsumtion  giebt  zugleich  eine  Pri- 

vatconsumtion zu. 

-  851.  3.  Reproductive  und  unproduetive  Consumtion 

II.   Reproductive  Consumtion. 

-  852.  Der  Consument  verfolgt  entweder  sachliche  oder  persön- 

liche Zwecke. 

•  853.  Auch  bei  der  Verfolgung   persönlicher  Zwecke  können 

sachliche  Vortheile  erreicht  werden. 

-  854.  Reproductive  Consumtion  ist  nur  diejenige,  zu  deren  Vor- 

nahme die  Beabsichtigung  einer  Production  den  Grund 
abgiebt 

-  835.  Art  und  Weise,  wie  die  reproductive  Consumtion  geschieht. 

-  856.  Ein  neuer  sachlicher  Werth  tritt  sogleich  wieder  an  die 

Stelle  des  reproduetiv  consumirten. 

-  857.  Motive  des  Menseben  dazu. 

a.  Erhaltung  gewisser  leicht  vergänglicher  Vermögensbe- 
standtheile. 

-  858.  b.  Vermehrung  von  Vermö'gensbestandthcilen. 

-  859.  c  Verarbeitung  u.  Verkeilung  von  Vermögensbestandtheilen. 
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g.  860.  Die  Reproductiv-  Consumtion  gewährt  in  der  Regel  einen 
viel  hchrru  Werth  zurück,  als  welcher  von  ihr  consu- 
mirt  wird. 

-  861.  Auch  die  Sparsamkeit  in  der  Reproductiv-Consumtion  tragt 

zur  Erhöhung  dieses  Werthes  bei. 

•  862.  Ihrem  Subj^cte  nach  ist  die  Reproductiv-Consumtion  vor- 

züglich eine  Privat-Consumtion. 

•  863.  Eine  nähere  Betrachtung  der  rcproductiven  Consumtion 

führt  in  die  Lehre  von  der  Production  des  Volkseinkom- 
mens wieder  zurück. 

III.   Unproductive  Consumtion. 

-  864.  Nähere  Bestimmung  des  Begriffs  unproductive  Consumtion. 

-  865.  Verbrauch  und  Verderb  sachlicher  Werthe. 

-  866.  Unvermeidliches  Stattfinden  des  Verderbs. 

-  867.  Der  Verderb  von  Gütern  wirkt  um  so  nachtheiliger,  je 

mehr  er  Bestandteile  des  Stammvermögens  trifft 

-  868.  Verbrauch  für  persönliche  Zwecke  ist  der  endliche  Zweck 

aller  sachlichen  Güter. 

-  869.  Regelung  des  Verbrauches  für  persönliche  Zwecke. 

A.   Regelung  des  Verbrauche«  für  persönliche  Zwecke  nach  den  Erfordernissen 

der  Volkswirtschaft, 

§.  870.  Das  Maass  der  Mittel  zu  persönlichem  Verbrauch  er- 
scheint an  sich  betrachtet  in  der  grüssten  Ausdehnung 
für  ein  Volk  wünschenswerth. 

-  871.  Ein  an  und  für  sich  schädliches  Uebermaass  von  Mitteln 

zu  persönlichem  Verbrauche  kann  nicht  wohl  stattfinden. 

-  872.  Die  Sorge  für  die  Zukunft  setzt  der  Ausdehnung  des  per- 

sönlichen Verbrauchs  jedoch  bestimmte  Grenzen. 

-  872.  Die  Sorge  für  die  Zukunft  führt  zu  einer  solchen  Theilung 
des  Volkseinkommens  nach  der  Bestimmung  für  sach- 
liche und  persönliche  Zwecke,  welche  sowohl  gegen  zu 
besorgenden  Mangel,  als  für  reichern  Besitz  von  Mitteln 
zu  persönlichen  Zwecken  für  die  Zukunft  Gewähr  leistet. 

874.  Der  Trieb  des  Menschen  zur  Sparsamkeit  kommt  hierbei 
zu  Hülfe. 

875.  Innere  Antriebe  des  Menschen  zur  Sparsamkeit. 

876.  Ungleichheit  des  Hanges  zur  Sparsamkeit 

877.  Anregung  der  Sparsamkeit  durch  schnellen  und  betracht- 
lichen Fruchtgewinn  aus  den  erwirkten  Ersparnissen. 

878.  Fernere  Bedingungen  für  den  Umfang  des  zu  persönlichen 
Zwecken  stattfindenden  Güterverbrauchs. 

879  —  880.  1.  Die  Art  der  Vertheilung  des  Stamm  Vermögens. 
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881.  2.  Staat,  Kirche  und  Gemeinde  hi  Beziehunf  «1  dem  Um- 
fange  des  Verbrauches  für  persönliche  Zwecke. 
.  882  —  8H3.  Verbote  bestimmter  Arten  persönlicher  Consumtion. 
.  8*4  —  8b5.  Consumtions-  und  Luxussteuern. 
.  586.  Verschiedene  Regierungseinrichtungen  zu  demselben  Zwecke* 

-  887 *  —  8H9.  Staatseiimchtungen,   welche  unabsichtlich  einen 

entgegengesetzten  Erfolg  herbeiführen. 

-  890.  Das  Schuldenmachen  behufs  der  Consumtion  für  person- 

liche Zwecke  ist  nicht  nothwendig  der  reproductiven 
Consumtion  zuwider,  sondern  oft  derselben  sehr  förder- 
lich. 

891.  Das  Schuldenmachen  des  Staats  in  dieser  Beziehung. 

-  892.  Proporüonsverhältniss  »wischen  dem  Theil  des  Einkom- 

mens, welcher  zu  reproductiven  und  demjenigen,  welcher 
zu  persönlichen  Zwecken  verwandt  wird. 

-  89a  Notwendiger  Umfang  reproductiver  Verwendung,  damit  der 

Verbrauch  für  persönliche  Zwecke  ein  nachhaltiger  sein 
könne. 

-  894.  Notwendige  Ausdehnung  der  reproductiven  Verwendung, 

damit  der  Verbrauch  für  persönliche  Zwecke  ein  wach- 
sender und  sunehmender  sein  könne. 

-  895.  Nähere  Feststellung  dieses  Proportionsverhaltnisses. 

B.   Regelung  des  Verbrauche*  für  persönliche  Zwecke  luch  den  Getetten 

der  Vernunft. 

-  896.  Nach  dem  Quanto  der  Consumtion  für  persönliche  Zwecke 

kommt  nicht  minder  die  Art  des  Verbrauches  in  Be- 
tracht 

897.  Verschwendung  oder  zwecklose  Consumtion. 

-  398.  Vergleich  der  Verschwendung  mit  dem  Geize. 

.  899^  Die  Entschuldigungsgründe,  welche  far  die  Verschwendung 
vorgebracht  werden,  sind  in  der  Regel  nur  Schein- 
grüude. 

.  900.  Auch  wenn  das  Vermögen  des  Verschwenders  von  Anderen 
erworben  wird,  geht  es  nichts  desto  weniger  für  das 
Volk,  wie  für  ihn  selbst  verloren. 

.  901.  Die  Ausdehnung,  welche  die  Verschwendung  der  Gelegen- 
heit zum  Erwerbe  giebt,  ist  nur  temporär  oder  loeal, 
und  wird  durch  Einschränkung  dieser  Gelegenheiten  für 
andere  Zeiten  oder  Orte  überwogen. 

-  902.  Denselben  Umfang   der  Gelegenheiten  zum  Erwerbe,  wel- 

chen die  Verschwenduug  gewährt,  gewährt  auch  der 
nützliche  Verbrauch,  und  zugleich  daurenderu.  allgemeiner. 
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§.903.  Am  häufigsten  tritt  die  Verschwendung  mit  einer  zweck- 
mässigen Consumtion  in  Verbindung  auf. 

-  904.  Vergebliche  Consumtion,  bei  welcher  Zwecke  auf  Jrrwe- 

gen  erstrebt  werden. 

-  905.  Verbrauch  von  Gütern  zu  dem  Zwecke,  Arbeiter  durch 

deren  Reproduction  zu  beschäftigen. 

-  900.  W  ichtigkeit  des  Zweckes,  dem  eine  Consumtion  zum  Opfer 

dargebracht  wird. 

-  907.  Notwendigkeit,  die  Zwecke  der  Consumtion  in  einer  be- 

stimmten Reihfolge  zu  verwirklichen. 

-  908  Die  Befriedigung  von  Lebens  -  und  Kulturbedürfnissen  geht 

allen  übrigen  Verwendungen  für  persönliche  Zwecke 
voraus. 

-  909.  Wichtigkeit  der  immer  mehrern  Befriedigung  von  Kultur- 

bedürfnissen. 

-  910.  Verbrauch  für  Zwecke  des  sinnlichen  Genusses. 

-  911.  Verirrung  vou  den  sinnlichen  zu  den  unsittlichen  Genüssen. 

-  91*2.  Luxus. 

-  913.  Der  Luxus  ist  durch  seine  vermeintliche  Anregung  der 

Production  nicht  zu  vertheidigen. 

-  914.  Auch  ist  der  Luxus  darum  nicht  weniger  verderblich*  weil 

er  sich  auf  entbehrliche  Dinge  bezieht. 
•  915.  Ob  der  Luxus  als  stande&mässiger  Aufwand  gerechtfertigt 
werden  könne. 

-  916.  Sparsamkeit  im  Aufwände  für  persönliche  Zwecke. 

-  917.  Die  beste  Ausdehnung  der  Consumtion  für  persönliche 

Zwecke  liegt  in  der  Erweiterung  des  Kreises  der  Theil- 
nehmer. 
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Geschichte  und  Literatur  der  Volkswirth- 

schaftslehrc. 

-  918.  Notwendigkeit  einer  geschichtlichen  Verfolgung  des  Ur- 

sprunges und  der  Ausbildung  der  Volkswirtschaftslehre. 

I    Die  Volkswirtschaftslehre  in  Beziehung  auf  das  Altertum. 

-  919.  Quellen  zur  Erforschung  der  ältesten  Spuren  Volkswirt- 

schaftslicher  Einsichten. 
•  920.  a.  Inder  und  Aegyptcr. 

-  921  —  922.  b.  Die  Juden. 

-  923  —  924.  c.  Phönicier. 

-  925  —  926.  d  Griechen.  «.  Staatseinrichtungen. 

-  927.  Colonialsystem  Griechenlands  insbesondere. 
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§.938.  ß.  Schriften  der  Griechen.   Socrates.  Xenophon.( 

-  929  —  930.  Aristipp.  Piaton. 

-  931  —  932.  Aristoteles. 

-  933  -  934.  Die  Römer. 

-  936.  Die  Volkswirtschaftslehre  stammt  nicht  au»  dem  Alter- 

thume. 

'  •* 

2.  Die  Volkswirtschaftslehre  in  Beziehung  auf  das 

Mittelalter. 

-  936.  Gewisse  Eigentümlichkeiten  stellten  das  Mittelalter  der 

volkswirtschaftlichen  Entwickelung  näher,  als  da*  Al- 
terthum. * 

-  937.  Naturalwirtschaft  und  Macht  des  Grundeigenthumes  im 

Mittelalter. 

•  938.  Uebergang  von  der  Naturalwirtschaft  zur  Geldwirtschaft 

-  939.  Aufblühen  des  Städtewesens. 

-  940.  Die  Stadtwirthschaft  des  Mittelalters  mit  ihren  Maximen. 
-941.  Uebergang  der  Stadtwfrthschaftsmaximen  in  die  Staats- 

wirthschaft. 

3.    Volkswirtschaft  der  neuern  Zeit  und  Entstehung 
der  Volkswirthschaftslehre. 

§.942.  Begünstigung,  welche  die  Uebertragung  der  Maximen  der 
Stadtwirthschaft  auf  den  Staat  durch  Ereignisse  im  An- 
fange der  neuern  Zeit  erfuhr. 

-  943.  Auch  für  die  Ansicht,  dass  der  Reichtum  eines  Volkes 

durch  Gelderwerb  allein  zu  erlangen  sei,  sprachen  be- 
stimmte Zeitumstände. 

-  944.  Die  ersten  wirtschaftlichen  Forschungen  dienten  nur  dazu, 

die  Uebertragung  der  städtischen  Wirthschaftsgrundsätze 
auf  ganae  Völker  theoretisch  zu  rechtfertigen. 

-  945.  Sully  als  Widersacher  dieser  Ansicht 

-  946.  Colbert  gab  den  städtischen  Gewerben  in  rücksichtsloser 

Weise  die  grösste  Ausdehnung. 

-  947.  Ausgedehnte  Geltung  der  Ansichten  Colberts  auch  ausser- 

halb Frankreichs. 

-  948.  Erweiterte  teoretischo  Bearbeitung  und  Ausbildung  des 

Sysfemes. 

I.   Das  MercanliUysten», 

-  949.  Grundansichten  des  Mercantilsystemes. 
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§.950.  UrthefL  des  Mercantiteystemes  über  dl«  Gewerbe,  inson- 
derheit über  den  Bergbau. 
.  951-952.  ürtheil  des  Mercantüsystemes  über  die  Fabrikation-. 

-  953  -  954.  Ansicht  dos  Mercantüsystemes  von  der  Landwirt- 

schaft. 

-  955  —  966.  Ansicht  des  Mercantüsystemes  vom  Bändel 

-  957.  Betrachtung  des  für  die  eine  Parthei  vorteilhaften  Han- 

dels als  "erderblkh  für  die  andere  Parthei. 

-  958.  Mercantilische  Benutzung  der  Handclsbalanz. 

-  959.  Einschränkung  der  Handelsfreiheit  und  der  Gewerbsfreiheit 

überhaupt.  .    ,.,!  ,;>  ^ 

-  960.  Erzielung  einer  günstigen  Handelßbalanz. 

a.  durch  Verbote  und  Hemmungen. 
«  96i.     b.  durch  Beförderung  und  Begünstigung. 

-  962  —  963.  Ausführende  Maassregeln  und  Einrichtungen. 

-  964  -  965.  Nachteilige  W  irkungen  des  Mercantüsystemes. 
•  966.  üebergang  zu  dem  physioeratischen  Systeme. 


-  968  —  969.  Wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Systemes. 

-  970.  ürtheil  des  Systemes  über  die  Quellen  der  Production  und 

die  Gewerbe;  insonderheit  über  die  Stoffproduction. 

-  971.  Ürtheil  der  Physiocraten  über  Fabrikation  und  Handel. 

.  972.  Nähere  Berechnung  des  reinen  Ertrages  der  Physiocraten. 
•  973.  Zehr-  und  Nährstand. 

-  974.  Folgerungen  für  die  Gewerbspolizei. 
.  975.  Folgerungen  für  den  Staatshaushalt, 
^  977.  üebergang  zum  Industriesysteme, 


-  977.  Entstehung  desselben. 

-  978.  Bearbeitung  des  Industriesystem  es. 
»  979.  Grundsätze  des  Industriesysteme s. 

-  980.  Production  ist  Hervorbringung  von  Tauschwerth  oder  von 

Gegenständen  mit  Tauschwerth. 
.  981.  Die  produetivo  Arbeit  ist  die  Quelle  alles  Vermögens  und 

Reichthums. 

-  982.  Kapital  ist  ein  mächtiges  Hülfsmittel  zur  EntWickelung 

produetiver  Arbeit 


II.  Du  phy»iocr»ti»cke  Syti 


-  967.  Entstehung  desselben. 


III.   Da*  Indiutri«- System. 
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-  983.  Die  Prodacte  werden  an  Arbeiter,  Grundejgenthüipcr  und 

Kapitalisten  vertheilt. 

-  084.  Folgerungen  für  die  Staatsweisheit. 

-  985.  Widersacher  des  Indiistriesvstemas. 

-  9b6.  Fortbildung  des  Sjsteoies. 

-  ©87.  Ausstellungen  an  dem  Werke  des  Adam  Smith.    .„  . 


IV.  Aiubildang  der  Volkiwirtbich*fU  lehre 

-  989.  Entsteh««*  der  alten  Kameralistik.  ■    '  . 

*  990.  Erweiterung  der  Kameralistik  durch  das  Steuerwesen  auf 

das  Gebiet  der  Volkswirtschaftslehre. 
.  991.  Gestaltung  der  Kameralwissenschaft. 

-  992.  Die  Staatswirthschaft  oder  l'economie  politique. 

-  993.  Gestaltung  der  Nationalökonomie  oder  Volkswirthschafts^- 

lehre. 

-  994.  Wichtigkeit  selbstständiger  Bearbeitung  der  Volkswirth- 
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